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SAMSUNG 

MONITOR 


TAKE BACK 
AKTION 


Die Rücknahmeaktion, die Ihnen die Entsorgung abnimmt. Werfen Sie also Ihren alten Monitor nicht auf den Sperrmüll. 
Wir recyceln ihn fachgerecht zu Spar-Müll. Ein einzigartiges Angebot: Wenn Sie einen SAMSUNG SyncMaster 
17-Zoll-Monitor oder größer kaufen, nehmen wir Ihren alten zurück. Egal, welches Fabrikat, egal, welche Marke. 
Neu für alt. Wir nehmen jeden, der Umwelt zuliebe. So bekommen Sie 2 Probleme in den Griff; Sie haben ein sauberes 
Gewissen und machen gleichzeitig mit Ihrer Entscheidung für SAMSUNG einen großen Schritt in die Zukunft. SAMSUNG 
SyncMaster Monitore erhalten eine Auszeichnung nach der anderen. Laut Studie eines renommierten Marktforschungsinstituts 
werden 96 von 100 Besitzern sich erneut für SAMSUNG entscheiden. Selbst der Blaue Engel lächelt. Machen Sie mit! 
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EDV ohne GAU 
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Erhard Thomas 


S teinzeitmenschen verarbeiteten ih¬ 
re Erlebnisse in Höhlenzeichnun¬ 
gen. Heute ist das Dasein ohne 
EDV nicht mehr zu bewältigen, wobei 
diese Technik kaum den Kinderschuhen 
entwachsen ist. Der EDV-GAU (größ¬ 
ter anzunehmender Unfall), blieb bis¬ 
lang aus. Doch Titanic und Tschernobyl 
geben einen bitteren Vorgeschmack dar¬ 
auf, was falsch verarbeitete Daten an- 
richten können. 

EDV ist so neu wie ihre Risiken. Tech¬ 
nik, Wirtschaft, Industrie - unser Leben 
ist von Daten abhängiger als vom Öl. 
Fließen keine Daten, stehen alle Räder 
still. 

Sicherheit kostet Geld. Überkapazitä¬ 
ten der Global Players wie bei der Chip- 
Produktion und Verluste im weltweiten 
Absatz gefährden Anfang ‘98 die Staats¬ 
haushalte. Sicherheit ist Investition in 
die Zukunft, in die kein Geld fließt, 
wenn jetzt nichts bleibt. 

Wer Zusammenhänge sähe, würde als 
Prophet daheim im eigenen, globalen 
Dorf, unserer Erde, nichts gelten. Denn 
welche Diagnose wäre dem krankenden 
Globus noch zu stellen? Bringen uns 
höhere Taktraten schneller aus oder in 
die Krise? 

Die Kessel der ersten Dampfmaschi¬ 
nen mußten erst platzen, bevor sich Gre¬ 
mien fanden, um Sicherheitsstandards 
auszuarbeiten. 10 000 Viren für das ver¬ 
breitetste Betriebssystem bereichern das 
Antivirengeschäft. Hochbegabte, junge 
Männer knacken spielerisch Sicherheits¬ 
systeme und büßen für ihre Erkenntnis 
nicht selten im Knast. Eine Vision, In¬ 
formationen mit den Fingerspitzen ab¬ 


zurufen, beflügelt Aktienkurse. Ob die 
Vision ein Leben ausfüllt, bezweifelt 
„Elizas Vater" Professor Weizenbaum: 
yyEine Stunde Waldspaziergang gibt 
mehr Informationen als eine Stunde im 
Internet. “ 

Wenn 30jährige an Maschinen spielen 
wie 5jährige an Bauklötzen, wenn 
50jährige wie 15jährige nicht gelebte pu¬ 
bertäre Fantasien in GIF-Pixelgrafiken 
nachholen wollen, verträumen sie ihr 
Leben. Träume platzen im individuellen 
Schock, im kollektiven Trauma. Innere 
Leere erkennt nur der Mutige, der in sich 
sieht. Der GAU verlagert sich ins Erle¬ 
ben - spätestens ins Sterben. 

Keine Technik ist besser als ihr Schöp¬ 
fer. Und der bleibt der Mensch. Wer si¬ 
chere Technik und EDV will, beginnt 
bei sich selbst. Das heißt, er erforscht 
sich selbst mehr, intensiver und erfolg¬ 
reicher als jede Maschine. 

Solange wir unseren geliebten Re¬ 
chenknechten stumpfsinnige, eintönige, 
sich wiederholende Arbeit aufbürden, 
sind wir wie Zauberer. Denen verhelfen 
Maschinen zu mehr Freiheit, Freizeit, 
Wohlstand, Reichtum, Kultur und 
Selbsterkenntnis. Doch wer als Zauber¬ 
lehrling in der Datenflut seines Lebens 
zu versinken droht, wird den Weg der 
Weisen suchen, finden und nicht davon 
abweichen. 

Technisch-kollektiver und individu¬ 
ell-persönlicher GAU sind zwei Seiten 
einer Medaille. Dieses Gesetz beweisen 
Generationen mit immer besseren 
Faustkeilen bis zur Gefahr einer Klima¬ 
katastrophe. Wer sich nicht scheut, auf¬ 
zuwachen, könnte der dem GAU ent¬ 
kommen? Wer wach und ohne Furcht 
ist, nutzt EDV wie „LSD-Papst“ Timo¬ 
thy Leary bis zum letzten Atemzug. ® 
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Windows und Linux 

Windows’ Siegeszug scheint unaufhaltsam: Als CE will 
das Betriebssystem jetzt auch die Kleincomputer in 
PKWs, PDAs, Handys etc. erobern. In unserer Tool-Parade 
stellen wir die besten Werkzeuge, Boot-Manager und 
Norton-Pakete unter Windows 95 vor. Weiterhin erfah¬ 
ren Sie, wie Sie problemlos mehrere Betriebssysteme auf 
einem PC verwalten. Und wir analysieren, mit welchen 
Aussichten der tapfere Linux-Pinguin gegen Muskelprotz 
Bill antreten kann. Buchtips zu NT Server und Linux run¬ 
den unser SPECIAL ab. Zunächst aber berichten wir 
darüber, wie mit Win 1.0 damals alles begann. (SJm 


Electronic Cash kommt 

Banken und Firmen wollen in Deutschland das digitale Geld 
einführen. Zwei konkurrierende Verfahren werden derzeit 
in Pilotprojekten getestet: ecash und CyberCash. - 

Welches System ist besser und sicherer?. ^34 


Das leisten Notebooks um 6000 Mark 

ln keinem PC-Bereich sind die Unterschiede so groß wie 
bei Notebooks. Zum gleichen Preis bekommen Sie quali¬ 
tativ stark voneinander abweichende Produkte. Wir ha¬ 
ben aktuelle Geräte der Mittelkasse getestet und sagen, 
welche Funktionen ihnen im Vergleich zu den gut 
doppelt so teuren High-End-Pendants fehlen. . . .1 
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Windows - Geburt und Entwicklung: Die Evolution entläßt 

ihre Kinder . 82 
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Software 

O Termin- und Informations-Manager: Programme, 

die den Arbeitsalltag organisieren. 152 

Musik & PC: Virtuelle Musiklehrer. 160 

O Software für PDAs: Share- und Freeware für Psion, 
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Brandheiß: 

333er-Pentium-ll und K6-266 


Mit viel Taktgefühl geht der neue Pentiunn II ins Rennen: 
333 MHz. Darüber hinaus ist er der erste Desktop-Prozes- 
sor, den Intel in der 0,25-Micron-Technologie gefertigt 
hat: Dieses Verfahren kam bisher nur im Tillamook-Chip 
zum Einsatz. Außerdem haben wir den K6-266 von AMD 
getestet, der mehr Performance für Socket-7-Systeme 
verspricht. Lesen Sie, was die neuen CPUs 
wirklich leisten. I 3o 


Grundlagen und Projekte 

O Rechner verbinden: Daten von PC zu PC übertragen. 194 

O Excel, Teil 1: Hypothekendarlehen und Disagio berechnen_ 200 

Q DirectX 5 mit Delphi, Teil 1: Grafikprogrammierung 

unter Windows. 212 

Java und YisiBroker: Verteilte Anwendungen mit 

Java und CORBA entwickeln . 221 

Wettbewerbe 

Listings im Kilo-Pack.226 

1000-Zeilen-Wettbewerb: Arcade-Spiel Frogger in Java . 230 


o 



Electronic Cash: Banken prägen Software-Geld. 234 

Elektromagnetische Verträglichkeit: Beeinträchtigen 

CD-Laufwerke und Notebooks die Flugsicherheit?. 237 

Chipkarten: Zugangskontrolle für den PC . 240 

Informatik und Psychologie: Computersimulierte Intelligenz 
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PC Magazin Online 

Internet: www.pc-magazin.de 
mit News, Databoxen, Shareware, Sonderheft-Shop, Plugin 
Center, interaktiven Workshops u.v.m. 

Unser Ranking-Dienst webtip: www.webtip.de 
^ mennt die besten deutschsprachigen Web-Sites 
iUnser Download-Dienst datatip: www.datatip.de 
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Endlich Software für PDA 

Personal Digital Assistants werden immer beliebter. Die 
Shareware-Autoren ziehen mit und sorgen dafür, daß 
das Software-Angebot für die Jackentaschen-PCs stetig 
wächst. Wir stellen Share- und Freeware für jt 
Psion, PalmPilot und CE-Rechner vor. . I OO 
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Perfekte Terminplanung 

Auch wenn das Genie das Chaos überblickt, eine gute 
Organisation spart Zeit und Nerven - und ist ohne viel 
Mühe realisierbar. Termin- und Informations-Manager 
nehmen Ihnen viel Arbeit ab. Wir haben acht Produkte 
unter die Lupe genommen und sagen Ihnen, welche 
für den Büroalltag am besten geeignet sind. I 
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Sagen Sie uns Ihre Meinung zum Heft und zu aktuellen Computerthemen 


DISKUSSIONS-AUFRUF 1/98: USER & PC-MARKT 

Wieviel PC braucht der Mensch? 



In immer kürzeren Zyklen kommen schnellere PCs auf den Markt. Kaum ein Anwender kann jede 
Neuentwicklung mitmachen. Aber ist das überhaupt erforderlich? Muß man immer das neuste und 
schnellste System haben? Fragen, die ein breites Leserecho auslösten. 


Kreisverkehr 


Im Büro reicht ein 


Pentium 113. Anders im 
Grafikbereich: Hier kann 


Ich Spiele dieses Spiel schon 
seit meiner Schulzeit mit. Da¬ 
mals hatten wir noch Com- 
modore-Rechner und CPM. 
Mein erster eigener Compu¬ 
ter war ein Atari 800. Wir wa¬ 
ren begeistert, 
was man da¬ 
mals schon mit 
diesen Geräten 
machen konn¬ 


der PC gar nicht 
schnell genug sein.“ 

MAXIMILIAN HOHLWEG 
(VIA E-MAIL) 


te. 

Heute ge¬ 
nügt ein Dop¬ 
pelklick mit 
der Maus, und 
auch der wird 
künftig weg¬ 
fallen. In einigen Jahren wird 
vielleicht sogar die Tastatur 
durch Kamera und Mikrofon 
ersetzt. 

Seit jeher ist die Arbeit mit 
dem PC nicht schneller ge¬ 
worden, nur bequemer. Und 
um dieses Maß an Bequem¬ 
lichkeit zu erreichen und 
weiterhin zu steigern, ist die 
ständige Nachrüstung der 
Hardware unverzichtbar. 

Ich habe versucht, mich 
mit einem Soft- und Hard¬ 
ware-Status zufriedenzuge¬ 
ben - und bin gescheitert. 
Der Grund: Fällt ein Hard¬ 
ware-Teil aus, so wird es 
durch ein neues ersetzt. Der 


Treiber dafür existiert aber 
nicht im alten Betriebssy¬ 
stem. Also ist ein Update 
notwendig. Darunter läuft 
dann aber wieder nicht die 
übrige alte Software, also 
muß auch diese nachgerüstet 
werden. Diese neue Software 
verlangt dann aber eine lei¬ 
stungsfähigere Hardware. 
Somit dreht sich alles im 
Kreis - unaufhörlich. 

Harald Hocheder 
(VIA E-Mail) 


Klotzen 
statt kleckern 

Seit zwei Jahren habe ich ei¬ 
nen Pentium 133 und bin da¬ 
mit sehr zufrieden. Zwi¬ 
schenzeitlich habe ich von 16 
auf 32 MByte aufgerüstet 
und mir ein 14.4er-Modem 
gekauft. Diese Ausstattung 
reicht mir noch auf absehba¬ 
re Zeit. Schließlich gibt es 
Programme, die unter Win¬ 
dows 3.11 bzw. Win 95 pro¬ 
blemlos laufen und wirklich 
gut sind. 

Ich finde es schade, daß 
moderne Programme mit den 
Rechnerressourcen klotzen 
statt kleckern, und erinnere 
mich in solchen Fällen 
wehmütig an die Anfänge der 
DOS- (und Großrechner-) 


Zeiten, als man noch mit je¬ 
dem einzelnen Bit rechnen 
mußte. 

Manuel Heinz 
(Osterspai, via E-Mail) 

Höher, schneller, 
weiter... 

Wir klicken in Windows und 
surfen im Netz. Der Umgang 
mit einem Computer ist 
selbst für ein Sjähriges Kind 
selbstverständlich und kin¬ 
derleicht. Ohne Internet-Zu¬ 
gang ist man out, und die E- 
Mail-Adresse muß auf die 
Visitenkarte. Das Internet ist 
voll mit bunten Bildern, de¬ 
ren Ladezeiten nur mit einem 
schnellen Modem oder 
ISDN erträglich sind. 

Der PC ist zum Konsum¬ 
gut geworden wie Fernseher 
und Auto. Ja, man kann ihn 
in manchen Supermärkten 
schon zwischen Marmelade 
und Waschpulver finden. Die 
Preise bleiben auch in Zu¬ 
kunft stabil, man bekommt 


„Solange PCs noch nicht 
perfekt sind, wird man 
wohl Hard- und Software 
weiterentwickeln.“ 

MAIK SCHLUNDT (VIA E-MAIL) 


UNSERE SPIELREGELN 

Jede Zuschrift, Zusendung auf Diskette und E-Mail ist uns willkommen. Geben Sie bitte Ihre voll¬ 
ständige Adresse inklusive Telefonnummer an. Wir behalten uns vor, Zuschriften gekürzt zu veröf¬ 
fentlichen. Nicht jeder Brief läßt sich abdrucken, und manche Einsendungen können wir erst in ei¬ 
ner späteren Ausgabe berücksichtigen. 

In der Rubrik Ein Fall für uns schildern Leser ihre Probleme mit Service & Support. Wir versuchen, ei¬ 
ne Stellungnahme der betreffenden Firma einzuholen, damit der Fall in Ihrem Interesse gelöst wird. 
Unsere Adressen: WEKA Computerzeitschriften-Verlag, PC Magazin, Stichwort: FEEDBACK, 

Gruber Str. 46a, 85586 Poing; E-Mail: redaktion@>pc-magazin.de 



sogar immer mehr fürs Geld. 

Aber was bringt uns dieses 
Mehr? Sichere Arbeitsplätze: 
Die Entwicklung immer lei¬ 
stungsfähigerer Bauelemente 
bei gleichzeitig kleineren Ab¬ 
messungen führt zu ganz 
neuen Produkten. 

Und so werden wir uns 
dem Zwang nach „höher, 
schneller, weiter“ auch in Zu¬ 
kunft unterwerfen. Der 
Mensch wird wie bei anderen 
Konsumgütern auch so viel 


„Für die wichtigsten Heim¬ 
anwendungen reicht ein 
486DX2 mit 16 MByte RAM 
und einem Modem aus.“ 

PETER RATZKA 
(064S6 SANDERSLEBEN) 


brauchen, wie die Technik 
gerade hergibt - und ein 
bißchen mehr. Und gerade 
dieses bißchen Mehr wird die 
treibende Kraft sein. Bleibt 
nur die Frage: Wohin mit all 
dem alten Müll? 

Heinz Baumstark 
(53343 Wachtberg) 


P90 reicht 

Mich läßt dieser „Aufrü¬ 
stungswahn“ ziemlich kalt. 
Mit meinem Pentium 90 (32 
MByte RAM) kann ich alle 
anfallenden Aufgaben erledi¬ 
gen. Zwar reizt mich der Ge¬ 
danke, einen Pentium 200 zu 
besitzen, aber brauchen wer¬ 
de ich ihn mit Sicherheit 
nicht. 

Aufrüsten würde ich nur, 
wenn ich von heute auf mor¬ 
gen mit Windows NT arbei¬ 
ten müßte. Da ich dieses Be¬ 
triebssystem dienstlich auf 
einem K6-200 mit 64 MByte 
RAM einsetze, will ich es auf 
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meinem P90 nicht installie¬ 
ren. Ich bin ja schon auf dem 
K6-200 nicht mit der Ge¬ 
schwindigkeit zufrieden. 

Danny Czoczek 
(VIA E-Mail) 

Mit MMX 
zufrieden 

Das Ganze ist eine einzige 
Geschäftemacherei, mit der 
sich die Hardware-Industrie 
am Leben hält. Als ich mei¬ 
nen ersten PC mit Pentium 
75 kaufte, war dieser Prozes¬ 
sor das „Maß aller Dinge“. 
Heute hat er nur noch 
„Schrottwert“. 

Aber mal ehrlich: Was 
würde wohl passieren, wenn 
mal zwei Jahre lang keine 
neue CPU auf den Markt kä¬ 
me? Wären die Programme 
dann schlechter? Ich glaube, 
kaum. Ein Software-Pro¬ 
grammierer kann die heutige 
Hardware doch gar nicht 
ausreizen. 

Wenn man bedenkt, was 
man seinerzeit alles aus dem 
guten, alten C64 herausholte, 
müßte heute mit MMX- 
Technik alles möglich sein. 
Ich bin inzwischen beim 
MMX/166 mit 1,6-GByte- 
Festplatte und 32fach- CD- 
ROM angelangt und endlich 
zufrieden. Für den Moment 
jedenfalls. 

Frank Dauer 
(13509 Berlin) 

Wir brauchen 
bessere Software 

Bis vor drei Monaten „quäl¬ 
te“ ich mich mit einem Penti¬ 
um 120 herum: einem Pro¬ 
zessor, der laut Intel schon 
„viel“ zu langsam ist. Ich ha¬ 
be nichts davon gemerkt: Die 
Performance unter Windows 
war mehr als zufriedenstel¬ 
lend. 

Trotzdem kaufte ich mir 
ein neues MMX-kompa- 
tibles AsusT2P4-Board und 
einen Pentium 200 MMX. 
Unter Windows merkte ich 


Wieviel PC braucht die 
Software? Einen Computer 
kauft man danach, 
welche Anwendungen man 
fahren möchte.“ 

JENS SCHUMANN (VIA E-MAIL) 


nichts von der versproche¬ 
nen Leistungsteigerung. Im¬ 
merhin konnte ich DOS- 
und Windows-Spiele in 
höheren Auflösungen fah¬ 
ren, ohne daß die CPU in die 
Knie ging. 

Aus der heutigen Hard¬ 
ware läßt sich noch viel mehr 
Leistung herausholen. Das 
Problem: Software wird 
nicht mehr so optimiert wie 


noch vor ein paar Jahren. Da¬ 
mals paßte sie sich den Syste¬ 
men an, heute ist es umge¬ 
kehrt. Das muß sich ändern, 
damit man nicht ständig eine 
neue CPU braucht, wenn 
man die Software updatet. 

Andreas Funk (61194 
Niddatal-Ilbenstadt) 


„Wer seine Hard-/$oftware 
erweitern will, sollte das nicht 
wegen der Werbung tun, son¬ 
dern weil er es für nötig hält.“ 

PHILIPP GNIEWOSZ (VIA E-MAIL) 


Was ich persön¬ 
lich brauche 

Drei Gründe sprechen gegen 
den Aufrüstungswahnsinn: 

1. die Fast-Monopolstellung 
von Microsoft auf dem Be¬ 
triebssystemmarkt und ihr 
Geschäftsgebahren. 

2. Manche überflüssigen 
Funktionen in Anwender¬ 
programmen ziehen unge¬ 
mein viel CPU-Leistung ab. 
Schaltet man sie einmal aus, 
wird das Programm auf ein¬ 
mal tatsächlich schnell. 

3. Der Support der Hard¬ 
ware- und Software-Anbieter 
wird von Jahr zu Jahr 
schlechter: Treiber gibt es nur 
noch übers Internet, und so¬ 


wohl Komponenten als auch 
Software werden nur noch im 
Betastadium ausgeliefert. 

Mein Fazit daraus: Zuerst 
überlege ich, was für Soft¬ 
ware ich einsetzen möchte 
und welchen Leistungsum¬ 
fang ich dabei brauche. Dann 
richte ich die Hardware da¬ 
nach aus. Wenn mir Zusatz¬ 
funktionen fehlen, erkunde 
ich zunächst, ob sie sich ir¬ 
gendwie nachbauen lassen. 
Ein Software-Update ist mei¬ 
stens entbehrlich, ebenso ein 
neuer Rechner. 

Dipl.-Ing. Uwe Schmidt 
(37213 WITZENHAUSEN) 


Unersättliche 

Software 

Mit meinem Pentium 133 bin 
ich ganz zufrieden. Er¬ 
schreckend finde ich jedoch 
den allgemeinen Speicherver¬ 
brauch mancher Anwendun¬ 
gen. Ich habe z.B. den Inter¬ 
net Explorer 4.0 installiert - 
mit dem Resultat, daß ich 
(unter NT 4.0) 7 MByte mehr 
RAM benötige, ohne daß ich 
nach dem Start eine Anwen¬ 
dung geladen habe. Die Be¬ 
hauptung von Microsoft, NT 
ließe sich auch mit 16 MByte 
betreiben, ist ein schlechter 
Witz. Wenn NT bei mir 
hochgefahren ist, sind bereits 
über 40 MByte verbraucht 
(mit Netzwerk, RAS, ISDN, 
Fax und Virenschutz). 

Und das ist erst die Stan¬ 
dardkonfiguration. Ich habe 
mir jedenfalls weitere 32 
MByte beschafft, obwohl ich 
es eigentlich nicht vorhatte. 
Wann geht man endlich spar¬ 
samer mit den Ressourcen 
um? 

Dieter Craasmann 
(VIA E-Mail) 

No Money, 
no Update 

Vor sechs Monaten habe ich 
mir einen neuen PC gekauft. 


„Leider unterstützen die 
Fachzeitschriften den stän¬ 
digen Update-Wahn.“ 

KLAUS P. HANSEN (VIA E-MAIL) 


Ich nutze ihn vor allem für 
Spiele. Leider stellen die mei¬ 
sten neuen Spiele höhere 
Hardware-Anforderungen, 
als ich erfüllen kann. So habe 
ich vor einem Jahr Tomb Rai- 
der II auf meinem alten (!) 
P90 (16 MByte RAM) noch 
relativ flüssig spielen können. 
Heute reicht mein P166- 
MMX (24 MByte RAM, 4 
MByte Grafik) so gut wie 
nicht mehr aus. 


AUS DEM LEBEN VON A. L. USER 



I 
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Im Test; 14ISDN-Karten 
Qualitätsurteil; 0 sehr gut, 7 gut 


ELSA QuickStep WOOpro 
ELSA QuickStep 3000 


Treiben 


Unser quicklebendiges ISDN-Duo ELSA QuickStep und ELSA TanGo 
bietet Spitzenleistungen selbst auf dem glattesten Online-Parkett. 
Ganz egal, ob ISDN-PC-Karte oder -Tischgerät: mit einfachster 
Plug & Play-Installation und blitzschnellen Transferraten, mit üppiger 
Software und umfangreichem Support. 


I fl einfachste Hard- und Software-Installation über Plug & Play p 

■ Windows-Software für Internet, Fax, Anrufbeantworter und m 

FileTransfer 

■ Treiber für Windows NT 4.0, Windows 95, Windows 3.1x, DOS und 

ISDN-Lösungen von ELSA ■ 

ELSA QuickStep lOOOpro 149,-DM 

ELSA QuickStep '3000 443,-DM hmtfUi ' 

ELSA TanGo 1000 299,-DM pc online 12/97 PC PROFESSIONELL 9/97 

ELSA QuickStep 3000 ELSA QuickStep lOOOpro 

ELSA AG Sonnenweg 11 D-52070 Aachen Info-Telefon +49-(0)241-606 5117 ■ Info-Fax +49-{0)241-606-5199 • FaxBox +49-(0)241-606 9830 Internet http://www.elsa.de 


Datenkommunikation 

Computergrafik 






_ FEEDBACK 

BRIEFE AN DIE REDAKTION 



DISKUSSIONS-AUFRUF: PDA - DER IDEALE ZWEIT-PC? 


Sie sind praktisch, handlich, leicht bedienbar, 
preiswert. Das ideale Zweitgerät für unterwegs? 
Wie nutzen Sie Ihren digitalen Assistenten? Wo¬ 
zu würden Sie ihn noch einsetzen, wenn die ent¬ 
sprechende Software verfügbar wäre (siehe da¬ 
zu unseren Testbericht auf S. 166)? 


Schreiben Sie uns einen Brief, oder schicken Sie 
eine E-Mail. Wir freuen uns auf eine spannende, 
kontroverse Diskussion im Heft und in unserem 
Internet-Programm - dort wählen Sie unter 
www.pc-magazin.de die Rubrik DIP Talk und 
dann Feedback. 


Für mich hat sich das mit 
den schnelleren PCs erledigt: 
no Money. Irgendwo sollte 
mal ein Schlußstrich gezogen 
werden. Immerhin liefen 
auch schon vor drei Jahren 
viele Spiele einwandfrei auf 
einem 486/25. Und sie waren 
damals nicht weniger span¬ 
nend als die heutigen. 

Martin Hopke 
(VIA E-Mail) 

Wettrüsten? 
Ohne mich! 

Vor fünf Jahren habe ich mei¬ 
nen 386er gekauft, danach 
noch auf 8 MByte RAM und 
CD-ROM aufgerüstet. Mei¬ 
ne Software kann ich damit 
noch einige Jahre ohne Pro¬ 
bleme nutzen. 

Ich habe dieses Wettrüsten 
noch nie mitgemacht und da¬ 


durch viel Geld gespart. Einen 
neuen PC werde ich mir erst 
zulegen, wenn meine Fest¬ 
platte dicht ist und die Hard¬ 
ware noch viel billiger gewor¬ 
den ist. Der Computer ist 
schließlich ein Arbeitsgerät. 

Und wenn ich mit meinem 
14.4-Modem, Win 3.1 und 
dem Browser nicht mehr ins 
Internet komme, melde ich 
meinen Online-Anschluß ab. 
Spiele und bunte Multime¬ 
dia-Bildchen haben mich 
noch nie interessiert. 

Werner Schmitz 
(53474 Bad Neuenahr) 


Mehr als hetero¬ 
gene Bedürfnisse 

Ich habe mir die Frage ge¬ 
stellt: Wieviel Software 

braucht der Mensch? 

Einer schreibt einen Drei- 
zeiler an die Freundin. Der 
Nächste bearbeitet Word-, 
Excel-, Access- oder Grafik¬ 
dateien. Einer zieht sich das 
superultrageile Game Riven 
rein. Der Sammler füllt Giga¬ 
byte-Festplatten und CD-Rs 
mit den neuesten Flug-, Zug- 
und Schiff-Fahrplänen. Der 


Jäger sucht im Internet nach 
den neuesten Programmen 
und Daten: Download auf 
Teufel komm raus. Und nicht 
zuletzt schreiben die Redak¬ 
teure diverser PC-Zeitschrif- 
ten bereits Testberichte über 
PCs, die es noch gar nicht 
gibt, die den User aber schon 
geil machen sollen. 

Wieviel PC jeder benötigt 
bzw. wieviel er bereit ist, 
dafür auszugeben, muß er für 
sich allein beantworten, denn 
die Bedürfnisse der Zielgrup¬ 
pe sind mehr als heterogen. 

Heinz Klaus (via E-Mail) 


INTERNET EXPLORER VS. 
NETSCAPE NAVIGATOR 

Browserkrieg 

Daß der Explorer durch die 
Koppelung an Win 95 zum 
Marktführer wird, ist unfair 
gegenüber Netscape. Würde 
man beide Browser mit Win 
95 ausliefern, so sähe die Sa- 


Intemet 

E>^iorer 

0 


che völlig 
anders aus. 

Tatsache ist 
doch, daß 
der größte 

Teil der Seiten im Web für 
den Navigator optimiert 
wurde. Dies wird auch noch 
lange so bleiben. 

Ich werde jedenfalls wei¬ 
terhin auf Netscape setzen, 
da der Navigator wesentlich 
besser zu bedienen ist und 
auch etwas schneller daher¬ 
kommt. Auch werde ich mei¬ 


ne Web-Seiten weiterhin für 
den Navigator optimieren. 

Microsoft ist in den letzten 
Jahren einfach zu mächtig ge¬ 
worden. Soll der Betriebssy¬ 
stem-Marktführer auch noch 
bei den Browsern führend 
sein? Die Firma hat sich ein 
Monopol aufgebaut, das kei¬ 
ner mehr einreißen kann. 
Man stelle sich einmal vor, 
was passieren würde, wenn 
Microsoft von heute auf 
morgen aufhört zu produzie¬ 
ren. Es würde ein Chaos ge¬ 
ben, wie es 
die Welt noch 
nicht gesehen 
hat. Daß es so 
weit gekom¬ 
men ist, ist 
schon 

schlimm ge¬ 
nug, so wei¬ 
tergehen darf es auf keinen 
Fall. 

Peter Ratzka 
(06456 Sandersleben) 

® AUFRUF DER REDAKTION: Wie 

beurteilen Sie den Kampf der 
Browsergiganten und Micro¬ 
softs Rolle dabei^ Schreiben 
Sie uns! tb 


. ^netscape* 
iCOMMUNICATOR 

STANDARD EDITION 

Navigator 
M«$ef>ger 
ColM>ra 
Composer 
Conference 
Netcasler 


ZUM BRIEF .NUR 
MIT IE“. 2/98, S. 10 

Auch ohne IE 

Zu Ihrer Beantwortung zum 
Leserbrief von Massud Pe- 
seschk bezüglich Compu¬ 
Serve 3.04: Um die Installati¬ 
on des Internet Explorer zu 
verhindern, muß man ledig¬ 
lich die eingeblendeten Li¬ 
zenzbestimmungen des IE 
3.02 ablehnen. Daraufhin 
wird die Installation der 
CompuServe-Software ohne 
IE nach einer kurzen Verzö¬ 
gerung fortgeführt. 

Auch andere Browser wie 
etwa den Netscape Naviga¬ 
tor können Sie nutzen: Defi¬ 
nieren Sie einfach über den 
Menüpunkt Gehe zu/Ein¬ 
stellungen einen externen 
Browser. 

Nicolai Roediger 

(VIA CompuServe) 

Q ANTWORT DER REDAKTION: Sie 

haben Recht: Selbstverständ¬ 
lich können Sie die Installati¬ 
on abbrechen und einen al¬ 
ternativen Browser einset¬ 
zen. Wir haben aber bewußt 
auf diese Anleitung verzich¬ 


tet: Auf der CompuServe- 
CD finden Sie keinen Net¬ 
scape-Browser, den müssen 
Sie sich schon vorher besor¬ 
gen. Eine Internet-Verbin¬ 
dung mit CompuServe ohne 
den installierten Intemet Ex¬ 
plorer ist nicht möglich, c h 


PROJEKT: ACCESS 97. 
1/98. S. 216 

Es läuft nicht 

Um eine Adreßdatenbank 
aufzubauen, habe ich die ent¬ 
sprechenden Dateien im In¬ 
ternet heruntergeladen. Doch 
leider läuft überhaupt nichts! 

So stoppt Access beim 
Versuch, neue Adressen ein¬ 
zugeben oder bestehende zu 
ändern, mit einer Fehlermel¬ 
dung. 

Was mache ich falsch? 

Dieter von Elm 
(VIA E-Mail) 

® ANTWORT DER REDAKTION: Die 

von Access geforderten Da¬ 
teien werden für das Projekt 
nicht benötigt. Um das Pro¬ 
blem zu lösen, gehen Sie so 
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FEEDBACK_ 

BRIEFE AN DIE REDAKTION 



vor: Öffnen Sie ein Modul in 
Access (von unserer Beispiel¬ 
datenbank aus) und dann 
Extra/Verweise. Deaktivie¬ 
ren Sie alle Referenzen, die 
sich nicht auf Office bezie¬ 
hen. Danach dürfte der Ar¬ 
beit mit Access nichts mehr im 
Wege stehen. tr 


WORKGROUP-SERVER. 
1/98. S. 274 

Unklare Begriffe 

Viele englische Begriffe und 
Abkürzungen in Ihrem Heft 
sind mir unbekannt, wie z.B. 
Chairman und CEO, die in 
US-Unternehmen Verwen¬ 
dung finden. Besonders deut¬ 
lich wurde mir dies im Arti¬ 
kel „SUNergy", worin Scott 
McNealy als Chief Executive 
Officer und als Central Exe¬ 
cutive Officer bezeichnet 
wurde. Eine Begriffser¬ 
klärung wäre sehr hilfreich 
und eine Erläuterung US-ty- 
pischer Unternehmensstruk¬ 
turen interessant. 

Klaus Reil 
(VIA T-Online) 


D ANTWORT DER REDAKTION: 



Wir versuchen, Fachbegriffe 
in unseren Artikeln bestmög¬ 
lich zu erklären. Gerade in 
dem von Ihnen angeführten 
Beispiel ist das aber recht 
schwierig, da sich die Aufga¬ 
ben amerikanischer Füh¬ 
rungskräfte deutlich von de¬ 
nen deutscher Manager un¬ 
terscheiden. Der CEO (Chief 
Executive Officer) ist in den 
USA im allgemeinen die 
höchstrangige Führungskraft 
einer Firma (Executive = 
Führungskraft, leitender An¬ 
gestellter). Oft ist er auch der 
President einer Firma und 
gleichzeitig 


Member of the Board (Board 
entspricht annähernd dem 
Vorstand im deutschen 
Sprachgebrauch, häufig 
übernimmt er aber auch Auf¬ 
gaben des Aufsichtsrats). Ein 
Chairman ist übrigens ein 
Vorsitzender, etwa der 
Chairman of the Board. 

Da die deutsche Überset¬ 
zung hier also oft nicht ganz 
zutrifft, ziehen wir den exak¬ 
ten amerikanischen Ori¬ 
ginalbegriff vor. TZ 

TEST: MONEY 98 PLUS. 
1/98. S. 186 

Microsofts 

Backdate 

Wieder einmal bin ich auf 
Microsofts Versprechungen 
hereingefallen. Im Oktober 
erhielt ich ein besonderes 
Angebot für Microsoft- 
Händler: Money 98 mit Mar¬ 
keting-Materialien für 69 
Mark. Ich bestellte das Paket, 
und als es sieben Wochen 
später (!) kam, lag eine Rech¬ 
nung über 93,15 Mark bei. 

Die Oberfläche ist gegen¬ 
über der Vorversion völlig 
umgestaltet und kommt im 
neuen Win-98-Look daher. 
Funktionsmäßig bietet die 
neue Version aber Enttäu¬ 
schung pur: Neu sind ledig¬ 
lich der Finanzplaner und der 
Ratgeber Finanzpraxis in der 
Plus-Version. Damit die neue 
Version sich aber doch etwas 
vom Vorgänger unterschei¬ 
det, hat man einfach einige 
Funktionen entfernt - eine 
„tolle“ Idee! 

Schon beim Start wartet 
man vergeblich auf die An¬ 
zeige der Umsatzstatistik, 
erst nach einem Mausklick 
baut sich die Grafik auf. Die 
Anzeigeoptionen sind einge¬ 
schränkt. Wer sich mit der 
Vorgängerversion auskennt, 
muß sich mit einer neuen 
Menüstruktur auseinander¬ 
setzen: Vieles findet sich an 
ganz anderer Stelle im Menü, 
manches auch gar nicht wie¬ 
der. 


Mein Fazit: Microsoft hat 
voreilig halbfunktionierende 
Software ausgeliefert. Das 
Update verdient eher den 
Namen „Backdate“. 

K. Dietrich (via MSN) 

D ANTWORT DER REDAKTION: 

Wie Sie unserem Test entneh¬ 
men, haben wir Money 98 
Plus mit einer guten 7er-Wer- 
tung bedacht. Im Gegensatz 
zu Ihnen hat uns auch die 
neue WWW-Oberfläche ge¬ 
fallen. Für einige spezielle 
Anforderungen an Home¬ 
banking-Software mag Ihre 
Kritik zutreffen. Dennoch: 
Für die gängigen Aufgaben 
der Finanzverwaltung im 
privaten und kleingewerbli¬ 
chen Bereich halten wir das 
Produkt für gelungen. w n 

ZUM EVT DES 
PC MAGAZIN 

Das frühe Heft 
fängt den Leser 

Am 8. Januar 1998 erhielt ich 
das neue Heft 2/98. So lang¬ 
sam fange ich an, mich über 
die Erscheinungsweise zu 
wundern! Wenn das Heft 
zwölfmal pro Jahr erscheint, 
dann interpretiere ich die „2“ 
als „Februar“. Es liegt also 
die Februar-Ausgabe vor 
mir. 

Das Heft erscheint immer 
früher. Wohin soll das 
führen? Irgendwann einmal 
stimmt dann ja wieder die 
Zahl mit dem Monat überein: 
Im Februar 2004 erscheint 
dann Heft 2/2005. 

Mein Vorschlag: Geben Sie 
das jeweilige Heft am Ende 
des Vormonats oder gleich 
am Anfang des „betreffen¬ 
den“ Monats heraus. 

G. Balzarek 
(VIA T-Online) 

® ANTWORT DER REDAKTION: Ei¬ 
ne verständliche Reaktion 
und ein interessanter Vor¬ 
schlag. Zu bedenken ist aber, 
daß unsere Mitbewerber am 
Markt ebenso früh erschei¬ 


nen. Da zieht ein PC-Titel 
den anderen mit. Ein Zurück 
gibt es nicht mehr. Oder 
glauben Sie, daß uns die Le¬ 
ser verzeihen würden, wenn 
das PC Magazin nur wegen 
der Zählweise einen Monat 
nicht erscheinen würdet tb 


DISKUSSION ÜBER WER¬ 
BE-MAILS. 2/98. S. 8 

Nicht so einfach 

Einige Ihrer Leser (Philipp 
Gniewosz, J. Neumeyer) 
schreiben, daß sie einfach, 
wenn sie ungewollte Werbe¬ 
Mails erhalten, eine kurze 
Antwort an den Absender 
schicken und ihn darin auf¬ 
fordern, sie aus der Mailingli¬ 
ste zu streichen. Leider funk¬ 
tioniert das ziemlich selten! 

Ich bekomme jeden Tag 
mindestens fünf bis acht 
Werbe-Mails. So oft es geht, 
schreibe ich eine „Remove“- 
Antwort an den Absender. 
Manchmal werden auch ge¬ 
zielt E-Mail- oder WWW- 
Adressen angegeben, bei de¬ 
nen man sich von der Liste 
streichen lassen kann. Nur 
wenige Versender sind seriös 
- viele Adressen funktionie¬ 
ren oder existieren nicht. 

Eine weitere Variante sind 
anonym verschickte Mails. 
Der Anwender kann dann 
nur die Header-Zeilen der 
Mails danach durchforsten, 
ob dort eine gültige Adresse 
vorliegt und der Server exi¬ 
stiert. Wenn ja, kann man via 
Mail den Postmaster auffor¬ 
dern, der Sache anhand der 
Log-Files auf den Grund zu 
gehen. 

Ich bin nicht sicher, ob 
Teergruben wirklich helfen: 
Die Verzögerungen sind 
nicht unbedingt von Vorteil 
für das an sich schnelle Kom¬ 
munikationsmedium E-Mail. 
Ein Gesetz könnte mehr be¬ 
wirken, aber das müßte welt¬ 
weit gelten, sonst wandern 
die Werbeversender einfach 
in andere Länder ab. 

Mirko Klotz 
(Paderborn, via AOL) 
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Brother HL-720 / HL-730 / HL-760 LaserPlus 

I eine neue Sternenzeit Brother /. oder der Super-Business-Drucker HL-760 mit 


HL760 


Aufbruch in eine neue Sternenzeit Brother 
Laserprinter der 7er-Flotte drucken in 
einzigartiger "Umlaufbahn". Ihre 
Antriebskraft: Brother PGT = Gerade 
Papierführung. Papierstaus gehören damit 
endgültig in ein anderes Universum. Auch 
kleine Formate, schwerere Papiersorten, 

Briefumschläge oder Recycling-Papiere sind 
für diese Drucker-Formation kein Problem. Egal ob Windows¬ 
optimierter HL-720, der Allrounder HUIZOplus mit600x 600 dpi 


bis zu 1200 X 600 dpi. Mit 6 ppm sind sie 
konsequent programmiert für den 
Einsatz am Arbeitsplatz oder zu Hause. 
"Unendliche Seiten": Alle zu galaktisch 
günstigen Preisen. 

BROTHER INTERNATIONAL GMBH, 61116 Bad Vilbel 
BROTHER INDUSTRIES LTD., Nagoya/Japan 

Hannover Messe CeBIT ‘98, Halle 1, Stand 6b2/c1 

unverbindliche Preisempfehlung Brother HL-720 
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NACHRICHTEN 

AKTUELL 


Profit) aber 
keine Euphorie 


KURZ & BÜNDIG 


Microsoft kauft 
Hotmail 

Kurz vor dem Jahreswechsel 
hat Microsoft für eine nicht 
genannte Summe den Inter- 
net-E-Mail Anbieter Hotmail 
gekauft. Der Anbieter ko¬ 
stenloser E-Mail-Adressen im 
Web (9 Millionen Accounts) 
soll ein Teil von Microsofts 
öffentlichem Internet-Ange¬ 
bot werden. mk 

Vobis: Hausmessen 
statt CeBIT 

Deutschlands größte PC-Ein- 
zelhandeskette Vobis verzich¬ 
tet 1998 auf die CeBIT. Statt- 
dessen will das Unternehmen 
über das ganze Jahr verteilt 
Hausmessen in seinen 35 Su¬ 
perstores durchführen. Be¬ 
gründung: Die CeBIT sei ein 
„sehr großer Kosten faktor mit 
begrenzter Wirkung'', da zu 
stark fachpublikumsorien- 
tiert. Auf der CeBIT Home war 
Vobis von Anfang an nicht ver¬ 
treten. RMJ 

Rasante 

Notebook-CPU 

Erstmals enthalten mobile 
PCs mit dem im Januar an¬ 
gekündigten 266-MHz-Penti- 
um eine schnellere Intel-CPU 
als Desktop-Modelle mit 
derselben Prozessorfamilie, 
die sich mit 233 MHz begnü¬ 
gen müssen. Der neue Note¬ 
book-Prozessor bietet MMX- 
Funtionen, wird in 0,25-Mi- 
krometer-Technologie ge¬ 
fertigt und begnügt sich mit 5 
Watt Leistungsaufnahme. RMj 

IE 4.0 und Office 
98 für Mac 

Pünktlich zur MacWorld hat 
Microsoft Anfang Januar den 
IE 4.0 und MS-Office 98 für 
Apples Macintosh-System 
vorgestellt. Beide sollen seit 
Januar erhältlich sein. In 
Deutschland folgt Office 98 
für MacOS etwa drei Monate 
danach. Im neuen MacOS 8.1 
ist der Explorer erstmals 
vorinstalliert. mk 


APPLE REALISTISCH 


Eine kleine Sensation war es 
schon, als Steve Jobs auf der 
Mac World in San Francisco 
so ganz nebenbei bekannt¬ 
gab, daß Apple wieder 
schwarze Zahlen schreibt: 
zum ersten Mal seit dem kur¬ 
zen Zwischenhoch im vierten 
Quartal 1996 - und nach ei¬ 
nem katastrophalen zweiten 
Quartal 1997 mit über 700 
Millionen US-Dollar Ver¬ 
lust. 

Kurz darauf lagen dann die 
offiziellen Zahlen auf dem 
Tisch: 630 000 verkaufte 
Geräte, Bruttoeinnahmen in 
Höhe von 1,6 Milliarden US- 
Dollar - und unterm Strich 
ein Plus von 47 Millionen 
US-Dollar. Zum Vergleich: 
Im Quartal davor gab es ei- 


Der Otto-Versand hat seine 
Beteiligung an der Actebis 
GmbH auf 97,5 Prozent er¬ 
höht. Das teilte der Hambur¬ 
ger Handelskonzern im Ja¬ 
nuar mit. Seit 1995 gehörten 
Otto nach eigenen Angaben 
45, später 47,5 Prozent des 


Zur CeBit soll sie kommen - 
die Erhöhung des Bus-Tak¬ 
tes von 66 auf 100 MHz. Was 
sie allerdings an Leistungs¬ 
steigerung bringt, darüber 
gab es bislang nur Spekula¬ 
tionen. Nun wurde bekannt: 
Sowohl Intels BX-Chipset 
als auch der SIS 5591 bringen 
zwischen 15 und 20 Prozent 


nen Verlust von 161 Millio¬ 
nen US-Dollar, im entspre¬ 
chenden Quartal des Vorjah¬ 
res waren es 120 Millionen. 

Der Geschäftsführer der 
deutschen Apple Computer 
GmbH, Peter Dewald, be¬ 
tont: „Der Gewinn ist keine 
Sache bilanztechnischer Na¬ 
tur.“ Denn nur 7 Millionen 
stammten aus „sonstigen Er¬ 
trägen“ y und es habe „keine 
Auflösungen von Rückstel¬ 
lungen“ gegeben. Einen 
Schönheitsfehler hatte das 
Ergebnis trotzdem: Der Um¬ 
satz ging nämlich zurück. 
Den 1,58 Milliarden im 
Quartal 1/98 stehen 1,61 Mil¬ 
liarden im Quartal 4/97 und 
2,13 Milliarden im Quartal 
1/97 gegenüber. 


Soester Computer-Distribu¬ 
tors (PC-Marke: Targa). 
Nun habe Otto die Anteile 
der Actebis-Gründer Ulrich 
Puhrsch und Norbert Wrede 
übernommen. Die Kaufsum¬ 
me wurde nicht bekanntge¬ 
geben. 


mehr Systemleistung. Das 
zumindest war aus Kreisen 
verschiedener Mainboard- 
Hersteller zu erfahren, die al¬ 
lerdings ungenannt bleiben 
möchten. Die Werte gelten 
für den Pentium II mit 300 
MHz und 4,5 x 66 sowie 3 x 
100 MHz. Der AMD-K6 im 
Socket 7 sei mit 3 x 66 und 2 



VERHALTEN OPTIMISTISCH: 

Apples Geschäftsführer in 
Deutschland Peter Dewald 


Dewald zeigte sich denn 
bei dem Pressegepräch auch 
nur verhalten optimistisch: 
Es sei voraussichtlich mög¬ 
lich, die erreichte Bruttoge¬ 
winnmarge von 22 Prozent 
und das Kostenniveau zu hal¬ 
ten. In einem yy konservativ 
positiven“ Ausblick hält er 
erst ab dem fiskalischen Jahr 
1999 wieder absolutes 
Wachstum gegenüber den 
Vorjahresquartalen für mög¬ 
lich. M K 


ACTEBIS 


Otto gibt Actebis’ Jahres¬ 
umsatz mit 3,2 Milliarden 
Mark an. Die in elf europäi¬ 
schen Ländern vertretene 
Actebis-Gruppe hat 1300 
Mitarbeiter, davon 850 in 
Soest. Otto: „Die Eigenstän¬ 
digkeit bleibt erhalten“, mk 

X 100 MHz getestet worden. 

Bisherige Prozessoren und 
Chipsets arbeiten standard¬ 
mäßig mit 66 MHz. Dabei 
haben sowohl Intel als auch 
AMD, Cyrix und IDT für 
den Socket 7 CPUs für 100 
MHz Bustakt in Aussicht ge¬ 
stellt. Für den Slot 1 bzw. Slot 
2 liefern Intel und VIA ent¬ 
sprechende Chipsets. Für 
den Socket 7 haben AMD, 
ALI, VIA und SIS Produkte 
angekündigt. M E 


PC-DISTRIBUTION 

Otto übernimmt Actebis 


lOO-MHZ-SYSTEMBUS 

Erste Benchmarks 
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CHIP-INDUSTRIE 


.^Schmutzige Geheimnisse^^ 


Erhebliche Sicherheitsmän¬ 
gel in der US-Chip-Industrie 
hat die Tageszeitung USA 
Today in ihrer Ausgabe vom 
13. Januar dokumentiert. Sie 
stützte sich dabei auf Unter¬ 
suchungen der staatlichen 
Gesundheits- und Arbeits¬ 
schutzbehörde OSHA aus 
den vergangenen Jahren. 

Fazit: Hinter der sauberen 
High-Tech-Fassade gebe es 
viele „schmutzige Geheim¬ 
nisse“. 

So seien in jeder zehnten 
seit 1992 untersuchten US- 
amerikanischen Chip-Fabrik 
die Arbeiter nicht ausrei¬ 
chend für den Umgang mit 
den teilweise gefährlichen 
Chemikalien ausgebildet 
worden. Gesundheits- und 
Sicherheitsstandards würden 
allzuoft unterschritten - bei¬ 
spielsweise in zehn von 36 
Fabriken im Silicon Valley, 
die die Feuerwehr oder die 
OSHA zwischen den Jahren 


1993 und 1997 überprüft hät¬ 
ten. 

Die Gefahr durch Chemi¬ 
kalien, die im Verdacht ste¬ 
hen, Krebs oder Mißbildun¬ 
gen zu erzeugen, habe die 
große Mehrheit der Unter¬ 
nehmen allerdings inzwi¬ 
schen erkannt - und sich 
nach Ersatzstoffen umge¬ 
schaut. Dennoch seien die 
gefährlichen Chemikalien 
teilweise weiter im Einsatz 
gewesen. Einige Firmen sei¬ 
en gar aus dem Silicon Valley 
in andere Gebiete ausgewan¬ 
dert, um die hohen Sicher¬ 
heitsauflagen im Zentrum 
der Computerindustrie zu 
umgehen. In neueren Fabri¬ 
ken werde eine Menge getan, 
um die Risiken zu vermin¬ 
dern, stellt USA Today fest. 
Dennoch sei nicht zu überse¬ 
hen, daß die „150-Milliar- 
den-Dollar-Chip-Indu- 
strie... längst nicht so sauber 
wie ihr Image “ sei. M K 


SET-TOP-BOXEN 

TV mit Windows CE und Java 





und Experten 
tirfdie 


29^ 


CD 

unverb. Preisempfehlung 


IGnder, N, KSQ, »E, VliV und FW 
Ein^^ln die nmriidien Vwdrucke 
J druck auf Blankopapier (vom Finanzamt anerkannt) 



Offene Standards sind für das 
Geschäft mit Set-Top-Boxen 
fürs Kabel-TV überlebens¬ 
wichtig. Tele-Communicati- 
ons Inc. (TCI), ein wichtiger 
Kabel-TV-An- 
bieter in den 
USA, hat zwei 
Abkommen 
getroffen, die 
sich auf die 
Personaljava- 
Plattform von 
Sun und Win¬ 
dows CE von Microsoft be¬ 
ziehen. Damit kommt TCI 
seinem Ziel, außer Fernsehen 
auch das Internet und andere 
Services ins Wohnzimmer zu 
bringen, einen großen Schritt 
näher. 

In der entsprechenden 
Sun-Pressemitteilung heißt 
es, Personaljava eigne sich für 


Set-Top-Boxen besonders 
gut, da Java von Haus aus ei¬ 
ne Cross-Platform ist, die mit 
verschiedenen Prozessoren 
und unterschiedlichster Soft¬ 
ware zusam¬ 
menarbeitet. Im 
Microsoft-Bul- 
letin zum TCI- 
Deal heißt es, 
TCI habe Win- 
dows-CE-Li- 
zenzen für min¬ 
destens fünf 

Millionen digitale Set-Top- 
Boxen erhalten. Es handle 
sich dabei um eine spezielle, 
an die TV-Umgebung ange¬ 
paßte CE-Version, die zum 
Beispiel interaktive Video- 
Services unterstützt. Erste 
CE-Set-Top-Boxen sollen 
am Ende des Jahres auf den 
Markt kommen. R M J 




Üben Sie die 
neue Recht¬ 
schreibung 
durch 
5 heitere 
Spiele. 



,nverb. Preisempfehiuf 


iimti'Zchiä 

Onlhr^ 

V/ofi’drbiicsi 

für Ihre Text 
Verarbeitung 
In den 
Sprachen: 


® CE: 

cnl) d: 



OptisniBruDg 
jiji iniBrmt* 

Reduzieren 
Sie Ihre 
Telefon und 
Provider- 
Gebühren 
im Internet. 



unverb. Preisempfeh/ur 


Gestalten 
Sie für sich 
und Ihre 
Freunde Ihr 
persönliches 
Horoskop. 



FUJI Software erhalten Sie bei: 

KARSTADT-HERTIE 



und im qualifizierten Fach- bzw. Buchhandel. Oder bestellen ^ 
Sie einfach im Internet unter: http://www.nova-media.de \ C 


FUJI MAGNETICS GmbH • 47533 Kleve 
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PENTIUM-II-STRATEGIE 

Intels neue Roadmap 


KURZ & BÜNDIG 


Real 3D im 
Einkaufskorb 

Intel hat sich einen Anteil 
von 20 Prozent an Real 3D 
Inc. gesichert. Informa- 
t/onwee/r vermutet, daß Intel 
etwa 40 Millionen US-Dollar 
in den Hersteller von 3D-Gra- 
fikchips gesteckt hat. Real 3D 
und Intel arbeiteten bereits 
an dem Grafikchip Intel 740 
für Mainstream-PCs. rmj 

Jahr 2000 - 
kein Problem? 

Cobol-Mitschöpfer Bob Ber¬ 
ner (77) hat eine elegante und 
preisgünstige Lösung für das 
Jahr-2000-Problem vorge¬ 
schlagen, berichtet die Zeit¬ 
schrift New Yorker. Berners 
Idee; Er will den Objekt-Code 
modifizieren, anstatt die 
Software auf Applikations- 
Ebene neu zu schreiben. Als 
erste Firma testet Bell Atlan¬ 
tic Bremers Vorschlag auf 
Durchführbarkeit. rmj 

Microsoft 

durchsucht 

Die japanische Wettbe¬ 
werbsbehörde Fair Trade 
Commission (FTC) hat die 
dortige Microsoft-Niederlas- 
sung durchsucht. Anlaß war 
ein Software-Paket aus Text¬ 
verarbeitung und Tabellen¬ 
kalkulation, mit dem Micro¬ 
soft gezielt einem ähnlichen 
Produkt des japanischen An¬ 
bieters Just System Konkur¬ 
renz machen will. mk 

MediaGX für 
Notebooks 

Cyrix hat einen um MMX- 
Funktionen erweiterten 200- 
MHz-MediaGX-Prozessor 
plus 64-Bit-SDRAM-Control- 
ler für Notebooks vorge¬ 
stellt. Cyrix: „Das ermöglicht 
Notebooks unter 2000 US- 
Dollar.'' Compaq wird den 
neuen MediaGX in der 
Presario-Produktlinie einset- 
zen, so im Presario 1220. 
Gerüchte um ein Notebook 
mit AMD-K6-Prozessor be¬ 
stätigte Compaq nicht. Mj 


Intel hat Mitte Januar erst¬ 
mals bestätigt, daß ein Penti- 
um-II-Prozessor für den so¬ 
genannten Basic PC ohne 
L2-Cache kommen wird - 
und er wird nicht unter dem 
Namen Pentium II erschei¬ 
nen. Auch der kommende 
High-End-Prozessor für 
den Slot 2 erhält eine andere 
Produktbezeichnung. 

Die Auslieferung des 
Basic-PC-Chips soll Mitte 
des Jahres starten. In der 
zweiten Jahreshälfte sollen 
Versionen mit L2-Cache di¬ 
rekt auf dem Prozessorchip 
folgen. Experten vermuten, 
daß dieser sogenannte On- 
Die-L2-Cache des neuen 
Pentium II dann mit voller 
Taktfrequenz arbeiten wird. 
Der bisherige L2-Cache läuft 
dagegen mit halber Taktfre¬ 
quenz. 

Unbestätigt blieben wei¬ 
terhin Gerüchte über eine 
abgespeckte Version des LX- 
Chipsatzes. Ursprünglich 
unter der Bezeichnung LXR 
geplant, soll er bereits in Mu¬ 
stern unter dem Namen EX 
an erste Mainboard-Herstel¬ 
ler geliefert worden sein. Das 
neue Mitglied der Intel- 

INTER NET-Z AHN ARZT 


Der Trierer Zahnmediziner 
Christian Vorbeck darf onli¬ 
ne bleiben: Das Landgericht 
Trier lehnte die 
Klage der Landes¬ 
zahnärztekammer 
Rheinland-Pfalz 
auf Einstellung des 
dentalen Internet- 
Angebots in wei¬ 
ten Teilen ab (Ur¬ 
teil vom 30. De¬ 
zember 1997 - 

7 HO 100/97 LG 
Trier). Die Kam¬ 
mer war mit der 
Begründung vor 


Chipset-Familie wird maxi¬ 
mal zwei DIMM-Speicher- 
module und drei PCI-Bus- 
master unterstützen. Da EX 
und LX dem Vernehmen 
nach PIN-kompatibel sind, 
wäre eine Implementierung 
auch in bestehende Main¬ 
board-Layouts schnell und 
einfach möglich. Preislich 
soll der EX etwa genausoviel 
wie der TX-Chipsatz (für 
den Socket 7) kosten 
(10 000er Preis: ca. 20 US- 
Dollar). Für den LX-Chip- 


satz verlangt Intel derzeit 64 
US-Dollar (bei Abnahme 
von 10 000 Stück). 

Weiterhin gelten jetzt die 
folgenden Release-Daten: 

- 1. Quartal ’98: Pentium II 
mit 333 MHz (66 MHz 
Bustakt), 

- 1. Halbjahr ’98: Pentium II 
mit 350 MHz, Pentium II mit 
400 MHz und 100-MHz-Bus 
für Slot 1, Mobile Pentium II 

- Mitte 98: Slot-2-Prozesso- 
ren für Server und Worksta¬ 
tions (100 MHz-Bustakt) 

- 2. Halbjahr ’98: Pentium II 
mit 450 MHz 

- 1. Halbjahr ’99: Katmai. 

ME/MJ 


Instruction/Multiple Data)- 
Befehle. Die Software für den 
Katmai (Namenspate war ein 
urwüchsiger Fluß in Alaska) 
muß erst noch entwickelt 
werden. Intel hat nach eige¬ 
nen Angaben ein „Multi-Mil- 
lionen-Dollar-Programm" 
aufgelegt, um gemeinsam mit 
der Software-Industrie An¬ 
wendungen auf den neuen Be¬ 
fehlssatz zuzuschneiden. 
Denn der Übergang von Penti¬ 
um II zu Katmai soll, wenn es 
nach Intel geht, noch schnel¬ 
ler erfolgen als 1997 bei der 
Pentium-MMX-Elnführung. 

MP/MK 


verstoße damit gegen das 
Werbeverbot für Arzte. 

Vorbeck muß jedoch zwei 
Seiten aus dem Netz nehmen: 
sein sogenanntes Gästebuch 
sowie die virtuelle Ausstel¬ 
lung „Dental Paintings“. 
Laut Presseagentur RDTS 
darf er aber seine Praxis im 
Netz vorstellen und An- 
fahrts- sowie Parkplatzmög¬ 
lichkeiten beschreiben. Die 
Information der Patienten 
über zahnmedizinische The¬ 
men wurde ihm ebenfalls ge¬ 
stattet. 

Ärzte dürfen seit Juni 1997 
ihre Praxen im Netz vorstel¬ 
len. Vorbeck sieht sich als 
Vorreiter der Reform. 

Stephan Bauer/jk 


Vorbeck legal im Netz 



GENUGTUUNG beim „Internet-Zahnarzt“: 
Vorbecks Web-Site www.vorbeck.com 


1999 KOMMT KATMAI 


Im ersten Halbjahr 1999 bringt 
Intel einen Pentium M mit ei¬ 
ner Art 3D-MMX-Erwelterung 
heraus, zunächst für Sockel 1, 
später auch für Sockel 2. Co¬ 
dename: Katmai. Der Handels¬ 
name ist noch unklar. Nur: 
MMX 2 wird es nicht sein, war 
zu hören. 

Die wesentliche Neuerung 
besteht in der Katmai New 
Instructions Technology: 70 
neue Befehle für Flie komma- 
daten sollen neue und opti¬ 
mierte 3D-Anwendungen er¬ 
möglichen. Ähnlich wie bei 
MMX handelt es sich zum 
größten Teil um SlMDs (Single 


Gericht gezogen, der Inter¬ 
net-Auftritt Vorbecks sei Re¬ 
klame für dessen Praxis und 
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schreiben und drucken möchten: 


Der COMPRI CN600. 





Es gibt Dinge, die braucht man einfach schwarz auf weiß - 
und zwar sofort. Kein Problem: Mit dem COMPRI CN600 
haben Sie überall scharfe Ausdmcke zur Hand. Denn 
dieses flache Notebook ist optional mit einem Dmcker 
kombiniert. Und für wasserdichte Multimedia-Shows läßt sich 
die Drucker-Einheit leicht gegen eine optionale Multimedia-Einheit 
austauschen - damit Sie immer auf alles vorbereitet sind. 

Der COMPRI CN600. Das BüroKonzentrat. 


Bitte senden Sie mir mehr Infos zum 
Canon COMPRI. 


Name, Vorname 


Straße 


PLZAVohnort 

Abschicken 

oder per Fax an: 0 21 51/3 49-5 99 


Canon 


Canon Deutschland GmbH, Europark Fichtenhain AlO, 47807 Krefeld. Infos und Musterausdrucke unter 0 21 51/3 49-5 66. 
http://www.canon.de 
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FESTPLATTE NM AR KT 

Seagate: Es kommt 
schlimmer 


In der Festplattenbranche 
geht’s rund. Seagate muß 
weltweit 10 000 Leute entlas¬ 
sen. Im Dezember 97 hatte 
der größte Festplattenher¬ 
steller die bevorstehende 
Schließung seines Werks in 
Clonmel, Irland, gemeldet. 
Damals hieß es, 1400 Ar¬ 
beitsplätze 
seien verlo¬ 
ren. Inzwi¬ 
schen gab 
Seagate be¬ 
kannt, daß weitere 8600 Jobs 
gekürzt werden müssen. Ins¬ 
gesamt entläßt der Hersteller 
damit 10 Prozent seiner Be¬ 
legschaft. 

Seagate befindet sich in ei¬ 
ner Restrukturierungsphase, 
die nach eigenen Aussagen 
insgesamt rund 300 Millio¬ 
nen US-Dollar kostet. Von 
den Einsparmaßnahmen sind 
laut Seagate in erster Linie die 
amerikanischen Produkti¬ 
onsstätten betroffen, aber 
eben auch Irland. 


Die Ursache der Sparmaß¬ 
nahmen liegt im Preisdruck, 
der momentan auf dem Welt¬ 
markt für Speichermedien 
herrscht. Wobei erschwe¬ 
rend hinzukommt, daß die 
Festplatten-Nachfrage im 
letzten Halbjahr deutlich un¬ 
ter den Erwartungen blieb. 

Außer¬ 
dem 
schwen¬ 
ken viele 
Anwen¬ 
der, die einen CD-Brenner 
besitzen, von der Festplatte 
als Dauerspeicher zur CD 
um. 

Auch Quantum kann ein 
Lied von der angespannten 
Wirtschaftslage singen: Das 
Unternehmen meldet einen 
Verlust von 32 Millionen US- 
Dollar für das dritte Quartal. 
Auch hier sind Restrukturie¬ 
rungskosten in Höhe von 74 
Millionen US-Dollar Schuld 
am schlechten Quartals-Er¬ 
gebnis. RMJ 


^Seagate 

Informtdion, the wayyou want ft 


E-MAILS 

Irrläufer bei Siemens 


Der Focus will eine Sicher¬ 
heitslücke bei Siemens-Nix¬ 
dorf entdeckt haben: „Zehn 
Monate lang verschwanden 
Hunderte von E-Mails aus 
dem Computemetz des Un¬ 
ternehmens“, meldete das 
Magazin Mitte Januar. Was 
war passiert? 

Statt bei der Siemens-Do¬ 
main mch.sni.de zu landen, 
kamen die Botschaften bei 
der Domain mch.de an. Die 
Ursachen waren vermutlich 
„falsche Adressen“ unA „ver¬ 
drehte Buch staben folgen“ - 
so jedenfalls Jochen Doeh- 
ring, Leiter der Unterneh¬ 
menskommunikation bei 


Siemens-Nixdorf in Mün¬ 
chen. Andere Empfänger von 
SNI-Interna seien nicht auf¬ 
getaucht. 

Sabotage, technische Feh¬ 
ler oder mangelhafte Sicher¬ 
heit schloß Doehring aus - es 
handele sich schlicht um feh¬ 
lerhafte Eingaben. Hinter¬ 
grund des vermeintlichen Si¬ 
cherheitsskandals: Weil Mail- 
Adressen von hinten (von der 
Top-Level-Domain wie etwa 
.de) aufgelöst werden, konn¬ 
te mch.de (bei entsprechen¬ 
der Konfiguration des Post¬ 
masters) die falsch adressier¬ 
ten Briefe empfangen. 

Stephan Bauer/mk 


PC-MAGAZIN-NEWS 

Wissen, was los ist 


Immer das Neueste aus der 
Computerszene - diesen Ser¬ 
vice bietet die Redaktion des 
PC Magazin an jedem Werk¬ 
tag. Ob Microsoft bei Apple 
einsteigt, ob Intel die Prozes¬ 
sorpreise senkt oder ein bis¬ 
lang unbekannter Bug ausge¬ 
rechnet in Ihrem Lieblings- 
Browser lauert - wir halten 
Sie auf dem laufenden. 

Viele PC-Magazin-Leser wol¬ 
len auf dieses tägliche Up¬ 
date nicht mehr verzichten -- 
sie schauen im Internet nach: 

www.pc-magazin.de 
Und immer mehr abonnieren 
die PC-Magazin-Nachrichten 
direkt: Sie kommen dann als 


E-Mail ins Haus - „druck¬ 
frisch“ und kostenlos. 

Seit das Programm majordo- 
mo für die Verwaltung der 
Mailinglisten sorgt, ist das 
Bestellen noch einfacher ge¬ 
worden. Eine E-Mail an 
majordomo® 
dmv-£ranzis.de 

mit der Zeile 

subscribe pc-magazin- 
news 

genügt. Genauso einfach er¬ 
halten Sie die wöchentlichen 
Mailinglisten aus dem 
DMV/Franzis’ Verlag. Mehr 
als 50000 Abonnements sind 
bereits in unseren Mailing¬ 
listen eingetragen. 


Unsere wöchentlichen Mailinglisten | 

Angebot 

Befehl 

Weblotse - die besten Web-Seiten 

subscribe weblotse 

Online-Workshop Frontpage 

subscribe frontpage 

Tips und Tricks zu Linux 

subscribe linux 

DFÜ-Tips 

subscribe dfue 

Office-97-Tips 

subscribe office97 

buchTIP 

subscribe buchtip 

Java-Tips 

subscribe java 

Grafik-Tips 

subscribe grafik 

Delphi-Tips 

subscribe delphi 

Tips zu Windows NT 

subscribe ms-nt 

Windows-Tips 

subscribe wintip 

— 


Welche neuen Inhalte 
www.pc-magazin.de 

und 

WWW .webtip.de 

bereithalten, zeigt Ihnen die 
Liste Neu diese Woche: 

subscribe neu-diese- 
woche 


In allen Mailinglisten teilen 
wir regelmäßig mit, wie Sie 
sich jederzeit wieder austra¬ 
gen können. 

Übrigens: Im Microsoft Inter¬ 
net Explorer ist PC Magazin 
mit einem eigenen Channel 
vertreten. 
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I TESTS REPORTS MAILINGLISTEN 


Aktuelle Nachrichten 

Was tut sich In dar WeR der Computer? 

Vobis: 35 Hausmessen statt 
CeBIT 


1501 1996 

Deutschlands größte PC-EinzsIhandeskette Vobis 
verzichtet 1996 erstmals au1 jegliche Messeprssenz 
Das gilt In erster Linie für die CeBIT, denn auf der 
CeBTT-Home war der Hersteller von Anbng an nicht 
vertreten. Nun plant das Unternehmen, sein 
ursprOnglich vorgesehenes Meesebudget einzusetzen, 
um bundesweit über das ganze Jahr verteilt 
Hausmessen in seinen 35 Suparstores durchzuführen 


Kurzmeldungen 
Netscape: 400 
Entlassungen drohen 
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Die Bedienung Ihres Schirms 
sollte nicht zu schwierig sein. 



NOKIA 

CONNECTING PeOPLE 


Beim neuen 21 "-Monitor 445Xpro von Nokia geht Ihnen die Einstellung Ihres Bildschirms ganz intuitiv von der Hand. Denn 
der 445Xpro verfügt über ergonomische Drehregler, mit denen Sie Helligkeit und Kontrast sicher und genau einstellen: Sanftes 
Drehen statt nervöses Tippen. Mit dem großen NavIKey-Regler stimmen Sie alle Bildschirmparameter optimal ab. Für blend¬ 
freies Arbeiten sorgt das einzigartige NoklaCoating™ und das neuentwickelte Anti-Molre-Verfahren garantiert brillante Bildqualität. Müssen 
wir noch erwähnen, daß bei einer Bildwiederholfrequenz von flimmerfreien 120 Hz (bei 1280 x 1024) bzw. 80 Hz (bei 1800 x 1440) das Bild 
ruhig steht wie auf Papier? Schließlich soll das Kribbeln im Kopf von Ihren Ideen kommen. Und nicht vom Bildschirm. 

Mehr Informationen erhalten Sie in Deutschland bei Computer 2000 Deutschland GmbH, Tel. 0180-526 63 77 und bei Macrotron Distribution GmbH, Tel. 089-420 82 58, 
In Österreich bei Macrotron GesmbH, Tel. 00 43-1-40 81 54 30, in der Schweiz bei COS AG, Tel. 00 41-56-484 95 00. 
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CYBER-REKLAME 

Top oder Flop? 


KURZ & BÜNDIG 


Überlauf-Problem im Internet 
Explorer aufgedeckt: Bösarti¬ 
ge Links lassen den Browser 
abstürzen oder schmuggeln 
gar Programm-code auf die 
Platte. Betroffen seien laut 
LOpht die Versionen 4.0 und 
4.01 der lE-Suite - und zwar 
sowohl unter Windows 95 als 
auch unter NT 4.0. Auch der 
Dreier-Explorer soll gefähr¬ 
det sein, sofern Visual Studio 
installiert ist. Bugfix: 

www.microsoft.com/ie/ 

Security 

Stephan Bauer /mk 

Microsoft mit 
Zugeständnissen 

Microsoft wird PC-Herstel- 
lern künftig ausdrücklich an¬ 
bieten, Windows 95 ohne 
den Internet-Explorer zu in¬ 
stallieren. Das ist der Inhalt 
einer außergerichtlichen Ei¬ 
nigung mit dem US-Justizmi- 
nisterium vom 22. Januar. Die 
Berufung gegen die einstwei¬ 
lige Verfügung vom Dezem¬ 
ber erhält Microsoft aller¬ 
dings aufrecht. mk 

Schul@aktiv 

Mindestens 30 000 PCs will 
der Verein schul(ßaktiv im 
Laufe des Jahres an deutsche 
Schulen verteilen, haben Lo¬ 
tus und WISO mitgeteilt. Das 
ZDF-Wirtschaftsmagazin hat¬ 
te die Initiative im vergange¬ 
nen Jahr nach amerikani¬ 
schem Vorbild ins Leben ge¬ 
rufen, um ausgemusterte 
Computer aufzurüsten und 
sie Schulen zu spenden. Kon¬ 
takt via Fax: 06154/63 09 45 

Bußgeld vom 
Computer ungültig 

Ein Bußgeldbescheid, der au¬ 
tomatisch per Computerpro¬ 
gramm erstellt wird - ganz 
ohne Beteiligung eines Sach¬ 
bearbeiters - ist ungültig. Das 
hat das Oberlandesgericht in 
Hamm entschieden, wie die 
Frankfurter Rundschau be¬ 
richtet. Die EDV dürfe nach 
Auffassung des Gerichts 
nicht völlig allein entschei¬ 
den. MK 


Für Werbung im Internet gab 
die deutsche Industrie 1997 
fünfmal soviel Geld aus wie 
im Jahr davor. Das ist das Er¬ 
gebnis einer Untersuchung, 
die der Gruner-i-Jahr Electro¬ 
nic Media Service (EMS) zum 
Jahresbeginn veröffentlicht 
hat. Im gleichen Zeitraum ha¬ 
be die Internet-Nutzung - 
gemessen in den Besuchen 
und in der Lektüre von Seiten 


NETSCAPE 


Nach der Umstellung auf 
Geschäfts-Software- und In- 
ternet-Commerce-Lösungen 
weht Netscape ein rauher 
Wind ins Gesicht. Bis zu 400 
Mitarbeiter - ein Achtel der 
Belegschaft - wird der einsti¬ 
ge Browser-Spezialist entlas¬ 
sen, um im Rahmen einer Re¬ 
strukturierung die Ausgaben 
zu senken. Mit dieser Aussa¬ 
ge zitierte CNet Radio im Ja¬ 
nuar die Netscape-Spreche¬ 
rin Rosanne Siino. 

Offensichtlich unter die¬ 
sem Eindruck bringt Net¬ 
scape seine Internet-Client- 

NDS FÜR NT 


Kaum hatte Novell seine 
NetWare Directory Services 
(NDS) für Windows NT an¬ 
gekündigt, ging der Ärger 
los. Mit markigen Sprüchen 
feuerte Microsoft auf seiner 
Homepage eine Breitseite 
nach der anderen auf Novells 
NDS. Hier einige Kostpro¬ 
ben: „ NDS für NT erhöht die 
Komplexität und die Kosten, 
ohne den Wert zu steigern'', 
oder „NDS für NT führt zu 
ernsthaften Sicherheitsbe¬ 
denken" und „NDS für NT 
ist unglaublich teuer". Und 


- in Deutschland um 500 
Prozent zugenommen: Ins¬ 
gesamt hätten jüngsten Stu¬ 
dien zufolge fünf Millionen 
Menschen in Deutschland 
das Internet genutzt und im 
Dezember 18,4 Millionen 
Seiten besucht sowie 70,8 
Millionen Seiten gelesen. 

Laut EMS stieg der Wer- 
be-Etat fürs Internet 1997 
von 6 auf gut 24 Millionen 


Software ab sofort kostenlos 
unters Volk. Vielleicht noch 
wichtiger: Netscape wird 
den Quellcode künftiger 
Communicator-Generatio- 
nen veröffentlichen, um die 


Microsoft drohte jedem 
Kunden, der NDS einsetzt, 
mit Support-Entzug. Diese 
Drohung nahm Microsoft 
wenige Tage später jedoch 
zurück. 

Novells Antworten auf die 
Angriffe fielen relativ mode¬ 
rat aus: „Microsoft wird die 
(NDS/NT-)Kunden nicht 
unterstützen, aber Novell 
wird“, war auf der Homepage 
zu lesen, oder „Anwender, die 
NDS implementieren, sind 
vor vielen gefährlichen NT- 
Sicherheitslücken sicher“. 


Mark, für das laufende Jahr 
rechnet die Studie mit einer 
Verdoppelung. 

So beeindruckend die 
Wachstumsraten klingen: 
Das absolute Volumen der 
Werbeaufwendungen im 
deutschen Internet ist noch 
vergleichsweise gering. Al¬ 
lein das ZDF setzte 1997 320 
Millionen Mark mit Fern¬ 
sehwerbung um. Der Net¬ 
toumsatz aller Sender im 
deutschen Werbefernsehen 
lag nach Angeben des ZDF 
1996 bei über 6,8 Milliarden 
Mark. M K 


Browser-Suite für Software- 
Entwickler attraktiver zu ma¬ 
chen. Das erste Developer- 
Release des Communicator 
5.0 soll noch im Laufe dieses 
Quartals herauskommen, 
kündigte Netscapes Marke¬ 
ting-Chef Mike Homer in ei¬ 
ner Telefonkonferenz Ende 
Januar an. M K 


Ziel von Microsoft ist of¬ 
fenbar, daß so viele NT/Net- 
Ware-Anwender wie mög¬ 
lich ihre Entscheidung, NDS 
einzusetzen, auf Mitte bzw. 
Ende des Jahres vertagen. 
Danach kommt Microsoft 
mit seinem Active Directory 
(AD) auf den Markt, das Be¬ 
standteil von Windows NT 
5.0 ist und eine ähnliche 
Funktionalität wie NDS bie¬ 
ten soll. 

Indessen setzt Novell in 
Deutschland auf ein neues 
NDS-Partnerprogramm bei 
Vermarktung und Service, an 
dem unter anderem Oracle, 
Centura und Tobit teilneh¬ 
men. RMJ 


400 Entlassungen drohen 
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Timeline 


BISHER GINGS BERGAUF - Ende 1997 kam der Umsatzknick. 


Microsoft feuert auf Novell 
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EPSON und EPSON Stylus sind eingetragene Marken der Seiko-EPSON Corporation. 



Entweder man ist ein Alleskönner. Oder 
man hat einen: EPSON Stylus Color 400. 



• Echte 720 dpi auch auf Normalpapier 

• Hohes Drucktempo (einer der Schnellsten seiner Klasse) 

• Hohe Zuverlässigkeit 

• Fotoqualität ohne Aufrüstung 

• Vielseitiger Einsatz: Normalpapier; Karten; T-Shirt- 
Folie u.v.m. 

• Inkl. Creative Design Pack III, 

z.B. mit Kai's Photo Soap EPSON Edition u.v.m. 

• EPSON Stylus Hotline (7 Tage in der Woche erreichbar) 


Schön, wenn man alles kann. Noch schöner, 

wenn man alles perfekt kann. Wie der 

EPSON Stylus Color 400. Der Farbtintendrucker 

für alle Ihre Anwendungen. Ob Text, Grafik 

oder Fotoausdrucke - er beherrscht alles in 

einer fantastischen Qualität. Und damit Sie 

sofort alle seine Talente nutzen können, ist 

ein großes Gestaltungs-Softwarepaket direkt 

dabei. Darüber hinaus sorgen Garantie, Service 

und Hotline dafür, daß nichts schief geht. 

Sie können sich also beruhigt zurücklehnen. 

Entscheiden Sie sich doch frRlTQft 

einfach für den Alleskönner: a n n o v e r 

19. —25. 03. 1 9 98 
den EPSON Stylus Color 400. Holle 7, Stand A 04 


TECHNOLOGIE, DIE ZEICHEN SETZT. 



ew t n o en Ste 3 btarte - 
VMtretom zu io 20000 OM. V 
1100000 DM.1 


EPSON Deutschland GmbH • Zülpicher Straße 6 
D-40549 Düsseldorf • Kaufberatung: 0180-5-23 4150 
http://www.epson.de 


EPSON* 
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OPERA 3.0 

Schnelle Browser-Alternative 


KURZ & BÜNDIG 


Compaq erweitert 
Garantie 

Compaq gewährt ab sofort 
auf alle neuen Monitor-Mo¬ 
delle drei Jahre Garantie und 
einen kostenlosen Vor-Ort- 
Service im ersten Jahr. Diese 
Garantie gilt rückwirkend 
auch für bestimmte Modelle, 
die bereits auf dem Markt 
sind. Mj 

Info: Compaq Computer GmbH, 
Postfach 810203, 81902 München, 
Tel.: 0180/3 2212 21, Fax: 0180/ 

3 2212 20, www.compaq.de 

Bar auf die Hand 

Netto 98 für Windows be¬ 
rechnet für 98 Mark aus dem 
Bruttogehalt die Netto-Be- 
züge. Dazu kommen u.a. 
Steuertabellen, ein Steuerle¬ 
xikon, eine Netto-Brutto- 
Hochrechnung und die Kal¬ 
kulation einer betrieblichen 
Direktversicherung. WN 
Info: WiSoft, Konrad-Adenauer- 
Allee 119, 66740 Saarlouis, Tel.: 
06837/1636, Fax: 06837/7 4717 

Netzmanager 

Rund 1000 Parameter von 
NT- und Netware-Servern 
überwacht Manage Exec von 
Seagate. Bei Abweichungen 
schlägt das Programm per Pa¬ 
ger oder SNMP-Traps Alarm. 
Genaue Daten zeigt dann ei¬ 
ne Konsole, die auf dem Web 
oder Windows basiert. Der 
Preis: knapp 2000 Mark. WN 
Info: Seagate Software, Messer- 
schmittstr. 4, 80992 München, 
Tel.: 089/14 30 50 00, 

Fax: 089/14 30 55 50 

Nordamerika zuerst 

Das Einsteiger-Design-Pro- 
gramm AutoSketch 5 - be¬ 
reits in USA und Kanada er¬ 
hältlich - besitzt eine stark 
vereinfachte Oberfläche, 
neue Assistenten und DXF- 
Filter. Die deutsche Version 
soll erst zur CeBIT erschei¬ 
nen. Der Preis wird bei etwa 
250 Mark liegen. pk 

Info: AutoDesk, Hansastr. 28, 
80686 München, Tel.: 0180/ 

5 22 59 59, www.autodesk.de 


Mit den Attributen klein, 
schnell und kompatibel 
macht der WWW-Browser 
Opera 3.0 aus Norwegen den 
Großen Konkurrenz. Gera¬ 
de mal 2 MByte groß, ist 
Opera nicht nur ein vollwer¬ 
tiger Browser, sondern ent¬ 


hält auch noch einen vollwer¬ 
tigen E-Mail- und News-Cli- 
ent, einen Kalender und eini¬ 
ge vorinstallierte Plugins. 

Opera ist weitgehend 
kompatibel zum Netscape- 
Plugin-Standard und arbeitet 
etwa mit VDO und Shock- 
wave zusammen. Die uns 
vorliegende Version 3.0 un¬ 
terstützt HTML 3.2, Ja¬ 
vaScript, SSL 2.0, 3.0 und 
TLS 1.0. In der bereits an- 


Für 499 Mark offeriert 3Com 
das U.S. Robotics Sportster 
Message Pro. Das 56K-Mo- 
dem bietet einen integrierten 
Speicher für Voice- und Fax- 
Empfang, ein Komfort- und 
Freisprechtelefon sowie ei¬ 
nen Digital-Anrufbeantwor¬ 
ter. Es wird zunächst mit 
3Coms x2-Technologie aus¬ 


gekündigten Version 4.0 
werden dann auch Java und 
Cascading Style Sheets hin¬ 
zukommen. An ActiveX- 
Support ist vorerst nicht ge¬ 
dacht. 

Schon beim ersten Start 
zeigt sich Opera spurtstark. 


In weniger als zehn Sekun¬ 
den ist Opera geladen und 
zur ersten Kontaktaufnahme 
bereit. 

Die Oberfläche ist einla¬ 
dend freundlich: Die Book¬ 
mark-Ordner und deren In¬ 
halte erscheinen im Stil des 
Explorer in eigenen Fenstern. 
Der Clou dabei: Sie können 
die Lesezeichen an einer be¬ 
liebigen Stelle im Programm¬ 
fenster plazieren und so für 


geliefert und läßt sich später 
auf eine V.PCM-Firmware 
updaten. 

Beim Telefonbetrieb ha¬ 
ben Sie die Wahl zwischen 
PC-Steuerung, Freisprech¬ 
betrieb mittels Tastensteue¬ 
rung am Gerät und Komfort¬ 
betrieb mit einem optionalen 
Telefonhörer. 


das eigentliche Browser-Fen¬ 
ster mehr Platz freimachen. 
Insgesamt läßt sich Opera 
viel individueller anpassen als 
seine Konkurrenten. Im 
Hauptfenster können Sie 
mehrere Browser-Fenster 
parallel öffnen. Über die But¬ 
tons der Statusleiste wechseln 
Sie beispielsweise die Farben 
oder zoomen den Bildschirm 
auf. 

Auch beim Geschwindig¬ 
keitstest zeigt sich Opera sei¬ 
nen Rivalen deutlich überle¬ 
gen: Für die Startseite des PC 
Magazin brauchten sowohl 
der Internet Explorer als 
auch der Netscape Navigator 
über 30 Sekunden, Opera be¬ 
gnügte sich mit der Hälfte der 
Zeit. Andere Stichproben er¬ 
gaben ähnliche Werte. 

Bei all den Vorzügen wird 
Opera schnell seine Liebha¬ 
ber finden und den aufge¬ 
blähten Konkurrenten Kopf¬ 
schmerzen bereiten. 

Die vom kostenlosen 
Internet Explorer verwöhnte 
Browser-Gemeinde wird 
nun allerdings die Nase 
rümpfen: Der Browser kann 
90 Tage kostenlos verwendet 
werden, die Vollversion ko¬ 
stet 60 Mark, Schüler und 
Studenten bezahlen die Hälf¬ 
te. CH 

Info: Opera Software, 2007 Kjeller, 
Norwegen, 

www.operasoftware.com/de 


Das Sportster Message Pro 
verfügt über sechs Bedienta¬ 
sten, die eine Steuerung auch 
bei ausgeschaltetem PC er¬ 
lauben. So funktionieren der 
Telefonbetrieb sowie der 
Empfang von Sprachnach- 
richten (ca. 20 Minuten) oder 
der Faxempfang (ca. 70 Sei¬ 
ten) ohne PC. Mj 

Info: 3Com GmbH, Münchner Str. 12, 
85774 Unterföhring, Tel.: 089/ 

99 22 00, Fax: 089/9 57 73 52, 
www.3com.de 


U.S. ROBOTICS SPORTSTER MESSAGE PRO 

Modem-Allrounder 



DIE OBERFLÄCHE von Opera 3.0 erfüllt viele Wünsche genervter 
Web-Surfer. 
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wieder 


EUDORA PRO 4.0 

Mail doch mal 

In den Standard-Internet- 
Browsern sind inzwischen 
zwar halbwegs komfortable 
E-Mail-Clients integriert, 
mit echten Mailern können 
sie aber nicht mithalten. So 
bieten denn auch die 4er- 
Version von Eudora Pro und 
die Freeware-Variante Eu¬ 
dora Light die Unterstüt¬ 
zung von Standard-Internet- 
Technologien wie IMAP4, 
LDAP, ACAP und HTML. 
Die Oberfläche wurde zu¬ 
dem komplett überarbeitet 
und orientiert sich am 
Look&Feel von Windows 
95. 

Alle Funktionen wie Mail¬ 
boxen, Signaturen, Vorlagen, 
Adreßbuch, Directory Servi¬ 
ces, File-Browser, Filter und 
Reports lassen sich entweder 
als eigene feste Fenster oder 
frei im Hauptfenster anord¬ 
nen. Die neue Taskbar ermög¬ 
licht schnellen Zugriff auf alle 
geöffneten Fenster; Attach¬ 
ments lassen sich per 
Drag&Drop in eine Nach¬ 


richt ziehen. Das Einrichten 
und die Verwaltung von Mail- 
Accounts übernimmt ein 
Wizard. Eudora läßt sich aber 
auch automatisch mit Hilfe 
des Application Configurati- 
on Access Protocol (ACAP) 
vom Server aus einrichten. 

Beim Suchen von E-Mail- 
Adressen bedient sich Eu¬ 


dora des LDAP (Lightweight 
Directory Access Protocol). 
Endlich unterstützt Eudora 
Pro auch Nachrichten im 
HTML-Format. Die Voll¬ 
version kostet bei Softline 
170 Mark. Per Kreditkarte 
ordern Sie die deutsche Ver¬ 
sion online in den USA und 
bezahlen nur die Hälfte. C H 

Info: Softline, Appenweierer Str. 45, 
77704 Oberkirch, Tel.: 07802/ 

92 42 22, Fax: 07802/92 42 40, 
www.eudora.com 



BEI DER ANORDNUNG der Teilfenster läßt Eudora Pro dem An¬ 
wender volle Gestaltungsfreiheit 


NEC VERSA 2700 

Mittelklasse-Notebook 


SQL SERVER 7 BETA 2 

Daten-Elefant 

Der SQL Server 7 für Win¬ 
dows NT von Microsoft 
steht seit Mitte Januar in ei¬ 
nem breiten Betatest mit 
1500 Teilnehmern auf der 
Probe. Die Neuerungen ge¬ 
genüber Version 6.5 betref¬ 
fen vor allem die Benutzer¬ 
führung, mobile Anwender, 
E-Commerce und Data- 
W arehouse-Anwendungen 
(Replikation von Datenbe¬ 
ständen über mehrere Ser¬ 
ver). So soll es neben der NT- 
Version eine abgespeckte 
Personal Edition geben, die 
unter Windows 95/98 auch 
auf Notebooks läuft. W N 

Info: Microsoft, Edisonstr. 1, 85737 
Unterschleißheim, Tel.: 089/317 60, 
Fax: 089/31 7610 00 , 
www.microsoft.de 


Auf den Namen Versa 2700 
hört die neue Notebook-Fa¬ 
milie von NEC. Zwei Basis¬ 
modelle mit 133- bezie¬ 
hungsweise 150-MHz- 
MMX-Pentium bilden den 
Grundstock. Der serien¬ 
mäßige Arbeitsspeicher von 
16 MByte ist auf 96 MByte 
ausbaubar. CD-ROM-Lauf¬ 
werk und Diskettenlaufwerk 
können 

gleichzeitig ^ 
im Gehäuse 
unterge¬ 
bracht wer¬ 
den. Der Ver¬ 
sa 2730M 
(4499 Mark) 
kommt mit ei¬ 
nem 133-MHz- 
MMX-Pentium, 


12,1-Zoll-DSTN-Display, 

16 MByte RAM, einer 1,44- 
GByte-Festplatte und 

NiMH-Akku. Der 5999 
Mark teure Versa 2730 MT 
besitzt einen 150-MHz- 
MMX-Prozessor, 12,1 -Zoll- 
TFT-Display, eine 2,1- 
GByte-Festplatte und einen 
Li-Ion-Akku. Alle Note¬ 
books werden mit Win¬ 
dows 95 ausgeliefert, NT 
4.0 wird als Option an- 
geboten. MJ 

Info: Packard Bell NEC 
Deutschland GmbH, Paul-Ger- 
hard-Allee 32, 81245 Mün¬ 
chen, Tel.: 089/ 

8 29 9010, Fax: 
089/ 8 34 82 96, 
www.packard- 
bell.com 



KURZ & BÜNDIG 


Video Kit 

Genius bietet ein sogenann¬ 
tes Internet Video Kit an. Es 
besteht aus einer CCD-Farb- 
kamera, einer PCI-PnP-Video- 
karte, Mikrofon, Kabeln so¬ 
wie Software (Windows 95) 
und kostet 449 Mark. Damit 
werden Video-Conferencing 
in Echtzeit über Internet, 
LAN, ISDN und analogen Te¬ 
lefonleitungen möglich. UP 
Info: KYE GmbH, Hans-Böckler- 
Str. 62, 40764 Langenfeld, 

Tel.: 02173/97 4310, 
www.genius.com.tw 


Sicherheit 

Kyocera bietet für ihre Laser¬ 
drucker ein zusätzliches Ga¬ 
rantiepaket an. Mit KYOlife 
verlängert sich die Garantie¬ 
zeit auf drei Jahre; für den 
Vor-Ort-Service gilt eine Re¬ 
aktionszeit von 24 Stunden. 
Das Paket kostet für den FS- 
600 und den FS-1700 201 
bzw. 569 Mark. UP 

Info: Kyocera GmbH, Mollsfeld 
12, 40670 Meerbusch, Tel.: 0130/ 
18 71 87, Fax: 02159/91 81 00, 
www.kyocera.de 


Überflieger 

Das 3D-Modelling- und 
Animationsprogramm Light- 
Wave 3D ist in Version 5.5 ab 
sofort auch für PowerMac 
und Sun verfügbar. Die Win- 
dows-95- und NT-Versionen 
gibt es bereits seit Ende 1997. 
Der Preis: ca. 4500 Mark. PK 
Info: Videocomp, An den Drei Ha¬ 
sen 34-36, 61440 Oberursel, Tel.: 
06171/50 60 00, Fax: 06171/ 

50 60 299, www.videocomp.de 


Ideen-Archiv 

Der Haessler Verlag bringt ein 
sogenanntes Datenbank- 
Ideenarchiv mit umfangrei¬ 
chen Suchmöglichkeiten her¬ 
aus. Die Windows-95-Daten- 
bank kostet 49 Mark und kann 
nicht nur Texte verwalten, 
sondern auch Videos, Tondo¬ 
kumente und Bilder. TR 

Info: Haessler Information, Post¬ 
fach 1164,75324 Schömberg, 

Tel.: 07235/9 70 90, 
www.haessler.com 
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Testsleger 12/97 


(5^ 

Pentium*] 


TESTCilE^R 


Wahlweise auch 
mit neutraler Blende 
erhältlich! 


(ohne Monitor) 


Technik-Empfehlung 1/98 


Abbildung kann 
von Angebot abweichen 


PYRAMID ValueStation 
VS Dual 300/II NT LX 

• ValueStation Big Tower ATX 

• Tyan S1692DLUA Dual Pll Motherb. 

• LM78 Sensorchip 

• Yamaha OPL 3-SA3 OPL4-ML2 

• Adaptec AIC 7895 2-Kanal Ultra- 
Wide SCSI 

• 512 KB L-2 Cache 

• Intel Pentium* II 300 MHz inkl. aktivem 
Kühlkörper 

• 128 MB SDRAM 

• 8,7 GB IBM DGVS Tresher, 

10.000 U/min., Ultra-Wide SCSI 

• CD-ROM Plextor, 32-fach, Ultra SCSI 

• Diamond Viper 330, AGP, RIVA 128, 

4 MB SGRAM 

• Cherry Win 95-Tastatur 

• Logi PS/2 Maus + Mauspad 

• Iomega 100 MB ZIP-DrIve 

• Windows NT 4.0 WS, installiert 

• Intel LANDesk Client Manager 

• StarOffice 4.0, das professionelle 
Office-Paket 


Testsleger 12/97 


PYRAAAID ValueStation 
VSI 233 

• ValueStation Midi Tower ATX 

• Intel 440 LX Motherboard 

• LM78 Sensorchip 

• Yamaha OPL 3-SA3 OPL4-ML, 

240 Watt Subwoofer, 2 Satelliten, 
Gamepad 

• 512 KB L-2 Cache 

• Intel Pentium* II 233 MHz, inkl. 
aktivem Kühlkörper 

• 64 MB SDRAM (max. 384 MB) 

• 6,4 GB IBM Deskstar 5 Ultra DMA/33 

• EIDE CD-ROM Laufwerk, 24-fach 

• Diamond Viper 330, AGP, RIVA 128, 

4 MB SGRAM 

• Cherry Win 95-Tastatur 

• Logi PS/2 Maus + Mauspad dSfk 

• Iomega 100 MB ZIP-Drive 

• Windows 95 CD, installiert 

• StarOffice 4.0, das professionelle 
Office-Paket 


PYRAAAID ValueStation 
VXI 233 

• ValueStation Midi Tower ATX 

• Intel 440 LX Motherboard 

• LM 78 Sensorchip 

• Yamaha OPL3-SA3 OPL4-ML 

• 512 KB L-2 Cache 

• Intel Pentium* 11 233 MHz mit 
aktivem Kühlkörper 

• 32 MB SDRAM (max. 384 MB) 

• 2,0 GB WD EIDE Ultra DMA/33 

• EIDE CD-ROM Laufwerk, 24-fach 

• Matrox Mystique 220, 4 MB 
SGRAM, 3D 

• Cherry Win 95-Tastatur 

• Logi PS/2 Maus + Mauspad 

• Windows 95 CD, installiert 

• StarOffice 4.0, dcis professionelle 
Office- Komplett- Paket 


Best.-Nr. KL9712418 

Komplett DAA 7.499g- 

2x Intel Pentium* II 300 MHz DM 8.699,- 
gSB Ix Intel Pentium* II 333 MHz DM 7.999,- 
^ 2x Intel Pentium® II 333 MHz DM 9.799,- 


Best.-Nr. KL9800444 

Komplett DAA 2.599g' 


Best.-Nr. KL9711261 

Komplett DM 3.599, 


Schnell, schnell 


So urteilt die Fachpresse: 


^ Als Rekordbrecher präsentiert sich die 
ValueStation Dual 300/11 NT von Pyra- 
mid. Im System arbeiten ausschließlich 
Top-Komponenten." 


„Im PC-Gehäuse stecken nur «die gu¬ 
ten Sachen« ... Der Pyramid-Rechner 
zeichnet sich in allen Leistungsmessun¬ 
gen als superschnelles Gerät aus... “ 


„erreichte der PC 157 Tempopunkte, 
der bisher höchste Wert in unseren 
Top-10-Tests." 


„Rekordrechner mit Power ... Das Sy 
Stern übertraf gleich In mehreren Kate¬ 
gorien die bislang erreichten Höchst¬ 
marken ■' 


„. der PC schneidet bei den Geschwin- 
Mit dem bereitgestellten Server setzt 
Pyramid die Vorgabe in ein optimales 
Preis-Leistungsverhältnis um." 


„ ist Pyramids hoch anzusiedelnder 
Standard." 


„ Pyramid hat es mal wieder geschafft, 
den schnellsten Rechner ins PCpro La¬ 
bor zu schicken " 


„Mit dem Pyramid erhält der Kunde 
eines der schnellsten Pentium II Systeme 
auf dem Markt. ... In allen Testkatego¬ 
rien brach das System alle bisherigen 
Leistungsrekorde. Vom Anbieter gibt 
es dazu noch exzellente Serviceleistun¬ 
gen 


„ .. verbaut Pyramid Komponenten vom 
Feinsten." 


„Wer nach dem besten derzeit erhält¬ 
lichen MMX-Rechner sucht, ist mit dem 
Pyramid bestens bedient.“ 


Der Stoff, aus dem die Träume sind 


Händleranfragen erwünscht 


Finanzierungskauf möglich 


Creditcards welcome 
















er, Pyramid 


PYRAMID ValueStation 


Empfehlung PC Pro 7/97 
Speed Tip PC Test 

PYRAMID Value- amd^ 

Station VS 233 K6 Kjtj 

• ValueStation Midi Tower ATX 

• Tyan Turbo TX ATX Motherboard 

• 512 KB pipelined Burst Cache 

• AMD K6 233 MHz, inkl. aktivem 
Kühlkörper 

• 64 MB SDRAM 

• 4,3 CB IBM Deskstar4 

• EIDE CD-ROM Laufwerk, 24-fach 

• Matrox Mystique 220, 4 MB SGRAM, 
3D 

• Creative Labs SB 64 Soundkarte 

• Cherry Win 95-Tatstatur 

• Logi PS/2 Maus + Mauspad 

• Windows 95 CD, installiert 

• StarOffice 4.0, das professionelle 
Office-Paket 

• Iomega 100 MB ZIP-DrIve 

• ISDN-Karte 

Best.-Nr. KL979529 

Komplett DM 3.199,- 


^ Empfehlung PC-Direkt 8/97 

Mit Intel Pentium® 233 MHz mit MMK^m 
T echnologie DM 3.199,- 

Mit Intel Pentium® 200 MHz mit MAAX^i^ 
Technologie DM 2.999,- 


PYRAMID Sphinx 
LC 166+ 

• Sphinx Midi Tower 

• Motherboard mit SIS® 5582 Chipset 

• 512 KB Cache 

• Intel® 166 MHz mit MAAX^*^ Technologie, 
Inkl. aktivem Kühlkörper 

• 16 MB EDO RAM 

• 1,6 GB EIDE Festplatte 

• CD-ROM Laufwerk, 8-fach, IDE 

• S3 Trio 64V, 2 MB EDO RAM 

• Soundkarte (SB 16 kompatibel) 

• Win 95-Tastatur, 

• Maus -I- Mauspad 

• Windows 95 CD, installiert 

• StarOffice 4.0, das professionelle 
Office-Paket 

• Burn-in Test im Klimalabor 

• 12 Monate Gewährleistung 

Best.-Nr. KL 973994 

Komplett DM1.499,- 

Mit Intel Pentium® 200 MHz mit MMX™ 
Technologie DM 1.549,- 

Mit CYRIX 6x86 MX-PR166 DM1.399,- 


PYRAMID ValueStation 
VS 166 

• ValueStation Midi Tower ATX 

• Tyan Turbo TX ATX Motherboard 

• 512 KB pipelined Burst Cache 

• Intel Pentium® 166 MHz mit MMX^m 
T echnologie, Inkl. aktivem Kühlkörper 

• 16 MB SDRAM 

• 2,0 GB WD EIDE Ultra DAAA/33 

• EIDE CD-ROM Laufwerk, 24-fach 

• Matrox Mystique 220, 4 MB SGRAN\, 
3D 

• Creative Labs SB 16 Soundkarte 

• Cherry Win 95-Tastatur 

• Logi PS/2 Maus + Mauspad 

• Windows 95 CD, installiert 

• StarOffice 4.0, das professionelle 
Office-Paket 

Best.-Nr. KL978287 

Komplett DM 2.149,- 

Mit Intel Pentium* 200 MHz mit MAAX™ 
Technologie DM 2.199,- 

Mit Intel Pentium® 233 MHz mit MMX^m 
T echnologie DM 2.349,- 







Iomega ZIP 100 AtapI DM249,- 

intern, installiert 


Iomega J AZ 1 GB DM649,- 

intern, SCSI II, installiert 

ELSA CAIcrolInk 33.6 TQV DM 249,- 

ELSA Mlcrolink 56K DM 349,- 

Hltachl CM500ET, 15739 cm DM 649,- 
0,28 mm, 69 KHz, TCO 92, 36 Monate 
Garantie, 36 Monate Vor-Ort-Tausch 


W7Rm Sony CPD-100ES, 
UaSU 15739 cm 
0,25 mm, 70 KHz, MPR II 


DM 699,- 


Belinea 105035,15739 cm DM 499,- 
High-Black-Matrix, 0,28 mm, 69 KHz, 
MPR II 

Hitachi CM611ET,17"/43 cm DM1.399,- 
0,26 m, 92 KHz, TCO 92, 36 Monate 
Garantie, 36 Monate Vor-Ort-Tausch 

WSJSWn Sony CPD-200EST, 

WaSti 17743 cm DM 1.199,- 

0,25 MM, 80 KHZ, TCO 92 

Bellnea 105596,17743 cm DM1.099,- 
High-Black-Matrix, 0,26 mm, 85 KHz, 
TCO 95, integrierte Lautsprecher 

liJUIII Bellnea 107035, 

ULSSM 17743 cm DM 1.059,- 

High-Black-Matrix, 0,27 mm, 95 KHz, 
TCO 95 

Hitachi CM751ET, 19“/46 cm DM 1.999,- 
0,21 mm, 94 KHz, TCO 95, 36 Monate 
Garantie, 36 Monate Vor-Ort-Tausch 

I ^ 

Pyramid VolueStation Pyramid VohieStotion Pyramid ValueStation Pyramid VolueSlotion VS K6 233Büfst Pro, PyramidVSK6 Pyramid VS Bwst Pro, VS Burst Pro P200 Pyromid Valueline 133, P166+BurstPro 

Duol 300/11 NT, 1/98 NI 233, 12/97 Ouol 26^/11 NT, 9/97 PS 233MMX, 8/97 Speed 233Burst Pro, 7/97 Top lO/Plob 1,6/97 MMX TX, 4/97 1/97 IIC IDE, 1/97 


Zertifiziert nach Qualitätsnorm 

ISO 9002 


Höchste Verarbeitungsquatität 

Mit über 10-jähriger Erfahrung wird jedes 
PYR/W\ID-System im aufwendigen Fer¬ 
tigungsprozeß Individuell konfiguriert. 
Geferti^ nach Qualitätsnorm ISO 9002 
muß jedes System am Ende den Härtetest 
Im Klimalabor bei Temperaturen von bis 
zu 60°C überstehen. 

PYRAMID Performance Garantie 

Die enge Zusammenarbeit mit den tech¬ 
nologischen Leadern der Branche garan¬ 
tiert Ihnen jederzeit neueste Technologie 
und Top-Performance. Und das für we¬ 
niger Geld, als Sie sich vorstellen. 

Know-How in allen Bereichen 

Unsere Erfahrung bei der Entwicklung 
von High-End Server Systemen, RAID- 
Lösungen, NetWare, UNIX und Windows 
NT Installationen ist von unschätzbarem 
Wert für jedes ausgelieferte System, vor 
allem für unsere Industrie- und System¬ 
hauskunden. Fragen Sie uns nach Ihren 
Vorteilen. 

Individualismus mit System 

PYR/\MID-Systeme gibt es nicht von der 
Stange. Bel uns bekommen Sie immer 
das System, das zu Ihren Bedürfnissen 
und Anwendungen paßt. Rufen Sie uns 
heute noch an - selbstverständlich ge¬ 
bührenfrei. 

Service und Support 

Wir statten alle ValueStation-Systeme 
mit einer 3-jährlgen Garantie - im ersten 
Jahr sogar mit Vor-Ort-Service - aus. 
Und unsere kompetente Hotline hilft 
Ihnen auch nach Ablauf der Garantiezeit 
jederzeit kostenlos weiter. 


r Darauf körmen Sie sich bei 
äilen PYRAMID Value 
verlassen: . 


Burn-In Test im 
Klimalabor 

36 Monate 
Gewährleistung 

12 Monate 
Vor-Ort-Service 


Unser Service - Ihr Vorteift 3 i^^ 
Rufen Sie uns gebührenfrei anjJ 

Info-, und Bestellhotlinel 





: PYRAMID COMPUTER 
Systeme GmbH 
Bötzinger Straße 60 
D-79111 Freiburg 
Tel. 0761/4514-147 
Fak 0761/4514-177 
7:^mail ^aies@pyramid.de 
Jittp^Ä^vww.pyramid.de 



























Website, anerkannt gute 
Handbücher---und alles 


RC KL-6011 


mCeBifW 

kAJ Hannover! 


number one 

choice, don't go for less! 


Dr.Thomas Pabst,Editor of Tom's Hardware Guide 


www.tomshardware.com 




Halle13.Stand A35 


COMPAQ COMPANION 

Klemer Kompagnon 


Mit dem PC Companion be¬ 
tritt auch Compaq die Bühne 
der Handheld-PCs. Ausge¬ 
stattet mit der deutschen Ver¬ 
sion 2.0 von Microsofts Win¬ 
dows CE soll der Kleinst- 
rechner in erster Linie für den 


mobilen Zugriff auf Daten 
dienen. 

Für die effiziente Kommu¬ 
nikation verfügt der PC 
Companion nicht nur über 
serielle und Infrarot-Schnitt¬ 
stellen, sondern kann auch 
über ein integriertes Hoch¬ 


leistungs-Modem direkt auf 
E-Mails oder das Internet zu¬ 
greifen. Das 640x240 Pixel 
große Färb- oder Schwarz¬ 
weiß-Display läßt sich im 
Hintergrund beleuchten und 
zur Anpassung an die Licht¬ 
verhältnisse in der 
Helligkeit vari¬ 
ieren. 

Neben der Ta¬ 
statur kann die 
Windows-CE- 
Oberfläche auch 
per Stift auf dem 
drucksensitiven 
Bildschirm gesteu¬ 
ert werden. Über 
das eingebaute Mi¬ 
krofon ist der PC 
Companion als di¬ 
gitales Diktier¬ 
gerät einsetzbar. 
Compaq rüstet 
den kleinen Helfer 
mit den Pocket- 
Versionen von 
Word, Excel, Po¬ 
werPoint, Outlook und dem 
Internet Explorer aus. Der 
Preis stand zum Redaktions¬ 
schluß noch nicht fest. M P 

Info; Compaq Computer GmbH, Post¬ 
fach 810203, 81902 München, Tel.: 
0180/3 2212 21, Fax: 0180/3 2212 20, 
www.compaq.de 



SMARTWORD 

Ein Sohn des Drachen 


Dragon Dictate hat eine Li¬ 
zenz für die Sprach-Engine 
Dragon NaturallySpeaking 
an vier Firmen in Deutsch¬ 
land verkauft. Terratec Pro¬ 
media ist eine davon, und sie 
hat den kontinuierlichen 
Spracherkenner in eine neue 
Oberfläche eingebettet und 
gleich die Sprachausgabe 
SpeechBack dazu gepackt. 

Das Programm kann Dik¬ 
tate aufnehmen und sie an¬ 
schließend in künstlicher 
Sprache wieder vorlesen. Un¬ 


ter dem Namen SmartWord 
NaturallySpeaking geht das 
Paket für 279 Mark über den 
Ladentisch. Headset und 
Handbücher sind enthalten. 
Die Systemvoraussetzung 
sind hoch: Ein 166-MHz- 
Pentium und 48 MByte Ar¬ 
beitsspeicher sowie 80 MByte 
auf der Festplatte sollten vor¬ 
handen sein. T R 

Info: Terratec Electronic GmbH, Her- 
renpfad 38, 41334 Nettetal, Tel.: 
02157/817 90, Fax 02157/81 79 22, 
www.terratec.net 
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32FACH-CD-LAUFWERKE 


Es ist SO einfacH, 
oiehr Zeit zu iiabeo! 


Schnelle Scheiben 


Zwei neue 32fach-CD-Lauf- 
werke kommen von NEC 
und LG Electronics. Die 
ATAPI-Spieler von LG gibt 
es wahlweise mit Schublade 
als CRD-8320B oder Slot-in- 
Mechanismus als CRD- 
8321B. 

Beide Laufwerke arbeiten 
im CAV-Modus mit kon¬ 
stanter Drehzahl. Neben Be¬ 
dienelementen zur Steuerung 
von Musik-CDs verfügen die 
Geräte über analoge und di¬ 
gitale Audio-Ausgänge. Das 
CRD-8320B soll etwa 250 
Mark, das CRD-8321B 
knapp 300 Mark kosten. 


NECs neues MultiSpin- 
Laufwerk CDR1900A arbei¬ 
tet ebenfalls im CAV-Modus 
und besitzt ein ATAPI-In- 
terface. Ein eigens integrier¬ 
ter Sensor schützt das Lauf¬ 
werk bei den hohen Dreh¬ 
zahlen vor Beschädigungen 
durch mögliche Unwuchten 
von CDs. Das CDR 1900A 
kostet voraussichtlich knapp 
200 Mark. MP 

Info: LG Electronics, Jakob-Kaiser-Str. 
12,47877 Willich, Tel.: 02154/49 20, 
Fax: 02154/42 87 99, www.lgeus.com 
NEC, Steinheilstr. 4-6, 86737 Isma¬ 
ning, Tel.: 089/96 27 40, Fax: 

089/96 27 45 00, www.necd.de 


COREL VENTURA 8 

Noch ein Versuch 


Die kanadische Corel Cor¬ 
poration kündigte an, das 
DTP-Programm Ventura für 
Windows 95/NT in Version 
8 auch in Deutsch anzubieten 
- die Version 7 gab es nur in 
Englisch. Ventura 8 in Eng¬ 
lisch soll ab April PageMa¬ 
ker, XPress und FrameMa- 
ker Konkurrenz machen. 
Corel will die deutsche Ver¬ 
sion kurz danach ausliefern. 
Bereits die aktuelle Version 


bietet sich aufgrund des 
Funktionsumfangs vor allem 
für Mengensatz-Aufgaben 
wie etwa Handbücher an. 

Der genaue Preis für Ven¬ 
tura 8 stand zum Redaktions¬ 
schluß noch nicht fest. Offen 
ist bisher auch, ob und wann 
es eine Macintosh-Variante 
geben wird. P K 

Info: Corel Corporation, Ottawa, 
Kanada, Tel.: 0130/81 50 74, 
www.corel.com 


LOGITECH TRACKMAN MARBLE FX 

Ball mit vier Tasten 


Auffälligstes Merkmal des 
TrackMan Marble FX von 
Logitech sind neben dem 
großen Trackball noch vier 
Tasten. Durch das spezielle 
Design können Sie den 
Trackball von 
zwei Seiten 
bedienen. 

Ermög¬ 
licht wird 
dies unter an¬ 
derem durch die 
Marble-Sensing-Tech- 
nologie, da diese auf jegli¬ 


che Räder und Rollen wie bei 
konventionellen Verfahren 
verzichtet. Die Technologie 
benutzt hochentwickelte 
Optik und die Logik Neuro¬ 
naler Netze, um die Bewe¬ 
gungen an den Computer zu 
übermitteln. Der TrackMan 
kostet 129 Mark. LIP 

Info: Logitech GmbH, Gabrie- 
le-Münter-Straße 3, 

82110 Germering, 

Tel.: 089/89 46 70, 

Fax: 089/89 46 72 00, 

; www.logitech.de 




Haben Sie sich mal ausgerechnet, wie viele 
Stunden Sie allein bei der Organisation Ihres 
Jobs verschwenden? Dabei könnten Sie diese 
Zeit viel schöner verbringen ... 





Der TERMIN-MANAGER 


Mit dem TM6 können Sie alle Ihre Termine, 
Aufgaben und Projekte komfortabel planen und 
jederzeit überblicken - natürlich auch im Team. 

Der TM6 bietet Ihnen mit seiner Adressen- und 
Korrespondenzverwaltung alles, was Sie und Ihre 
Kollegen für ein modernes Kontaktmanagement 
benötigen. 

Durch die Einbindung von Intemetadressen 
und dem integrierten Mailprogramm im TM6 
können Sie jetzt auch Ihre gesamte elektronische 
Kommunikation organisieren. 

Mit dem TM6 können Sie immer so arbeiten, 
wie Sie es sich vorstellen. Die Datenbank ist frei 
konfigurierbar, so daß auch Ihre individuellen 
Anforderungen erfüllt werden. 

Den neuen TM6 gibt es als Ein- und Mehrbenutzer¬ 
version für Windows 95 und NT 4.0. 


Tel.: 089/544178-0 
Fax: 089/544178 40 
EMail: tin6@spiess.coiii 



L 


Dipl.-Ing, Spieß 

COMPUTERSYSTEMS 


Martin-Greif-Str. 1 
80336 München 
www.spiess.com 


Zeitersparnis durch ausgereifte Software 

















HARDWARE/SOFTWARE 

AKTUELL 


MICROTEK PHANTOM 330 UND SCANMAKER 330 

Frischer Wind aus Taiwan 


KURZ & BÜNDIG 


Zweischreibig 

Mehr als 200 Diktate und 500 
Übungen zur alten und neuen 
Rechtschreibung bietet Dikta¬ 
te 2.0. Die Schwierigkeitsstu¬ 
fen des Windows 95/NT-Pro- 
grammes reichen von Grund¬ 
schule bis Mittelstufe. Eine 
Soundkarte ist Voraussetzung. 
Preis: 49,95 Mark. TR 

Info: bhv Verlags GmbH, Novesia- 
straße 60, 41564 Kaarst, Tel.: 
02131/7 65 01, Fax: 02131/76 51 01, 
www.bhv.net 

TV & Video 

Unter dem neuen Namen 
miro VIDEO PCTV/PCTV pro 
und erweiterten Funktionen 
stellt Pinnacle ein Informati- 
ons- und Entertainment-Cen¬ 
ter vor. Neben TV und Video- 
Digitalisierung können jetzt 
parallel zum laufenden Pro¬ 
gramm Hintergrundinforma- 
tionea abgefragt und Web- 
Seiten besucht werden. Die 
Karten kosten rund 199 bzw. 
289 Mark. UP 

Info: Pinnacle GmbH, Carl-Miele- 
Straße 4,38112 Braunschweig, 

Tel.: 0531/218 30, Fax: 0531/ 

21 83 99, www.pinnaclesys.de 

Preispurzeln 

QMS hat die Preise für zwei 
Thermosublimations-Druk- 
ker drastisch reduziert. So 
kostet der ColorScript 310 
jetzt 7250 Mark (bisher 
14 490 Mark), das 330er Mo¬ 
dell 13 750 Mark (bisher: 
27 950 Mark). UP 

Info: QMS GmbH, Gustav-Heine- 
mann-Ring 212, 81739 München, 
Tel.: 089/6 30 26 70, Fax: 089/ 

63 02 67 67, www.qms.nl 


Mit dem 30-Bit-Flachbetts- 
canner Phantom 330 löst 
Microtek das 4800er und 
9600er Modell ab. Die opti¬ 
sche Auflösung beträgt 
300 X 600 dpi. Neben der Be¬ 
dienoberfläche ScanWizzard 
befindet sich im Lieferum- 


Die Funktionsweise des NT- 
Tools OpalisRobot ist trivial: 
Es wartet auf das Eintreffen 
bestimmter Ereignisse und 
führt dann die festgelegten 
Aktionen aus. Aktionen und 
Ereignisse sind über Links 
miteinander verknüpft. Er¬ 
eignisse sind zum Beispiel ein 
Termineintrag, Aktionen 
rund um Dateien (wenn eine 


fang noch Photoimpact 
(Nachbearbeitung), iPhoto- 
Express (Foto-Bearbeitung) 
und die OCR-Software Text¬ 
bridge Classic von Xerox. 
Der Preis liegt bei 229 Mark. 

Auch der Scanmaker E3 
erhält einen Nachfolger. Der 


Datei etwa einen bestimmten 
Umfang überschreitet oder 
verändert wird) oder ein Re¬ 
mote-Access-Vorgang auf ei¬ 
ner Workstation. 

Eine Aktion kann aus 
mehreren Teilaktionen be¬ 
stehen, die parallel oder 
nacheinander ausgeführt 
werden. Unter anderem be¬ 
herrscht der Robot Datei- 


Flachbettscanner ScanMaker 
330 verfügt über eine Scan- 
Auflösung von 30 Bit. Durch 
ein robusteres Innenleben 
(Metallschienen) soll laut 
Microtek die Scan-Qualität 
weiter optimiert worden 
sein. 

Das Software-FIighlight ist 
die Vollversion von Kai’s 
PhotoSoap für Windows 95, 
NT und MacOS. Uleads 
Photoimpact SE (Colorlt! 
für MacOS), Documagix Pa- 
perMaster (Archivierung) 
und die TextBridge Classic 
(OCR) runden das Software- 
Paket ab. Der Scanner kostet 
379 Mark. LIP 

Info: Microtek GmbH, Schiess- 
Straße 72, 40549 Düsseldorf, 

Tel.: 0211/5 26 00, 

Fax: 0211/59 67 82, 
www.microtek.nl 


Operationen wie Kopieren, 
NT-Services starten und 
stoppen, Systemneustart, 
Abfrage von ODBC- und 
SQL-Datenbanken und den 
Versand von E-Mails und 
N etzwerknachrichten. 

Allerdings kostet der 
Komfort rund 1300 Mark, 
das Time-Scheduling-Modul 
zusätzliche 400 Mark. WN 
Info: OnlineStore, Rotdornweg 66, 
63128 Dietzenbach, Tel.: 06074/ 

81 04 90, Fax: 06074/8 10 49 11, 
www.onlinestore.de 



OPALISROBOT 3 

Universeller NT-Roboter 


CD-ROHLINGE VON LENCO 

Goldige Dinger 



Jewelcase (9410) oder 
lediglich in Papierhül¬ 
len (9411) an. Die Prei¬ 
se liegen bei 44 bzw. 
39,95 Mark. 

Neu im Programm 
sind außerdem die CD- 
RW-MedienMCD9415 
für 44 Mark pro Stück. 

MP 


Für Existenzgründer 

Redmonds StartupManager 
gibt Flinweise für Existenz¬ 
gründer. Hinzu kommen 
nützliche Adressen und In- 
ternet-Links sowie knapp 100 
Vorlagen für Word, Excel und 
PowerPoint für Office 95 und 
97. Preis: 49,95 Mark. TR 

Info: Redmond’s Software, Ein- 
steinstr. 12, 85716 Unterschlelß- 
heim, Tel.: 089/3 21 51 60, 

Fax: 089/3 21 51 66, 
www.redmonds.de 


Das Beste vom Besten sind 
nach Aussage von Lenco die 
goldfarbenen Rohlinge CD- 
R MCD 9410/11 und CD- 
RW MDC 9415. Audio-CDs 
mit 74 Minuten Spielzeit 
oder Daten-CDs mit minde¬ 
stens 680 MByte Kapazität 
verspricht Lenco bei Ver¬ 
wendung der professionellen 


CD-R-Me- 1^ 
dien. 

Darüber 
hinaus eig- 
nen sich die 
MCD 

9410/11 für Multi- 
speed-fähige CD-Brenner. 
Lenco bietet die Rohlinge im 
Zehner-Pack wahlweise mit 


Info: Lenco Technic GmbH, 
Messerschmittstr. 45, 89210 Neu- 
Ulm, Tel.: 0731/9 76 00, 

Fax: 0731/9 76 01 86 
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^1^ lyilllllllililll^ /Viit jedem STEP erhalten Sie Qualität... 

iööl*****®®^* Denn STEP ist eine hochwertige Marke. Wir 

sehen es als unsere Aufgabe an. Ihnen Monitore zu 
bieten, die mit einem Maximum an modernster Tech¬ 
nologie ausgestattet sind. Deshalb werden unsere STEPs kontinuierlich einer strengen 
Prüfung, hinsichtlich Zuverlässigkeit und Bilddarstellung unterzogen. 

Darüber hinaus bieten wir das europaweit breiteste Produktsortiment 


WarM Busmess fM 

• Office AutomjfjB 
' Infoitndfiun Techno» 

• relecoinmun*cdli< 


Trinitron-Monitoren an. You can < Watch your STEP > von 15 Zoll bis 24 Zoll. 


Halle 12, Stand Bll 


Bei STEP stehen Sie als Kunde im Mittelpunkt - denn Ihre Zufriedenheit ist unser Ziel. 
Deshalb statten wir unsere STEPs für Sie mit einer 36monatigen Garantie und einem 
1 2monatigen 24 Std. Vor-Ort-Austausch-Service aus. Wir versprechen Ihnen ein guter 
und fairer Partner zu sein! 

Sollten Sie weitere Informationen benötigen, steht ein engagiertes Team zur 
Verfügung, um Ihre Fragen zu beantworten. ...Watch your STEP! 


PC Magazin |i 


P R E I S T I P 
Vergieichstest 11/97: 
Monitore (19 bis 24 ZoÜ) 


STEP 

Electronic GmbH 

Mainstraße 7 45663 Recklinghausen 

Tel.:(0 23 61)37 66-0 Fax:(0 23 61)37 66-95 




!%_f7l HARDWARE/SOFTWARE 

AKTUELL 


Alles im Fluß 


KURZ & BÜNDIG 


Gesammelte Filme 

Heyers Heim-Videothek gibt 
es nun in der Version 3 für 
Windows 95. Mit der Soft¬ 
ware läßt sich der heimische 
Videobestand verwalten. 
Außerdem bietet es Hinter¬ 
grundinformationen zu 9200 
Filmen. Das Programm kostet 
65 Mark. Eine Testversion 
gibt es im Internet. tr 

Info: Heyer, Goldregenweg 104, 
51061 Köln, Tel.: 0221/6 31 08 80, 
www.heyer.de 

Heiße Bilder 

Adaptec präsentiert den 
HotConnect 8920 Kit für PCI- 
Rechner. Über diesen Fire- 
Wire-Host-Adapter (IEEE 
1394) können Bilder oder Vi¬ 
deos von digitalen Kameras 
und Camcordern auf den PC 
überspielt werden. Der Hot¬ 
Connect soll 299 US-Dollar 
also voraussichtlich knapp 
600 Mark kosten. mp 

Info: Adaptec GmbH, Münchener 
Str. 19, 85540 Haar, Tel.: 089/ 

4 56 40 60, Fax: 089/45 64 0615, 
www.adaptec.com 

Video-Festplatte 

Speziell für den Einsatz bei 
Aufnahme, Bearbeitung und 
Wiedergabe von Videos ist 
die neue 9,1-GByte-Festplat- 
te WDE9100AV von Western 
Digital optimiert. Ein dyna¬ 
mischer Cache ermöglicht 
kontinuierliche Transferra¬ 
ten von 8 MByte/s. Der Preis 
für die SCSI-Platte liegt bei 
2000 Mark. mp 

Info: Western Digital, Zamdorf- 
Str. 26, 81677 München, 

Tel.: 089/9 22 00 60, Fax: 089/ 

91 4611, www.wdc.com 

Englisch lernen 

In der Platinum-Reihe gibt es 
die Lern-Software Englisch. 
Das Programm enthält von 
einem Muttersprachler ge¬ 
sprochene Texte, eine Stimm¬ 
muster-Kontrolle und eine 
Grammatikhilfe. Es läuft un¬ 
ter Windows 3.x und 95 und 
kostet 24.95 Mark. tr 

Info: bmm, Gesellschaft für neue 
Medien, Fax: 089/38 40 7416, 
www.bmm-online.de 


INQUIRE DESIGN 


Das CAD-Programm Inqui- 
re Design richtet sich an De¬ 
signer, die etwa in der Auto- 


SHARP NOTEBOOKS 

M-Serie 

Mit dem PC-MlOO und PC- 
M200 präsentiert Sharp die 
ersten beiden Versionen ei¬ 
ner neuen Notebook-Serie. 
Die Geräte sind mit einem 
Pentium-200-MMX und 32 
MByte RAM ausgestattet, 
der auf 128 MByte erweiter¬ 
bar ist. 

Neben dem 20fach-CD- 
Laufwerk und dem Ak¬ 
kuschacht bietet die M-Serie 
noch einen Multifunktions¬ 
schacht für Diskettenlauf¬ 
werk, Akku oder ZIP. Das 
PC-MlOO hat ein 12,1-Zoll- 
TFT-Display mit einer Auf¬ 
lösung von 800 X 600, 
während sich auf dem 13,3- 
Zoll-TFT-Display des 
PCM-200 bis zu 1024 x 768 
Bildpunkte darstellen lassen. 

Die M-Serie ist zu empfoh¬ 
lenen Verkaufspreisen von 
8890 (PC-MlOO) bzw. 9890 
Mark (PC-M200) erhältlich. 

MJ 

Info: Sharp Electronics GmbH, Son- 
ninstr. 3, 20097 Hamburg, Tel.: 

040/2 37 60, Fax: 040/23 76 24 05, 
www.sharp.de 


mobilindustrie arbeiten. Die 
Software erzeugt Modellva¬ 
rianten, die innerhalb der 


VISIO INTELLICAD 


Direkt gegen AutoCAD po¬ 
sitioniert Visio das Pro¬ 
gramm IntelliCAD (Code¬ 
name: Phoenix). Es bietet laut 
Visio die volle Kompatibi¬ 
lität zu Autodesks Auto- 
CAD-Zeichnungen, Steuer¬ 
befehlen und Anwendungen. 
Zudem ist IntelliCAD mit ei¬ 
nem Preis von 1100 Mark re¬ 
lativ günstig. Eine verlust¬ 
freie Weiterbearbeitung von 


Vorgaben des Anwenders 
weiter modifiziert werden. 

Inquire Design verwendet 
dazu bestehende Modelle aus 
anderen 3D-Programmen, 
oder es erzeugt sie selbst aus 
einfachen Grundkörpern, 
zum Beispiel aus Quadern. 
Es ist zudem möglich, be¬ 
stimmte Eigenschaften ein¬ 
zelner Modelle miteinander 
zu kombinieren. Der Daten¬ 
austausch erfolgt über die 
gängigen Dateiformate wie 
DXF, IGES oderSTL. 

Inquire Design gibt es für 
SGI, Sun, Macintosh und 
NT. Die NT-Version von In¬ 
quire soll zur CeBIT erhält¬ 
lich sein. Der Preis steht noch 
nicht fest. P K 

Info: Inquire, Frankfurter Ring 213, 
80807 München, Tel.: 089/ 

3 23 90 00, Fax: 089/32 39 00 49, 
www.inquire.de 


Legacy-Zeichnungen, die 
mit AutoCAD gestaltet wur¬ 
den, ist nach Aussage von Vi¬ 
sio ebenso gewährleistet, wie 
die volle Unterstützung der 
Makrosprache AutoLISP 
und des Autodesk Develop¬ 
ment System (ADS). P K 

Info: Visio, Boschetsrieder Str. 67, 
81379 München, Tel: 0130/82 0515, 
Fax: 0130/82 0516, 
www.vislo.com 



PER MULTIPLE DOCUMENT INTERFACE (MDI) bearbeiten Sie mit 
IntelliCAD unterschiedliche Zeichnungen gleichzeitig. 



INQUIRE DESIGN.Formen finden leicht gemacht. 


Phoenix gegen AutoCAD 
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Lexware Buchhalter und Lexware lohn+gehalt 
die Testsieger in Qualität und Leistung 




Jetzt ist es druckreif: Lexware-Program me sind nicht nur preiswert, sondern auch ihren Preis wert. Tests in Computer Bild 
(24/97 bzw. 25/97) und in PC Professionell (1/98) haben bewiesen: beste Qualität muß nicht teuer sein. Holen Sie sich die 
Programme für Ihre Finanzen, die wirklich ausgezeichnet sind, nämlich als „Preis-Leistungs-Sieger“, „Qualitäts-Sieger“ und 
„Budget-Empfehlung“. Jedes einzeln oder gleich als kaufmännische Komplettlösung Lexware financial olfice, in der außer 
den Testsieger-Programmen auch Lexware faktura plus enthalten ist. Testen Sie die Lexware-Programme kostenlos für vier 
Wochen. Wenn Ihnen die Programme danach nicht den Preis wert erscheinen, schicken Sie sie einfach an uns zurück. 


efflputerfl 


H C^puteri 





Schicken Sie mir bitte die Einzelkomponenten 

D Lexware buchhalter für 248,- DM 

B □ Lexware lohn + gehalt für 248,- DM 

A 

!J □ Lexware faktura plus für 148,- DM 

E 

N 

ß Schicken Sie mir lieber direkt das 
R günstige Komplettpaket 

N D Lexware financial Office für 498,- DM 


Jetzt bestellen - per Post, 
Fax: 0761/4704-500 
oder Telefon: 08 00/5 39 92 73 


Lex WARE 


financial Software 

Lexware GmbH & Co. KG • Jechtinger Straße 8 • 79111 Freiburg 
Telefon: 0761/4704-0 • Telefax: 0761/4704-500 • www.lexware.de 


Firma 


Ansprechpartner 


Straße/Nr. 


PLZ/Ort 


Tel./Fax 16130 
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AKTUELL 


FIGURA, DER KATALOG FÜR FIGURENSAMMLER 

Auf Schatzsuche 


KURZ & BÜNDIG 


Mega-Utilities 

In der Reihe Mega Hits bringt 
Koch zum Preis von 49,90 
Mark einen Dreier-Pack Utili¬ 
ties heraus. Darin befinden 
sich First Aid 95 zur Behebung 
von Windows’ Problemen, 
der Uninstaller WinDelete 
3.0 und Dr. Solomons’ Emer- 
gency Anti Virus V2 mit Boot- 
Diskette. KSF/JK 

Info: Koch Media, Lochhamer 
Str. 9, 82152 Planegg, 

Tel.: 089/85 79 51 20, 
www.kochmedla.com 


Man stelle sich vor: ein Pla¬ 
stikpodest, auf dem acht klei¬ 
ne bläuliche Plastik-Figuren 
stehen, umhüllt von einem 
Klarsicht-Plastik-Ei. Kinder¬ 
zimmerkitsch? Weit gefehlt, 
es handelt sich um das „ Dio¬ 
rama der Olympiade der 
Schlümpfe'' von Ferrero 
(Überraschungseier), das un¬ 
ter Sammlern für - man halte 



SO SIEHT EIN DIORAMA AUS - 

dieses kostet 820 Mark. 


sich fest - 12 000 Mark ge¬ 
handelt wird. Solche und an¬ 


dere Informationen stehen 
im Katalog für Figuren¬ 
sammler, den es jetzt für 
39,95 Mark auch auf CD- 
ROM gibt - allerdings mit 
ziemlich mäßiger Bildqua¬ 
lität. 

Die CD sucht aus 5 000 Fi¬ 
guren die richtige heraus, und 
siehe da: Die Krempelkiste 
im Kinderzimmer wird 
plötzlich wieder interessant. 

KSF/JK 

Info: B.I.M. GmbH, Am Dobben 34, 
28203 Bremen, Tel.: 0421/70 33 99, 
www.bim.de/flgura.html 


Liebesgrüße 
an Theo 

Als Buch gibt es den Konz 
schon lange, jetzt kommt er 
aktualisiert und nach neue¬ 
ster Steuergesetzgebung auf 
CD-ROM heraus. Zum Preis 
von 29,90 Mark gibt Franz 
Konz seine 1000 ganz legalen 
Steurtricks auch elektronisch 
zum Besten. ksf/jk 

Info: SysthemaStNavigo, 
Frankfurter Ring 224, 

80807 München, 

Tel.: 089/32 47 30, 
www.systhema.de 

Es steht in 
den Sternen 

Wer gerne Horoskope liest, 
kann sich mit diesem Pro¬ 
gramm selbst welche zusam¬ 
menstellen: etwa ein Ge- 
burts- oder ein Partnerhoro¬ 
skop. Für 19,90 erfährt man 
sogar, welche Pflanze und 
welche Nahrungsmittel für 
einen am besten geeignet 
sind. KSF/JK 

Info: Koch Media, Lochhamer 
Str. 9, 82152 Planegg 
Tel.: 089/85 79 51 20, 
www.kochmedia.com 

Mit Stil 

„Werke von der Frühzeit bis 
zur DokumentaX“ heißt das 
Motto des neuen Lexikons 
der Kunst- und Stilgeschichte 
von United Soft Media. Der 
Preis: 79,90 Mark. ksf/jk 
Info: United Soft Media, Thomas- 
Wimmer-Ring 11/15, 80539 
München, Tel.: 089/22 90 53, 

Fax: 089/2 29 08 81 60, 
www.usm.de 


VW GOLF 

Unser Golf 

Es gibt in unseren Breiten 
wohl wenig Erwachsene, die 
noch nie mit einem VW Golf 
gefahren sind: Immerhin 
wurden von diesem „Aller¬ 
weltsauto“ seit 1976 mehr als 
17 Millionen Stück verkauft. 
Als Nachfolger des Käfer, 
der ja schon früh zur Legen¬ 
de wurde, bemühen sich die 
Wolfsburger nun auch, dem 
Golf einen Mythos zu ver¬ 
passen. New Look und 
die Stiftung AutoMuseum 
Volkswagen beteiligen sich 
an diesem Unterfangen mit 
einer CD-ROM. Auf ihr fin¬ 
den sich zum Preis von 69 
Mark alle Typen mit Anga¬ 
ben zu Technik und Ausstat¬ 
tung sowie aller Änderungen 
aus allen Jahren. Auch Son¬ 
dermodelle, Historie und 
Prospekte sowie Videose- 


Von Fisher Price gibt es nicht 
nur jede Menge knallbuntes 
Plastikspielzeug, sondern 
auch die Reihe Abenteuer 
Lernen^ die zusammen mit 
der Software-Schmiede Da¬ 
vidson entsteht. In der CD- 
ROM Spiel- und Lemwerk- 
statt gilt es, sich durch ein 
Spielzeugland durchzuspie- 


quenzen sind untergebracht. 
Obwohl mit dem penetran¬ 
ten Charakter einer Ver¬ 
kaufsshow behaftet, ist das 
Programm für Fans sicher 
bereichernd. Bleibt man in¬ 
aktiv, so läßt das Programm 
die Historie aller bisherigen 


len. Natürlich besteht dieses 
Land aus Zeichnungen real 
existierender (und käufli¬ 
cher) Fisher-Price-Spielsa- 
chen, hinter denen sich ver¬ 
schiedene Spiele verbergen. 

Die Qualität variiert dabei 
stark. Das geht vom anspre¬ 
chenden und vielseitigen 
Spiel- und Maltisch, an dem 


Modelle am Bildschirm für 
den passiven Zuschauer Re¬ 
vue passieren. 

KSF/JK 

Info: New Look, Blumenstr. 11, 

85540 Haar, Tel.: 089/46 23 7011, 

Fax: 089/46 60 96, 
www.auto-news.de 


man tatsächlich kreativ wer¬ 
den kann, bis zur Kinder¬ 
küche, die lediglich ein Re¬ 
zept zu bieten hat. 

Alles ist sehr bunt und sehr 
amerikanisch, und Lieder wie 
Jeder mag was Süßes, was 
Süßes ist okay stoßen wohl 
nicht bei allen Eltern so un¬ 
bedingt auf Zustimmung. 

KSF/JK 

Info: CUC Software GmbH, Robert 
Bosch Str. 32, 63303 Dreieich, 

Tel. 06103/9 94 00, www.sierra.de 



Mai: Der Verkauf und die 
Produktion des VW Golf beginnt. 

August: Alle Golf Modelle 
erhalten auf der HecWdappe rechts 
hinten einen zusätzlichen 
Schriflzug WOLKSWAGEN*. 

Dezember: Gegen Mehrpreis sind 
jetzt auch sich automatisch 
anlegende Sicherheitsgurte 
CVW-ROckhalteautomat*) 

I erhältlich, die bis 1983 im 

F Profljilrtirinwmoramfn hlpihpn 


HÄTTEN SIE GEWUßT, daß der Volkswagen-Schriftzug erst seit 
Mitte 1975 nicht mehr kursiv geschrieben wird? 


SPIEL- UND LERNWERKSTATT 

Alles so schön bunt hier 
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Groß, scharf und ' 



gescheit! 


Brilliance - das I9”-Erlebnis von PHILIPS 


Mehr hören, mehr sehen, mehr 
anschließen: Das können Sie ab 
jetzt mit dem neuen 19 ’-Monitor 
Brilliance 109 von Philips. 

Völlig neu in Format und Aus¬ 
sehen, begeistert der Brilliance 
109 professionelle wie private 
Anwender. Wo Mehrfachfenster, 
Rechenformulare, Datenbänke 
und Multi-Media-Anwendungen 
einen überdurchschnittlich gro¬ 
ßen Bildschirm erfordern, ist der 
Brilliance 109 bestens in Form. 
Seine sichtbare Fläche ist mit der 
eines 20"-Monitors, seine Stand¬ 
fläche mit der eines 17"-Monitors 
vergleichbar. Auf dem Brilliance 
109 sehen Sie gestochen scharf 
dank Crystal-Clear-Technologie. 
Bei optimaler Schärfe, Helligkeit 
und ebensolchem Kontrast 
bekommen Sie höchstmögliche 
Bildschirmleistung. 

Auch im Audio-Bereich, denn 
dank frontal abstrahlender 
Lautsprecher und integriertem 
Mikrofon bringen Brilliance- 
Monitore die idealen Voraus¬ 
setzungen für zahlreiche Multi- 
Media-Anwendungen mit. Und 
mit bis zu 127 Peripheriegeräten 
sind die Anschlußmöglichkeiten 
an den Brilliance 109 dank USB 
(Universal Serial Bus)-Technik 
geradezu sensationell. Durch 
Installation eines optionalen 
USB-Moduls erreichen Sie volle 
USB-Kompatibilität für die 
vollkommene Einstellung aller 
Bildschirmparameter. 

Kurz: Der Brilliance 109 von 
Philips ist ein Lichtblick großen 
Formats! 

http://w\vw.phil(p*j, 



















































C P-RO M S 

AKTUELL 


KURZ & BÜNDIG 


Unheimlich 

unheimlich 

Das Ungeklärte, Übernatürli¬ 
che, Mysteriöse hat Konjunk¬ 
tur. Jetzt bringt Koch Media 
eine CD-ROM dazu heraus: 
Das Ungeklärte, so der Titel, 
ist eine ... interaktive Doku¬ 
mentation durch die Welt 
des Unbekannten. Darin 
geht’s dann zum Beispiel um 
entflammbare Menschen, 
Entführung durch Außerirdi¬ 
sche oder unerklärliche Kräf¬ 
te, die jeder Beschreibung 
spotten. Ganz real ist dage¬ 
gen der Preis: 69 Mark kostet 
die Reise ins Unheimiche. 

KSF/JK 

Info: Koch Media, Lochhamer 
Str. 9, 82152 Planegg 
Tel.: 089/85 79 51 20, 
www.kochmedia.com 



PINK PANTHER UND DIE ZAUBERFORMEL 

Mein Name ist 
Paulchen Panther! 


sofort auf die Suche nach der 

Rückverwandlungsformel 

macht. 


Ein neureicher Zahnarzt und 
seine Familie geben ein Fest 
in ihrer zahngeschmückten 
Villa. Dabei soll die 
Prominentenzahn- 
Kollektion des 
Doktors verkauft 
werden. Arztsohn 
Nathan, vernachläs¬ 
sigt und gelang¬ 
weilt, verzaubert 
derweil Freundin 
Violett aus Verse¬ 
hen in ein Monster. 

Was für ein Glück, 
daß Paulchen 
Panther gerade zur 
Stelle ist und sich MIT PAULCHEN PANTHER beim Zahnarzt daheim 


Dabei läßt sich einiges ler¬ 
nen, aber vor allem kann man 
eine Menge Spaß haben, denn 
wie schon in der TV-Serie 
sind Handlung und Texte 
voller Ironie und exzentri¬ 
schem Wortwitz. Die wohl¬ 
vertraute Stimme des 
Panthers stammt von Nils 
Clausnitzer, der 
auch schon Roger 
Moore als 007 gute 
Dienste geleistet hat. 
Ein kurzweiliges 
Adventure für Men¬ 
schen ab acht. Die 
CD-ROM kostet 79 
Mark. KSF/jK 

Info: Ravensburger Inter¬ 
active, Postfach 1860, 
88188 Ravensburg, 

Tel.: 0751/8619 44, 


www.ravensburger.de 


J 


Schul-Englisch 
auf vier CDs 

Neues von Addy: jetzt steht 
Englisch für die Klasse 8 auf 
dem Lehrplan des virtuellen 
Schulkameraden. Laut Her¬ 
steller Coktel bieten die vier 
CDs unter anderem mehr als 
1500 kommentierte Übun¬ 
gen, ein Sprachlabor und eine 
Online-Option. Der Preis: 90 
Mark. KSF/jK 

Info: Coktel CUC Software, 
Robert-Bosch-Straße 32, 

63303 Dreieich, 

Tel.: 06103/9 94 00, 

Fax: 06103/99 40 35, 
www.sierra.de 

AAusik-Datenbank 

Eine Datenbank mit Einträgen 
zu 116 000 aktuelle Tonträ¬ 
ger, rund 110 000 nicht mehr 
lieferbaren Titeln bietet die 
CD-ROM Kellers Musik-Ka¬ 
talog 98. Ingesamt 1,4 Millio¬ 
nen Einzeltracks erfaßt die 
Datenbank laut Hersteller. 
Zudem gibt es rund 8000 
Cover-Abbildungen und eine 
Infothek mit Kurz-Infos. Der 
Preis: 45,50 Mark. ksf/jk 
Info: Josef Keller Verlag, 

82317 Starnberg, Postfach 1455, 
Tel.: 089/74 12 61 81, 

Fax: 089/74 12 61 00, 
www.keller-verlag.de 


HIGHWAY 50 

Von Cowboys und Indianern 


United Soft Media hat den 
Highway 50 zum Thema ei¬ 
ner CD-ROM gemacht. Auf 
ihr finden sich nicht nur ein 
gut gemachter Reiseführer 
mit Internet-Links, sondern 


auch eine Menge historischer 
und kultureller Informatio¬ 
nen. Da geht es um Cowboys 
und Indianer und um die 
Entwicklung der amerikani¬ 
schen Mobilität. 


Die einzelnen Streckenab¬ 
schnitte sind mit Diashows 
bestückt. Leider sind die Vi¬ 
deos ziemlich alt und nur 
zum Teil synchronisiert. 

KSF/JK 

Info: United Soft Media, Thomas 
Wimmer Ring 11/15, 80539 München, 
Tel.: 089/22 90 53, 

Fax: 089/2 29 08 81 60, www.usm.de 


DIE GROSSE OLYMPIA-CHRONIK 

Dabei sein ist alles 


Zu den Olympischen Win¬ 
terspielen bringt United Soft 
Media eine Olympia-Chro¬ 


nik auf CD-ROM heraus. Sie 
informiert über aktuelle 
Wettkämpfe, über Austra¬ 
gungsorte 
und An¬ 
fangszei¬ 
ten - sogar 
mit Upda- 
te-Mög- 
lichkeit 
per Inter¬ 
net. Es 
gibt eine 
Menge 
Ausstel- 
1 u n g s - 
stücke aus 
dem 
Deut¬ 
schen 


Sportmuseum zu bestaunen 
sowie die Möglichkeit, ver¬ 
schiedenste Medaillenspiegel 
zusammenzustellen. Eben¬ 
falls praktisch ist die Mög¬ 
lichkeit, die vielfältigen Re¬ 
geln der einzelnen Sportarten 
nachzulesen. 

Mit gezielten lexikalischen 
Suchen ist es jedoch nicht 
weit her, und die multimedia¬ 
le Aufbereitung könnte bes¬ 
ser sein. Wer zu den Olympi¬ 
schen Spielen 1936 in Berlin 
nur Fotos zeigt und Hitlers 
Eröffnungsworte unkom- 
mentiert läßt, der hat seine 
Hausaufgaben nicht ge¬ 
macht. 

KSF/JK 

Info: United Soft Media, Thomas 
Wimmer Ring 11/15, 80539 München, 
Tel.: 089/22 9 0 53, 

Fax: 089/2 29 08 81 60, www.usm.de 



DAMIT MAN NICHTS verpaßt, gibt’s den 
Nagano’98-Planer auf CD-ROM 
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Wo ist der Partner, mit dem ich durch 
dick und dünn gehen kann? 

Zeit für eine neue Beziehungskiste. Denn alles ist im Umbruch. Heute ist das Netz Ihr Server. Ein Partner. Mit nahezu unbegrenzten 
Fähigkeiten. Z. B. Produktivitätssteigerung intern oder Beziehungen nach außen durchs Internet. Dürfen wir Sie mit IBM Netfinity 
bekannt machen? Der Servergeneration, die den Standard für Industrieserver neu definiert. Innen wie außen eleganter. Rundum zuverlässig, 
wenn Sie lebenswichtige Anwendungen auf Windows NT oder anderen gängigen Netz-Betriebssystemen laufen lassen. Leistung und Skalier- 
barkeit des IBM Netfinity 7000 sind herausragend. Er wird mit noch ganz anderen Dingen als Ihren komplexen Business-Anwendungen 
fertig: SAP R/3, Microsoft SQL Server und Lotus Domino. Und wenn Ihr Netz wächst, garantieren die für IBM Netfinity 7000 entwickelten 
Speicher- und Serveroptionen, daß jederzeit alles im grünen Bereich bleibt: immer skalierbar und immer unter Kontrolle. Hinzu kommt der 
bewährte weltweite IBM Service und Support. Mehr darüber unter www.ibm.com/pc/de/servers, oder rufen Sie uns an: 01 80 2/32 43 53. 




pentJ,um®J[ 


Solutions for a small planet 


Microsoft, SQL und Windows NT sind Warenzeichen der Microsoft Corporation. Lotus und Domino sind Warenzeichen der Lotus Development Corporation. SAP und R/3 sind 
Warenzeichen der SAP AG. Das Intel Inside Logo und Pentium sind eingetragene Warenzeichen, MMX ist ein Warenzeichen der Intel Corporation. 













□ SHAREWARE 

AKTUELL 


KURZ & BÜNDIG 


Neuer Etiketten¬ 
assistent 

Damit Sie ZIP-Disketten, 
Selbstgebrannten CDs und Vi¬ 
deokassetten ein professio¬ 
nelles Aussehen verleihen 
können, hat Zweckform den 
kostenlosen Etiketten-Assi- 
stenten für Word 95/97 
überarbeitet. Integriert wur¬ 
den alle neu auf den Markt 
gebrachte Etikettenformate 
samt Visitenkarten. 

Michael Rupp/ch 
Info: Zweckform GmbH, 
www.zweckform.de 


Windows 

Terminplaner 

Der Zeitplaner WinTer ist ei¬ 
ne Freeware aus Deutschland 
und kann mit vielen kommer¬ 
ziellen Produkten Schritt hal¬ 
ten. Das neue Update trägt 
die Versionsnummer 3.4.015 
und behebt einige kleinere 
Fehler der 32-Bit-Version. 
Auch die Mail-Schnittstelle 
zu Microsoft Exchange wur¬ 
de verbessert. 

Michael Rupp/ch 
Info: http://ourworld.compuser- 
ve.com/homepages/sweckman 

Cacheman 1.0 

Mit dem Freeware-Tool 
Cacheman umgehen Sie ei¬ 
nen schweren Systemfehler: 
Windows 95 gibt den einmal 
als Cache genutzten Arbeits¬ 
speicher nicht wieder voll¬ 
ständig frei. Dank Cacheman 
bleiben Sie vor diesem Spei¬ 
cherleck geschützt. 

Michael Rupp/ch 
Info: http://members.sektor9. 
com/sectorl/-ultimatum/ 
products.html 

Countdown 2000 

Damit Sie die noch verblei¬ 
bende Zeit bis zum Jahrtau¬ 
sendwechsel stets im Auge 
behalten, zeigt SwZOOO stän¬ 
dig die Tage, Stunden, Minu¬ 
ten und Sekunden bis zum 
Jahr 2000 über die Systemlei¬ 
ste von Windows an. 

Michael Rupp/ch 
Info: Siegfried Weckmann, 
www.sw4you.com 


COOL MOUSE 97 


Die gleichen Drei 


Wenn Sie zu den Be¬ 
sitzern einer Maus mit 
drei Tasten gehören, 
sollten Sie sich unbe¬ 
dingt Cool Mouse an¬ 
schauen. Das kleine 
Programm belegt die 
oft ungenutzte mittle¬ 
re Taste mit vielfälti¬ 
gen Funktionen: Egal 
ob Doppelklick, der 
Start Ihres am meisten 
benötigten Pro¬ 
gramms, das Parken 
von Anwendungen in 


FeaUires General | ^ Capton j ^ / 


General §e«ing$ 

I r l^cw^rent tej^r^ndtcaJonnstead of Coo l M^use_9? t corf 
f/ Load Cool Mouse 9? on System stsrtup 
; p Qetect the number of mouse buttons on staiiup 


Right mouse button -- - ■ -—- 

Even if you do not have 3-biitton mouse you can use 
middle mouse button feetures on the right mouse button 
did<, when the Scroll Lod< light is "ON". 

F £nabl8 middle mouse button feetures with the Scroll Lock 


J. 


MIT COOL MOUSE nutzen Sie endlich die mitt¬ 
lere Maustaste. 


der Systemleiste oder das Mi¬ 
nimieren des aktuellen Fen¬ 
sters - suchen Sie sich einfach 
Ihre Wunsch-Option aus 
dem Einstellungen- 
Menü aus. 

Das von der Micro¬ 
soft-Intellipoint-Maus 
bekannte Scrollen im 
Fenster simulieren Sie 
über die dritte Taste. 
Und das Beste: Das Pro¬ 
gramm ist Freeware. 
Cool Mouse 97 läuft 
derzeit leider nicht 
unter Windows NT. 

Michael 
Rupp/ch 

Info: Kirill M. Kirillov, 
www.surfport.com/solver 


IPQUERY 2.5 

Wer bin ich ? 

Wer mit Freunden regel- I 
mäßig übers Internet telefo- i 
niert oder direkt per FTP Da- ' 
teien austauscht, muß die ei- | 
gene IP-Adresse kennen. | 
Netmeeting, Cu-SeeMe, In- I 
ternet-Phone und viele ande- I 
re Programme benötigen die- ' 
se Adresse. Das Problem da- | 
bei: Wenn Sie sich per DFÜ- | 
Netzwerk beim Provider ins I 
Internet einwählen, bekom- I 

FINANZORGANIZER 3.0 


men Sie oft bei jedem Login 
eine andere dynamische IP- 
Adresse zugewiesen. Leider 
haben die Entwickler von 
Windows 95 vergessen, eine 
entsprechende IP-Anzeige 
einzubauen. Dieses Manko 
behebt das kostenlose IP- 
Query. Einmal gestartet, ha¬ 
ben Sie ständig Ihre IP- 
Adresse sowie die Adresse 
des von Ihnen angewählten 
Servers im Auge. 

Michael Rupp/ch 

Info: David Terracino, 
www.shareware.com 


BEZUGSADRESSEN 


Alle auf dieser Seite vorge¬ 
stellten Programme können 
Sie direkt von der Home¬ 
page des PC Magazin unter 

WWW.pc-magazin.de 

herunterladen. 

Wenn Sie nicht online sind, 
fragen Sie einfach bei ei¬ 
nem der folgenden Share¬ 
ware-Händler nach: 
JDS-Software, 

Tel.: 0 44 51/95 9l 95 
PD-Service Schulz, 

Tel.: 0 52 61/96 08 08 


nanzOptimierung: Sie prüft, 
wie Sie negative Salden der 
Konten ausgleichen und wie 
Sie eine Zinsmaximierung er¬ 
reichen. Der Transaktions¬ 
plan zeigt dann, welche Be¬ 
träge auf andere Konten 
transferiert werden müssen. 
Ein Zahlungsplaner sorgt 
dafür, daß keine Zahlungen 
und Einnahmen vergessen 
werden. Der FinanzOrgani- 
zer plant und kontrolliert das 
Haushaltsbudget über den 
Zeitraum eines Jahres. Grafi¬ 
sche Auswertungen helfen, 
kritische Finanztiefs sofort 
zu erkennen. 

Michael Rupp/ch 

Info: Marketsoft GmbH, 

63755 Alzenau, Tel.: 0 60 23/3 29 04, 
www.marketsoft.de 


Vermögen planen 


Der FinanzOrganizer 3.0 
verwaltet Konten und Haus¬ 
haltsbücher 
so penibel wie 
ein Buchhal¬ 
ter oder hilft 
einfach, den 
Überblick 
über die Fi¬ 
nanzen zu 
wahren. Alle 
Zahlungsein- 
und -ausgän- 
ge werden im 
FinanzOrga¬ 
nizer erfaßt 
und sofort 
ausgewertet. 


Der Clou bei den insge¬ 
samt neun Modulen ist die Fi- 



KONTOFÜHRUNG: Neben D-Mark, Schweizer 
Franken und österreichischen Schilling wird 
auch der Euro unterstützt. 
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^it GlhC^e^^ihh Z»oit 
ThhoVdtioh^h Voh we^hi^oh 
\^/^^[?oroitorh ohlwio^olt ... 

■Uh(3 Voh Vie^Uh tlcSiokditiroe^rh fcopie^rt. 

Gateway 2000 ist einer der Wegbereiter, der in seinem Bereich 
deutlich aus der Masse hervorragt. Seit über 12 Jahren verkauft 
Gateway erfolgreich PGs an Millionen von Menschen auf der ganzen 
Welt. Den Ruf als einen der weltweit führenden PG-Direktversender 
verdanken wir vor allem unserer Devise, stets die besten Produkte 
zum günstigsten Preis anzubieten. Große Lagerhäuser voller nicht 
mehr ganz taufrischer PG-Komponenten gibt es bei uns nicht. Denn 
wir fertigen Ihren PG erst dann, wenn Sie ihn auch tatsächlich 


bestellt haben. Unsere Kunden bekommen also stets die neueste 
Technologie. Und wer profitiert davon? Sie natürlich. 

Jede Bestellung ist einzigartig und nur Sie entscheiden, was Sie 
benötigen. Wir beraten Sie dabei und gemeinsam mit Ihnen stellen 
wir Ihren PG zusammen. Sie zahlen nur die Leistungsmerkmale, 
die Sie auch benötigen. Von Ihrem ersten Anruf bis hin zum 
kostenlosen telefonischen Support solange Sie Ihr System besitzen, 
erwartet Sie immer die Qualität, die Gateway berühmt gemacht hat. 

Auch wenn unsere Philosophie wie in Stein gemeißelt sein mag, 
unsere Preise sind es definitiv nicht. Da wir direkt mit riarnhaftesten 
Herstellern führender PG-Komponenten Zusammenarbeiten, 
können wir stets die neuesten Technologien zu den günstigsten 
Preisen einkaufen. Und diese Ersparnis an Sie weitergeben. 





f f TW 
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Keine versteckten Kosten. Keine 
Mittelsmänner. Nur Gateway 2000. 

Für unsere Produkte, Service und 
Suppordeistungen bekommen wir nach 
wie vor die bedeutendsten Auszeichnungen 
der PC-Branche. Keine Frage also: Wir sind 
perfekt auf das nächste Jahrtausend vorbereitet. 

_ Erforschen Sie die phantastische 

Welt von Gateway 2000. Entdecken 
Sie unsere neuesten kolossalen 
Konfigurationen und ihr einzigartiges 
^ Preis-/Leistungsverhältnis. Lassen Sie sich 
beraten und mfen Sie uns noch heute an. 


► G 5 - 2 OOM mit Intel Pentium* Prozessor mit MNDC* Technologie, 2O0MHz und Ep^son* Stylus 300, 72ßdfi Farbdrucker 


**You’ve got a friend in the business. 

0130 820834 

http://www.gateway2000.de 
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dwlo^okL GdlcAVO^ 

Wir von Gateway sind stolz darauf, als einer der ersten die neueste 
Intel Prozessor Technologie zum unglaublichen Preis von nur 2999,- DM 
anbieten zu können. Zum Beispiel den G6-233. Dank der enormen 
Performance seines Intel 233MHz Pentium II Prozessors ist er die 
kompromißlose Lösung für anspmchsvoüste Business-Anwendungen - 
zu einem einzigartigen Preis-Leistungsverhältnis. Dieser kostengünstige 
PG hält Ihren Betrieb am Laufen, ohne dabei Ihr IT-Budget zu 
überstrapazieren. 

Oder betrachten Sie einmal unseren G5-200M, den idealen 


Einstiegs-PG für die ganze Familie. Auch für die Anforderungen kleiner 
Unternehmen ist er optimal ausgerüstet. Für ebenfalls nur 2999,- DM 
erhalten Sie diesen leistungsstarken PC zusammen mit einem Epson* 
Stylus 300 Farbtintenstrahldrucker. Sie können sofort loslegen, im 
Internet surfen, E-Mails an Freunde verschicken, Ihre Finanzen 
verwalten und hochwertige Farbausdrucke erstellea 

Wenn Sie wissen wollen, wie höchste Rechenleistung heute 
aussieht, dann machen Sie sich bereit für unser neuestes Desktop- 
Modell, den G6-333XL. Kein gewöhnlicher PC, vielmehr unser derzeit 
leistungsstärkstes System. Die gigantische Geschwindigkeit seines Intel 
333MHz Pentium 11 Prozessors, der schnellsten heute erhältlichen 
CPU, wird Ihnen regelrecht den Atem verschlagen. Der G6-333XL 
wurde entworfen, um auch die rechenintensivsten Anwendungen 


















spielend zu bewältigen und ist mit der 
neuesten Multimedia^chnologie, einem 
DVD II (Digital Versatile Disk) Laufwerk, 
ausgerüstet. Genug Reserven also - auch für 
die Anfordemngen der Zukunft. 

Auf alle Multimedia-Systeme wird Microsoft* Home 
Essentials vorinstalliert. Bei den meisten können Sie darüber hinaus 
eines der folgenden Software Pakete wählen: 
‘Gateway Games Pack’, ‘Gateway Grips 
GoUection’ oder ‘Gateway Discovery Pack'. 

Und es gibt noch mehr. Blättern Sie um 
und entdecken Sie die Geheimnisse der 
P?onV.M*Jl®n Gateway Portables! 


in the business. ”* 


0130 820834 

http://www.gateway2000.de 


► G6-SS3XL mit Intel Pentium* II Prozessor und Boston Acoustics MediaTheater™ Lautsprechern 
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tloUboofcs "Uh^bre^r Ze^it 
^ ^ [idil e/ih Eh^e^. 

Entdecken Sie die phänomenale Bandbreite der Notebooks von 
Gateway 2000. Vom kompakten Gateway Solo"“ 2300 S5-200LS mit 
13,3 Zoll XGA-Display bis hin zu unserm Kronjuwel, dem brandneuen, 
superschnellen Gateway Solo 9100 S5-266XL mit dem rasantesten 
Prozessor, den es je in einem Portable gab. Wir haben das Notebook, 
das perfekt zu Ihnen paßt. Denn natürlich können Sie es - wie bei 


Gateway üblich - individuell konfigurieren lassen. 

Mit einem Gateway Notebook sind Sie für alle Abenteuer 
bestens gerüstet. Nicht umsonst wurde unsere Gateway Solo 9100 
Multimedia Notebook-Serie auf der Gomdex ’97 vom PC Portables 
Ma^zine als “Notebook des Jahres” ausgezeichnet. 

“Value for Money”? Kein Mythos, sondern Realität - jedenfalls 
bei Gateway 2000! Rufen Sie uns noch heute an, und lassen Sie 
sich die Welt der außergewöhnlichsten PGs zeigen. Oder besuchen 
Sie unsere Homepage und bestellen Sie Ihren Traum-PG online unter 
http ://www.gateway2000. de 











► Neu! Gateway Solo 9^00 S5-266XL mit Intel Mobile hntium Prozessor mitMMX Technologe, 266MHz, 
Laufwerksmodul mit integriertem CD-ROM/Diskettenlaufwerk und 14,1 " XGA Farbdisplay 


GATEWAY SOLO” 2300 


S5-133SE 


■ ]2y SVGA Dual Scan Farbdisplay 

■ Intel Mobile Pentium* Prozessor mit 
MMX~ Technologie, 133MHz 

■ 16MB SDRAM (erweiterbar auf 192MB) 

■ 256KB Pipeline Burst Cache SRAM 

■ 2AGB EIDE Wechselfestplatte 13ms 

■ 1,44MB 3,5" Diskettenlaufwerk 
(austauschbar) 

■ Teac 7/11 fach (min-max) CD-ROM, 180ms 

■ Neo Marne 2MB VRAM 

■ Wavetable Sound mit Stereo-Lautsprechern 

■ Dthium-Ion 60 Whr Akku 

■ Microsoft* Windows 95 

■ MS* Office 97 Small Business Edition* 
mit MS AutoRoute Express™ Europe und 
MS Money 97 

■ Laplink Software 

3.999,- DM 


GATEWAY SOLO 2300 


S5-166LS 


■ 12JI" SVGA TFT Farbdisplay 

■ Intel Mobile Pentium Prozessor mit 
MMX Technologie, 166MHz 

■ 16MB SDRAM (erweiterbar auf 192MB) 

■ 256KB Pipeline Burst Cache 

■ 2,1GB EIDE Wechselfestplatte 13ms 

■ 1,44MB 3,5" Diskettenlaufwerk 
(austauschbar) 

■ Teac 7/11 fach ^nin-max) CD-ROM, 180ms 

■ Neo Marne 2MB VRAM 

■ Wavetable Sound mit Stereo-Lautsprechern 

■ Dthium-Ion 60 Whr Akku 

■ Classic Tragetasche 

■ MS Windows 95 

■ MS Office 97 Small Business Edition* 
mit MS AutoRoute Express Europe und 
MS Money 97 

■ Laplink Software 

5.499,- DM 


Leasing** Beispiel - 36 Monate 
S5-133SE: 3.999,- DM 

Md. Leasingrate 13757 DM (bei l/4jäli]i Zahlungsweise) 


GATEWAY SOLO 2300 GATEWAY SOLO 9100 


S5-200LS 


■ 13,3" XGA TFT Farbdisplay 

■ Intel Mobile Pentium Prozessor mit 
MMX Technologie, 200MHz 

■ 32MB SDRAM (erweiterbar auf 192MB) 

■ 512KB Pipeline Burst Cache SRAM 

■ 3GB EDE Wechselfestplatte 13nis 

■ 1,44MB 3,5" Diskettenlaufwerk 
(austauschbar) 

■ Teac 7/11 fach (min-max) CD-ROM, 180ms 

■ Neo Marie 2MB VRAM 

■ Wavetable Sound mit Stereo-Lautsprechern 

■ Dthium-Ion 60 Whr Akku 

■ Gateway TelePath 33,6Kbps Fax/Modem 

■ Classic Tragetasche 

■ MS Windows 95 

■ MS Office 97 Small Business Edition* 
mit MS AutoRoute Express Europe und 
MS Money 97 

■ Laplink Software 

7299,- DM 


S5-166LS 


■ 14,1" XGA TFT Faihdisplay 

■ Intel Mobile Pentium Prozessor mit 
MMX Technologie, 166MHz 

■ 32MB SDRAM (erweiterbar auf 192MB) 

■ 512KB Pipeline Burst Cache SRAM 

■ 3GB EIDE Wechselfestplatte 13ms 

■ Laufwerksmodul mit integriertem Toshiba 
8/20 fach (min/max) CD-ROM, und 

3,5" Diskettenlaufwerk 

■ C&T 4MB EDO RAM 

■ Wavetable Sound mit Stereo-Lautsprechern 

■ Dthium-Ion 60 Whr Akku 

■ Deluxe Tragetasche aus Leder 

■ MS Windows 95 

■ MS Office 97 Small Business Edition* 
mit MS AutoRoute Express Europe und 
MS Money 97 

■ Laplink Software 

7549,- DM 


GATEWAY SOLO 9100 


S5-266XL 


■ 14,1" XGA TFT Farbdisplay 

■ Intel Mobile Pentitim Proz^or mit 
MMX Technologie, 266MHz 

■ 64MB SDRAM (erweiterbar auf 192MB) 

■ 512KB Pipeline Burst Cache SRAM 

■ 5GB EIDE Wechselfestplatte 12ms 

■ Laufwerfemodul mit integriertem Toshiba 
8/20 fach (min/max) CD-ROM, und 

3,5" Diskettenlaufwerk 

■ C&T 4MB EDO RAM 

■ Wavetable Sound mit Stereo-Lautsprechern 

■ Lithium-Ion 60 Whr Akku 

■ Gateway TelePath 33,6Kbps Fax/Modem 

■ Deluxe Tragetasche aus Leder 

■ MS Windows 95 

■ MS Office 97 Small Business Edition* 
mit MS AutoRoute Express Europe und 
MS Money 97 

■ Laplink Software 

9.999,- DM 


ZUBEHORFURNOTEBOOm 


■ Mini Dockine Station 

375,- DM 

■ Docking Station 

1100,- DM 

■ 33,6Kbps PC Card Fax/Modem 

399,- DM 

■ 3Com Fast Etherlink XL Card Bus 
PC Card 

290,- DM 

■ Classic Tragetasche 

60,- DM 

■ Auto-Adapter 

70,- DM 

■ Lithium, lonen-Batterie, 60Whr 

280,- DM 


Verkaufszeiten für Notebooks: Montag - Freitag 9:00 - 19:00 Uhr, Samstags: 9:00 - 17:30 Uhr. 


DESKTOP EXTRAS 


■ Boston Acousdes* MediaTheater"” Lautsprecher 

Virtual Surround Soundsystem: 20W-Satelliten, 30W-Subwoofer 
Upgrade von Altec Lansing ACSd'l auf MeäiaTheater Lautsprecher 
(beim Erstkauf): 

■ Epson* Stylus 300 Farbdrucker 

Einzelpatrone, photorealistische, vollfarbige Auflösung bis 720dpi 

■ Epson Stylus 600 Farbdrucker 

Dualpatrone, photorealistische Auflösung bis 1440dpi 

■ Epson St)dus 800 Farbdrucker 

Dualpatrone, 7 SeitenAnin, farbige Auflösung bis 1440dpi 

■ Iomega* internes Zip™ Drive: 100MB wechselbarer Speicher 

■ US Robotics Sportster V^unmodem* 

mit schneller x2™ Technologie (56Kbps*) 


235,- DM 


403,- DM 
548,- DM 


725,- DM 
135,- DM 

195,- DM 


■ AccelGraphics Permedia 2 AGP 3D Grafikbeschleuniger 
mit 8MB SGRAM. 

Upgrade von STB YlVidia Riva 4MB AGP (beim Erstkauf): 

■ STB nVidia Riva 128 Bit AGP mit 4MB SGRAM (PCI) 

Upgrade von STB ViRGE GX Grafikbeschleuniger (beim Erstkauf): 

■ Logitech Digital Joystick. Ideal für unser Games Pack 

■ Gateway Games Pack in° 

• XWing Vs. Tie Fighter - The Academy (Joystick erforderlich) 

• MotoRacer • Atomic Bomberman 

• Command and Conquer - Red Alert 

• Terricide Special Edition • World Football ’98 

■ Internet II Pack* 

• Leam Internet 1997 • Internet Fastfind • Web Translator 

• Viscape Vl.O • Memoweb • 3-D Website Builder 

■ Monitor^ 

Upgrade von CrystalScarT 17" aufEV900 19" (heim Erstkauf): 

Ptripheriegeräte sind nur für Gateway-Kunden oder bei Kauf eines Systems erhältlich. 


90,- DM 


55,- DM 
95,- DM 
118,- DM 


68,- DM 


480,- DM 



Pentium* 

Iprocessor 


JSSK 
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“You've got afriend in the business. 

0130 820834 

http://www.gateway2000.de 


Sf\owr»oom - Adressen und öPPnün^szeiten. 

. Thomas Wimmer Ring 1, 80539 München 
Hohenstaufenring 74,50674 Köb 
Montag - Freitag 10.00 - 19.00 Uhr 
Samstag 10.00 - 15.00 Uhr 


GREIKELE4S/A/G® 

Frachtkosten 

**Ein Angebot der Grenke-Leasing AG, Baden-Baden. 



©1998 Gateway 2000 Europe. Das Black-and-white Spot-Design, das „G* Logo, Gateway Solo, EZ-Pad und GATEWAY 2000 smd Warenzeichen oder eingetragene Warenzeichen von Gateway 2000 bc. 

Das btel Inside Logo, Pentium und MMX smd Warenzeichen oder emgetragene Warenzeichen der btel Corporation. Alle anderen Marken- und Produktbezeichnungen sind Warenzeichen oder e^etragene Warenzeichen des 
entsprechenden Unternehmens. ! Die Monitorgröße ergibt sich bei Verwendung der bdustrie-Norm CKT. Der sichtbare Bereich kann ca. 1,2" kleber sein ^Maximaler Datendurchsatz. Leistung hängt jedoch von den jeweiligen 
Bedingungen ab. "Einige der Software Titel smd m Englisch (US Versior^. Ändemngen und Dmckfehler vorbehalterL Abbildung kann vom Angebot abweichen. Alle Preise verstehen sich inklusive Mehrwertsteuer und zuzüglich 
Versandkostem Alle Angebote unterliegen den Standardverembarungen, -Bedingungen und der begrenzten Garantie von Gatews^ 2000 Europa. 

































G6-233 


G6-266 


G6-300 


■ Intel Pentium* II Prozessor, 233MPiz 

■ 32MB SDRAM, erweiterbar auf 384MB 

■ 512KB L2 Cache 

■ 2GB Ultra ATA-Festplatte, Ums 

■ 3,5" 1,44 MB Diskettenlaufwerk 

■ Mitsumi 13/32fach (minAnax) CD-ROM, 90ms 

■ STB nVidia Riva 128 Bit AGP 3D 
Grafikbeschleuniger, 4MB SGRAM 

■ 15"EV500MonitorMCO-92, 

Lochabstand 0,28mm 

■ ATX Desktcm-Gehäuse: Gesamtanzahl 
Einschübe: 2 intern, 3 extern 

■ 105Tisten Tastatur 

■ Microsoft* Windows 95, MS* IntelliMaus™ 

■ McAfee Anti-Viren-Software 

■ MS Office 97 Small Business Edition’ 
mit MS AutoRoute Express™ Europe und 
MS Money 97 

2.999,- DM 


■ Intel Pentium 11 Prozessor, 266MElz 

■ 64MB SDRAM, erweiterbar auf 384MB 

■ 512KB L2 Cache 

■ 6,4GB Ultra AEA-Festplatte, 10ms 

■ 3,5" 1,44 MB Diskettenlaufweric 

■ Mitsumi 13/32fach (minAnax) CD-ROM, 90ms 

■ STB nVidia Riva 128 Bit AGP 3D 
Grafikbeschleuniger, 4MB SGRAM 

■ 17" EV700 Monitor’, TCO-92, 

Lochabstand 0,28mm 

■ ADGTower Gehäuse: Gesamtanzahl 
Einschübe: 3 intern, 5 extern 

■ 105Tästen Tastatur 

■ MS Windows 95, MS IntelliMaus 

■ McAfee Anti-Viren-Software 

■ MS Office 97 Small Business Edition’ 
mit MS AutoRoute Express Europe und 
MS Money 97 

3.999,- DM 


■ Intel Pentium II Prozessor, 300MHz 

■ 64MB SDRAM, erweiterbar auf 384MB 

■ 512KB L2 Cache 

■ 6,4GB Ultra ATA-Festplatte, 10ms 

■ 3,5" 1,44 MB Diskettenlaufwerk 

■ Mitsumi 13/32fach (minAnax) CD-ROM, 90ms 

■ STB nVidia Riva 128 Bit AGP 3D 
Grafikbeschleuniger, 4MB SGRAM 

■ 17" EV700 Monitor’, TCO-92, 

Lochabstand 0,28mm 

■ /JTGTower Gehäuse: Gesamtanzahl 
Einschübe: 3 intern, 5 extern 

■ 105-Tasten Tastatur 

■ MS Windows 95, MS IntelliMaus 

■ McAfee Anti-Viren-Software 

■ MS Office 97 Small Business Edition’ 
mit MS AutoRoute Express Europe und 
MS Money 97 

4.349,- DM 


■ Intel Pentium II Prozessor, 333MHz 

■ 64MB SDRAM, erweiterbar auf 384MB 

■ 512KB L2 Cache 

■ 8,4GB Ultra ATA-Festplatte, 10ms 

■ 3,5" 1,44 MB Diskettenlaufwerk 

■ Mitsumi 13/32fach (mlriAnax) CD-ROM, 90ms 

■ AccelGraphics Permedia 2, AGP 3D 
Gratikbeschleuniger, 8MB SGRAM 

■ 19" EV900 Monitor’, TCO-92, 

Lochabstand 0,26mm 

■ AIXTower Gehäuse: Gesamtanzahl 
Einschübe: 3 intern, 5 extern 

■ 105-Tästen Tastatur 

■ MS Windows 95, MS IntelliMaus 

■ McAfee Anti-Viren-Software 

■ MS Office 97 Small Business Edition’ 
mit MS AutoRoute Express Europe und 
MS Money 97 

5.399,- DM 


G6-233M 


■ Intel Pentium 11 Prozessor, 233MHz 

■ 32MB SDRAM, erweiterbar auf 384MB 

■ 512KB L2 Cache 

■ 4,3GB Ultra ATA-Festplatte, 10ms 

■ 3,5" 1,44 MB Diskettenlaufwerk 

■ Mitsumi 13/32fach (pünAnax) CD-ROM, 90ms 

■ STB nVidia Riva 128 Bit AGP 3D 
Grafikbeschleun^er, 4MB SGRAM 

■ Ensoniq* Wavetable 32-Bit PCI Soundkarte 

■ Altec* Lansing ACS41 7 Watt Lautsprecher 

■ US Robotics Sportster Winmodem* mit 
x2™ Technologe (56Kbps*) 

■ 17" EV700 Monitor’, TCO-92, 

Lochabstand 0,28mm 

■ ATX Tbwer-Gehäuse: Gesamtanzahl 
Einschübe: 3 intern, 5 extern 

■ 105Tästen Tastatur 

■ MS Windows 95, MS IntelliMaus 

■ MS Internet Explorer 4.0 

■ McAfee Anti-Viren-Software 

■ MS Home Essentials 

■ Freie Auswahl aus den Gateway- 
Softwarepaketen: Games Pack, 

Grips Collection, Discovery Pack* 

3.799,- DM 


MULTIMEDIA-SPECIAL 


G5-200M 


■ Intel Pentium Prozessor mit MMX™ 
Technologie, 200MHz 

■ 32MB Smm, erweiterbar auf 256MB 

■ 512KB Pipeline Burst Cache, 15ns 

■ 2GB Ultra ATA-Festplatte, Ilms 

■ 3,5" 1,44 MB Diskettenlaufwerk 

■ Mitsumi 13/32fach (minAnax) CD-ROM, 90ms 

■ ATT RAGE II Plus Grafikbeschleuniger, 

2MBSGRAM 

■ Ensoniq Wavetable 32-Bit PCI Sound-Chip 

■ Altec Lansing ACS41 TWatt-Lautsprecher 

■ Epson“ S^us 300, 720 dpi Faindrucker 

■ US Robotics Sportster Winmodem mit 
x2Technologie (56Kbps*) 

■ 15" EV500 Monitor’, TCO-92, 

Lochabstand 0,28mm 

■ ATX Desktcm-Gehäuse: Gesamtanzahl 
Einschübe: 2 intern, 3 extern 

■ 105-Tästen-Tastatur 

■ MS Windows 95, MS htelliMaus 

■ MS Internet Explorer 4;0 

■ McAfee Anti-Viren-Software 

■ MS Home Essentials 

■ Gateway Print Pack 

2.999,- DM* 


G6-266M 


■ Intel Pentium 11 Prozessor, 266MHz 

■ 64MB SDRAM, erweiterbar auf 384MB 

■ 512KB L2 Cache 

■ 4,3GB Ultra ATA-Festplatte, 10ms 

■ 3,5" 1,44 MB Diskettenlaufwerk 

■ Mitsumi 13/32fach (minAnax) CD-ROM, 90ms 

■ STB WVidia Riva 128 Bit AGP 3D 
Grafikbeschleuniger, 4MB SGRAM 

■ Ensoniq Wavetable 32-Bit PCI Soundkarte 

■ Boston Acoustics MicroMedia 5 Watt 
Lautsprecher mit 15 Watt Subwoofer 

■ US Robotics Sportster Winmodem mit 
x2-Technologie (56Kbps*) 

■ 17" EV700 Monitor’, TCO-92, 

Lochabstand 0,28mm 

■ ATX Tbwer-Gehäuse: Gesamtanzahl 
Einschübe: 3 intern, 5 extern 

■ 105-Tästen Tastatur 

■ MS Windows 95, MS IntelliMaus 

■ MS Internet Explorer 4.0 

■ McAfee Anti-Viren-Software 

■ MS Home Essentials 

■ Freie Auswahl aus den Gateway- 
Softwarepaketen: Games Pack, 

Grips Collection, Discovery Pack* 

4.299,- DM 

NETZWERK-LÖSUNG 


G-1000 


■ Intel Pentium Prozessor mit MMX 
Technologie, 200MHz 

■ 32MB SDRAM, erweiterbar auf 256MB 

■ 256KB Pipeline Burst Cache, 15ns 

■ 2GB Ultra ATA-Festplatte 

■ 3,5" 1,44 MB Diskettenlaufwerk 

■ Mitsumi 13/32fach (minAnax) CD-ROM, 90ms 

■ Integrierte PCI Grafikbeschleuniger 
mit 2MB EDO RAM 

■ Integrierte 16-Bit Business Audio 

■ Inrecaierte 10/100 Ethernet NIC 

■ 15" £V500 Monitor’, TCO-92, 

Lochabstand 0,28mm 

■ Slimline Desktop-Gehäuse: Gesamtanzahl 
Emschübe: 1 extern 

■ 105-TastenTastatur 

■ MS Windows 95, MS IntelliMaus 

■ McAfee Anti-Viren-Software 

■ MS Office 97 Small Business Edition’ 
mit MS AutoRoute Express Europe 
und MS Money 97 

2.399,- DM 


G6-300M 


■ Intel Pentium ü Prozessor, 300MHz 

■ 64MB SDRAM, erweiterbar auf 384MB 

■ 512KB L2 Cache 

■ 6,4GB Ultra ATA-Festplatte, 10ms 

■ 3,5" 1,44 MB Diskettenlaufwerk 

■ Mitsumi 13/32fach (minAnax) CD-ROM, 90ms 

■ STB nVidia Riva 128 Bit AGP 3D 
Grafikbeschleuniger, 4MB SGRAM 

■ Ensoniq Wavetable 32-Bit PCI Soundkarte 

■ Boston Acoustics MicroMedia 5 Watt 
Lautsprecher mit 15 Watt Subwoofer 

■ US Robotics Sportster Winmodem mit 
x2-Technologie (56Kbps*) 

■ 19" EV900 Monitor’, TCO-92, 

Lochabstand 0,26mm 

■ ATX Tower-Gehäuse: Gesamtanzahl 
Einschübe: 3 intern, 5 extern 

■ 105T&sten Tastatur 

■ MS Windows 95, MS IntelliMaus 

■ MS Internet Explorer 4.0 

■ McAfee Anti-Viren-Software 

■ MS Home Essentials 

■ Freie Auswahl aus den Gateway- 
Softwarepaketen: Games Pack, 

Grips Collection, Discovery Pack* 

5.199,- DM 



■ Intel Pentium II Prozessor, 333MHz 

■ 64MB SDRAM, erweiterbar auf 384MB 

■ 512KB L2 Cache 

■ 8,4GB Ultra ATA-Festolatte, 9,5ms 

■ Iomega® internes Zip* Drive 100MB 

■ 3,5" 1,44MB Diskettenlaufwerk 

■ Toshiba DVD-ROM n Laufwerk und 
STB DVD Decoder Card 

■ STB nVidia Riva 128 Bit AGP 3D 
Grafikbeschleuniger, 4MB SGRAM 

■ Ensoniq WavetaHe 32-Bit PCI Soundkarte 

■ Boston Acoustics MediaTheater™ 20 Watt 
Lautsprecher mit 30 Watt Subwoofer 

■ US Robotics Sportster Winmodem mit 
x2Technologie (56Kbps*) 

■ 19" EV900 Monitor’, TCO-92, 
Lochabstand 0,26mm 

■ ATX MaxiT)wer-Gehäuse: Gesamtanzahl 
Einschübe: 6 intern, 5 extern 

■ 105-Tästen Tastatur 

■ MS Windows 95, MS IntelliMaus 

■ MS Internet Explorer 4.0 

■ McAfee Anti-Viren-Software 

■ MS Home Essentials 

■ Freie Auswahl aus den Gateway- 
Softwarepaketen: Games Pack, 

Grips Collection, Discovery Pack* 

6.399,- DM 



► G-1000 mit Intel Pentium Prozessor mit AlMX Technologie, 200MHz. 


Leasing** Beispki - 36 Monate - G5-200M 2.999,- DM. Mtl. Leasingrate 103,17 DM (bei l/4jälul Zahlungsweise) 
^MS Office 97 Small Business Edition Inhalt: AfS Word 97 AfS Excel 97 AfS PuMisker 97 AfS Outlook'^ 97 


“Gateway Softwarepakete: 

Microsoft Home Essentials: MS Vford 97; 
MS Encarta Welt Atlas; MS Woris 4.0; 
MSMoney97;MSFußbaU 
Gateway Games Pack’: MS Flight 
Simulator" V6.0; MS Golf; MS Mbender; 
MS Monster Thick Madness"; 

The Neveifaood" (US Versioi^ 

Gateway Discovery ftck”: MS Bookshelf* 
(US Versioi^; MS Encarta* Encydopedia 97 
(US Wrsiotö; MS Cinemania* 97 (US \fersior^; 
MS Hight Simulatcff V6.0; MS AutoRoute 
Express Europe 
Gateway Grips Collection’; 

Der Zaubersdiulbus im Sonnensystem; 

Der Zauberschulbus in der Meereswek; 

The Magic School Bus: The Human Body, 
The Ma^ School Bus; In The Age of 
Dinosaurs; Miaosoft Plus! Für Küider; 
DreamWsrks Interactive’s Goosebumps: 
Escape from Horroiland (US WrsicH^; 

MS Junior Schreibstudio 



0660-5888 

Zum Ortstarif anrufen - 
aus Österreich 


Afsr 
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W 

“You’ve gota friend in the business. ” ® 

0130 820834 

http://www.gateway2000.de 


C3 

0800-55-7162 

Gebührenfrei anrufen - 
aus der Schweiz 


Gateway 2000 Europe • Europäische Hauptniederlassung • Clonshaugh Industrial Estate • Dublin 17 • Irland 
Tel: 00-353-1-797-4040 • Fax: 00-353-1-797-4700 • Geschäftszeiten: Mo. - Fr. 8.30-20.00 Uhr, Sa. 9.00-1730 Uhr 



pentium®][ 


"Die Monitoigröße ergibt sich bei Verwendung der Industrie-Nram CKT Der sichtbare Bereich kann ca. 1,2* kleiner seia 'Maximaler Datendurchsatz. Leistung hängt jedoch vtm den jeweiligen Bedmgungen ab. Druckfehler vorbehaltea °Ein%e der Softwaretitel smd in Englisch (US Version). 






































TOOLS FÜR PROGRAMMIERER 

AKTUELL 



DELPHI 3 LANGUAGE PACK UND TRANSLATION SUITE 

Dolmetscher für 


KURZ & BÜNDIG 


Debugger für Java 

Der Jikes Debugger ist ein 
grafisches Werkzeug, das es 
erlaubt, ein auf einem ande¬ 
ren Rechner ablaufendes Ja¬ 
va-Programm von Fehlern zu 
befreien. Das Tool zeigt 
Threads, Call Stacks und lo¬ 
kale Variablen sowie Klassen 
und Quelltexte während des 
Programmlaufs. Es ist kom¬ 
plett in Java geschrieben. 

Der Jikes Debugger stellt die 
internen Strukturen eines Ja¬ 
va-Programms als Bäume dar. 
Das Werkzeug gibt es kosten¬ 
los auf der Entwickler-Seite 
von IBM. WR 

Info: www.alphaworks.ibnn.com/ 
alphapreview_tools/ 

Rösterei 

Die Beanery ist ein Wizard 
zum Erzeugen von JavaBeans. 
Java-Entwickler können ihren 
Beans interaktiv neue Fähig¬ 
keiten hinzufügen und dann 
den Java-Quelltext erzeugen 
lassen. Das automatische Er¬ 
zeugen von Beans umfaßt un¬ 
ter anderem die Serialisie- 
rung sowie das Erzeugen von 
Eigenschaften und Beanlnfo- 
Klassen. 

Eine Alpha-Preview des 
Werkzeugs stellt IBM kosten¬ 
los auf der Entwicklerseite 
zur Verfügung. WR 

Info: www.alphaworks.lbm.com/ 
alphapreview_tools/ 

Grafik-Quellen 
für Linux 

Der texanische Spiele-Her- 
steller IdSoft stellt die Quell¬ 
texte seiner zweiten Grafik- 
Engine kostenfrei zur Verfü¬ 
gung. Interessierte C-Ent- 
wickler finden alles, was sie 
über 3D-Grafikprogrammle- 
rung wissen müssen. 

Leider stehen derzeit nur die 
Linux-Quellen im Netz - die 
Verbreitung der Sourcecodes 
für DOS scheitert am Copy¬ 
right einer verwendeten 
Sound-Bibliothek. WR 

Info: www.gamers.org 


Borland liefert seit Januar das 
Delphi 3 Language Pack so¬ 
wie die Delphi 3 Translation 
Suite. Die beiden 
Werkzeuge er¬ 
leichtern das 
Übertragen von 
Programmen in 
andere Sprachen. 

Derzeit stehen 
Module für 

Deutsch, Englisch und Spa¬ 
nisch und weitere Sprachen 
zur Verfügung. 

Das Language Pack enthält 
fertig übersetzte System¬ 
meldungen für die Delphi- 
Komponentenbibliothek 
(VCL) und die Borland Da- 

APPLET DESIGNER 


Der AppletDesigner des 
amerikanischen Software- 
Herstellers TV Objects ist ein 
Werkzeug für Visual-Basic- 
Programmierer, mit dem sie 
ihre Programme automatisch 
in Java-Quelltexte übertra¬ 
gen. Das Tool ist ein Add-In 
für Visual Basic 4 und 5. In 
der Standard-Version enthält 


tabase Engine (BDE). Wei¬ 
terhin ist das automatische 
Übersetzen der Message 
Templates von 
Formularen, Dia¬ 
logen und Menüs 
vorgesehen. Über 
einen sogenannten 
Language Mana¬ 
ger wechseln Del¬ 
phi-Entwickler 
zwischen verschiedenen 
Sprachen. 

Als umfassende Lokalisie¬ 
rungslösung bezeichnet Bor¬ 
land die Translation Suite. Sie 
stellt neben den Funktionen 
des Language Packs weitere 
Entwicklungs-Tools bereit. 


es ein komplettes Java Deve¬ 
lopment Kit mit dem Java- 
Compiler von Sun. Der De¬ 
signer bindet die kompilier¬ 
ten Applets automatisch in 
HTML-Vorlagen ein. 

Die Professional Version 
unterstützt außerdem Java 
Database Connectivity 
(JDBC) und enthält eine Rei- 


Delphi 

Die Übersetzung und der 
Test gehen von einer einheit¬ 
lichen Quelltext-Basis aus, 
auf die der Übersetzer nicht 
zugreifen kann. In einer gra¬ 
fischen Entwicklungsumge¬ 
bung bietet die Suite eine 
Vorausschau, in der Sie einen 
Feinschliff vornehmen kön¬ 
nen. 

Das Language Pack kostet 
299 Mark, der Preis für die 
Translation Suite liegt bei 
4000 Mark. WR 

Info: Borland GmbH, 
Robert-Bosch-Str. 11, 63225 Langen, 
Tel.: 0130/82 08 66, 

Fax 0130/82 08 67, 
www.borland.com/europe/germany 

he von JDBC-Treibern für 
häufig verwendete Daten¬ 
banken. Die Enterprise-Ver¬ 
sion enthält die Java Active 
Data Objects (JADO). 

Basic-Quelltexte, die das 
Data Access Object benut¬ 
zen, konvertiert der Applet- 
Designer direkt in Java- 
Quelltext. Für Standard- 
Controls sind entsprechende 
Java-Applets enthalten, so 
daß er auch Projekte mit Cu- 
stom Controls konvertieren 
kann. Weiterhin unterstützt 
der Applet Designer mathe¬ 
matische Funktionen sowie 
Funktionen zur Kontrolle 
von Farben und für den Da¬ 
teitransfer. 

Die Standard Version ko¬ 
stet 260 Mark, die Professio¬ 
nal Version knapp 600 und 
die Enterprise-Variante 1200 
Mark. Die Web-Seite des 
Herstellers 

WWW. tvobj ect s. ccxn 

zeigt mehrere Java-Bei¬ 
spiele mit Basic-Quelltexten 
und dem erzeugten Java- 
Code. WR 

Info: House of Tools GmbH, Carsten- 
Dreßler-Str. 17, 28279 Bremen, 

Tel.: 0421/8 49 84 90, 

Fax: 0421/8 49 84 92 



DER APPLET DESIGNER konvertiert Visual-Basic-Programme 
nach Java. 



Von VB nach Java 
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HEAVY GEAR 

Blechmänner^ 
marsch I 



Beine wie Baumstämme, mit 
Stahl gepanzerte Körper, be¬ 
waffnet wie eine ganze Ar¬ 
mee: So kennen und lieben 



unzählige Actionfans die 
tonnenschweren Kampfro¬ 
boter, die bereits in den Vor¬ 
gängerspielen MechWarrior 2 


und Mercenaries für adrena¬ 
linreiche Stunden am PC 
sorgten. Da FASA, Erfinder 
des MechWarrior-\]mYQY- 
sums, diesmal keine Lizenz 
an die Spieleschmiede Activi- 
sion rausrückte, wichen die 
Briten auf ein anderes Szena¬ 
rio aus: Statt hinterm Steuer 
eines gigantischen Stahlko¬ 
losses geht’s hier im Cockpit 
kleiner Mini-Mechs gegen 
ebenso bestückte Computer¬ 
oder Netzwerkgegner zur 
Sache. 

Die meist nur drei bis vier 
Meter hohen Robos sind we¬ 
sentlich agiler als ihre Mech- 
Vorgänger - das sorgt für 
deutlich mehr Tempo. In 


zwei unterschiedlichen Kam¬ 
pagnen wollen Dutzende ab¬ 
wechslungsreicher Missio¬ 
nen erledigt sein. Zer- 
störungs- und Sabotageauf¬ 
träge wechseln sich ab mit 
Patrouillen und Rettungsak¬ 



tionen. Um die Motivation 
weiter anzuheizen, gibt’s für 
ordentlich erledigte Aufträge 
Beförderungen und Technik- 
Updates für den eigenen 
Mech. 

Nur schade, daß die Grafik 
da (mal wieder) nicht mithal¬ 
ten kann: Trotz Direct3D- 
Unterstützung für gängige 
Beschleunigerkarten gibt’s 
oft nur triste, weite Land¬ 
schaftsflächen mit recht we¬ 
nigen Objekten zu sehen. 
Doch Spannung und Spieltie¬ 
fe lassen die triste Gegend 
schnell vergessen! G A / J K 
Preis: ca. 100 Mark; USK: ab 16 Jahren 
Info: Activision Deutschland, 33332 
Gütersloh; www.activision.com 



originellen Extras beinahe 
aus allen Nähten. Zudem 
sind sie durch eine Art Rah¬ 
menhandlung miteinander 
verbunden, einer B-Movie- 
kompatiblen Mixtur aus Ju- 
rassic Park und Indiana Jo¬ 


3D ULTRA PINBALL 


Dinojagd mit Silberkugel 


nes. Wer sich erfolgreich 
durchflippert, bekommt 
nach und nach immer mehr 
von der schrägen Geschichte 
um den vergessenen Dino- 
Kontinent zu sehen und via 
(deutscher) Sprachausgabe 
zu hören. 

Erfreulich: 
Dank Continue- 
Funktion haben 
hier nicht nur 
Pinball Wizards 
eine Chance, bis 
zum Flappy 
End vorzudrin¬ 
gen. Eine ab¬ 
wechslungsrei¬ 
che Soundkulis¬ 
se mit zahllosen 
Flipper- und Naturgeräu¬ 
schen und orchestralen Mu¬ 
sikstücken motzt das kurz¬ 
weilige Spektakel zum per¬ 
fekten, familienkompatiblen 
Spaß für zwischendurch auf. 

GA/JK 

Preis: ca. 50 Mark; USK: ab 6 Jahren 
Info: CUC Software, 63303 Dreieich; 


www.sierra.com 


Ein Flipperspiel, aber keine 
Simulation: Sierra geht mit 
seiner mittlerweile drei Spie¬ 
le starken Ultra-Pinball-Serie 
einen anderen Weg. Anstatt 
die klappernden Markstück¬ 
fresser aus der Eckkneipe bis 
aufs letzte Blinklicht exakt 
nachzuahmen, nutzen die 
Spiele statt dessen konse¬ 
quent die Möglichkeiten des 
PC aus. 

Und so präsentieren sich 
die Tische dieser Flipper¬ 
sammlung denn auch im 
bildschirmfüllenden Quer¬ 
format und überraschen mit 
originellen Extras, an die bei 
den mechanischen Vorbil¬ 


dern nicht zu denken war. 
Passend zum beliebten The¬ 
ma „ausgestorbene Rie¬ 
senechsen" springen hier 
„zum Abschuß freigegebe¬ 
ne" Raptoren übers Spielfeld, 
hungrige Flugsaurier schnap¬ 
pen sich die Kulle und und 
und. 

Die 15 (!) Tische platzen 
vor lauter Animationen und 


ULTRA 

PINBAll 

0£R VERCE«i€#€ R4JIIT1«EirT 
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Wachrobotern, schleimigen 
Alienmonstern und anderen 
unangenehmen Zeitgenossen 
zu befassen. Und das (meist) 
ohne Waffen: Grips und Ge¬ 
schick sind gefragt, um die 
hartnäckigen Feinde in ihre 
eigenen Fallen wie Landmi¬ 
nen oder Falltüren zu locken. 
Außerdem kann Abe dank 
seiner telepathischen Fähig¬ 
keiten gelegentlich die Kon¬ 
trolle über einzelne Gegner 
erlangen, um diese dann ganz 
gezielt in ihr Verderben zu 
lotsen - ein herrlich schaden¬ 
froher Spaß. 

Abe trifft bei seiner um¬ 
fangreichen Reise aber nicht 
nur auf Bösewichter, sondern 
auch auf freundliche Mudo- 
kon, die er nach kurzer Un¬ 
terhaltung durch Energie¬ 
portale in die Freiheit führen 


ODDWORLD: ABE'S ODYSSEE 


Zum Fressen gern 


Eben war er noch Mitarbeiter 
des Monats in der Rapture- 
Farms-Fleischfabrik - jetzt 
muß Ffeld Abe um sein Le¬ 
ben bangen. Als die Rohstof¬ 
fe für Alien-Snacks ausgehen, 
setzt der fiese Boß des Werks 
kurzerhand Abes Rasse, die 
Mudokon, auf die Liste der 
unfreiwilligen Fleischliefe¬ 


ranten. Zeit, sich aus dem 
Staub zu machen... 

Ähnlich wie beim Klassi¬ 
ker Flashback durchstreift 
der Spieler bei diesem Scien¬ 
ce-Fiction-Action-Adventu- 
re für Windows 95 und DOS 
riesige, aus nicht scrollenden 
Einzelbildern bestehende 
Levels, um sich mit fiesen 


kann. Vorausgesetzt, 
der Spieler hat das nöti¬ 
ge Durchhaltevermögen 
sprich Geduld und Ge¬ 
schick. Viele Passagen lassen 
sich nur durch wiederholtes 
Ausprobieren meistern, und 
oft ist präzises Timing ge¬ 
fragt. Wie gut, daß Abe un¬ 
endlich viele Leben besitzt. 

Eine packende Herausfor¬ 
derung, die mit wunderschö¬ 
ner, surrealer HiColor-Gra- 


fik, butterweichen Animatio¬ 
nen und exzellenten Video¬ 
clips besticht! G A / J K 

Preis: ca. 100 Mark; USK: ab 12 Jahren 
Info: GT Interactive, 20354 Hamburg; 
www.oddworld.com 


YOU DON’T KNOW JACK 


Unverfroren und unverschämt 


Ein Quizspiel für den PC? 
Auf den ersten Blick bewegt 
sich After Dark-ErimAer 
Berkeley Systems mit diesem 
Windows-95-Spiel auf aus¬ 
gelatschten Pfaden. Doch mit 
„etablierten Ratespielen“ wie 
Trivial Pursuit und Co. hat 
Was weißt Du schon! (Über¬ 
setzung des Titels) nichts am 
Hut. 

Bei dieser virtuellen TV- 
/Radioshow geht’s zwar 
„nur“ darum, im Multiple- 
Choice-Verfahren Begriffe 
aus Themenbereichen wie 
Naturwissenschaft, Ge¬ 
schichte oder Trivialwissen zu 
erraten. Der Clou sind aber 
seine herrlich verkorksten, re¬ 
spektlos gestellten Fragen. 

Kleine (und harmlose!) 
Kostprobe: „Angenommen, 
Sie wollen das Waschmittel 


wechseln. Statt des Weißen 
Riesen wollen Sie in Zukunft 
einen Roten Riesen verwen¬ 
den. Wo können Sie sich einen 
besorgen^'' Korrekte Ant¬ 
wort: „Nicht in Australien, 
China oder im Beate-Uhse- 
Laden, sondern im Weltall.'' 
Sortier- und Reimspiele 
lockern die Show zusätzlich 
auf. 

Auch die Präsentation 
weiß zu gefallen. Auf dem 


Bildschirm gibt’s statt Grafik 
zwar nur schicke Textanima¬ 
tionen zu bestaunen, doch 
dafür macht die akustische 
Kulisse um so mehr her. Mo¬ 
derator Jack liest alle Fragen 
und Antworten vor und 
kommentiert das Geschehen 



am Bildschirm mit rotzfre¬ 
chen Kommentaren. 

Empfindliche Gemüter 
werden sich da durchaus 
schon mal auf den Schlips ge¬ 
treten fühlen, zumal viele der 
über 800 Fragen mit tief¬ 
schwarzem Humor und ero¬ 
tischen An¬ 
spielungen auf¬ 
warten. Spieler 
mit einem Faible 
für sarkastischen 
Humor sollten 
sich diesen schrä¬ 
gen Spaß aber auf 
keinen Fall entge¬ 
hen lassen. Aber 
bitte nicht allein 
spielen: Jack 

macht nur in Ge¬ 
sellschaft mit ein oder zwei 
Mitspielern Spaß! 

GA/JK 

Preis: ca. 100 Mark; USK: ab 16 Jahren 
Info: BMG Interactive, 

81677 München; 
www.berkeleysystems.com 


Nachts in deinem Computer 
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Programme und Dateien ohne Ende bietet Ihnen der 
datatip. Jedes Programm wird von uns besprochen und stets in 
der aktuellen Version bereitgehalten. Eine wöchentliche Mai¬ 
lingliste, die Sie auf Wunsch abonnieren können, informiert Sie 
zudem immer über die besten Neuzugänge der Woche. Ab so¬ 
fort steht Ihnen dieser Service unter 


www.datatip.de 

zur Verfügung. Dieser Download-Bereich enthält übrigens nicht 
nur die Themen und Bereiche, die Sie vom PC Magazin kennen 
und erwarten. Dieses Angebot sammelt die Datei- und Pro¬ 
gramminhalte sämtlicher Redaktionen der WEKA Zeitschriften- 



MASSE UND KLASSE: Im datatip stehen in 13 Rubriken Top- 
Shareware und -Freeware zum kostenlosen Download bereit. 


Gruppe. Mit anderen Worten; Sie finden hier ein rezensionsge¬ 
stütztes File-Archiv der Computerzeitschriften PC Magazin, In¬ 
ternet Magazin, sämtlicher Elektronik-Hefte (beispeilsweise 
Elektronik oder Design&Elektronik) und sogar Software zur Te¬ 
lekommunikation (Funkschau). In einigen Wochen werden wir 
das Angebot noch mit Patches und Spiele-Demos der Consu¬ 
mer-Titel PC Player und Powerplay erweitern. 

Alles unter einem Dach 

Vom Start weg stehen Ihnen 13 Rubriken zur Verfügung. Diese 
sind thematisch angeordnet. So finden Sie etwa Büro&Business, 
Freizeit, Datensicherheit, Finanzen, Betriebssystem oder Grafik. 
Alle diese Rubriken sind randvoll mit Shareware, Freeware, De¬ 
mos, Treibern sowie Add-Ons. 

Direkt auf der datatip-Startseite finden Sie die Download-Emp- 
fehlung des Tages. Hier stellen wir Ihnen die nach unserer An¬ 
sicht beste aktuelle Anwendung vor. Damit Sie beim Stöbern in 
unserem Programm-Archiv nicht den Überblick verlieren, set¬ 
zen wir ein sehr sachliches, übersichtliches Layout ein. Dank der 
ständig verfügbaren Navigationsleiste am linken Seitenrand 
können Sie gezielt auf Themenbereiche zugreifen. Sie wählen 
einfach die gewünschte Rubrik nebst Unterrubrik aus und er¬ 
halten als Ergebnis eine tabellarische Liste, die den Programm¬ 
namen, -größe und eine Kurzbeschreibung enthält. 

Sie können diese Liste auch nach Programmen, Anzahl der bis¬ 
herigen Downloads oder alphabetisch sortieren lassen. Wenn 
Sie den Namen der Datei anklicken, gelangen Sie auf eine wei¬ 
tere Web-Seite, die eine ausführliche Besprechung enthält. Auf 
diese Weise stellen Sie sicher, daß Sie die richtigen Dateien 
downloaden. rk 


Vollausstatter 




Ab Mitte Februar steht Ihnen 
ein völlig neues Internet-An¬ 
gebot der WEKA Zeitschrif- 
ten-Gruppe zur Verfügung, 
wekanet versammelt die 
Fachkompetenz von vier 
Verlagsbereichen: In diesem 
gemeinsamen Net-Auftritt 
finden Sie die Themenaus¬ 
richtungen Computer, Elek¬ 
tronik sowie Spiele und Kon¬ 
solen und den Fachbuchver¬ 
lag Franzis’. Mehr Wissen als 
hier werden Sie kaum auf ei¬ 
ner anderen deutschen Web¬ 
Site finden. 

Unter der Adresse 

WWW. wekemet. de 

Steht Ihnen diese Vielfalt zur 
Verfügung. Über die Startsei¬ 
te erreichen Sie alle Inhalts¬ 
bereiche. Die Navigation ist 
denkbar einfach gehalten: In 
der oberen horizontalen Lei¬ 
ste finden Sie Schalter, die Sie 
zu den verschiedenen The¬ 
menbereichen führen. Unter 
anderem sind das: 

- elektroniknet: das Online- 
Kompetenz-Center der 
Fachzeitschriften Elektro¬ 
nik, Design & Elektronik, 
Funkschau sowie Markt& 
Technik. 


- franzis: Der Fachbuchver¬ 
lag versorgt Sie mit Informa¬ 
tionen zu den Neuerschei¬ 
nungen und bietet Ihnen die 
Möglichkeit, Online-Bestel- 
lungen aufzugeben. 

- pcmagnat: Hier sind Inter¬ 
net Magazin, PCGo! sowie 
das überarbeitete Internet- 
Angebot von PC Magazin 
gebündelt. 

- Spielenet: Nomen et omen: 
Spielen, bis der Arzt kommt. 
PC Player und Powerplay 
werden hier - allerdings erst 
zu einem etwas späteren 
Zeitpunkt - ihren gemeinsa¬ 
men Internet-Auftritt reali¬ 
sieren. 

- wekashop: Wenn Sie Infor¬ 
mationen zu den Produkten 
der WEKA Zeitschriften- 
Gruppe (Bücher, CD- 
ROMs, Sonderhefte, Zeit- 
schriften-Titel) suchen, sind 
Sie hier richtig. Dank einer 
ausgefeilten Suchfunktion 
können Sie unsere Produkt¬ 
datenbank auch nach Auto¬ 
ren, Ausgaben oder Themen 
abfragen. Ein Cookie¬ 
gestütztes Warenkorbsystem 
vereinfacht die Online-Be- 
stellung. 



AB MITTE FEBRUAR ONLINE: wekanet bündelt Inhalte aus den Be¬ 
reichen Computer, Elektronik und Spiele unter einem Dach. 
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- webtip: Mit neuem Outfit 
und der gewohnten Funktio¬ 
nalität präsentiert Ihnen der 
webtip auch weiterhin, sau¬ 
ber rubriziert, die Creme de 
la Creme der deutschsprachi¬ 
gen Web-Sites. 

datatip: Dieser rezensions¬ 
gestützte Download-Service 
versorgt Sie mit zahlreichen 
ausgewählten Programmen 
und Dateien. 


Über die linke, vertikale 
Navigationsleiste erreichen 
Sie situationsbedingt alle In¬ 
halte des Bereichs, in dem Sie 
sich gerade befinden. Anders 
ausgedrückt: Das Drop-Do- 
wn-Menü unter 

wekemet / Inhalt 

enthält ganz andere Optio¬ 
nen als beispielsweise unter 
elektroniknet/Inhalt 

RK 



WEKANET HAT UNTER DEM LABEL ELEKTRONIKNET Online-In- 
halte mehrer Fachzeitschriften zusammengefaßt. 


WER BEI UNS SUCHT, DER FINDET 


Neben den gestalterischen 
und inhaltlichen Änderungen 
stellen wir Ihnen im gesamten 
wekanet-Angebot auch neue 
Funktionen zur Verfügung. Ein 
besonderes Highlight Ist die 


suchon 


pcrriÄgÄZin 


jPentiumProl 


veraty 


HILFREICH: Auf jeder Web-Seite von 
wekanet steht Ihnen die Suchfunktion 
zur Verfügung 


interne Suchmaschine. Sie 
hilft Ihnen, von jeder Seite des 
Angebots aus gezielt auf ein 
themenspezifisches Doku¬ 
ment zuzugreifen. Die Such- 
Software der amerikanischen 
Firma Verity bildet das Funda¬ 


ment dafür. Aufgrund der 
schnellen Suchalgorithmen 
hat sich diese Technologie In 
der Internet-Welt einen guten 
Namen gemacht. 

Auf die Software allein woll- 

_ ten wir uns aber 

nicht verlassen. 
Darum haben wir 
von der Münchner 
Firma Webcon eine 
eigenständige 
Suchlogik ent¬ 
wickeln lassen. Ne¬ 
ben der im Web üb¬ 
lichen Stichwortsu¬ 
che steht Ihnen zu¬ 
sätzlich eine detail¬ 
lierte Abfrage zur 
Verfügung. Sie ar¬ 
beitet nach dem 
gleichen Prinzip 
wie ein Programm¬ 
assistent unter 
Windows. Über ei¬ 
nen Dialog kreisen 
Sie das Thema Ihrer 
Suche genauer ein 
und erhalten ge¬ 
zieltere, also weniger Treffer. 
Als Suchmuster lassen sich 
unter anderem Art des Arti¬ 
kels (Test, News oder Inter¬ 
view), Personennamen, The¬ 
men und auch ein Zeitraum 
festlegen. RK 


NACHRICHTEN AUS ONLINE DIENSTEN 


AOL:Tarifrechner 

So schön die Liberalisierung des Telefonmarkts auch sein mag: 
Wie soll man den Überblick über die Tarifsysteme der neuen 

privaten Anbie¬ 
ter behalten? 
Kompetente Hil¬ 
fe durch den An¬ 
gebotsdschun¬ 
gel bietet der 
AOL-Tarifrech- 
ner unter dem 
Kennwort Tarife. 
Hier erhalten Sie 
umfangreiche In¬ 
formationen zu den Anbietern und zur flexiblen Nutzung der 
Sonderangebote. Die ständig aktualisierte Tarifdatenbank 
zeigt, wie Sie am günstigsten telefonieren. 

Michael Rupp/rk 



Ttlcfontaren 19S8 • Wrb ändert steh? 
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City-Info 

Ein buntes Angebot 
an Lokal- und Regio¬ 
nalinformationen hat 
die City-Info in AOL 
gesammelt. Mit dem 
Kennwort City Info 
erhalten Sie Zugriff 
auf aktuelle Städtein¬ 
fos mit City-Wetter, 

Programmkalender, 

Nachrichtenbereich und Kleinanzeigen. Wer Freunde sucht, 
sollte sich im City Info Club umschauen, der regionalen Mit¬ 
gliedergalerie samt Kontaktbörse. 

Michael Rupp/rk 



T-Online: Täglich Nachrichten 

Jeden Tag frisch auf den Tisch liefert 
die Rheinneckar Zeitung Nachrichten 
in T-Online. Unter der klar struktu¬ 
rierten KIT-Oberfläche stehen Mel¬ 
dungen aus den Bereichen Politik, 

Wirtschaft, Sport und Kultur-Pop 
zum Abruf bereit. Wenn die Grafik¬ 
seiten erst einmal geladen wurden, 
dauert der Abruf einer einzelnen Nachricnt seiDst in stark rre- 
quentierten Zeiten nur einen Augenblick. Sprungadresse: *RNZff 

Michael Rupp/rk 


CompuServe: Chat mit Niveau 

Sie wollen auch 
mal chatten und 
haben sich bis¬ 
lang nicht so 
recht getraut? 

Im Gegensatz zu 


den 


Chat- 



Rooms im offenen Internet Ist in den CompuServe-Foren das 
Chat-Niveau gesichert: Hier sorgen Sysops dafür, daß Störer 
entfernt werden. Auch weibliche Besucher brauchen sich nicht 
als Mann ausgeben. Wer sich tatsächlich durch einen anderen 
Onliner belästigt fühlen, gibt dem anwesenden Sysop Bescheid. 
Unser Chat-Tip: Go GerLine. 

Michael Rupp/rk 
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DK« Kt di« ProgrtfnmbBschrdbung dl* d»« 
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Ok« im dK Progrtmmb««ehr»lbung di« d*i 

Brtchtinungtblld d«r S«li« nib«r ««rtnichtullchl und 

«riiut«(1 

OK« IM dK PKgfammb«achr8lbung dK das 
EKchtlntffigiblld d«r S«lf« n«h«r wranschaubcht, 
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07.02 96 849 KB 7 426 


07 02 96 e49KB 7426 


0702.96 849 KB 7 426 


Wöchentlicher Newsletter 

Ein besonderes Bonbon ist unser datatip-Newsletter. Sie erhal¬ 
ten einmal pro Woche diesen Gratis-Newsletter als elektroni¬ 
sche E-Mail. Hierin infor¬ 
mieren wir Sie über die in¬ 
teressanten Neuein¬ 
spielungen oder Updates 
zu Virenscannern. Um den 
Gratis-Newsletter zu be¬ 
stellen, müssen Sie ledig¬ 
lich Ihre E-Mail-Adresse in 
dem dazu bereitstehen¬ 
den Online-Anforde- 
rungsformular eintragen. 
So bleiben Sie ohne jeden 
Aufwand stets informiert 
und müssen im dataTIP 
nur vorbeischauen, wenn 
neue, interessante Pro¬ 
gramme vorliegen oder 
ein Update angekündigt 
JEDE RUBRIK des datatip bietet wurde. Allgemeine Hin¬ 
zahlreiche Programmeinträge. weise sowie FAQs zum 

Download-Bereich finden 
Sie auf einer separaten 
Tips&Tricks-Seite, die wir selbstverständlich ständig aktualisie¬ 
ren. 


Mustang macht’s möglich 

Kernstück des datatip ist der Interactive Net Server der ameri¬ 
kanischen Software-Firma Mustang: eine BBS-Lösung mit HTML- 

Benutzer-Inter- 
face. Was für 
den Anwender 
wie eine Web¬ 
Site aussieht, 
setzt also in 
Wirklichkeit auf 
einer Mailbox- 
Technologie 
auf. Mailbox? In 
den Zeiten des 
WWW? Und ob! 
Dank dieser Lö¬ 
sung vereint der 
datatip das Be¬ 
ste aus zwei 
Welten: WWW- 
Bedienerkom- 
fort und ein aus¬ 
geklügeltes Fi¬ 
le-Management 
sowie die hohe 

Benutzersicherheit einer Mailbox-Software. Auch die flexible 
Suchmaske, die Sie am Ende jeder Seite finden, ist BBS-Standard. 
Damit können Sie in der Download-Datenbank gezielt nach be¬ 
stimmten Dateien fahnden. Ähnlich den bekannten Internet- 
Suchmaschinen geben Sie einen oder mehrere Suchbegriffe ein. 
Unbekannte Zeichenfolgen dürfen mit dem „*'‘-Platzhalter ab¬ 
gekürzt werden. Michael Rupp/rk 
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<r«fd«ullicM w«ll«r fSHKMChtullchl und v«fd«uiilcM K«i«n«Kn md 
nMKr «rKuftmd«« Bllnd«iri. dar ««« •MKth« 6Ken«Mung«bild 
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8yM«fn« Win i.u, 9t, 67 
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MEHRWERT: Jedes Programm wird im data- 
TIP auch ausführlich rezensiert 


PC Magazin 


PC MAGAZIN 


Die neuen Highlights 


Auch die Web-Site von PC 
Magazin hat das Layout- 
und Navigationskonzept 
von wekanet übernommen. 
Nun haben Sie drei Alterna¬ 
tiven, Ihr Angebot zu errei¬ 
chen: 

1. ) WV7W. wekzmet. de 

(der Schalter Inhalt oder der 
Button pcmagnet) 

2. ) www.pcnnagnet.de 

repräsentiert den Verlag WE- 
KA Computerzeitschriften 
und enhält neben den On- 
line-Inhalten von PC Magzin 
außerdem noch die Web-An¬ 
gebote von PCGo! (Magazin 
für PC-Einsteiger) sowie das 
Internet Magazin (Magazin 
für Internet-Endanwender) 

- oder am aller einfachsten 
über die altbekannte Do¬ 
main: 

3. ) www.pc-magazin.de 

Aktuelle Beiträge und On- 
line-Aktionen werden wir 
Ihnen im weißen Inhaltsbe¬ 
reich mitteilen. Die verschie¬ 
denen Rubriken erreichen Sie 
über das Drop-Down-Menü 
im linken, vertikalen Naviga¬ 
tionsbereich. 

Wir haben aber nicht nur 
„kosmetische“ Änderungen 


zu bieten. Vielmehr finden 
Sie in 

WWW.pc-magazin.de 

zwei neue Rubriken: 

- CDroom versorgt Sie mit 
aktuellen, nach Themen ge¬ 
ordneten CD-ROM-Bespre- 
chungen. Vor dem Kauf eines 
Silberlings sollten Sie auf je¬ 
den Fall einen Blick in diese 
umfangreiche Rezensionsda¬ 
tenbank werfen. Die ver¬ 
schiedenen CD-ROM-Be- 
sprechungen sind übersicht¬ 
lich nach Themen geordnet, 
eine Stichwortsuche erleich¬ 
tert die Suche nach bestimm¬ 
ten Titeln. 

- Upgradetip versorgt Sie mit 

den wichtigsten Daten über 
Standardprogramme und 
wichtige Utilities. Eine tabel¬ 
larische Übersicht liefert un¬ 
ter anderem die jeweils aktu¬ 
elle Versionsnummer und er¬ 
läutert kurz und kompakt, 
worin die Unterschiede zur 
Vorgängerversion liegen. So¬ 
fern die Updates oder Bugfi¬ 
xes auch online verfügbar 
sind, liefert dieser Service Ih¬ 
nen zusätzlich die entspre¬ 
chende Internet-Sprung¬ 
adresse. RK 




H«idilh« d«i Thcfflu 

N«h»t «rKuKmdtr BlirK«id, d»f d«t o|KKeh« 
ErtehBKUfigtMd dKiir Sin« MKh wtHtt 
wrtntehiuiKlK und vdrd«MljcM 


N«b«f «r)»ul*md«r BllndtM, d«r d«« eglK^b« 
EK«lKiftunf»brid 4K««r S«it« noch wtiür 
vfKntBhtMleM und v«fdlutlKh< 


KMWf cfKultmddt Bllfiddxl, d«r tf«« 
f fsftlwmwftfsMd d(«»«f idü« «eth 
iWll«fiKf«ngrtMriK:M 


RAUSGEPUTZT: PC Magazin präsentiert sich in überarbeiteter 
Optik mit neuen Rubriken. 
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ONLINE am am 

AKTUELL 


WEKASHOP 

Produktschau 

Drei Zeitschriften- und ein 
Buchverlag schaffen eine 
Menge Output an Fachkom¬ 
petenz in Form von Büchern, 
CD-ROMs, Software, Son¬ 
derheften und Zeitschriften. 


steht Ihnen dazu zur Verfü¬ 
gung. Sie können also fernab 
der Ladenöffnungszeiten alle 
Produkte der WEKA Zeit- 
schriften-Gruppe bequem 
online bestellen. Die Zah¬ 
lung für Bücher, CD-ROMs 
oder Hefte erfolgt übrigens 
bei Lieferung per Nachnah¬ 
me. 



KOMFORTABEL Im wekashop können Sie rund um die Uhr 
Sonderhefte, Bücher oder CD-ROMs bestellen. 


Wenn Sie sich den Weg an 
den Kiosk oder in den Buch¬ 
laden sparen wollen, sind Sie 
im wekashop richtig. Unter 
der Adresse 

WWW.wekashop.de 


Konzeption und Realisie¬ 
rung dieses Online-Shops 
verdanken wir den Medien¬ 
informatikern Michael Bürk 
sowie Jürgen Burandt von 
der Fachhochschule Furt- 


steht Ihne eine 
komfortable Pro¬ 
duktdatenbank zur 
Verfügung. 

Eine Suchmaske 
auf der Startseite er¬ 
leichtert Ihnen die 
Abfrage nach Pro¬ 
duktart, Thema 
oder einem ganz 
bestimmten Titel. 

Das Suchergebnis 
wird in einer über¬ 
sichtlichen Tabelle 
angezeigt und bie¬ 
tet zu jedem Pro¬ 
dukt Angaben über 
Inhalt, Autor und 
Preis. Bei den Zeit¬ 
schriften erfahren 
Sie zusätzlich noch 
die Abo-Modalitä¬ 
ten. 

Wenn Sie möchten, kön¬ 
nen Sie im wekashop auch 
gleich virtuell einkaufen. Ein 
entsprechender Warenkorb 


w suchen nach 


▼ In 

r Bücher 
F Software 
F Sonderhefte 
F Zeitschriften 


senden | löschen 




IM WEKASHOP steht zur Produktsuche 
diese Suchmaske zur Verfügung 


Wangen. Letzterer hat im 
übrigen auch das Gesamt- 
Layout des wekanet-Auf- 
tritts entwickelt. R K 


webtip44 

di« b»st»n deutschen ■ w«bsite»£>^ 


WEBTIP 

Neuer Look 

Auch webtip wurde erneu¬ 
ert. Allerdings haben wir 
uns bei diesem Dienst auf 
Layoutänderungen be- 



ÜBERARBEITET: die Tabellen 
und Rubriken 

schränkt. Alle bisherigen 
Funktionen {Top Ten, Die 
Favoriten, Neu diese Woche 
usw.) sowie die 13 The¬ 



menausrichtungen sind er¬ 
halten geblieben. Auch in 
Zukunft versorgt Sie dieser 



PROFUND: Nicht suchen, 
gleich im webTIP nachsehen. 

jetzt schon zwei Jahre alte 
Online-Service mit Rezen¬ 
sionen und Bewertungen 
deutschsprachiger Top- 

Sites. 

Wesentlich optimiert haben 
wir die Tabellendarstellung 
sowie das Layout der Ein¬ 
zelrezensionen. RK 


AOL-GEWINNSPIEL 


Los die Maus 

Die Maus hat doch ein Rad 
ab... könnte man meinen, 
wenn man beim Kauf einer 
neuen Maus die Regale im 
Elektronik-Markt betrachtet. 
Die Wahl besteht zwischen ei¬ 
ner herkömmlichen Tasten¬ 
maus und dem modernen 
Rädchen-Pendant. 

Microsoft 
hat vor rund 
einem Jahr 
die Intelli- 
mouse mit 
dem kleinen 
Rad zwi¬ 
schen den 
Tasteneinge¬ 
führt. Dank 
eines neuen Maustreibers, der 
nahtlos in Windows 95 und NT 
4.0 integriert ist, läßt sich die¬ 
ses Rad in Word 97, Excel 97 
oder im Windows Explorer 
zum bequemen Auf- und Ab¬ 
blättern nutzen. Auch andere 
Software-Hersteller wie Visio 
oder Micrografx unterstützen 


das Rad in ihren Programmen. 
Und die Firma Logitech bietet 
inzwischen mehrere Modelle 
seiner Mäuse mit dem flotten 
Rad an. 

In unserem AOL-Quiz verlo¬ 
sen wir sechsmal die Original- 
Microsoft-Intellimouse. Dazu 
müssen Sie uns nur eine 
Gewinnfrage richtig beant¬ 
worten und 
die Lösung in 
unserem Ant¬ 
wortformu¬ 
lar (Kennwort 
PCMAG) ein¬ 
tragen. Die¬ 
sen Monat 
möchten wir 
von Ihnen 
wissen, aus welchen fünf Ein¬ 
zelkomponenten das Micro¬ 
soft Office Professional Paket 
besteht. 

Kennen Sie die korrekte Ant¬ 
wort? Dann machen Sie mit! 
Der Rechtsweg ist wie immer 
ausgeschlossen. 

Michael Rupp/rk 
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□ »iRORT= VISUAL STUDIO »8 

AKTUELL 


ERSTE BETA DER NEUEN ENTWtCKLUNGSUMGEBUNG 

Jahrgang 98 

Die neuen Versionen der Microsoft-Tools reifen 
allmählich: Pünktlich verlassen die ersten Betas 
die Programmiererschmiede. 


Burkhard Müller 


D ie nächste Version 
des Tools-Boliden 
von Microsoft - Vi¬ 
sual Studio 98 - ist im Beta¬ 
stadium. Visual Studio: Das 
sind die Entwicklungwerk¬ 
zeuge Visual C++ 98, Visual 
Basic 98, Visual FoxPro 98, 
Visual J++ 98 und Visual In- 
terdev 98, garniert mit einer 
an das neue Studio angepaß¬ 
ten Version von MSDN, ge¬ 
liefert auf vier CDs. Welche 


Highlights hat das neue Sy¬ 
stem zu bieten? 

An der neuen Version fällt 
besonders auf, wie stark sich 
die IDEs der einzelnen Ent¬ 
wicklungswerkzeuge einan¬ 
der annähern: Zwar verfügt 
VB über ein Preview-Win¬ 
dows für Forms, und Visual 
InterDev sowie VJ++ haben 
eine andere Projektverwal¬ 
tung erhalten - im großen 
und ganzen aber verwenden 


alle Tools im Visual Studio 
die gleiche IDE, wie sie schon 
mit VC++ 5.0 eingeführt 
wurde: die Visual-Studio- 
IDE. Die einzige Ausnahme 
ist Visual FoxPro. Daten¬ 
bankprogrammierer müssen 
offenbar auch in der 98er 
Version ohne abziehbare 
Menüs und andere mit dem 
IE4 eingeführte Interface- 
Elemente leben. 

Anders sieht dies bei der 
Online-Hilfe aus: Durchweg 
alle Werkzeuge, auch FoxPro, 
verwenden die neue Version 


der MSDN-Online-Hilfe. 
Diese setzt die neue HTML- 
Help-Engine mit kompilier¬ 
tem HTML ein, ähnlich wie 
beim Internet Explorer. 

VC++ enthält nun Support 
für die IE4 Controls 98 in 
Form von MFC-Klassen, 
hinzu kommen umfangrei¬ 
che Erweiterungen im Com¬ 
piler und in der IDE: Funk¬ 
tionen wie AutoComplete 
(ein Feature, das während der 


Eingabe von Code mögliche 
Funktions- und Klassenna¬ 
men anbietet), Edit&Conti- 
nue, mit dem Quellcode 
während des Debuggens ver¬ 
ändert werden kann, ohne 
das komplette Projekt neu zu 
bauen, sowie Erweiterungen 
im AppWizard und Class- 
Wizard. Der eine kann nun 
einige neue Projektarten er¬ 
zeugen (so zum Beispiel 
MFC-Projekte ohne Docu- 
mentA^iew-Architektur), 
der andere unterstützt nun 
auch die ATL. Hübsch ist 
auch das ForceInline-Schlüs- 
selwort, das den Compiler 
(anders als beim Inline 
Keyword) anweist, eine 
Funktion auf jeden Fall inline 
zu expandieren. 

Bei VB hat sich ebenfalls 
eine Menge getan. Im Bereich 
der Datenbankzugriffe wird 
nun ADO in Form eines neu¬ 
en Controls unterstützt; Ser¬ 
ver-seitige Anwendungen, 
die dynamisches HTML ge¬ 
nerieren sind ebenso möglich 
wie die Erzeugung von 
HTML-Seiten mit dem 
HTML-Page-Designer. Bei 
diesem kann VB-Code direkt 
an die HTML-Seite gebun¬ 
den werden. 

Darüber hinaus stehen eine 
ganze Reihe neuer Controls 
zur Verfügung: zum Beispiel 
das Coolbar-(ZoniYo\ (wel¬ 
ches die neuen IE4-Toolbars 
bindet) oder auch das Image- 
Combo-Conx.vo\, mit dem 
Combo-Boxen durch Bit- 
maps erweitert werden kön¬ 
nen. Komponenten-Builder 
werden es gerne hören: VB98 
unterstützt nun auch das 


Apartment-Model-Threa- 
ding für Komponenten. 

Auch an der Sprache selbst 
hat das VB-Team Erweite¬ 
rungen vorgenommen: So 
sind nun beispielsweise selbst 
definierte Typen als Argu¬ 
mente und Return-Werte 
von öffentlichen Methoden 
zulässig. 

Bei Visual InterDev existiert 
in der 98er Version ein grafi¬ 
scher Site-Designer, mit dem 
komplette Webs innerhalb ei¬ 
nes Drag&Drop Editors er¬ 
zeugt werden können. Zusätz¬ 
lich gibt es einen Editor für 
CSS (Cascading Style Sheets), 
einen WYSIWYG-Seiten- 
Editor und Unterstützung für 
dynamisches HTML. 

Die auffälligste Neuerung 
bei VJ++ ist die neue Projekt¬ 
verwaltung: Hier scheint das 
J++-Team komplett von der 
VC++-Schiene ab- und auf 
die InterDev-Schiene aufge¬ 
sprungen zu sein: Der Pro¬ 
jekt-Explorer stellt das kom¬ 
plette Projekt - auf geschlüs¬ 
selt nach der Art der Dateien 
- in einer Baumstruktur dar. 

Ist VSS (Visual Source Sa¬ 
fe) installiert, kann das ganze 
Projekte direkt von der IDE 
aus in der SourceSafe-Daten- 
bank verwaltet werden. 

Fazit 

Alle Produkte machen be¬ 
reits einen verhältnismäßig 
stabilen Eindruck - stabiler, 
als man von einer Betaversi¬ 
on erwarten sollte. Bleibt ab¬ 
zuwarten, was Microsoft bis 
zum endgültigen Release 
noch alles an Feinarbeiten 
durchführen wird. Ö B M 


VISUAL STUDIO 98 


Preis: Bei Redaktionsschluß 
noch offen. 

Info: Microsoft GmbH, 

85716 Unterschleißheim 
Meinung: Stabile Beta, hohe 
Integration der Komponen¬ 
ten und Unterstützung neuer 
Technologien - man kommt 
kaum um dieses Produkt her¬ 
um. 

Punkte: . 



DER VISUAL-COMPONENT-MANAGER verwaltet übersichtich alle 
im System bekannten Komponenten. 
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unter vielen! 



Unter den vielen Grafikkarten im Office-Bereich gibt es tatsächlich 

gerade mal eine, die intelligentes Hardwaredesign und modernes 

Grafikengineering mit einer beneidenswerten Ausstattung verbindet: 

Die ELSA WINHER ZOmmice^ 

■ 64-bit-Chip PERMEDIA 1, beispiellos schnell, für TrueColor bis 1280 x 
1024 und HighColor bis 1920 x 1200 Bildpunkten 

■ Integriertes Video-lnA/ideo-Out für Videokonferenz oder Ausgabe auf 
TV, Videorecorder oder Projektor 

■ Ausgereiftes ELSA-Treibermanagement für kontinuierliches und 
sicheres Arbeiten am PC 

■ Zukunftsorientierte Technologie durch komplette Unterstützung 
weltweiter Standards 

Eisßmimm2m/mce 


WfNNmonO/Ofiice 
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HACKER IN HAMBURG 


Outlaws und Manager 


1500 Besucher kamen zum jährlichen Treffen des Chaos Computer Club in 
das Eidelstedter Bürgerhaus. Hacker demonstrierten Lücken in der Sicher¬ 


heit von Soft- und Hardware. 


Rüdiger Weis 


V olles Haus beim 
CCC-Meeting in 
Hamburg. Statt der 
erwarteten 700 Interessenten 
kamen mehr als doppelt so 
viele. Da half auch keine Ver¬ 
dopplung der Hackcenters, 
in denen rund um die Uhr die 
neuesten „Netzwerkanwen¬ 
dungen" erprobt wurden. 
Viele mußten ihre Computer 
wieder einpacken. 

Eingehend diskutierten die 
Teilnehmer des Chaos Com- 
munication Congress 

Schwachstellen in Internet- 
Protokollen. Netzkultur, 
Wirtschaftsspionage und die 
Folgen der deregulierten 
Telekommunikation waren 
weitere Schwerpunkte der 
Workshops und Diskussio¬ 
nen. Vieles ereignete sich 
aber auch auf Nebenschau¬ 
plätzen: Wo sonst findet der 
Sparsame so schnell einen 
hilfreichen Computerexper¬ 
ten, der die leere Telefonkar¬ 
te auffüllt? Gleich nebenan 
warteten Rechtsanwälte, um 
über die Folgen solcher „Re¬ 
paraturen“ aufzuklären. 

Alles wie in den letzten Jah¬ 
ren? Nicht ganz, denn der 
aufmerksame Beobachter 
stellt eine fast zu bedauernde 
Ernsthaftigkeit unter den 
Teilnehmern fest. Zum einen 
sind viele Computeraktivi¬ 
sten der ersten Stunde zu er¬ 
folgreichen Unternehmern 
oder Akademikern avanciert; 
zum anderen hat die Deregu¬ 
lierung das hingebungsvoll 
gepflegte Feindbild der Deut¬ 
schen Bundespost zerstört. 


So ist es nicht weiter ver¬ 
wunderlich, daß ein Tele- 
kom-Security-Manager über 
Sicherheitsfragen seines 
Konzerns vortrug. Die „eu¬ 
ropäische Hackerparty“ ist 
zunehmend auch Treffpunkt 
von Wissenschaftlern und 
Fachjournalisten, die techno¬ 
logische Entwicklungen und 
ihre Folgen analysieren. 

Hacking Chipcards 

Geldkarte und Signaturge¬ 
setz setzten einen themati¬ 
schen Schwerpunkt: Im Ver¬ 
anstaltungszyklus „Chipkar¬ 
ten hacken, auf die eine oder 
andere Weise“ diskutierten 
die Teilnehmer Angriffs- 
Szenarien. 

Die Althacker Markus 
Kuhn und Tron beschäftig¬ 
ten sich in ihren Beiträgen 
mit der Kartensicherheit. 
Höhepunkt hierbei war ohne 
Zweifel die von Markus 
Kuhn vorgetragene Analyse 
des amerikanischen Hochsi- 
cherheits-Chips Dallas Semi- 
conductor DS5002FP. Im 
Rahmen seiner Diplomarbeit 
entzauberte Kuhn den als 
äußerst sicher geltenden Mi¬ 
kro-Controller. Andy Bogk 
erläuterte in der Abschluß¬ 
diskussion die Schwächen 
der Geldkarte. 

Uber die Probleme bei der 
kommerziellen Verwertung 
des Programms zur Ver¬ 
schlüsselung von E-Mails 
(Pretty Good Privacy) be¬ 
richtete Lutz Donnerhacke. 
Neue Paketformate gefähr¬ 
den die Kompatibilität der 
aktuellen Version 5.0 zu den 
Vorgängern. Auch das neu 
eingeführte CMR-System 


führte zu Irritationen. Neben 
Individual Network wollen 
nun auch andere Krypto- 
Gruppen, wie das GlO-Pro- 
jekt und eine Gruppe an der 
Universität Mannheim, PGP- 
kompatible Anwendungen 
entwickeln. 

Hacker in Hollywood 

Fast hätte der Eindruck ent¬ 
stehen können, daß sich der 
CCC als Filmfestival eta¬ 
bliert. Neben den schon lieb 
gewonnenen unabhängigen 
Videoproduktionen, wurde 
auch der 6,5 Millionen Mark 
teure Streifen 23 - Die Karl- 
Koch-KGB-Geschichte als 
Film als Vorpremiere gezeigt. 

Die Story: 1986 geriet Karl 
Koch als 19jähriger ins Rä¬ 
derwerk der Geheimdienste 
und kam schließlich auf my¬ 
steriöse Weise ums Leben. Im 
Anschluß an die Vorstellung 
stellten sich Regisseur Hans- 
Christian Schmid und sein 
Hauptdarsteller einer langen 
und nachdenklichen Diskus- 


HACKER-OLYMPIADE 


Sportlicher Höhepunkt des 
Treffens war die erste Deut¬ 
sche Meisterschaft im zer¬ 
störungsfreien Öffnen von 
Türschlössern. Der Verein 
Sports freunde der Sperrtech¬ 
nik Deutschland e. V. 
kürte die jeweils besten 
„Lockpicker“ in den drei fol¬ 
genden Disziplinen. 

- Handöffnung: Die Teilneh¬ 
mer durften nur Handpicks 
und einen Schraubstock ver¬ 
wenden. Deutsche Meister 
wurden Arthur Bühl und Jür¬ 
gen Dreeßen. 


Christine Bader drehte 
ihren Dokumentarfilm Hacks 
- Hacking is not a Technical 
Thing - It is a Way of Life mit 
wesentlich kleinerem Bud- 


- Freestyle-Öffnung: Jegli¬ 
ches Hilfsmittel war erlaubt, 
sofern das Schloß keinen 
Schaden nahm. Deutscher 
Meister darf sich Reinhard 
Maxam nennen. 

- Blitzöffnung: Die Wett¬ 
kämpfer mußten das Schloß 
innerhalb von 60 Sekunden 
per Hand öffnen. Punktglei¬ 
che Sieger: Jennifer Bühl, Ar¬ 
thur Bühl und Reinhard Ma¬ 
xam. 

Die Homepage des Vereins 
finden Sie unter 

WWW.s sdev.org 


get. 

In dem Streifen kämpfen 
Hacker und Künstler ge¬ 
meinsam für eine bessere Zu- i 

kunft. „Hacks möchte zei¬ 
gen, daß wenige Menschen 
auch mit geringen Mitteln 
große Machtapparate durch- j 

brechen können"", charakte¬ 
risiert Christine Bader ihren 
Film. Sie vermittelt unge¬ 
schminkt die Atmosphäre 
kreativen rebellischen Trei- | 

bens. 

Gegen Ende des Kongres¬ 
ses lief das Video Hacking in 
Progress. Der Film von Sabi¬ 
ne Helmers und Armin Haa- 
se ließ das diesjährige 
Hacker-Woodstock in der 
Nähe von Amsterdam Revue 
passieren. Einige „Kultur¬ 
banausen“ freuten sich frei¬ 
lich am meisten über die frei¬ 
geschalteten Pay-TV-Karten. 

Ö TZ 


sion. 
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Hätten Sie gedacht, 
daß ein so großer Note- 
book-Biidschirm in so 
ein kieines Gehäuse paßt? 
Wir zuerst auch nicht. 
Auf dem hochbrillanten 
14,1-Zoll-Bildschirm 
des neuen DIGITAL 
HiNote Ultra 2000 gibt 
es mehr zu sehen als auf 
einem Standard-Desktop- 
Monitor. Aber auch in 
puncto Leistung ist das 
36 mm flache und 
2,8 kg leichte DIGITAL 
Notebook vielen 
Desktops weit überlegen. 















O Digital Equipment Corporation. DIGITAL und 
das DIGITAL Logo sind eingetragene Waren¬ 
zeichen der DIGITAL Equipment Corpora¬ 
tion. Allo anderen Warenzeichen bzw. 
eingetragenen Warenzeichen sind 
Eigentum der jeweiligen Inhaber 
und als solche zu beachten. 


Schließlich bietet das 
HiNote Ultra 2000 einen 
Intel Pentium Prozessor 
mit MMX™ Technologie, 
eine 3,2-GB*Festplatte, 
ein 20x-CD-ROM-Lauf- 
werk, ein eingebautes 
Modem, volle Windows 
NT-Plug & Play-Rompati- 
bilität und vieles mehr. 
Ausführliche Informa¬ 
tionen finden Sie unter 
http://www.digital.de/pc 
Oder rufen Sie an: 
0180/5 33 66 33. Für 
Ihren Erfolg in einer 
vernetzten Welt. 


TM 







REPORT; DER EURO 

AKTUELL 




Anbieter sind gerüstet 

Heinrich Pletschacher, Mar¬ 
ketingleiter bei Oracle, sieht 
in der Währungsumrech¬ 
nung und der Verwaltung 
mehrerer Währungen wäh¬ 
rend der Übergangsperiode 
nur die Spitze des Eisbergs. 
Denn der zunächst rein tech¬ 
nische Vorgang der Umrech¬ 
nung berührt den gesamten 
Wertefluß eines Unterneh¬ 
mens und damit die gesamte 
Preis- und Kostenstruktur. 
Der beste Zeitpunkt für die 
Umstellung ist nach seiner 
Meinung das Geschäfts]ahres- 
ende: „ Man beendet entspre¬ 
chend das alte Jahr in Mark 
und erstellt die Eröffnungsbi¬ 
lanz in Euro. “ Dies bedeute 
jedoch eine Umstellung für 
das gesamte Rechnungswe¬ 
sen. Beispielsweise beeinflus¬ 
sen Korrekturbuchungen im 
alten Geschäftsjahr den Saldo 
der Eröffnungsbilanz. Um 
diese organisatorischen Pro¬ 
bleme zu umgehen, emp¬ 
fiehlt auch er, doppel¬ 
währungsfähige Systeme ein¬ 
zusetzen. 

Die In-Software GmbH 
hingegen warnt davor, erst 
einmal abzuwarten. Jeder 
Unternehmer müsse damit 
rechnen, daß seine Geschäfts¬ 
partner Angebote, Rechnun¬ 
gen und Bestellungen wahl¬ 
weise in Mark oder Euro an¬ 
fordern oder ausstellen. Die 
Übergangszeit werde für die 
Preispflege von Großhänd¬ 
lerdaten nicht einfach. Zulie¬ 
ferer für die Industrie müß¬ 
ten in der Lage sein, 
jede Rech- 


STRATEGIEN FÜR DIE UMSTELLUNG 


Wechselstube 


Der Euro wirkt sich nicht nur auf den Inhalt der Geld¬ 
börse aus. Auch kaufmännische und Finanz-Software 

müssen mit der Zeit gehen. 


Tom Rathert 


entierte Firmen müssen sich 
auf ihn vorbereiten. Viele Ex¬ 
perten empfehlen beispiels¬ 
weise ein paralleles System 
für die EDV. Theodor Lenz 
von Partners Concept emp¬ 
fiehlt, während der Über¬ 
gangszeit zwei 
Bar¬ 


geld- 

kreisläufe einzu¬ 
planen (Kassensysteme, so¬ 
wohl Soft- als auch Hard¬ 
ware). Firmen sollten mög¬ 
lichst früh umstellen, wenn 
ihre Umsätze überwiegend in 
Euro sind, möglichst spät, 
wenn nur wenige Umsätze in 
Euro getätigt werden. 

Die CSB System AG weist 
auf Probleme der doppelten 
Preisauszeichung hin: Der 
Bedarf an Plattenkapazität 
steigt dadurch stark an. Und 
es entstehen Performance- 
Probleme durch zusätzlich 
zu speichernde Daten. Abhil¬ 
fe schaffe ein zentrales Um¬ 
rechnungsmodul, das die Be¬ 
träge beim Einlesen in die 
von der jeweiligen Applikati¬ 
on geforderte Währung um¬ 
rechnet. 

Die Hoba EDV-Beratung 
aus Heppenheim ist eine von 
vielen Firmen, die bei der 
Umstellung der Software auf 


die europäische Währung 
berät. Sie folgert: Die einge¬ 
setzten Finanzmanagement- 
Systeme haben zahlreiche 
Faktoren zu berücksichtigen: 
etwa die Konvertierung von 
Währungen sowie die Ein¬ 
haltung der gesetzlich festge¬ 
legten Auf- und Abrun¬ 
dungsmodalitäten bei der 
Umrechnung 
zweier 
Währungen. 
Darüber hin¬ 
aus sollten be¬ 
triebswirtschaft¬ 
liche Software- 
Lösungen in der 
Lage sein, 

während der Dop¬ 
pelwährungsphase 
vom 1. Januar 1999 
bis zum 1. Januar 
2002 neben der nationalen 
Währung geschäftliche 
Transaktionen auch in Euro 
und/oder einer internationa¬ 
len Währung zu verrechnen. 
Weiterhin sollte für diesen 
Zeitraum in den Stammdaten 
hinterlegt werden können, in 
welcher Währung zu rechnen 
ist. Die für das Berichtswesen 
relevanten Beträge müssen 
sich auf Wunsch in Euro oder 
Mark darstellen lassen. 


B evor der Euro kommt, 
kostet er die Unter¬ 
nehmen 

erst einmal 
Geld. Auf etwa 
30 Milliarden 
US-Dollar 
schätzen Ex¬ 
perten den 
Aufwand 
für die 
amerika¬ 
nische 
Wirt¬ 
schaft, 

wenn am 1. Ja¬ 
nuar 1999 der Euro einge¬ 
führt wird. Das berichtete die 
Rheinische Post. Jede Rech¬ 
nung, jeder Aktienkurs und 
jede finanzielle Transaktion 
in den Ländern, die der Eu¬ 
ropäischen Währungsunion 
angehören, müßten Export¬ 
firmen dreifach ausstellen. 
Im Falle eines US-Unterneh- 
mens in Deutschland, so die 
Tageszeitung, also in US- 
Dollar, Mark und Euro. 

Dabei ist noch nicht einmal 
klar, ob sich die Bundesrepu¬ 
blik nun beteiligt, oder ob die 
vier Professoren beim Bun¬ 
desverfassungsgericht in 
Karlsruhe Erfolg haben, und 
der Euro gestoppt wird. Das 
erhöht die Unsicherheit in 
Industrie und Handel sowie 
die Anzahl der Varianten der 
Umstellung. 


Wann umstellen - 
und wie? 

Ob der Euro kommt oder 
nicht, zumindest exportori- 
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nung sowohl in Euro als auch 
in Mark zu stellen. Es wird 
Fälle geben, in denen der 
Kunde zwar eine Rechnung 
in Euro haben möchte, diese 
jedoch in Mark bezahlt. 

Software-Hersteller KHK 
hat sich auf alle Varianten der 
Währungsunion gerü 
stet - unab¬ 
hängig da¬ 
von, ob 

Deutschland 
die Stabilitäts¬ 
kriterien für den 
Beitritt erfüllt 

und in den Kreis 
der Mitgliedsländer 
aufgenommen wird 
oder nicht. Fremd¬ 
währungsbuchhal¬ 
tung sei die zentrale 
Basis der Umstellung. Die 
Programme besäßen für die 
Auftragsbearbeitung eine al¬ 
ternative Fakturierung in 
Mark und Euro. Hinzu kom¬ 
men Rundungsdifferenzen, 
Auswertungen sowie die 
Umstellung der Lohn- und 
Gehaltsabrechnungen. 

Eine Infoschrift der Spar¬ 
kassen rät: Die Umstellung 
der Lohn- und Gehalts¬ 
bücher macht erst ab dem 
1.1.2002 Sinn, wenn Löhne 
und Gehälter auch tatsäch¬ 
lich in der neuen Währung 
ausgezahlt werden können. 


derruflich fixierten Um¬ 
tauschkurs in Euro umge¬ 
rechnet. Dies betrifft bei 
Bankverträgen beispielswei¬ 
se Zinsen, Fälligkeiten, 
Kündigungs¬ 
rechte 



Knopfdruck genügt nicht 

„Alle Bereiche des Bankge¬ 
schäfts sind von der 
Währungsunion betroffen^ “ 
berichtet die Informations¬ 
schrift der Deutsche Bank 
Research Der Euro: Konten¬ 
führung, Zahlungsverkehr, 
Kreditbeziehungen, Sicht-, 
Spar- und Termineinlagen 
etc. Dabei würden alle in den 
Verträgen genannten D- 
Mark-Beträge mit dem unwi¬ 


und 

Rückzahlungs¬ 
rechte. Ebenso für Versi¬ 
cherungen aller Art, Miet- 
und Leasing-Verträgen, Ar¬ 
beitsverträgen oder laufende 
Sozialleistungen wie die Ren¬ 
te. 


Die Experten sind sich ei¬ 
nig: Die Einführung der Ein¬ 
heitswährung im Unterneh¬ 
men erfolgt nicht per Knopf¬ 
druck. Die Kundeninforma- 
tioh der Sparkasse ergänzt: 
„Denken Sie daran, daß die 
Umstellung fast jeden Wert¬ 
bestand und jede Flußgröße 
erfaßt, im Finanz- und Rech¬ 
nungswesen ebenso wie in 
Kalkulation, Controlling, 
Vertrieb, Logistik, Statistik, 
Sterberechnung, Planung, 
Zeitreihen und Berichtswe¬ 


sen. 

EuroCommerce, die Ver¬ 
tretung des europäischen 
Handels, sieht zusätzliche 
Kosten auf Geschäftsleute 
zukommen, wenn am 1. Ja¬ 
nuar 2002 das Euro-Bargeld 
in Umlauf kommt. Henrik 
Kröner, Generalsekretär 
von EuroCommerce, rech¬ 
net damit, daß im schlimm¬ 
sten Fall für die 4,5 Millio¬ 


nen Einzelhandelsbetriebe in 
Europa Kosten in Höhe von 
2,6 Prozent des 
Umsatzes anfal¬ 
len. Für den deut¬ 
schen Einzel- 
; handel mit ei¬ 
nem Jahres er¬ 
lös von rund 
> 950 Milliar¬ 
den Mark 
L \ ^ wären dies 
rund 25 
Milliar¬ 
den 

Mark. Der 
Hauptverband des 
Deutschen Einzelhandels 
war auf 30 Milliarden Mark 
gekommen. 


Big-Bang erwünscht 

Diese Kosten könnten hal¬ 
biert werden, sind sich Euro¬ 
Commerce und HDE einig. 
Dazu sei es nötig, von der 
halbjährigen doppelten 
Preisauszeichnung und von 
der Parallelwährungsphase 
abzurücken. Der Einzelhan¬ 
del favorisiert einen soge¬ 
nannten Big-Bang, die Ein¬ 
führung der neuen Währung 
zu einem Stichtag. Die Ge¬ 
schäftsleute wären über die¬ 
sen Tag hinaus nicht ver¬ 
pflichtet, Mark herauszuge¬ 
ben, sondern würden die alte 
Währung nur noch anneh¬ 
men. Hermann Franzen, Prä¬ 
sident des HDE: „Damit 
könnten 16 Milliarden Mark 
- mehr als die Hälfte der Ko¬ 
sten - ge¬ 


AKTUELL 


□4 


Referates Europäische Wäh¬ 
rungsfragen im Bundesfi¬ 
nanzministerium, erklärt das 
Rundungsverfahren: Für die 
exakte Umstellung von D- 
Mark auf Euro wurde als 
Rundungsregel festgelegt, 
daß jeder Umrechnungskurs 
mit sechs Stellen angesetzt 
werden muß. Das bedeutet 
für die Mark eine Stelle vor 
und fünf Stellen nach dem 
Komma. Ausgedruckt wer¬ 
den jedoch nur zwei Stellen 
hinterm Komma - ein Euro 
aus 100 Cent. 

Die Informationsschrift 
der Sparkassen Der Euro und 
Ihr Unternehmen rechnet für 
den derzeitigen Wechselkurs 
vor, daß eine Schachtel Ziga¬ 
retten statt 5 Mark 2,71 Euro 
koste. Das sei ein Betrag, der 
weder dem Konsumenten 
noch dem Automaten zuzu¬ 
muten sei. Die neuen Preise 
würden zu einer Zeit einge¬ 
führt, in der sich der Wettbe¬ 
werb auf dem neuen, gemein¬ 
samen Markt ohnehin ver¬ 
schärfe. Wenn zum Beispiel 
ein Waschmittel statt 9,99 
Mark bei Umrechnung 5,43 
Euro kostet, wäre ein neuer 
Schwellenpreis nach der Ver¬ 
kaufspsychologie von 5,99 
oder 4,99 Euro undenkbar. 

Auch auf die Automaten¬ 
industrie kommen Kosten 
zu: Die Automatensteuerung 
ist auf Euro-Münzen umzu¬ 
stellen, wobei auch elektroni¬ 
sche Bauteile ausgetauscht 
werden müssen. Ebenso sind 
die elektroni- 


EURO IM INTERNET 


Im Internet finden sich unzählige Links zum Thema Euro. Wir ha¬ 
ben vier interessante Adressen herausgesucht. 



WWW. indigo-info.de/syinposlum/stud_links. htm 
WWW.euregio.net/europa/geld.htm 
WWW .bundesbank.de/ 
www.europarl.de/euro/index.htm 


spart werden. “ 

An die neuen Preise müs¬ 
sen sich Kunden und Ge¬ 
schäftsleute erst noch ge¬ 
wöhnen. Ministerialrat 
Wolfgang Glomb, Leiter des 


sehen Münz¬ 
prüfer gegen die Annahme 
von nationalen Münzen zu 
sperren und auf Euro-Mün¬ 
zen umzurüsten. D J K 
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DVD: CHANCEN UND PROBLEME 

Noch keine runde Sache 

Im Wirrwarr von Formaten, Patenten und Lizenzen droht die DVD zu 
ersticken. Eine aktuelle Bestandsaufnahme zur CD der Zukunft. 


Matthias Parbel 


ach einem erfolg¬ 
versprechenden 
Start des DVD-Fo- 
rums, dem alle namhaften 
Medien- und Geräte-Her- 
steller angehören, scheint 
sich die Entscheidung über 
Sein oder Nichtsein einer 
neuen Technologie wieder 
einmal auf den Endverbrau¬ 
cher zu verlagern. 

Dabei hatte alles so schön 
angefangen. Einigten sich 
doch Toshiba, Sony und Phi¬ 
lips frühzeitig auf einen ge¬ 
meinsamen Weg zur neuen 
Super-CD. In einem Kon¬ 
sortium erarbeiteten alle ent¬ 
wickelnden Firmen die 
Grundlagen für einen neuen 
Standard. Damit war die Ge¬ 
burt der Digital Versatile 
Disk (DVD) eingeleitet. 
Noch im Jahr 1997 veröffent¬ 
lichte die ECMA (European 
Computer Manufacturers’ 
Association) einen offiziellen 
Standard für die nur-lesbare 


Version der DVD: die DVD- 
ROM. 

Universeller Speicher 

Für dieses Medium sind vier 
Ausführungen mit unter¬ 
schiedlichen Kapazitäten von 
4,7 bis 17 GByte vorgesehen. 
Im ersten Schritt erfolgt die 
Einführung der einseitig be¬ 
schriebenen DVD. Später fol¬ 
gen beidseitig genutzte Medi¬ 
en. Darüber hinaus ist ge¬ 
plant, pro Seite zwei Schich¬ 
ten zur Datenspeicherung zu 
nutzen. Die DVD-ROM soll 
gleichermaßen als Speicher¬ 
medium für Audio-, Video- 
und andere digitale Daten wie 
Text und Grafik fungieren. 

Ganz wie vom Audio- 
CD-Spieler gewohnt, bieten 
auch DVD-Abspielgeräte 
den Komfort, per Knopf¬ 
druck an bestimmte Stellen 
des Films oder Musikstücks 
zu springen. Einzelne Se¬ 
quenzen können in zufälliger 
oder vorher festgelegter Rei¬ 
henfolge angesteuert werden. 
Kinofilme auf einer Video- 
DVD bieten 
künftig gar die 
Wahl zwi¬ 
schen unter¬ 
schiedlichen 
Blickwinkeln 
in einzelnen 
Szenen. 

Um diesen 
Anforderun¬ 
gen gerecht zu 
werden, ist ein 
überarbeitetes 
Dateisystem 
nötig. Neben 
der struktu¬ 
rierten, nicht 
linearen Spei¬ 
cherung belie¬ 


biger Daten, berücksichtigt 
das neue System bereits 
Boot-Zugriffe und die direk¬ 
te Signal-Aufnahme, bei¬ 
spielsweise von Audio- oder 
Videoquellen. 

Auf Bewährtes bauen 

Die DVD-ROM bietet ge¬ 
genwärtig nicht nur die glei¬ 
che Kapazität wie sieben 
CD-ROMs, auch die Da¬ 
tenübertragungsrate der er¬ 
sten Abspielgeräte liegt auf 
dem Niveau von lOfach-CD- 
Laufwerken. Ein Ziel der 
Standardisierung war die Ge¬ 
währleistung der Kompatibi¬ 
lität zwischen DVD-Geräten 
und den im Umlauf befindli¬ 
chen CDs. Trotz der teilwei¬ 
se erheblichen Unterschiede, 
insbesondere im Hinblick 
auf die Organisation der Da¬ 
ten, können die ersten DVD- 
Player praktisch alle CDs 
verarbeiten. Eine Ausnahme 
bilden CD-Rs und CD- 
RWs: Erst die 2X-Generati- 
on der DVD-Spieler kann 
auch diese Medien lesen. 

Uber den Erfolg einer neu¬ 
en Technologie entscheidet 
immer auch die Verfügbar¬ 
keit marktfähiger Lösungen. 
Ein viel beschworenes soge¬ 
nanntes Key-Feature der 
DVD sollen die Videofilme 
sein. 133 Minuten MPEG-2- 
Video mit digitalem Mehrka¬ 
nal-Ton, und das in verschie¬ 
denen Sprachen, passen auf 
eine DVD. Damit übertrifft 
sie in Qualität und Leistung 
nicht nur Videocassetten, 
sondern auch die Laser-Disk. 

Damit die DVD aber nicht 
nur mit angenehmen Vorzü¬ 
gen glänzt, hat sich die ame¬ 
rikanische Filmindustrie ein 


paar eigenartige Hürden aus¬ 
gedacht. 

Mission impossible 

Neben der obligatorischen 
Verschlüsselung, die ein un¬ 
erlaubtes Kopieren verhin¬ 
dern soll, wurde kurzerhand 
noch der Ländercode einge¬ 
führt. Dazu ist der Globus 
nun in fünf Bereiche einge¬ 
teilt. Ländercode 1 umfaßt 
etwa die USA und Kanada. 
Europa und damit auch 
Deutschland sowie Japan fal¬ 
len unter den Code 2. 

Die Hollywood-Studios 
wollen auf diese Weise ver¬ 
hindern, daß ein neu auf 
DVD erschienener Film 
gleich auf der ganzen Welt 
verfügbar ist. Ähnlich wie bei 
den Leinwand-Abenteuern, 
die stets in Amerika zuerst in 
die Kinos kommen, sollen 
auch die Video-DVDs kon¬ 
trolliert vermarktet werden. 

„Diese Video-Aufzeich¬ 
nung zerstört sich in wenigen 
Augenblicken seihst"". Nicht 
ganz so drastisch wie in der 
Fernseh-Serie Cobra, über¬ 
nehmen Sie, aber mit ver¬ 
gleichbaren Auswirkungen 
soll sich eine neue Variante 
der Video-DVD präsentie¬ 
ren. DIVX ist quasi als DVD 
mit Verfallsdatum anzuse¬ 
hen. Mit dem Kauf erwirbt 
der Kunde zunächst eine Li¬ 
zenz, die DVD in zwei Tagen 
beliebig oft abzuspielen. Da¬ 
nach werden für jeden weite¬ 
ren Zugriff Gebühren fällig. 
Alternativ läßt sich die Schei¬ 
be auch mit unbegrenztem 
Abspielrecht versehen, sie 
wird dann zur DIVX-Gold. 

Der Clou dabei ist die 
Kontroll- und Abrechnungs- 



EINES DER ERSTEN DVD-RAM-LAUFWERKE ist 

das GF-1000 von Hitachi. 
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DVD-R bekannt und bereits 
ein entsprechendes Laufwerk 
vorgestellt. Pioneer sieht das 
Haupteinsatzgebiet des Pro¬ 
fi-Laufwerks im Pre-Maste- 
ring, also bei der Entwick¬ 
lung von neuen DVTD-Titeln. 
Mit einer Verbreitung im 
Massenmarkt ist in den näch¬ 
sten Jahren 
nicht zu 
rechnen. 
Außerdem 
sind selbst 
DVD- 
ROM- 
Laufwerke 
der zweiten 
Generation nicht 
in der Lage, eine 
DVD-R zu lesen. 


methode: Über einen Telefo¬ 
nanschluß nimmt der DIVX- 
Player in unregelmäßigen 
Abständen Kontakt mit ei¬ 
nem Zentralrechner auf und 
überprüft den aktuellen 


DVD-R-LAUFWERKE, wie das 

Pioneer DVR-SlOl, sind für 
Profis gedacht. 


Stand des Kundenkon¬ 
tos. Auf die gleiche Weise 
läßt sich ein „abgelaufener“ 
Film per Zahlungsanweisung 
wieder freischalten. Die 
DIVX-Player sollen ab¬ 
wärtskompatibel zu norma¬ 
len DVDs sein. Eine DIVX- 
DVD wird aber leider nicht 
in anderen Laufwerken er¬ 
kannt. 

Nicht nur lesen 

Im ursprünglichen Ansatz 
für das DVD-Format sind 
Varianten wie die DIVX 
nicht vorgesehen. Neben der 
nur lesbaren DVD-ROM 
berücksichtigt der Standard 
aber auch die Entwicklung 
von einfach oder beliebig oft 
wiederbeschreibbaren Medi¬ 
en. Analog zur einmalig be¬ 
schreibbaren CD-R soll die 
DVD-R mit einer Kapazität 
von 3,95 GByte insbesondere 
als sicheres, weil nicht lösch¬ 
bares Backup-Medium die¬ 
nen. Als bisher einziger Her¬ 
steller hat sich Pioneer zur 


Die nächste Floppy? 

Als das universell beschreib¬ 
bare und lesbare Speicherme¬ 
dium für das kommende 
Jahrtausend ist die DVD- 
RAM auserkoren. Die kühn¬ 
sten Prognosen sehen sie so¬ 
gar langfristig als Nachfolger 
der Floppy-Disk. 

Doch bis dahin ist es noch 
ein weiter Weg. Im Augen¬ 
blick ist nicht vollständig ge¬ 
klärt, wie der Standard für die 
DVD-RAM genau aussehen 
soll. Toshiba, Hitachi und 
Panasonic preschen mit 
ihrem Vorschlag nach vorne 
und präsentieren bereits die 
ersten funktionsfähigen 
Laufwerke mit einer Kapa¬ 
zität von zunächst 2,6 GByte. 
Die ebenfalls zum DVD-Fo- 
rum zählenden Firmen Phi¬ 
lips, Sony und Hewlett- 
Packard favorisieren dagegen 
das DVD+RW-Format. 
Hintergrund für diesen Ge¬ 
genvorschlag ist nach Aussa¬ 
ge der Firmen die fehlende 


Kompatibilität zwischen 
DVD-RAM und den CD-Rs 
sowie CD-RWs. 

Die DVD+RW soll mit ei¬ 
ner Kapazität von 3 GByte 
als unmittelbare Nachfolge¬ 
version einen raschen und 
kostengünstigen Wechsel 
zum neuen Medium möglich 
machen. In der Praxis würde 
dies bedeuten, daß bereits 
Laufwerke der ersten Gene¬ 
ration auch CD-Rs und CD- 
RWs verarbeiten könnten. 
DVD-RAM-Laufwerke wer¬ 
den dazu frühestens in der 
zweiten Generation fähig 
sein, die für Ende des Jahres 
angekündigt ist. Andererseits 
haben weder Philips noch 
Sony oder HP bisher Mu¬ 
sterlaufwerke für die 
DVD+RW vorgestellt. 

Damit aber noch nicht ge¬ 
nug. Im Oktober 1997 reich¬ 
te Pioneer ein weiteres For¬ 
mat, die DVD-R/W, zur 
Standardisierung ein. Auf¬ 
bauend auf der DVD-R soll 
dieses wiederbeschreibbare 
Medium ebenfalls eine Kapa¬ 
zität von 3,95 GByte haben 
und in gängigen DVD-Spie¬ 
lern lesbar sein. 

Allen drei Vorschlägen ge¬ 
meinsam ist das prinzipielle 
Aufzeichnungsverfahren, die 
sogenannte Phase-Change- 
Technologie. Wegen der Un¬ 
terschiede bei der Umset¬ 
zung der Schreib-/ Lese-Zu¬ 
griffe auf das Medium sind 
die Formate aber nicht zuein¬ 
ander kompatibel. Über die 
potentiellen Chancen der 
einzelnen Vorschläge läßt 
sich derzeit nur spekulieren. 
Möglicherweise entscheidet 
die frühe Verfügbarkeit der 
DVD-RAM zu ihren Gun¬ 
sten. 


KOMPATIBEL ODER NICHT? 


1 Laufwerk 

Audio-CD 

CD-ROM 

CD-R 

CD-RW 

DVD-ROM 

DVD-R 

DVD-RAM 

DIVX 1 

DVD-ROM' 



0 

0 

9 

0 

0 

0 

DVD-ROM^ 


9 

9 

9 

9 

0 

0 

0 

DVD-R 


9 

9 

9 

9 

9 

0 

0 

DVD-RAM 


9 

9 

9 

9 

0 

9 

0 

DIVX^ 


9 

9 

9 

9 

0 

0 

9 


Ix Generation 2) 2x Generation Angaben ohne Gewähr ® kompatibel 0 nicht kompatibel 



VERFÜGBARE VIDEO-DVDS 

finden Sie unter www.toshiba. 
com/tacp/SD/title.html 


Quo vadis, DVD? 

Zumindest was den Sieges¬ 
zug der DVD-ROM und ih¬ 
rer Varianten Audio- und Vi- 
deo-DVD angeht, sind die 
Hersteller voller Zuversicht. 
Die Entwicklung der Ver¬ 
kaufszahlen von DVD-Spie¬ 
lern und Video-DVDs des 
vergangenen Jahres in den 
USA gibt Anlaß für diese op¬ 
timistische Grundhaltung. 
Zudem ist das Angebot von 
kommerziellen Titeln im 
Vergleich zur Einführung 
der Audio-CD deutlich um¬ 
fangreicher. In Deutschland 
sieht die Situation weniger 
rosig aus. So liegen gerade 
mal eine Handvoll deutsch¬ 
sprachiger DVDs in den Re¬ 
galen. Hinzu kommt die Un¬ 
klarheit über den Audio- 
Standard. DVDs für den 
Ländercode 2 sollen mit 
Sound nach dem MPEG-2- 
Standard codiert sein. Im Ge¬ 
gensatz dazu wird der Rest 
der Welt mit Dolby-Digital- 
Klang versorgt. 

Einerseits ist es sicherlich 
akzeptabel, den Markt und 
damit den Verbraucher ent¬ 
scheiden zu lassen, welches 
Produkt er haben möchte. 
Sinnvoll läßt sich eine freie 
Auswahl aber nur aus einer 
Palette gleichwertiger Pro¬ 
dukte treffen. Voraussetzung 
ist demnach eine Kompatibi¬ 
lität der Gerätetypen unter¬ 
einander. Den Ausgang der 
Entwicklungen bei der DVD 
wird hoffentlich noch das 
laufende Jahr bringen. Gmp 
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AKTUELL 


NEUE NORMEN FÜR PROGRAMME 

Klare Linie 

ISO-Normen sollen gewährleisten, daß Entwickler die 
Gesetze zur Software-Ergonomie beachten. Sie bestim¬ 
men, wie Oberfläche und Dialogboxen auszusehen haben. 


Thomas Geis 


W o ist die Funktion, 
die ich suchet Wie 
kam ich hierher^ 
Was kann ich hier tunf Wie 
komme ich hier wieder wegf" 
Das sind Fragen, die Anwen¬ 
der nur allzu oft plagen. Lan¬ 
ge beschränkten sich die 
Bemühungen um einen ergo¬ 


nomischen Bildschirmar¬ 
beitsplatz nur auf die Raum¬ 
gestaltung und den Bild¬ 
schirm. 

Inzwischen ist allgemein 
anerkannt: Ergonomisch 

schlecht gestaltete Software 
führt zu ineffizienter Ar¬ 
beitsweise und psychischer 
Belastung. Jetzt hat die Inter¬ 
national Organization for 
Standardization (ISO) die 
Ergonomie-N ormenreihe 


ISO 9241 Ergonomische An¬ 
forderungen an Bürotätig¬ 
keiten mit Bildschirmgeräten 
verabschiedet. 

Arbeitgeber in der Pflicht 

Bereits 1996 hat der Gesetz¬ 
geber die Bildschirmarbeits¬ 
verordnung Über Sicherheit 
und Gesundheitsschutz bei 
der Arbeit an Bildschirm¬ 
geräten erlassen. Sie hat die 


Software-Ergonomie in der 
Bundesrepublik gesetzlich 
verankert und nimmt öffent¬ 
liche und private Arbeitgeber 
in die Pflicht. Denn die Bild¬ 
schirmarbeitsverordnung 
fordert: „Die Grundsätze der 
Ergonomie sind insbesondere 
auf die Verarbeitung von In¬ 
formationen durch den Men¬ 
schen anzuwenden. “ 

Damit haben Arbeitneh¬ 
mer, die am PC arbeiten, so¬ 


mit nun eine Handhabe, er¬ 
gonomisch ausgereifte Soft¬ 
ware an ihrem Arbeitsplatz 
einzuklagen. Der Druck auf 
die Software-Hersteller, den 
Stand der Technik in der Soft¬ 
ware-Ergonomie bei ihren 
Produkten zu berücksichti¬ 
gen, wächst zunehmend. Im¬ 
mer mehr Anwender fragen 
die Hersteller ihrer Anwen¬ 
dungs-Software, wie sie eine 
optimale Benutzbarkeit ihrer 
Produkte sicherstellen. 

Neue Normen 

Doch wie lassen sich die im 
Gesetzestext sehr allgemein 
formulierten ergonomischen 
Anforderungen an eine kon¬ 
krete Anwendungs-Software 
Umsetzen? Entwickler fragen 
hier nach Empfehlungen und 
Regeln, die eine leichte Be¬ 
dienung der zu entwickeln¬ 
den Produkte gewährleisten. 

Solche Gestaltungsregeln 
für Benutzerfreundlichkeit 
liegen Jetzt vor: als sogenann¬ 
te Ergonomie-Normenreihe 
ISO 9241. Sie ist das Ergebnis 


jahrelanger Arbeit von Fach¬ 
leuten aus Wissenschaft, In¬ 
dustrie und Anwenderinsti¬ 
tutionen. 

Die Norm besteht aus 17 
Teilen und konkretisiert die 
allgemeinen Forderungen 
der EU-Richtlinie zur Bild¬ 
schirmarbeit für den gesam¬ 
ten Bildschirmarbeitsplatz. 
Einen großen Teil nimmt die 
Software-Ergonomie ein. 
Wichtig für die Software-Er¬ 
gonomie sind die Teile 10 bis 
17 der ISO 9241. Sie decken 
alle Aspekte der benutzer¬ 
freundlichen Software-Ge¬ 
staltung ab (siehe Tabelle 
ISO 9241). Alle Normen fin¬ 
den Sie auf dem Web-Server 
des DIN unter 

www.din.de 

Die erste Regel lautet: Soft¬ 
ware darf den Benutzer nicht 
mit Arbeitsschritten bela¬ 
sten, die nicht der Erledigung 
seiner Arbeitsaufgabe die¬ 
nen. Systembedingte Aufga¬ 
ben muß das Programm 
selbständig durchführen. In¬ 
formation, welche die An¬ 
wendungs-Software aus be¬ 
reits vorhandenen Eingaben 
gewinnen kann, darf sie nicht 
wiederholt abfragen. 

Auf dem Bildschirm dür¬ 
fen nur solche Sachverhalte 
stehen, die im Zusammen¬ 
hang mit der Arbeitsaufgabe 
stehen. Der Benutzer muß je¬ 
derzeit entscheiden können, 
ob er einen Dialogschritt aus¬ 
führen oder zurücknehmen 
will. Das Dialogverhalten O 



DIE DIALOGFENSTER sind unübersichtlich, da eine sinnvolle Grup¬ 
pierung der Oberflächenelemente fehlt. 


BESTANDTEILE DER ISO 9241 | 

Die Software-ergonomischen Teile der Norm ISO 9241: 

H Normenteil 

Titel ■ 

ISO 9241-10 

Grundsätze der Dialoggestaltung 

ISO/DIS* 9241-11 

Richtlinien zur Gebrauchstauglichkeit 

ISO/DIS* 9241-12 

Informationsdarstellung 

ISO/DIS* 9241-13 

Benutzerführung 

ISO 9241-14 

Dialogführung über Menüs 

ISO/DIS* 9241-15 

Dialogführung über Kommandosprachen 

ISO/DIS* 9241-16 

Dialogführung über direkter Manipulation 


ISO/DIS* 9241-17 Dialogführung über Bildschirmformulare 

*DIS steht für „Draft International Standard“, d.h. die Norm liegt als finaler 
Entwurf vor und steht kurz vor der Verabschiedung. ISO/DIS-Normen kön¬ 
nen bereits erworben werden. 
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TELES ISDN-Förderung! 


ADVANCE 


BANK 





Steigen Sie jetzt mit der völlig neuen TELES ISDN-Förderung '98 auf ISDN um! 
Einfacher und preiswerter geht es wohl kaum: Ein Komplettpaket für nur 
48,- DM* mit TELES-Hardware, ISDN-Dienst, gebührenfreiem Online-Banking 
bei der Advance Bank und dem großen AOL-Test. Der Clou: TELES erstattet 
Ihnen 3 Monate die ISDN-Grundentgelte. So sparen Sie nochmals 138,- DM. 
Am besten gleich Informationen anfordern! 


WIR ZAHLEN 
IHNEN 

BEI KAUE DES UNTEN ABGEBILDETEN ISDN-PAKETES 


138 ,- 


AUFWANDSENTSCHÄDIGUNG 

= 3x 46.- ISDN-GRUNDENTGELTZURÜCK 





Jetzt Telefonkosten spürbar senken! 

Die Deutsche Telekom senkt ab 1. März 1998 spürbar die 
Basistarife - bis zu 10% für normale Telefonanschlüsse. Für 
ISDN jedoch deutlich stärker - bis zu 
30%! Mit zusätzlich gesenktem Län¬ 
dertarif wird ein 30-minütiges 
ISDN-Gespräch in die USA 
sogar beachtliche 
53% preis¬ 
werter! 




* in Verbindung mit 
ISDN-Dienst (einmalig 
WO,- für Bereitstellung) und 
mindestens 3-monatiger Nutzung von 
ISDN (46,- bzw. 51,-/Monat) und Bank¬ 
konto. Bonität vorausgesetzt. 
Nur für private ISDN-Neukunden. 


Alternativ zum gleichen Preis 


Paket mit Analog-Adapter - statt 
Telefon - zur Nutzung vorhan¬ 
dener herkömmlicher Geräte. 


Jetzt kostenlos Sonderprospekt an fordern: 




Kennwort: PC Magazin 2 


Jetzt bei: 



Ka siiinN 


...und hei vielen weiteren Fciehhändlern od(;r direkt [m\ TFLES. Rufen Sie uns an, wir nennen Ihnen einen Händler in Ihrer Näht;. 
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ZWEI FENSTER teilen die Information sinnvoll auf Das erleichtert 
die Orientierung innerhalb der Fenster 


innerhalb der Anwendungs- 
Software soll einheitlich und 
konsistent sein. 

Ferner ist der Bildschirm in 
definierte Bildschirmberei¬ 
che aufzuteilen. Zusammen¬ 
gehörende Funktionen bzw. 
Informationen sollen räum¬ 
lich beieinanderliegen. Ein¬ 
mal getroffene Vereinbarun¬ 
gen müssen bei allen Dialog¬ 
fenstern - soweit sinnvoll - 
durchgängig angewendet 
werden: So sollten Schalt¬ 
flächen immer die gleiche 
Größe haben und sich an 
festgelegten Positionen be¬ 
finden. Insgesamt sollten nie 
mehr als 40 Prozent (!) der 
Fläche eines Dialogfensters 
mit Dialogelementen verse¬ 
hen sein. Sind die Boxen 
überfrachtet, überfordern sie 
den Benutzer und ver¬ 
schlechtern die gezielte Ori¬ 
entierung (siehe Bilder). 

Zeichenattribute wie Kur¬ 
sivschrift, Fettschrift und 
Unterstreichung sollten 


sparsam verwendet werden. 
Piktogramme (Icons) sollten 
so eindeutig wie möglich die 
jeweilige Funktion symboli¬ 
sieren und müssen nach 
Funktionen gruppiert sein, 
um eine schnelle Orientie¬ 
rung auf dem Bildschirm zu 
gewährleisten. Auch müssen 
die Piktogramme sich in ihrer 
Symbolik eindeutig vonein¬ 
ander unterscheiden, um die 
Wiedererkennung zu er¬ 
höhen. 

Farbenleere 

Beim Einsatz von Farbe gilt 
folgende Grundregel: so we¬ 
nig wie möglich und so viel 
wie nötig. Denn wenn der 
Bildschirm zu bunt wird, 
verschlechtert sich ebenfalls 
die Orientierung. Idealerwei¬ 
se erscheint eine Programm¬ 
oberfläche zunächst immer 
in den Standardfarben des je¬ 
weiligen Betriebssystems. 
Anschließend sollten die 
Entwickler überlegen, ob 


und, wenn ja, wo sie Farbe 
sinnvoll einsetzen. Dabei gilt: 
Farben innerhalb von Zeich¬ 
nungen und Konstruktionen 
lassen sich auf mittelgrauem 
Untergrund am besten unter¬ 
scheiden. Auf gesättigte Far¬ 
ben sollten Entwickler ver¬ 
zichten, da diese die Augen 
unnötig strapazieren. Beson¬ 
ders tiefes Blau und tiefes Rot 
sollten nie - und schon gar 
nicht in Kombination mit¬ 
einander- auftauchen. 

Aktive Dialoge 

Die Anwendungs-Software 
soll Benutzer davor schüt¬ 
zen, Fehler zu machen. Bei 
der Gestaltung von Rück¬ 
meldungen ist deshalb darauf 
zu achten, daß die Nachrich¬ 
ten den Fähigkeiten des Be¬ 
nutzers angepaßt sind. Rück¬ 
meldungen, die Benutzer¬ 
handlungen erfordern, soll¬ 
ten den Anwender aktiv an¬ 
sprechen, um ihm so das Ge¬ 
fühl der Kontrolle über den 
Dialog (siehe Bilder unten 
rechts) zu geben. 

Bei Eingabefehlern gilt es 
für die Programmierer, durch 
geeignetes systemseitiges 
Fehlermanagement sicherzu¬ 
stellen, daß Benutzer den 
Fehler mit minimalem Auf¬ 
wand beheben können. 


Dazu stehen zwei ver¬ 
schiedenen Konzepte zur 
Auswahl: 

- Rückmeldungen aufgrund 
von unzulässigen Benutzer¬ 
eingaben und 

- Nicht-Annehmen von 
Fehleingaben. 

Ein Beispiel für das erste 
Konzept ist das Menü 
Drucken unter Word. Sobald 
der Benutzer eine nicht vor¬ 
handene Seitenzahl eingibt 
und anschließend die Schalt¬ 
fläche Drucken betätigt, er¬ 
scheint die (etwas unglück¬ 
lich formulierte) Rückmel¬ 
dung 

Ungültiger Druckbereich 

Sie teilt dem Benutzer mit, 
daß er eine Seite ausgewählt 
hat, die nicht existiert. Die 
Alternative, Fehlermanage¬ 
ment zu betreiben, zeigt Po¬ 
werPoint. Sobald der Benut¬ 
zer eine nicht vorhandene 
Seitenzahl einzugeben ver¬ 
sucht, verweigert Power¬ 
Point die Eingabe und er¬ 
zeugt einen Signalton, der auf 
die unzulässige Eingabe hin¬ 
weist. 

Welches der beiden Kon¬ 
zepte sich besser eignet, ist im 
Einzelfall zu prüfen. Seltsam 
erscheint jedoch, daß inner¬ 
halb der Microsoft-Office- 
Familie keine einheitliche 



DIE RÜCKMELDUNG ist ungeeignet, da sie den Benutzer nicht aktiv 
anspricht. Wer muß hier [Ja] drückenl 



EINE BESSERE RÜCKMELDUNG: Der Text fordert den Benutzer ak¬ 
tiv auf, sich zu entscheiden. 
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AKTUELL 


Vorgehensweise zu finden 
ist. Dies widerspricht dem 
Dialogprinzip der Erwar¬ 
tungskonformität aus ISO 
9241-10. 

Menüs im Überblick 

Der Gestaltung der Menü¬ 
struktur kommt eine beson¬ 
dere Bedeutung zu. Gerade 


unerfahrene Benutzer navi¬ 
gieren in Programmen be¬ 
vorzugt mit Hilfe der inner¬ 
halb der Menüleiste unterge¬ 
brachten Funktionen, da sie 
die Bedeutung von Objekten 
bzw. Piktogrammen noch 
nicht kennen. Das Menü bie¬ 
tet einen schnellen Überblick 
über die vorhandenen Funk¬ 
tionen. 

Beim Gestalten von Menüs 
muß sich der Entwickler des¬ 
halb immer wieder fragen: 
„ Ist die Option richtig betitelt 
und an der richtigen Stelle 
plaziertf*" Menüs sollten so 
organisiert sein, daß dies den 
Erwartungen der Benutzer 
entspricht und das Suchen er¬ 
leichtert. 

Maximal acht Menüs in¬ 
nerhalb der Menüleiste soll¬ 
ten alle Funktionen enthal¬ 
ten. Die einzelnen Menüs 
werden dann in der Reihen¬ 
folge ihres Gebrauchs bzw. 
nach logischen Kriterien von 
links nach rechts angeordnet. 
Innerhalb eines Menüs ste¬ 
hen wiederum logische 
Gruppen mit maximal acht 
Mitgliedern. Die Bezeich¬ 
nung von Menüs und Optio¬ 


nen muß sich am Vokabular 
der Benutzer orientieren. Ti¬ 
tel eigenen sich dann am be¬ 
sten, wenn sie unverwechsel¬ 
bar und selbstbeschreibend 
sind. Verben sollten Optio¬ 
nen bezeichnen, die Aktio¬ 
nen auslösen - Abbrechen 
statt Abbruch, Beenden statt 
Ende. Optionen, die Objekte 


betreffen, versehen Entwick¬ 
ler idealerweise mit Haupt¬ 
wörtern, zum Beispiel Farb- 
palette, Rahmen, Schattie¬ 
rung. Auf Abkürzungen soll¬ 
ten Entwickler und Überset¬ 
zer - soweit möglich - ganz 
verzichten. 

Regelwerke 

Wie wird Software-Ergono¬ 
mie bei der Software-Ent¬ 
wicklung umgesetzt? Die für 
die Oberfläche zuständigen 
Mitarbeiter sollten zunächst 
eine intensive Schulung in der 
benutzerfreundlichen Ge¬ 
staltung von Software durch¬ 
laufen. Bereits die Pflichten¬ 
hefte müssen Benutzerbelan¬ 
ge berücksichtigen. Die zu 
bearbeitenden Aufgaben 
muß die Software optimal 
abbilden. 

Hierzu bedarf es zunächst 
einer Aufgabenanalyse. Er¬ 
gonomische Gestaltungsre¬ 
geln für Programme schrei¬ 
ben die Firmen in sogennan- 
ten Style Guides (Regelwer¬ 
ken) fest. Hinzu kommen 
während der Entwicklungs¬ 
zeit praktische Tests mit An¬ 
wendern, um frühzeitig Nut- 


Izungsprobleme zu erkennen 
und zu beseitigen. 

I Offensichtlich bedarf es al- 
|so zur ergonomischen Opti- 
Imierung von Software 
Iwährend der Entwicklung ei¬ 
nes Projektmanagements, 
|das ergonomische Qualitäts- 
Isicherung enthält. Hier hilft 
leine weitere neue Norm, die 
ISO/DIS 13407, in der die er¬ 
forderlichen Qualitätssiche¬ 
rungsmaßnahmen und deren 
Einbettung in die Software- 
Entwicklung geregelt sind. 

Worauf ist beim Kauf von 
Software-Produkten zu ach¬ 
ten? Wenn Sie Standardpro¬ 
dukte und Entwicklungs¬ 
werkzeuge erwerben, sollten 
Sie sich vom Hersteller einen 
Nachweis über die Anwen¬ 
dung der ISO 9241 bei der 
Software-Entwicklung vor¬ 
legen lassen. 

Diesen Nachweis kann 
auch eine unabhängige Prüf¬ 
stelle liefern. So prüft bei¬ 
spielsweise der TÜV Rhein¬ 
land die ergonomischen 
Qualitätssicherungsmaßnah¬ 
men bei Software-Herstel¬ 
lern auf ihre Wirksamkeit 
und darauf, ob sie die Norm 




A 

ERGONavtlE 

GEPRÜFT 

TÜV 

Rheinland 
Product Sa-fety 

ERGONOMICS 

ÄPPROVED 

Vi 


DAS ERGONOMIE-ZEICHEN 

des TÜV Rheinland für Soft¬ 
ware 


ISO 9241 erfüllen. Auch Pro¬ 
dukte im konkreten Nut¬ 
zungskontext testet er auf 
Einhaltung der ISO 9241. 
Das Zeichen ERGONO¬ 
MIE GEPRÜFT vergibt der 
TÜV Rheinland für Soft¬ 
ware-Produkte, bei deren 
Entwicklung die ergonomi¬ 
schen Anforderungen der 
ISO 9241 angewendet wur¬ 
den. ® TR 

Der Autor ist Sachverständiger für 
Software-Ergonomie beim TÜV 
Rheinland und u.a. als Experte für er¬ 
gonomische Software-Gestaltung für 
die International Organization for 
Standardization (ISO) tätig. 
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BEISPIEL FÜR FEHLERMANAGEMENT bei Microsoft Word 


Alle Tools 
der 

Hackerszene 
auf CD ! 


Testen Sie realistisch 
Die CD-ROM bietet Ihnen alle einschlägi¬ 
gen Programme, Tools und Dokumente 
zum Knacken von Paßwörtern, Eindringen 
in Netzwerke, Ausspionieren von Benutzer¬ 
aktionen und vielem mehr. Mit jedem be¬ 
liebigen Stichwort können Sie in Sekunden¬ 
schnelle im gesamten Datenbestand re¬ 
cherchieren. 

insgesamt über 400 Programme 
Ein 'Elite-Member' der Hackerszene packt 
jetzt aus und veröffentlicht auf dieser CD- 
ROM seine Tools: Unzählige Programme. 
Dirty Tricks, Anleitungen...} 

Mehr als 400 Programme für DOS, 
Windows 3.x, Win95, WinNT, UNIX. Novell 
sowie unzählige Patches, Anleitungen und 
Hints lassen erkennen: Keiner ist mehr si¬ 
cher! 


Tools 




0atenschutt-CO 

Hacker s 

Best Friend 


Das schreibt die Presse 
“...ist selbst das oberflächliche 'Spielen' mit 
den Utilities auf der Hacker-CD eine lehr¬ 
reiche Erfahrung. Wer für seine Paßwörter 
nur Kleinbuchstaben benutzt oder sogar 
den Vornamen von Kindern, Ehefrau/-mann 
etc., wird sich wundem, wie schnell dieser 
Schutz zu knacken ist." (Elektronik 11/97} 


Datenschutz-CD 
Hacker's best friend 

ISBN 3-932782-20-8 
DM 69,- 


Erhältlich in jeder Buchhandlung. 
Lagermäßig verfügbar z.B. in 

Berttn 

UntversttätsbuchhancRung am Alex Kiel 

J.r .Lebmanns Buchbandung QmbH Fabuhis BudiherKRung 

LogftiyteGnibH Hamburg 

Harwrover Boysen^^soh Buchhandlung 

DeckiS Softshop J.F.Lehmanns Fachbuchharxllung 

Oüaaekiort Thafia-Buchhartdlung 

Stern-Vertag Buchhandking OieBen 

Frankfurt l^ToOate Fachbuchhandlung 

Staak&BeinchFachbu(^hdlgf.lrTtormaak Köln 

Hugendubel Buchhandlung Bouvier Buchhandlung 

Kbbienz Münster 

Reuffel Buchhandlung Pörtgen & Herder Buchhandlung 

München Freibutg 

Con^HJtefbOrtrer am Obefek Rombach GirtjH Buchhancfiung 
Hugendubel BucMtandlung Darmstadt 

Pete’s Computer Bücher Grr»bH WeMnitz Buchhandlung 

Karlsruhe Nündierg 

Buchhandlung am Kronenptatz Campe Buchhaus 

Wien Bern 

Ffic GmbH Buchhandlung Stauffäicher AG Buchhandlung 

weitere250 Fachhandkmgen unter h«p://www.uvg.deAwindel.htm 

...oder bestellen Sie versandkostenfrei 
direkt vom Verlag 

Bestell-Fax: ( 0130)726919 

"Service 0130" nur innerhalb D, 
/\uslandsoftier bitte an Fax-449(0)441 94507-22 


UTECH VerlagsGmbH 

Franz-Reyersbach-Str. 6 / D-^133 Oldenburg 
Telefon: (0441) 94507-0 


m akzeptieren VISA-, CHNEFtS-, MASTEfi^, EURCKtAMD 


www.uvg.de 
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PORTABLE NETWORK GRAPHICS (PNG) 

Punkten mit Fing 

Der Durchbruch scheint geschafft: Das lizenzfreie PNG- 
Format soll GIF- und JPEG-Bilder durch kleine Datei¬ 
größen ablösen - und das ohne Qualitätseinbußen. 



EINE AUSGEZEICHNETE ALTERNATIVE zu TIFF ist PNG für RGB-Bilder (hier: Maryam). Die Qualität ist 
ebenbürtig, das PNG-Bild aber rund 20 Prozent kleiner. 


Peter Knoll 


P ortable Network Gra¬ 
phics (PNG, sprich 
„Ping“) kommt der 
Quadratur des Grafikfor¬ 
mat-Kreises sehr nahe: Es 
bietet eine sehr gute Darstel¬ 
lungsqualität, und nicht zu¬ 
letzt punktet Ping durch die 
starke, verlustfreie Kompri¬ 
mierung. 

Mindestens genauso wich¬ 
tig ist freilich, daß möglichst 
alle Programme das Format 
unterstützen - denn was 
nützt die technisch ausgereif- 
teste Lösung, wenn einige 
Anwender die eingebunde¬ 
nen Bilder nicht sehen? 

Der Navigator 4.0 und der 
Internet Explorer 4.0 unter¬ 
stützen PNG bereits. Den¬ 


noch fristet das vom World 
Wide Web Consortium 
(W3C, siehe Textbox unten 
rechts) entwickelte und als 
Standard verabschiedete 
PNG-Format unter Web- 
Designern noch ein Mauer¬ 
blümchen-Dasein. „Es gibt 
nichts Ärgerlicheres als eine 
Web-Seite, auf der der Nut¬ 
zer die eine oder andere Gra¬ 
fik nicht öffnen kann“, sagt 
der Multimedia-Entwickler 
und Designer Achim Hoyer 
aus Oldenburg. Deswegen 
verwendet Hoyer trotz vieler 
Einschränkungen weiterhin 
GIF und JPEG; er empfiehlt, 
das PNG-Format für Web- 
Seiten vorläufig noch „ in der 
Schublade liegen zu lassen 
Noch ist es in der Tat nicht 
so weit, daß alle Programme 
das PNG-Format lesen kön¬ 


nen. Zum Abwarten rät des¬ 
halb auch Andreas Doma- 
netzki, Diplom-Designer aus 
Nürnberg: „Es gibt genü¬ 
gend Anwender, die auf ihre 
alten Browser setzen. “ 

Das universell verwendba¬ 
re, abgabenfreie PNG-For¬ 
mat würde jedoch gerade im 
Internet Sinn machen. Das 


Das W3C hat sich zum Ziel ge¬ 
setzt, gemeinsame Standards 
für die WWW-Nutzung auf¬ 
zustellen. Dadurch soll die In¬ 
ternet-Nutzung vorangetrie¬ 
ben werden. Formell gegrün¬ 
det wurde das W3C im Okto¬ 
ber 1994 im Massachusetts In¬ 
stitute of Technologies (MIT). 
Bekannt ist W3C nicht zuletzt 
durch den vom W3C verab- 


W3C will, daß PNG die 
Nachfolge von CompuServe 
Graphics Interchange For¬ 
mat (GIF) antritt. GIF ist 
aber bisher das gebräuchliche 
Format für indizierte Farb¬ 
bilder in HTML-Dateien im 
World Wide Web geblieben. 
Wer eine größere Farbtreue 
benötigt, verwendet meist 
das JPEG-Format. Die 
Komprimierung ist jedoch 
hier nicht verlustfrei, trans¬ 
parente Bereiche sind nicht 
möglich. 

Antwort auf 
Lizenzgebühren 

Der Startschuß für PNG fiel 
Ende 1994, als Unisys erst¬ 
mals Lizenzgebühren für 
GIF verlangte - und erhielt. 
Juristisch gab es dagegen 
nichts einzuwenden, denn ei¬ 
nige der Kompressions-Al¬ 
gorithmen sind patentiert. 
Doch die zu erwartenden 
Kosten schreckten die Soft¬ 
ware-Hersteller auf. Ge¬ 
bühren für das gebräuchlich¬ 
ste Pixelgrafikformat im 
WWW lassen sich zudem 
nicht zwingend mit dem In¬ 
ternet-Gedanken vereinba¬ 
ren. Bereits am 1. Mai 1995 
kündigte daher ein Zusam¬ 
menschluß aus Software- 
Entwicklern, Publizisten und 
technischen Autoren ein 
neues Format an: Portable 
Network Graphics (PNG). 

Es sollte alle Eigenschaften 
des GIF aufweisen, die dieses 
Format für Online-Aufga- 
ben so beliebt machen: 

- Anzeige der Bildinforma¬ 
tionen während der Übertra- 
gung, O 


schiedeten HTML-Standard. 
Dem Consortium gehören 
derzeit zirka 250 Mitglieder 
an, unter anderem Firmen wie 
Intel, Microsoft oder Adobe, 
Universitäten und For¬ 
schungseinrichtungen wie 
das CERN in der Schweiz oder 
die japanische Keio-Univer- 
sität. 

Info: www.w3c.org 


WORLD WIDE WEB CONSORTIUM (W3C) 
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Die neue Laserdruckerfamilie von FUJITSU, Print- 
Partner 14V und PrintPartner 14ADV bieten ein 
ganzes Netz von Vorteilen! Sie haben noch ein¬ 
mal deutlich mehr zu bieten. Höchste Anforde¬ 
rungen professioneller Anwender werden pro¬ 
blemlos erfüllt: 

■ Die Auflösung ist mit 600 x 600 dpi gestochen 
scharf. Mit FEIT (Fujitsu Enhanced Imaging Tech¬ 
nology) schafft er sogar 2400 x 600 dpi, was der 
Leistung eines 1200 dpi-class Druckers entspricht. 
Durch eine standardmäßige Ausstattung des 
PrintPartners mit 3 MB Speicher werden selbst 
komplizierte Druckaufträge problemlos bewältigt. 
Der Speicher ist durch Standard SIMM Module 
problemlos um weitere 64 MB erweiterbar. 

■ Mit 14 Seiten pro Minute und einer monatli¬ 
chen Druckleistung bis zu 35.000 Seiten sind die 
FUJITSU PrintPartner 14V und 14ADV eindeutig 
für den intensiven Büroeinsatz ausgelegt. 

■ Die standardmäßige Netzwerk-Utility Mark 
Vision^ by Lexmark ermöglicht die komfortable 
Verwaltung der FUJITSU PrintPartner in Netzwerk¬ 
umgebungen unter Windows 95. Ohnehin gehen 
Sie mit dem PrintPartner durch Optionen wie Ether¬ 
net- und LocalTalk-Karte problemlos ans Netz. 

■ Mit 500 Blatt Papierschacht, Universaleinzug 
und PostScript L/2 standardmäßig, sowie einer 
Duplexeinheit als Option erfüllt der FUJITSU 
PrintPartner 14ADV selbst höchste Ansprüche an 
Vielseitigkeit. 

■ 1 Jahr gilt unsere Vor-Ort-Carantie, das 
bedeutet Rundumschutz für Sie. 

■ Indianer leben im Einklang mit der Natur. Die 
FUJITSU PrintPartner unterstützen den Schutz 
unserer Umwelt durch neue Technologien. Der 
geringe Stromverbrauch der PrintPartner wurde 
mit dem „Energy Star" der Umweltschutzbehörde 
in den USA ausgezeichnet! 




PP 10 V 




pp 14 ADV 
(Duplex optional) 


DL 3800 



FU^TSU 
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TROTZ ENORMER KOMPRIMIERUNG ist bei unkritischen Motiven - hier: Säule - der Qualitätsverlust eines JPEG-Bildes geringer als bei 
einer Verringerung der Farbtiefe von TrueColor auf 256 Farben (rechts). 


- Interlaced-Modus: Das Pi¬ 
xelbild erscheint erst grob, 
dann in insgesamt sieben 
Durchgängen immer genauer 
auf dem Bildschirm, wo¬ 
durch der Anwender den In¬ 
halt des Bilds sofort beurtei¬ 
len kann. 

- Transparenzen (läßt den 
Hintergrund durchschei¬ 
nen), 

- Mitspeichern von Textin¬ 
formationen, 

- Hardware- und Plattform- 
Unabhängigkeit, 

- eine starke, verlustfreie 
Komprimierung. 

PNG bietet aber über GIF 
hinaus weitere Eigenschaf¬ 
ten: 

- größere Farbtreue durch 
TrueColor (16,8 Millionen 


Farben statt höchstens 256 
Farben), 

- Alpha-Kanäle (zusätzliche 
Farbkanäle): Damit sichern 
und bearbeiten Sie beispiels¬ 
weise Auswahlbereiche, um 
sie später als Masken für Bil¬ 
der zu verwenden. Eine Mas¬ 
ke in einem Alpha-Kanal läßt 
sich bearbeiten. 

Neben TrueColor unter¬ 
stützt PNG indizierte Far¬ 
ben und Graustufen-Bilder. 
Ein weiterer Vorteil ist die 
automatische, einfache Über¬ 
prüfung, ob die Datei beschä¬ 
digt ist: Der Integritäts- 
Check entdeckt laut W3C 
rasch, ob ein üblicher Über¬ 
tragungsfehler vorliegt. PNG 
gestattet Gamma-Korrektu¬ 
ren, die sich aber nicht auf Al¬ 


pha-Kanäle anwenden las¬ 
sen. 

PNG-Filter 

Die Spezifikation des PNG- 
Formats sieht fünf grundle¬ 
gende Filtertypen vor: 

- 0 None erzeugt die größten 
Dateien. Er überträgt die 
Bildzeile ohne Änderung. 

- Filtertyp 1 Sub überträgt 
den Unterschied zwischen 
jedem Byte und den Wert des 
entsprechenden Bytes des 
vorangegangenen Pixels. 

- Ähnlich arbeitet 2 Up\ Er 
berechnet den Wert mit dem 
darüberliegenden Pixel statt 
mit dem Pixel davor. 

- Filtertyp 3 Average be¬ 
rechnet den Unterschied aus 
dem vorangegangenen und 


dem darüberliegenden Bild¬ 
punkt. 

- 4 Paeth prüft erst, welcher 
der drei benachbarten Pixel 
(oben links, links und oben) 
dem Bildpunkt am nächsten 
kommt und wählt ihn dann 
für die Berechnung des neu¬ 
en Pixel Werts. 

Die PNG-Filtertypen sind 

- wie im übrigen das gesamte 
Format - genau spezifiziert, 
und es sieht ganz so aus, als 
ob sich die Hersteller auch 
daran halten. Somit entfallen 
die lästigen Austausch-Pro¬ 
bleme mit Formaten, wie 
zum Beispiel bei den unter¬ 
schiedlichen TIFF-Varian¬ 
ten. Multimedia-Entwickler 
Hoy er verwendet PNG nicht 
zuletzt deshalb: „Der Daten- 


KOMPRESSION VON DATEIEN 


Ausgangsbild 
(geschrieben in Photo¬ 
shop,TIFF, unkompri¬ 
miert) 

Photoshop 
4.01,6,8 Mio., 
LZW 

Photoshop Photoshop 

4.01,256, LZW 4.01, GIF, nor 
mal 

Photoshop 
4.01, GIF, 
interlaced 

Photoshop 
4.01, JPEG 
(max. Kom¬ 
pression = 0), 
16,8 Mio., 
Pfade spe-i 
ehern 

Photoshop 
4.01, JPEG 
(mittl. Kom¬ 
pression = 5), 
16,8 Mio., 
Pfade spei¬ 
chern 

Photoshop 
4.01, PNG, 
16,8 Mio., 
ohne, normal 

Photoshop 
4.01, PNG, 
ohne, 16,8 
Mio., inter¬ 
laced 

Photoshop 

4.01, PNG, 256, 
ohne, normal 

Baby (1411 KByte) 

813 

258 

248 

259 

26 

60 

1035 

1093 

249 

Maryam2 (5750 KByte) 

4460 

1218 

1202 

1225 

104 

237 

5203 

5327 

1158 

Danger (22 KByte) 

* 

17 

6 

6 

* 

* 

* 

★ 

7 

Netscape (18 KByte; GIF) 

* 

22 

17 

18 

★ 

* 

* 

* 

19 

Säule (25611 KByte) 

15887 

3624 

3409 

3413 

299 

737 

21229 

21720 

3199 


* Umrechnung nicht sinnvoll. 


Die Tabelle zeigt, daß die Filter verschie¬ 
dener Hersteller Dateien unterschiedlich 
stark komprimieren. Nach der verwende¬ 
ten Anwendung (z. B. Photoshop 4.01) fol¬ 


gen die Farbtiefe (z. B. 256 Farben) und das 
Kompressionsverfahren (beispielsweise 
LZW). Alle Angaben erfolgen in KByte. Ei¬ 
nen Teil der aufgelisteten Bilder in der Ta¬ 


belle finden Sie in diesem Beitra abgebil¬ 
det. 

Die größte Datenverdichtung läßt sich 
nach wie vor mit JPEG erreichen, doch 
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amtausch zwischen Pro¬ 
grammen funktioniert mit 
anderen Formaten nicht im¬ 
mer einwandfrei - mit PNG 
hatte ich noch nie eine Fehler¬ 
meldung. “ 

Trotz der vielen Vorzüge 
ist ein Einsatzbereich für 
PNG nicht in Sicht: die als 
konservativ geltende Druck¬ 
vorstufe. Diese setzt nach wie 
vor fast ausschließlich auf En- 
capsulated PostScript (EPS) 
und das Tagged Image File 
Format (TIFF). Pixelgrafiken 
werden für den Offset-Druck 
in der Regel als CMYK-Bil- 
der vorsepariert und im Satz¬ 
programm plaziert; PNG un¬ 
terstützt den CMYK-Modus 
nicht. Nach PNG „hat noch 
nie jemand gefragt“ ^ berichtet 
Druckvorstufen-Berater 
Detlev Hagemann von Screen 
to Print aus Merzhausen. 


PNG - ideal für 
den Datenaustausch 

Völlig unproblematisch ist 
der Einsatz von PNG für ei¬ 
ne Reihe von Einsatzgebieten 
außerhalb des Web. Empfeh¬ 
lenswert ist Ping etwa, um 
RGB-Bilder zwischenzu¬ 
speichern. Dafür zieht Peter 
Hoyer das PNG-Format je¬ 
dem anderen vor: „ Bisher ha¬ 
be ich noch nie einen Qua¬ 
litätsverlust bemerkt. Ich 
kann sogar die Alpha-Kanäle 
in FreeHand speichern und in 
Photoshop weiterbearbei¬ 
ten. “ 

Zudem empfiehlt Peter 
Hoyer das PNG-Format für 
Multimedia-Produktionen 
wie Verkaufssysteme, GD- 
ROMs und um Screen-De- 
signs vorzubereiten. „Leider 
ist PNG im Internet . noch 
kein Standard. Es ist aber ei¬ 


ne tolle Sache, man sollte es 
weiter ausbauen. “ Ob PNG 
sich jemals im Netz der Net¬ 
ze durchsetzen kann, für das 


Das Bitmap-Format Multiple 
Image Network Graphics 
(MNG) soll die PNG-Familie 
um bewegte Bilder ergänzen. 
Dies sieht eine Empfehlung 
des W3C vor. Auch MNG 
stammt von den PNG-Ent- 
wicklern. MNG unterstützt 
unter anderem Loops (Wie¬ 
derholungen mit Schleifen) 
und Frames mit diversen Op¬ 
tionen. Damit lassen sich etwa 
Übergänge von einem Bild 
zum nächsten steuern. MNG 
kann Bilder beschreiben, die 
sich aus mehreren PNG-Bil- 
dern zusammensetzen, etwa 
ein Bild für den Hintergrund, 
andere als animierte Logos. Ei¬ 


es schließlich konzipiert ist? 
„ Ungefähr ein Jahr“, schätzt 
Peter Hoyer, „ wird es schon 
noch dauern. “ ©PK 


ne Gruppe von Bildern ist im 
Draw Mode zunächst unsicht¬ 
bar und kommt dann zu einem 
bestimmten Zeitpunkt zum 
Vorschein. 

Eine verlustfreie Konvertie¬ 
rung von GIF-Dateien, die sich 
aus mehreren Einzelbildern 
zusammensetzen, ist in MNG 
ebenso vorgesehen wie ei¬ 
ne Datenreduzierung durch 
den Abgleich der einzelnen 
Frames auf identische Bildda¬ 
ten. Sogenannte Restart- 
Punkte sollen zudem dafür 
sorgen, daß nicht die gesamte 
Animation bei Datenverlu¬ 
sten oder Beschädigungen der 
Datei verloren geht. 


BILDANIMATIONEN PER MNG 



Photoshop Paint Shop Pro Paint Shop Pro Paint Shop Pro Paint Shop Pro Paint Shop Pro Paint Shop Pro Paint Shop Pro Paint Shop Pro Paint Shop Pro Paint 


4.01, PNG, 2S6, 
ohne, inter* 
laced 

4.14,16,8 Mio., 
LZW 

4.14,256, LZW 

4.14, GIF, nor¬ 
mal 

4.14, GIF, 
interlaced 

4.14, JPEG 
(max. Kom¬ 
pression = 99), 
16,8 Mio. 

4.14, JPEG 
(mittl. Kom¬ 
pression = 10), 
16,8 Mio. 

4.14, PNG, 16,8 
Mio., ohne, 
normal 

4.14, PNG, 
ohne, 16,8 
Mio., inter¬ 
laced 

4.14, PNG, 256, Shop Pro 
ohne, normal 4.14, PNG, 
256, ohne, 
interlaced 

281 

1310 

206 

194 

206 

9 

86 

684 

794 

172 

207 

1284 

6699 

1101 

1093 

1121 

35 

453 

3548 

3918 

951 

1072 

10 

* 

13 

7 

7 

* 

* 

* 

* 

4 

6 

23 

* 

20 

18 

19 

* 

* 

* 

* 

16 

19 

3466 

26744 

4366 

4341 

4375 

146 

1471 

13296 

14913 

3695 

4156 


kommt es dabei je nach Motiv und Qua- 
litätslevel zu teilweise deutlichen Verlu¬ 
sten. PNG komprimiert nicht immer besser 
als LZW. Der Grad der Komprimierung im 


PNG-Format hängt stark davon ab, welcher 
Filtertyp verwendet wurde: Ein und diesel¬ 
be Datei kann zwischen 444 KByte und 527 
KByte groß werden. 


Wo nicht anders angegeben, verwendeten 
wir die Standardeinstellungen der Grafik¬ 
programm-Hersteller und für PNG den Fil¬ 
tertyp 0 None. 
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GROSSE DATENMENGEN SPEICHERN 

Daten bis unter die Decke 

Forschungsinstitute, Krankenhäuser oder Radio- und Fernsehsender haben 
eins gemeinsam: Sie müssen oft riesige Datenmengen bewältigen. Dazu wer¬ 
den sogar Roboter eingesetzt. 


Hellmuth Nordwig 


W ie von Geisterhand 
gelenkt, fährt der 
Roboter hinter der 
Glasscheibe hin und her. 
Zielstrebig steuert er eines 
der drehbaren Regale mit 
Kassetten an, die so aussehen 
wie Videobänder. Seine Me¬ 
tallhände greifen nach einem 
Karton mit der Nummer 
91/422765; und dann legt der 
Roboter das darin enthaltene 
Band in das Lesegerät eines 
Terminals ein, wo sich sofort 
Spulen zu drehen beginnen. 

Roboter als Archivare 

Der Roboter des Deutschen 
Fernerkundungs-Datenzen¬ 
trums (DFD) gehört dem 
Deutschen Zentrum für 
Luft- und Raumfahrt (DLR) 
und steht auf dessen For¬ 
schungsgelände in Oberpfaf¬ 
fenhofen, einem Ort bei 
München. 

Hier befindet sich auch ei¬ 
ne Bodenstationen des DLR. 
Sie zeichnet rund um die Uhr 
Signale auf, die von den ver¬ 
schiedensten Satelliten kom¬ 
men: die Wetterdaten des 
METEOSAT, Radar- und 
Mikrowellenaufnahmen des 
europäischen ERS-Satelliten 
sowie Ozon- und Methan¬ 
messungen US-amerikani¬ 
scher, russischer und indi¬ 
scher Flugkörper. Ein gewal¬ 
tiger Datenstrom von rund 
30 Gigabyte täglich - das ent¬ 
spricht der Informations¬ 
menge 10 000 dicker Bücher, 
und das Tag für Tag. Das 
DFD archiviert diese Daten¬ 
flut in einem digitalen Mas¬ 


senspeicher, der in Zukunft 
bis zu 1000 Terabyte fassen 
soll. Ein Terabyte sind 1000 
Gigabyte oder eine Million 
Megabyte. Diese Datenmen¬ 
gen verteilen sich auf viele 
einzelne Speichermedien, die 
in der Regel Magnetbänder 
(sogenannte Cartridges) mit 
großem Fassungsvermögen 
sind. 

Nur mit Hilfe eines Robo¬ 
ters ist es möglich, rasch ge¬ 
nug auf die Bänder zuzugrei¬ 
fen. Für eine mittelgroße Ar¬ 
chivierung genügen magnet¬ 
optische Platten und eine 


Jukebox, deren Verwandte in 
manchen Kneipen zu finden 
sind: eine Vorrichtung, die 
sich automatisch die richtige 
Platte holt und auflegt. Ro¬ 
boterarchive und Jukeboxen 
sind immer häufiger in den 
Rechenzentren großer Ein¬ 
richtungen anzutreffen: Ban¬ 
ken und Versicherungen ver¬ 
walten mit ihrer Hilfe eine 


große Zahl von Kundenda¬ 
ten, Rundfunksender erfül¬ 
len in sekundenschnelle Hö¬ 
rerwünsche und zunehmend 
archivieren auch Kranken¬ 
häuser ihre Röntgenbilder 
nicht mehr auf Zelluloid, 
sondern in einer computer¬ 
lesbaren Form. 

Der digitalisierte 
Brustkorb 

„ Wenn wir eine digitale 
Röntgenaufnahme eines 
Brustkorbs anfertigen, be¬ 
deutet das eine Datenmenge 
von etwa 10 MByte“^ rechnet 


Prof. Klaus Jürgen Pfeifer 
vor. Er leitet die Abteilung 
für Diagnostische Radiologie 
der Universitätsklinik Mün¬ 
chen. „Das hört sich nicht 
nach viel any doch wir ma¬ 
chen jedes Jahr etwa 40 000 
solcher Aufnahmen sagt er 
und deutet auf einen langen 
Flur, in dessen endlosen Re¬ 
galen die Röntgenfilme la¬ 


gern, die bis Sommer 1996 an 
der Klinik angefertigt wur¬ 
den. 

Zu diesem Zeitpunkt sind 
die Münchner Chirurgen in 
Zusammenarbeit mit der Ag¬ 
fa Deutschland auf die digita¬ 
le Aufnahmetechnik umge¬ 
stiegen. Die Filme in der Auf¬ 
nahmekassette des Röntgen¬ 
geräts werden dabei durch ei¬ 
ne spezielle Speicherfolie er¬ 
setzt, deren Information ein 
Lesegerät nach der Aufnah¬ 
me in ein Digitalbild umwan¬ 
delt. 

Auch andere bildgebende 
Verfahren in der Medizin lie¬ 
fern computerlesbare Daten: 
Ultraschall, Angiographie 
(die Darstellung von Blutge¬ 
fäßen), Kernspin und Tomo¬ 
graphie. 

Bei der letztgenannten 
Technik werden nebeneinan¬ 
derliegende Bilder angefer¬ 
tigt, um etwa einen Gehirn¬ 
tumor genau zu lokalisieren. 
Diese Untersuchung ist be¬ 
sonders informationsträch¬ 
tig: Für jeden Patient erhalten 
die Ärzte rund 200 Bilder auf 
einmal. 

„Dazu kommen bei uns je¬ 
des Jahr 1,3 Millionen Labor¬ 
werte und natürlich alles, was 
schriftlich anfällt, zum Bei¬ 
spiel Diagnoseberichte, The¬ 
rapiepläne und Gutachten 
für die weiterbehandelnden 
Kollegen erklärt Prof. 
Klaus Jürgen Pfeifer, „nicht 
zu vergessen die Patienten- 
und Abrechnungsdaten aus 
unserer Verwaltung. “ 

Insgesamt fallen in der 
Münchner Universitätsklinik 
pro Jahr etwa 1,5 Terabyte 
Daten an. 



ALT UND NEU auf einen Blick: Im Hintergrund klassische Röntgen¬ 
aufnahmen, im Vordergrund die digitalisierten Röntgenbilder. 
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Diagnose am Bildschirm 

Die gesamten Informationen 
können die Ärzte nun zu¬ 
sammen mit den Röntgenbil¬ 
dern über PCs abrufen, die 
auf allen Stationen stehen. 
Zusätzlich wurde ein eigener 
Arbeitsplatz für die Bild¬ 
schirmdiagnose und die Pla¬ 
nung von Operationen ein¬ 
gerichtet. Er verfügt über ei¬ 
ne Workstation mit Flach¬ 
bildschirm-Monitoren im 
21-Zoll-Format. 

Die Münchner Chirurgen 
haben diese Neuerung gerne 
angenommen: „Die digitale 
Bildverarbeitung erlaubt eine 
sicherere Diagnose als her¬ 
kömmliche Filmaufnahmen, 
weil wir zum Beispiel Aus¬ 
schnitte vergrößern oder un¬ 
terschiedlich hell abgebildete 
Gewebe einzeln beurteilen 
können“, sagt Professor Pfei¬ 
fer. 

Auch der sogenannte 
Schockraum der Klinik ist an 
das Informationssystem an¬ 
geschlossen. Dort werden 


Schwerstverletzte versorgt, 
bei denen es auf jede Minute 
ankommt. Gerade hier zei¬ 
gen sich die Vorteile der digi¬ 
talen Datenspeicherung in 
der Klinik besonders deut¬ 
lich: Der rasche Zugriff auf 
alle nur denkbaren Informa¬ 
tionen hat schon so manches 
Menschenleben gerettet. 

Kern dieses Krankenhaus- 
Informationssystems ist ein 
Netzwerkrechner mit einem 
Jukebox-Archiv, über das die 
Daten der letzten zwei Jahre 
von magnetoptischen Platten 
abgerufen werden. Jede die¬ 
ser kommerziell erhältlichen 
Platten faßt 2,3 Gigabyte. 
Wichtig war den Münchner 
Chirurgen, von Anfang an ei¬ 
nen Standard namens DI- 
COM zu verwenden. DI- 
COM legt die Übertragungs¬ 
protokolle für die Daten fest 
(zum Beispiel hinsichtlich 
der Adressen und Routen, 
der Erkennung und Korrek¬ 
tur von Fehlern) und wurde 
von Agfa für medizinische 


Anwendungen entwickelt. 
Viele Diagnosegeräte besit¬ 
zen bereits entsprechende 
Schnittstellen, doch können 
auch andere Daten in den DI- 
COM-Standard gehoben 
werden. Mit Hilfe spezieller 
Scanner ist das sogar für her¬ 
kömmliche Filmaufnahmen 
möglich. 

„DI COM gewährleistet, 
daß die Bilder innerhalb von 
ein oder zwei Minuten an al¬ 
len Arbeitsplätzen in derglei¬ 
chen Qualität abgerufen 
werden können'', berichtet 
Professor Pfeifer. Natürlich 
nicht von jedem: Ein ausge¬ 
klügeltes System von 
Paßwörtern und Zugangsbe¬ 
rechtigungen sorgt dafür, daß 
sich zum Beispiel die Putz¬ 
frau nicht eine Lungenauf¬ 
nahme ihres Nachbarn anse- 
hen kann. 

Anderen Ärzten können 
die digital archivierten Bilder 
dagegen problemlos zugäng¬ 
lich gemacht werden, um sie 
zu ihrer fachlichen Meinung 


zu befragen - sei es im Intra¬ 
net über schnelle Datenlei¬ 
tungen innerhalb der Univer¬ 
sitätskliniken oder per E- 
Mail an jeden Spezialisten au- 
uf der Welt. Die Ärzte erwar¬ 
ten, daß sich dank des Zeitge¬ 
winns durch die sogenannte 
Telemedizin langfristig sogar 
die Krankenhausaufenthalte 
der Patienten verkürzen las¬ 
sen. 

Die „Adidas-Schnittstelle'' 

Mit Datenmengen in der 
Größenordnung von Tera- 
byte hat es auch Albrecht 
Häfner vom Schallarchiv des 
Südwestfunks (SWF) in Ba¬ 
den-Baden zu tun. Noch 
heute sind in den meisten öf¬ 
fentlich-rechtlichen Rund¬ 
funkanstalten etliche gut be¬ 
zahlte Mitarbeiter damit be¬ 
schäftigt, Bandkartons, 
Schallplatten und CDs vom 
Archivregal in die Redaktion 
und in die Produktions- und 
Sendestudios und zurück zu 
tragen. Albrecht Häfner O 


DR. U. WALTER: „DIE LANGFRISTIGE ARCHIVIERUNG GESCHIEHT BEI UNS IN EINEM ROBOTERARCHIV!“ 


Als Astronaut war er 1994 bei der 
D2-Mission mit dem Space Shutt¬ 
le im All. 

Heute ist ULRICH WALTER, der 
promovierte Physiker, für das Ro¬ 
boterarchiv des Deutschen Fer¬ 
nerkundungs-Datenzentrums 
(DFD) verantwortlich, das vom 
DLR an zwei Standorten aufge¬ 
baut wird: in Oberpfaffenhofen 
bei München und in Neustrelitz 
nördlich von Berlin. 

Das folgende Interview führte 
unser Autor Hellmuth Nord- 
wig. 

PC Magazin: Mit welchen Da¬ 
tenmengen haben Sie es im 
Deutschen Fernerkundungs- 
Datenzentrum zu tun? 

Ulrich Walten Die Kameras, die 
von Satelliten aus die Erde be¬ 
obachten, erreichen heute eine 
Auflösung von bis zu 5 Metern 
je Bildpunkt. Meist zeichnen 
wir eine Fläche von etwa 100 
mal 100 Kilometern auf, das 
sind dann 400 Millionen Pixel. 
Von jedem Punkt werden drei 



Farbwerte erfaßt - wir erhal¬ 
ten also 1200 MByte je Aufnah¬ 
me. Durch Kompression kön¬ 
nen wir diese Datenmenge auf 
etwa 100 MByte pro Bild redu¬ 
zieren. Derzeit haben wir einen 
Bestand von etwa 9Terabyte (9 
Millionen MByte). Wollten Sie 
diese Datenmenge kompri¬ 
miert auf Floppy-Disketten 
schreiben, bekämen Sie einen 
Stapel von 27 Kilometern Län¬ 
ge! 

PC Magazin: Diese Datenflut 
würde die Festplatte meines 
PC schon nach zwei Stunden 


überschwemmen. Sie verwen¬ 
den wahrscheinlich leistungs¬ 
fähigere Speichermedien. 
Walten Zum größten Teil. Nur 
für die allerneuesten und häu¬ 
fig abgefragten Daten verwen¬ 
den wir Festplatten mit einer 
besonders kurzen Zugriffszeit 
- dieser Cache-Speicher faßt 
insgesamt 100 GByte. 

Die langfristige Archivierung 
geschieht bei uns seit diesem 
Jahr in einem Roboterarchiv 
auf sogenannten Digital Linear 
Tapes (DLT). Das sind moderne 
Magnetbänder, bei denen die 
Daten - wie der Name sagt - 
linear aufgezeichnet werden 
und nicht in Schrägspur, wie 
zum Beispiel bei einem Video¬ 
recorder. DLTs ermöglichen ei¬ 
ne besonders sichere und lang¬ 
lebige Speicherung. Auf einem 
Band haben rund 30 GByte 
Platz, und es ist dabei nicht viel 
größer als ein Taschenbuch. 

PC Magazin: Auch das ergibt im 
Laufe der Jahre eine stattliche 
Bibliothek. Wie kann man da 
auf bestimmte Daten rasch zu¬ 
greifen, was vor allem den On- 
line-Nutzer Ihres Archivs Inter¬ 


essieren dürfte? 

Walter Vielleicht kennen Sie 
die Drehkarusselle, in denen 
manche Kinder Ihre Tonband¬ 
kassetten aufbewahren. Wir 
machen es Im Prinzip ähnlich: 
Unsere Bänder stehen In dreh¬ 
baren Gestellen, die in zwei 
Meter hohen Türmen übereln- 
andergestapelt sind. Wenn je¬ 
mand eine bestimmte Datei an¬ 
fordert, wird zunächst in einem 
elektronischen Inhaltsver¬ 
zeichnis festgestellt, auf wel¬ 
chem Band sie gespeichert ist. 
Nun tritt ein Roboter in Aktion, 
der etwa so groß ist wie ein 
Mensch und vom Computer 
gesteuert wird: Er holt dieses 
Band aus dem Turm und legt es 
in ein Leselaufwerk ein. Das 
dauert zwar ein paar Sekunden, 
aber es geschieht vollautoma¬ 
tisch. Wenn Sie über unsere 
Web-Adresse 

http://isis.dlr.de 
zugreifen, würden Sie die klei¬ 
ne Verzögerung wahrscheinlich 
eher dem Internet zuschreiben 
als unserem Roboter. 
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spricht ironisch von der 
„Adidas-Schnittstelle“, über 
die täglich rund tausend Auf¬ 
nahmen aus dem Archiv des 
Senders vermittelt werden. 
Das Archiv umfaßt derzeit 
etwa 700 000 Tonträger; je¬ 
des Jahr kommen 35 000 hin¬ 
zu. 

Die Konkurrenz mit priva¬ 
ten Sendern hält die Läufer 
der gebührenfinanzierten 
Wellen auf Trab: Die Hörer 
wollen ihre Musikwünsche 
heute nicht mehr per Post¬ 
karte äußern und auf die Sen¬ 
dung bis zum Sankt-Nim¬ 
merleins-Tag warten, son¬ 
dern einen telefonisch 
geäußerten Wunsch inner¬ 
halb von Minuten erfüllt ha¬ 
ben. Besonders beliebt sind 
Musiksendungen, in denen 
der Moderator mit dem An¬ 
rufer noch kurz über das 
Wetter oder den Speisezettel 
plaudert und dann sofort den 
gewünschten Titel abspielt. 

„Da bietet es sich an, com¬ 
puterlesbare Musikdateien 
gleich über einen schnellen 
Rechner abzurufen“, sagt 
Häfner, der beim SWF das 
erste Pilotprojekt eines digi¬ 
talen Massenspeichers in ei¬ 
ner öffentlich-rechtlichen 
Rundfunkanstalt angekur¬ 
belt hat. 

Dieser Speicher ist in drei 
hierarchischen Ebenen ange¬ 
ordnet: Jedes Studio verfügt 
über einen Festplattencache 
mit einer Kapazität von 24 
Stunden Sendezeit (das ent¬ 
spricht in der Klangqualität 
einer CD etwa 15 GByte). In 
einem Arbeitsspeicher hat, 
ebenfalls auf Festplatten, et¬ 
wa eine Woche Radiopro¬ 
gramm Platz; und der eigent¬ 
liche Massenspeicher faßt mit 
derzeit zwei Terabyte (auf 
Magnetband-Cartridges mit 
Roboterzugriff) genügend 
Archivmaterial, um einige 
Jahre lang Sendungen zu fül¬ 
len. 

Später kann dieser 
Hauptspeicher bis auf 30 
Terabyte erweitert werden. 
Er wird durch einen Unix- 
Netzwerkrechner RS6000 


verwaltet, der langfristig von 
jeder Redaktion und jedem 
Studio aus über eine schnelle 
hausinterne Datenleitung er¬ 
reichbar sein wird, die im 
Endausbau eine Kapazität 
von mindestens 100 MBit pro 
Sekunde haben sollte. 

„Ein Wermutstropfen da¬ 
bei ist, daß wir nicht alle ana¬ 
logen Bandaufnahmen digi¬ 
talisieren können“, bedauert 
Häfner und fügt ein wenig 
ironisch hinzu: „Sicher ist die 
Digitalisierung unseres 
Schallarchivs eine gewaltige 
Aufgabe, aber zum Glück 
müssen wir sie nur einmal auf 
uns nehmen. “ 

Neue Arbeitswelt 

Noch größere Datenmengen 
fallen in den Film- und Vi¬ 
deoarchiven großer Fernseh¬ 
anstalten an, die oft mehrere 


hunderttausend Stunden Ma¬ 
terial umfassen. Die digitale 
Archivierung von 100000 
Stunden Videomaterial in ei¬ 
nem reduzierten Datenfor¬ 
mat wie etwa MPEG-1 erfor¬ 
dert die unglaubliche Spei¬ 
chermenge von 70 Terabyte. 
Und diese Qualität eignet 
sich lediglich zur Betrach¬ 
tung des Films, nicht aber für 
den Schnitt oder eine sonsti¬ 
ge Bearbeitung. Dazu muß 
ein Vielfaches dieser Da¬ 
tenmenge gespeichert wer¬ 
den. Das Unternehmen Tec- 
math aus Kaiserslautern löst 


dieses Problem mit seinem 
MediaArchive. Ein erster 
Prototyp, der rund 70 000 
Stunden Videomaterial in 
MPEG-1-Format verwalten 
kann, wird dort bereits er¬ 
probt. „Als Bandroboter set¬ 
zen wir einen StorageTek 
WolfCreek ein. Der nimmt 
knapp 1000 Cartridges auf; 
jedes davon hat ohne Kom¬ 
pression eine Kapazität von 
50 GByte. Die Datenüber¬ 
tragungsrate bei Schreib- und 
Lesevorgängen ist schneller 
als in Echtzeit: sie beträgt et¬ 
wa 11 MByte pro Sekunde“, 
5agt Dr. Peter Thomas, Pro¬ 
jektleiter bei der Tecmath. 

Für die Tätigkeit eines 
Fernsehredakteurs bedeutet 
diese Entwicklung eine Re¬ 
volution: Das Material für 
eine neue Produktion wählt 
er im Direktzugriff am PC 


seines Arbeitsplatzes aus, 
anstatt die in Frage kom¬ 
menden Streifen aus dem 
Archiv zu holen und sie im 
Studio durchzusehen. Uber 
eine sogenannte objektrela¬ 
tionale Datenbank - ent¬ 
wickelt von Informix - ist 
die gezielte Suche nach Ob¬ 
jekten wie „Bill Clinton in 
der Badehose“ oder 
„Schußwechsel, bei dem sich 
Paul Newman verletzt“ 
möglich. Es können also 
Sach- und Bildinhalte abge¬ 
fragt werden, die von Doku¬ 
mentären der Rundfunkan¬ 


stalt in die Datenbank einge¬ 
geben wurden. Keine Frage, 
daß der Redakteur auch 
multimedial arbeiten kann - 
die Benutzeroberfläche ist 
ein Web-Browser, der es er¬ 
laubt, auch Audio-Dateien 
oder schriftliches Archivma¬ 
terial abzurufen.. Außerdem 
kann der Journalist an sei¬ 
nem PC das Videomaterial 
in reduzierter Qualität grob 
schneiden, was die Arbeit 
am eigentlichen Schnittplatz 
deutlich beschleunigt. 

Der Nutzen 
kommt über Nacht 

Einerlei, ob Bildarchiv, 
Krankenhaus oder Sender - 
alle Archivare sehen die digi¬ 
talen Massenspeicher als eine 
wichtige Investition in die 
Zukunft: 

- Bild- und Tonmaterial 
kann nicht mehr beschädigt 
werden oder verlorengehen. 
„Jede zehnte Filmaufnahme 
ist nicht mehr auffindbar“, 
schätzt etwa Prof. Pfeifer von 
der Münchner Chirurgie. 

- Mehrere Nutzer können an 
verschiedenen Orten zu¬ 
gleich auf die Daten zugrei¬ 
fen. Das ist nicht nur in der 
Telemedizin von Nutzen, 
sondern etwa auch beim Pay- 
TV oder beim geplanten Ra¬ 
dio „on demand“, wo der 
Hörer sein Programm selbst 
zusammenstellen soll. 

- Es ist möglich, Informatio¬ 
nen aus anderen Datenbank¬ 
systemen oder in anderen 
Dateiformaten multimedial 
einzubinden. 

Doch wer es mit Da¬ 
tenmengen in der Größen¬ 
ordnung von Terabyte zu tun 
hat, hat keineswegs leichtes 
Spiel. Zwar sind Systeme für 
Roboterarchive, Netzwerk¬ 
zugriff und Datenbanken 
durchaus kommerziell er¬ 
hältlich. Eines berichten je¬ 
doch alle Nutzer überein¬ 
stimmend: Wer sich für eine 
Lösung „von der Stange“ 
entschieden hatte, mußte sie 
seinen konkreten Anforde¬ 
rungen noch beträchtlich an¬ 
passen. ® J K 



DAS GROSSBILDARCHIV des Deutschen Fernerkundungsdatenzen¬ 
trum (DFD) des DLR in Oberpfaffenhofen 
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Wer 19" fürs Auge will, 



aber nur für 17" Platz hat. 


Unsere neuste “big idea”... 

Der neue G790 von ViewSonic repräsentiert, was mehr und 
mehr gefragt ist: ein innovativer 19”-Monitor mit angenehm 
großem Bildschirm und erstklassiger Darstellung, der sich 
außerdem fast mit dem Platz eines 17zöllers begnügt. 


... mit großartiger Performance 

CAD- und Web-Professionals sowie anspruchs¬ 
volle Business- und Privat-Anwender schätzen 
die Leistungskraft dieses TCO’95-zertifizierten 
Multitalents gleichermaßen. Der G790 über¬ 
zeugt mit seiner feinen 0,26 mm-Invar-Loch- 
maske und flimmerfreien, gestochen scharfen 
Bildern in der empfohlenen Auflösung von 
1.280 X 1.024 bei 88 Hz. Selbst komplexe 3D- 
Anwendungen 
meistert er dank 
einer Vertikal- 
frequenz von 
180 Hz mit 
Leichtigkeit. So 
erstklassig wie 
die Qualität, ist 
auch der ViewSonic-Service: 3-Jahre 
Garantie inklusive-24-Stunden-Vor-Ort- 
Austausch-Service ohne Zusatzkosten. 
Testen Sie den G790 einfach selbst, er wird 
auch Ihre Augen öffnen. 


ViewSonic 6790 

, • 19" (45.7 cm diagonal 
^ sichtbar) 

• 0.26 mm Invar-Lochmaske 
(0.22 H, 0.14 V) 

♦-empfohlene Auflösung: 
1.280xL024bei^Hz 

♦TCO’95 

• Super-totrast-Blldsdiirm 


Sämtliche Rrmen- und Produktnamen sowie eingetragene Warenzeichen sind Markennamen der jeweiligen Unternehmen. WßitCTß Ittfomtütioncn Utld di€ AdtCSSC 

Alle au^eführten Warenzeichen sind in den USA oder anderen Ländern registriert Im Interesse ständiger Produktverbesserur^en 

können sich technische Spezifikationen ohne Ankündigung ändern. Copyri^t © ViewSonic Europe. Alle Rechte Vorbehalten. lbf€S tlächstCtt VlßWSoniC-FäcbbÜndlßrS 

erhalten Sie gehübrerrfrei: 


0130 -1717 43 
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m 1^ REPORT; MESSEBERICHT 

P~l^ AKTUELL 


FRÜHJAHRS CES IN LAS VEGAS 


Intelligenz überall 

Die Consumer Electronics Show (CES) gibt seit Jahren 
einen Ausblick auf die Entwicklung der Konsumer- 
elektronik der nächsten eineinhalb Jahre. Diesmal 
hatten viele Computerfirmen ihre Finger im Spiel. 


JÜRGEN FEY 


D ie Konsumerelek- 
tronik erfährt in die¬ 
sen Monaten wichti¬ 
ge Impulse von der Compu¬ 
terindustrie, die neue Ab¬ 
satzmärkte sucht. Mit lei¬ 
stungsfähigen Prozessoren 
ausgestattet soll das intelli¬ 
gente Endgerät überall im 



IM NOTEBOOK-GEWAND: 

Geobook für 800 US-Dollar. 


Haushalt anzutreffen sein. 
Massiv werben die konkur¬ 
rierenden Systemanbieter in 
diesem lukrativen Markt um 
die Gunst der Hersteller. 
Kaum eine Kulisse scheint 
besser für einen solchen Auf¬ 
marsch zu sein als die glit¬ 
zernde Kunstwelt von Las 
Vegas. 

E-Mail- und Internet-fähi¬ 
ge Telefone mit USB- 
Schnittsteile zum PC, Fern¬ 
seher mit Web-Anbindung, 
auf Windows CE basierende 
Autoradios (siehe auch unse¬ 
ren Beitrag „Die Mutanten“ 
ab Seite 112) oder beschreib¬ 
bare CD-RW-Systeme mit 
Zusatzfunktionen für den 


Audio-Fan prägten die 
Landschaft, die dem Kunden 
das Geld aus den Taschen 
ziehen soll. Wer noch ein 
paar Dollar übrig hat, kann 
sich sein Haus zu einer elek¬ 
tronischen Festung umbauen 
lassen. Alle relevanten Funk¬ 
tionen, vom Licht über die 
Heizung und Unterhaltungs¬ 
elektronik bis zur Sicher¬ 
heitsausrüstung lassen sich 
über zentrale Systeme steu¬ 
ern und sollen das Leben et¬ 
was einfacher machen. Sanyo 
zeigte ein Entertainmentsy¬ 
stem, welches sich mit einer 
Firewire-Schnittstelle am PC 
anschließen läßt. 

Freud und Leid 

Eine inzwischen altbekannte 
Konstellation erfuhr auch 
zur CES eine neue Variante. 
Diesmal zogen Microsofts 
Bill Gates und Suns Scott 
McNealy hinter und vor den 
Kulissen die heißgestrickten 
Fäden. Die brisante Frage: 
Wer liefert das Betriebssyste- 
mes für die millionenfach 
benötigten Set-Top-Boxen 
des größten amerikanischen 
Kabelnetzbetreibers TCI. 
Am Ende harter Verhand¬ 
lungen durfte Sun ankündi¬ 
gen, bis zu zwölf Millionen 
Systeme mit Personaljava 
auszustatten. Doch die Freu¬ 
de erhielt schon einen Tag 
später tiefe Kratzer: 
Während der Eröffnungsre¬ 
de gab Bill Gates bekannt, 
daß auch fünf Millionen 
TCI-Kunden mit Windows 
CE in einer anderen Box in 
die schöne Kabelwelt eintau- 


chen dürfen. Ebenfalls über¬ 
raschen konnte Larry Elli¬ 
son, dessen Oracle-Tochter- 
firma Network Computer 
Inc. (NCI) ankündigte, bei 
allen zukünftigen Set-Top- 



EIN DVD-WRITERfür schlappe 
15 000 US-Dollar 


Produkten auf das schon vor 
zwei Jahren angekündigte 
Intercast von Intel zu setzen. 
Intercast nutzt die Austast¬ 
lücke, um den ausgestrahlten 
Inhalt der TV-Sendungen 
(CNN, NBC, MTV etc.) mit 
Zusatzinformationen wie 
Programminformationen, 
Nachrichten oder Hinter¬ 
grundinformationen zu um¬ 
rahmen. 

NCI zeigte die hierzu not¬ 
wendige Set-Top-Box, die als 
Beispiel für eine Vielzahl 
zukünftiger Low-Cost-PCs 
dienen soll. Der Anwender 
kann mit dieser NCI-Box 
(RCA verkauft seinen NCI- 
Lizenzbau bereits für 199 US- 
Dollar) über den TV-Kon- 
sum hinaus beispielsweise im 
Internet surfen oder E-Mail 
versenden. Um in diesem Be¬ 
reich WebTV von Microsoft 
Paroli bieten zu können, will 
NCI einen offenen Kabel¬ 
standard forcieren, der den 
Einsatz unterschiedlicher 


Prozessoren und Betriebssy¬ 
steme erlaubt. WebTV selbst 
sprach von über 250 000 
Kunden und kündigte an, die 
Plattform auf Windows CE 
umzustellen (nachdem die 
damals unabhängige Firma 
im Frühjahr 1997 noch voll 
auf Java setzte). 

DVD bleibt dran 

Das DVD-Konsortium 
hofft, bis Ende Mai eine end¬ 
gültige Kopierschutzspezifi¬ 
kation für die Audio-Varian¬ 
te festgelegt zu haben. Die 
optimistische Hersteller- 
Stimmung ist kaum zu brem¬ 
sen, trotz der spürbaren Ver¬ 
unsicherung der Konsumen¬ 
ten durch die unterschiedli¬ 
chen DVD-Standards. 
DVD-Player für Konsumer- 
und PC-Gebrauch gehören 
inzwischen schon zum Stan¬ 
dard-Portfolio der Herstel¬ 
ler. Und Panasonic zeigte den 
ersten portablen DVD-Play¬ 
er. 

In der Diskussion steht 
nach wie vor das von der Re- 
tail-Kette Circuit City for¬ 
cierte und auf DVD basieren¬ 
de Divx (Digital Video Ex¬ 
press). Die im Divx-Format 



SHARPS 1506-PDA für den 

japanischen Markt. 


ausgelieferten Filme, die für 
etwa 5 US-Dollar in den 
Handel kommen sollen, ha¬ 
ben nach dem ersten Abspie¬ 
len eine Laufzeit von 48 Stun¬ 
den und sind mit normalen 
DVD-Geräten nicht abspiel¬ 
bar (Divx-Systeme können 
jedoch DVDs abspielen). 
Danach ist das Medium nur 
nach einem erneuten Online- 
Geldtransfer (etwas über drei 
US-Dollar) wiederum für 48 
Stunden nutzbar. 

Für eine erhöhte Gebühr 
{DivxSilver; etwa 12,5 US- 


71 März 1998 PC Magazin 















% 


REPORT: MESSEBERICHT 

AKTUELL 



Dollar) sollen die Scheiben 
auf einem einzigen spezifi¬ 
schen Player ständig abspiel¬ 
bereit sein. Nochmals einen 
Aufschlag kostet die auf allen 
Playern laufende Version 



PHILIPS NINO kommt als typi¬ 
scher PalmPC-Vertreter. 


{DivxGold). Ende März will 
man die ersten, von LG Elec¬ 
tronics produzierten und un¬ 
ter dem Zenith-Logo ausge¬ 
lieferten Systeme in ersten 
Testmärkten in den USA 
ausgeliefern. Studios wie Bu- 
ena Vista, Dreamworks, Pa¬ 
ramount und Universal un¬ 
terstützen das System, 
während sich Warner sowie 
die Circuit-City-Konkur- 
renten derzeit noch zurück¬ 
halten. 

Groß ist im Kommen 

Ab dem nächsten Jahr sollen 
nach den Wünschen der Her¬ 
steller endlich die großfor¬ 
matigen Flachbildschirme 
für TV und PC ein Verkaufs¬ 
schlager werden. Da die Ko¬ 


sten für ein typisches 42- 
Zoll-Display im Format 16:9 
und VGA- bis XGA-Auflö¬ 
sung (640 X 480 bis 
1024x768) noch locker die 
Grenze von 10 000 US- 
Dollar übersteigen dürften, 
erwartet man den breiten 
Einzug allerdings erst in den 
nächsten Jahren. 

Eine neue Technologie 
bringt dabei die Plasma- mit 
der LCD-Technologie zu¬ 
sammen. Die Firma Tektro¬ 
nix entwickelte die soge¬ 
nannte Plasma-Adressed-Li- 
quid-Crystal-Technologie 
(PALC), die inzwischen Phi¬ 
lips, Sharp und Sony lizen¬ 
siert haben. Hierbei nutzt 
man wie bei der TFT-Tech- 
nik für jeden Bildpunkt akti¬ 
ve Transistorzellen, die wie¬ 
derum ein zugeordnetes 
Plasmafeld anregen. 

Mit einer neuen Mixtur 
tritt Brother an. Das Geo- 
book NB-80C kombiniert zu 
einem Preis von 800 US- 
Dollar intern eine PDA- 
Hardware mit einer AMD- 
SC300-33-CPU und Geo- 
Works GEOS-3.0-Betriebs- 
system mit dem typischen 
Notebook-Formfaktor. Das 
Gesamtsystem bietet über 
das eingebaute Modem einen 
Internet-Zugang, eine PIM- 
Programmsuite mit der Mög¬ 
lichkeit zum Datentransfer 
mit typischen PC-Office- 
Produkten, ein internes Mo¬ 
dem, ein Diskettenlaufwerk, 
einen PCMCIA-Slot sowie 


serielle und parallele Schnitt¬ 
stellen. Die mitgelieferte 
Brotherworks-Suite erlaubt 
den Gebrauch der Geobook- 
Applikationen unter Win¬ 
dows 95. 

PC zu Aldi-Preisen 

Der Unter-1000-Dollar-PC 
machte auch in diesem Jahr 
wieder die Runde. Ein Jahr 
nach der Ankündigung des 
ersten Compaq-PCs für 999 


US-Dollar auf Cyrix-Basis 
sind inzwischen alle Herstel¬ 
ler gezwungen, solche Syste¬ 
me anzubieten. Marktbeob¬ 
achter gehen davon aus, daß 
über 30 Prozent aller im letz¬ 
ten Jahr verkauften Systeme 
in dieses Preissegment fallen. 

In diesem Jahr sollen die 
Einsteigersysteme bei einem 
mit 200 MHz getakteten 
Pentium MMX oder einem 
vergleichbaren Prozessor an¬ 
derer Hersteller beginnen. 
Die weitere Standard-Aus¬ 


stattung wie folgt: 32 MByte 
Hauptspeicher, 56K-Mo- 
dem, 4-GByte-Festplatte, 
Wavetable-Soundkarte mit 
Lautsprecher sowie zwei 
USB-Ports. Später im Jahr 
erwartet man die ersten 
DVD- und sogar einige 
AGP-Systeme unter der ma¬ 
gischen Grenze. Die Herstel¬ 
ler hoffen, damit die restli¬ 
chen 60 Prozent der amerika¬ 
nischen Haushalte für einen 
PC zu begeistern 
oder den Trend 
zum Zweit- oder 
Dritt-PC zu be¬ 
schleunigen. 

Zudem tausch¬ 
ten viele Kunden 
den PC lange vor 
dem technisch not¬ 
wendigen Zeit¬ 
punkt durch ein 
neues Gerät aus - 
ein typischer 
Trend, der bereits 
bei Autos und TV- 
Geräten zu beob¬ 
achten ist. Falls das alles nicht 
hilft, könnte aber auch der für 
das Jahr 1999 erwartete Preis¬ 
rutsch der Einsteigersysteme 
auf 799 US-Dollar helfen. 

Doch eines scheint klar: 
Der PC als Fernsehgerät 
gehört nach wie vor zu den 
unerfüllten Träumen der PC- 
Hersteller. Wie sagte ein Be¬ 
sucher so schön: „Ich kann 
mir nicht vorstelleny daß ir¬ 
gendwer während der Super 
Bowl seinen Fernsehapparat 
neu booten möchte. “ # J F 



WINDOWS CE will mit AutoPC das Auto¬ 
radio erobern. 


Str@nd in Sicht 

http://www.travelland.com 

Travel Hits / 

täglich neue Angebote ^ 1 

direkt online buchen V f 

Travel Info 

informationen ‘""'^yf^rax^eLLanb 

Travel Board / i 

kostenloser | 

Kleinanzeigenmarkt f 



Das softwareneutrale 
Interface für die 

Qualitätssicherung 
T-Box 201-206 


Ein Interface für (fast) alle PC-Programme 

Direkte Meßdateneintragung in Tabellenkalkulationen und QM-Software wie z. B.: 


Excel*, Lotus* 1-2-3, Quattro Pro*, SAP R/3 QM-Modul* 

• T-Box 201 6x Mitutoyo Digimatic 

• T-Box 203 3x OptoRS232 (HELIOS, Mahr, Sylvac, TESA) Mettler, Sartorius 

3x Mitutoyo Digimatic ‘Eingetragene Warenzeichen 

BOBE Industrie-Elektronik 

Schötmarsche Straße 299 ■ 32791 Lage ■ Tel. 0 52 32/9 51 08-0 • Fax 0 52 32/6 44 94 
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Mehr Speed, mehr 


/ y 


t 


ISDN-PC-Karte FRITZ! einfach in einen freien iSA-Steckpiatz 
Ihres PCs einstecken - schon ist er fit für ISDN. Und mit 
dem neuen 1&1 Analog-Adapter, der als „Übersetzer" 
zwischen der analogen und digitalen Welt funktioniert, 
können Sie drei Ihrer bewährten analogen Geräte - z. B. 
Telefon, Fax oder Anrufbeantworter - auch mit ISDN 
weiter betreiben. Wie bei einer Telefonanlage ist sogar 
internes Telefonieren kostenlos möglich. Einfach an¬ 
stecken und schon klappt die Verbindung. 


ISDN-Karte 
+ Analog-Actäpter 
+ Software-Komplettpaket 


Wichtig: Der Analog-Adapter unterstützt Euro-ISDN. 
Tarifeinheitenzähler funktionieren nicht am Analog-Adapter. 


Mindestsystemvoraussetzungen 

der Hard- und Software für beide Pakete: 

■ PC 486 DX mit Windows 3. Ix und 8 MB RAM 
oder Windows95 und 16 MB RAM ■ angeschlos¬ 
sene analoge Telefone müssen Tonwahl unter¬ 
stützen 


Best.-Nr9137 




in Verbindung mit iSDN-Anmetdung! 


DataßOK- 


Hagenuk Speed Dragon: 
PC-Kommunikation und 




TESTS 


ES ER 


Ausgabe 10/97 


Hagenuk Speed Dragon 
+ Software-Komple^ü 


Software-Komplettpaket 


1&1 ^ 
ISDN-Softwarr* 


NEU - bei beiden 
Angeboten inklusive! 

Das randvolle Software- 
Paket auf CD-ROM für 
ISDN und Internet Sie 
erhalten deutsche Ver¬ 
sionen mit Handbüchern 
und Hotline-Service. 


ISDN-Telefonie als echte Plug & Play-Lösung! 

Einfach an die serielle Schnittstelle Ihres PCs angeschlos¬ 
sen, wird der Speed Dragon zur aktiven ISDN-Box für 
Ihren PC. Gleichzeitig können Sie auch noch 3 herkömm¬ 
liche analoge Geräte an den Speed Dragon (z. B. 2 Tele¬ 
fone und 1 Fax oder ein 
Telefon, Anrufbeantworter 
und Fax) anstecken - und 
damit ISDN-Telefonanlagen- 
funktionen und viele 
Leistungsmerkmale echter 
ISDN-Telefonie nutzen! 


































Jetzt einsteigen! 

Tarifsenkung ab 01.03.1998, für ISDN- 
Nutzer sogar bis zu 54% geplant. 


Spaß! 


Professionelle 

PC-Kommunikation: 

■ Faxen mit dem PC 

■ Digitaler Anrufbeantworter 

■ Euro-File-Transfer mit Highspeed 
bei der Datenübertragung 



Eingetragenes Warenzeichen der Deutschen Telekom AG 


Online mit bis zu 
64.000 Bits pro Sekunde! 

■ Rasanter Bildaufbau und atemberau¬ 
bende Geschwindigkeit - z.B. bei Down- 
loads und Multimedia-Sites - spart Ver¬ 
bindungszeiten und damit bares Geld! 

■ Schnell ins weltweite Internet, 
z. B. mit T-Online bundesweit zum 
günstigen Citytarif-jetzt bei 1&1 
anmelden und 50,- DM sparen! 


Telefonieren mit ISDN: 

■ 1 Anschluß, 2 gleichzeitig nutzbare 
Leitungen, dadurch gleichzeitig surfen 
und telefonieren 

■ 3 Rufnummern, die Sie Ihren Endge¬ 
räten wie Telefon, Fax, Anrufbeantwor¬ 
ter oder PC beliebig zuordnen können 

■ Rufnummern-Anzeige* 

■ Anzeige der Verbindungsentgelte** 

■ externe Rufumleitung** 


* Nur in Verbindung mit einem ISDN-fähigen Telefon oder dem Speed Dragon** und einem Komfort-Anschluß 


Bestell-Hotline: 0 26 02/16 00-8 00, Fax 02602/1600-481, Internet www.online.de 


i 


Einfach ausfüllen, absenden und loslegen! 


Ja 


bitte melden Sie mich bei der Deutschen Telekom AG als 
ISDN-Neuteilnehmer an! 


I&l-Kompiett-Pakete 


Damit ich ISDN nutzen kann, bestelle ich: 

□ Das 18f1-Komplett-Paket mit ISDN-Karte und Analog-Adapter 
für nur 169,- DM Best.-Nr. 9137 


Q Den Speed Dragon für nur 299,- DM 


Best.-Nr. 8704 


Den Gesamtbetrag zzgl. 9,60 DM Versandkosten 
bezahle ich: □ mit beigefügtem Scheck 

□ per Nachnahme (zzgl. Gebühr) 


Die Vertragsabwicklung erfolgt nach den gültigen Allgemeinen Geschäftsbe¬ 
dingungen sowie den Tariflisten der Deutschen Telekom AG. Das einmalige 
Bereitstellungsentgelt für den ISDN-Anschluß ohne Vor-Ort-Installation beträgt 
zur Zeit 100,- DM. Ich erhalte ohne Aufpreis eine rufnummernbezogene 
Abrechnung der monatlichen Telefonkosten. 


ISDN-Anschluß 


Q Ich möchte einen Standard-Anschluß für nur 46,- DM 
im Monat, inklusive 3 Rufnummern und 2 Kanälen. 

Q Alternativ: Ich möchte einen Komfort-Anschluß für 

nur 51,- DM im Monat mit zusätzlicher Anzeige der Kosten 
am Ende der Verbindung, Rufumleitung und T-Net-Box. 

Q Bitte kündigen Sie zum Tag der ISDN-Einrichtung 

meinen bisherigen analogen Anschluß mit folgender 
Rufnummer - dadurch spare ich 24,60 DM im Monat: 


(Vorwahl und Rufnummer des zu kündigenden Alt-Anschlusses) 

Q Ich wünsche einen Eintrag ins Telefonverzeichnis 

mit den umseitigen Angaben. Der Eintrag wird von der 
Deutschen Telekom festgelegt, z. B. bei Überlänge. Hinweise 
zum Datenschutz und der werblichen Nutzung entnehme ich 
den Telefonbüchern der Deutschen Telekom AG. 


Datum, Unterschrift (Bitte vollständige Angaben auf der Rückseite nicht vergessen) 


Kennziffer 006038D 


r Deutschen Telekom 
2 und der werblichen 
:hern der Deutschen 

•n Geschäftsbedin- 
einmalige Bereit¬ 
ion beträgt zur Zeit 
ie Abrechnung der 


Mrekt GmbH 


GmbH. An Kosten entstehen mir aufgrund der aktuellen Preisliste monatlich 

8,- DM für die Zugangsberechtigung sowie das jeweils anfallende Verbin¬ 
dungsentgelt. Die einmaliae Anmeldegebühr von 50,- DM übernimmt 1&1 
für mich. Die Zugangsberecntigung kann ich jederzeit bei der Deutsche Telekom 
Online Service GmbH kündigen. 


Paitner 


i&i 


Elgendorfer Straße 57 
56410 Montabaur 


Kennziffer 006038D 
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MOBILES GPS MIT SPRACH AUSGABE 

Stadtplan ade? 

Was nützen Navigationshilfen während der Fahrt, wenn das Notebook 
stumm bleibt? Seit Anfang '98 bietet der Markt endlich bezahlbare 

satellitengestützte Routenplaner mit Sprachführung. 



POWERROUTE 2: außen hui, aber sonst nur mäßig 


Markus Selinger 


P ositionsbestimmungs- 
Software - sogenann¬ 
tes mobiles GPS (Glo¬ 
bal Positioning System) - ist 
eigentlich nichts Neues, aber 
erst jetzt bieten einige 
Hersteller satellitengestützte 
Routenführung mit Sprach- 
ausgabe und zu vernünftigen 
Preisen an. Natürlich gibt es 
noch die normalen Routen¬ 
planer, die einen Reisenden 
lediglich mit ausgedruckten 
Informationen versorgen. 
Aber auch die neue Generati¬ 
on der Routenplaner weist 
immer noch eklatante 
Schwächen auf. 

Fast alle können nur eine 
Liste mit den Abfahrten oder 
Kreuzungsnamen präsentie¬ 
ren - ein Fahrfehler, und alles 
ist vorbei. An einen Aus¬ 
druck einer richtigen Karte 
ist fast nicht zu denken. Da 
nützt dann selbst die Genau¬ 
igkeit des eigentlichen Kar¬ 
tenmaterials nichts. Sind Sie 


Ursprünglich nur für militäri¬ 
sche Zwecke gedacht, ent¬ 
wickelte das US-Verteidi- 
gungsministerium ein Radio¬ 
navigationssystem namens 
NAVSTAR Global Positioning 
System (GPS). Die GPS-Navi- 
gation wird bereits seit länge¬ 
rem in der Schiff- und Luft¬ 
fahrt sowie in der Verkehrste¬ 
lematik genutzt. 

So funktioniert es: In etwa 
20 200 km Höhe umkreisen 24 
GPS-Satelliten in sechs Bahn¬ 


bereit, etwas mehr zu zahlen, 
gibt es GPS-Systeme, die Ih¬ 
nen während der Fahrt via 
Satellitensignal den richtigen 
Weg zeigen. 

■ Für jeden 
das Richtige 

Die Produkte am Markt las¬ 
sen sich folgendermaßen ein¬ 
teilen: 

- Planer bis 50 Mark: Das 
meiste davon ist schlechtes 
Spielzeug. Aber zumindest 
kann man damit Entfernun¬ 
gen abmessen und sich eine 
grobe Route für eine Fahrt 
festlegen. Auch Stadtpläne, 
sofern vorhanden, sind zum 
schnellen Nachschlagen ei¬ 
ner Straße geeignet. 

- Planer bis 150 Mark: Hier 

gibt es schon Programm¬ 
funktionen, wie etwa Re¬ 
striktionen der Fahrtstecke. 
Dies kann für LKW-Fahrten 
entscheidend sein, da das 
Kartenmaterial etwa 

Brückenhöhen oder Straßen¬ 
breiten enthält. 


ebenen die Erde. Sie ermögli¬ 
chen bei Sichtlinienverbin¬ 
dung weltweit jederzeit den 
direkten Empfang von Radio¬ 
signalen zur Bestimmung von 
Position, Geschwindigkeit 
und Zeit. Mit diesen Informa¬ 
tionen kann ein GPS-Empfän- 
ger seine Position auf ca. 30 
Meter genau ermitteln. 

Mehr Infos zu GPS oder Satel¬ 
litennavigation finden Sie auf 
der Web-Seite 

http://gibs.leipzlg. 
l£ag. de/Welcome_de. htail 


- Planer mit GPS: GPS be¬ 
stimmt aktiv die momentane 
Position eines Fahrzeugs. In 
Verbindung mit einem Rou¬ 
tenplaner kann man die be¬ 
sten Rundfahrten schnell 
festlegen. 

Wir haben uns die Soft¬ 
ware-Pakete auf einem Penti¬ 
um 166 mit 64 MByte RAM 
und einer 2-MByte-VRAM- 
Grafikkarte näher angesehen, 
der weit über den jeweils an¬ 
gegebenen Mindestanforde¬ 
rungen liegt. 

■ GPS: Navigation 
via Satellit 

Gerade für Firmen mit vielen 
Außendienstleistungen oder 
etwa für Lieferungen via 
LKW ist ein mobiles Naviga¬ 
tionssystem recht interes¬ 
sant. Es gibt zwar auch fest 
installierte Systeme, aber nur 
für bestimmte PKW-Typen. 
VW, BMW und Mercedes 
Benz bauen sie in Neu wagen 


für etwa 3000 bis 4000 Mark 
ein. Ferner bieten diese Fir¬ 
men auch Nachrüstsätze an. 
Allerdings liegen hier die 
Preise je nach PKW-Typ 
zwischen 5000 und 6000 
Mark. 

Mobile GPS-Systeme gibt 
es im Paket bereits für 750 
Mark. Zusätzlich müssen Sie 
ein Notebook mit entspre¬ 
chender Performance ein¬ 
kalkulieren (etwa 3000 
Mark). 

Für Außendienstler, die 
mit hoher Wahrscheinlich¬ 
keit bereits ein Notebook 
nutzen, ist mobiles GPS eine 
günstige Lösung. Schon im 
letzten Jahr gab es die dafür 
nötige Software, aber nur ein 
Programm beherrschte eine 
Sprachsteuerung zur Naviga¬ 
tion. Doch allmählich über¬ 
winden alle Programme die¬ 
ses Manko. So kündigen vie¬ 
le Hersteller neue Versionen 
mit Sprache an bzw. haben 
diese schon im Programm. 


GPS: GLOBAL POSITIONING SYSTEM 
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RoadScout 97 

Die RoadScout-Software 
(für Win 95/NT) sollten Sie 
nicht nur zum Routenplanen 
benutzen, immerhin kostet 
sie 590 Mark. Mit einem 
GPS-Empfänger bietet 
ScoutSystem das Paket für 
950 Mark an. Die Software 
braucht allerdings ein lei¬ 
stungsfähiges Notebook, 
denn die Mindestvorausset¬ 
zung ist ein 486er mit 16 
MByte RAM. Unser Test¬ 
rechner hatte schon bei klei¬ 
neren Routen heftig zu 
kämpfen. Auch der Bild¬ 
schirmaufbau ging nicht im¬ 
mer gerade flott. 

Die Routenplanung gestal¬ 
tet sich wie bei D-Atlas - 
schließlich ist das die abge¬ 
speckte Version. Im Pro¬ 
gramm lassen sich - etwa für 
eine LKW-Fahrt - bereits im 
voraus verschiedene Restrik¬ 
tionen festlegen. So ist sicher¬ 
gestellt, daß auf der festgeleg¬ 
ten Route keine Brücke 
plötzlich zu niedrig ist. 

In Kombination mit der 
D-Info läßt sich eine Daten¬ 
bank anlegen. So liegen für 
eine bestimmte Stadttour 
gleich die Adressen vor, und 
eine Rundfahrt läßt sich opti¬ 
mal planen. 

Das vorhandene Karten¬ 
material umfaßt Deutsch¬ 
land, Österreich und die 
Schweiz. Das große Manko: 
Die Software soll erst in der 
nächsten Version eine 
Sprachausgabe besitzen. 

Weitere Planer mit GPS 

Bereits seit Dezember letzten 
Jahres bietet CAS seinen 
Marco Polo Travel Center 
Reiseplaner Deutschland mit 
GPS-Schnittstelle und dem 
dazugehörigen Empfänger 
an. Da die Software selbst oh¬ 
ne Empfänger schon empfeh¬ 
lenswert ist, wird das Paket 
mit Empfänger für 800 Mark 
sich sicher am Markt etablie¬ 
ren. Zudem wird die Naviga¬ 
tion vorgesprochen. 

CIS erweitert seine Street- 
Pilot-Reihe um das Modell 
Ultra. Mit im Paket auch hier: 


Sprachausgabe, GPS-Emp¬ 
fänger und Kartenmaterial zu 
Deutschland, Österreich, 
Schweiz und den Benelux- 
Ländern. Das Ganze soll ab 
März für 920 Mark in den 
Handel kommen. 

■ Routenplaner 
bis 50 Mark 

D-Atlas 

Unter den 50-Mark-Produk- 
ten, von denen Sie keine 
GPS-Fähigkeit erwarten 
können, ist zunächst der D- 
Atlas von Top Ware zu nen¬ 
nen. Für 49,95 Mark erhält 
der Kunde eine abgespeckte 
Version der Scout-Software, 
die eigentlich für den GPS- 
Einsatz entwickelt wurde. 

Auch hier ist eine - wenn 
auch sehr umständliche - 
Routenplanung möglich. So¬ 
fern man es geschafft hat, ei¬ 
ne Route zu errechnen, bleibt 
einem als Fahrhilfe nur die 
Straßenliste mit den Abfahr¬ 
ten oder Kreuzungsnamen. 
Der Ausdruck einer Karte ist 
nur in mühevoller Handar¬ 
beit zu bewerkstelligen. Zu¬ 
dem ist das Programm sehr 
träge. Und wenn man ein 
Fenster über der Karte öff¬ 
net, wird dieses sogleich neu 
berechnet. 

Auch als Stadtplan läßt sich 
D-Atlas nicht besonders gut 
verwenden, da die Straßenna- 


ROUTENPLANUNG IM INTERNET 


Falls Sie keinen Routenplaner 
zur Hand haben, können Sie 
auch auf verschiedenen Web- 
Seiten die Online-Routenpla- 
nung auskosten. Hier eine Rei¬ 
he von Seiten, auf denen Sie 
Deutschland- oder Europa¬ 
weit Routen planen können. 
Für Deutschland-Routen: 
www.cas-software.de 
WWW. falk-verlag.de/go_ 
routing.html 

Für Europa-Routen: 

WWW. michelin-travel.com/ 
http://shell.route66.nl/ 
she11/route.html 


men nur einzeln erscheinen, 
sofern Sie den Mauszeiger 
über die Karte bewegen. 

Positiv: Sie können die Te- 
lefonnummern-CD D-Info 
als Datenbank mit anhängen. 
So läßt sich etwa der Standort 
einer Firma gleich auf der 
Karte anzeigen. Insgesamt ist 
der D-Atlas nur in Verknüp¬ 
fung mit der D-Info als 
Standortsucher interessant. 

geografix PowerRoute 2 

In PowerRoute 2 werden Sie 
zuerst einmal mit der soge¬ 
nannten „Geocodierung" be¬ 
schäftigt. Das heißt eigentlich 
nichts anderes, als daß Sie 
Ihren Standort festlegen. An¬ 
sonsten ist auch hier eine 
Routenplanung möglich, 
aber nur mit Hilfe des Assi¬ 
stenten wirklich zu bewerk¬ 
stelligen. Bevor eine Planung 


-> BwUt { botet I eestaurant 1 


Routenplanung 

lO ijMOnchen 


D80331 München/Aitstadt-L 
080331 München / Ludwigsvorstadt-I- 
080331 München / Mitte 
080333 München 
080333 München / Altstadt 
080333 München / Altstadt-Lc 
080333 München / Innenstadt 



INb^OuicleRoutenulRnünKenlme . ■ 


Sie wollen eine Reise machen’ Hier 
erhalten Sie die richtige Information. 
Jederzeit und überall. 


Bitte füllen Sie für Start- und Zielort 
mindestens je 1 Feld aus Starten Sie dann 
die Router*erechnungl 


VON 


□ 


Teilort ^ 


NACH 

PLZ: I I 

Orr I 

Teilorr [• 


MARCO POLO TRAVEL CENTER: Die vielen Extras machen dieses 
Produkt empfehlenswert. 


BEI CAS können Sie sich völlig 
kostenlos eine Route für eine 
Deutschlandfahrt planen las¬ 
sen. 


überhaupt beginnen kann, 
muß der Benutzer die Ge¬ 
samtkarte oder den ge¬ 
wünschten Ballungsraum 
erst einmal installieren. Der 
Platz reicht allerdings nur für 
fünf Karten. 

Auch hier kommt nur die 
Fahrtliste als spätere Orien¬ 
tierung in Betracht. Den 
Ausdruck einer Karte für ei¬ 
ne längere Strecke kann man 
sich nur in mühevoller Klein¬ 
arbeit anfertigen. 

In Sachen Geschwindig¬ 
keit sieht es eher trübe aus - 
jede Berechnung oder das 
Neuzeichnen der Karte dau¬ 
ert seine Zeit. Besonders der 
Blick in den Stadtplan - da 
hier die Karte stark gezoomt 
ist - wird schnell zum Ge¬ 
duldsspiel. 

Einziger Trost: Das Paket 
enthält die Karten für 
Deutschland, Österreich und 
die Schweiz. 

■ Routenplaner 
bis 150 Mark 

Marco Polo Travel Center 

Fast ein Lichtschein im Dun¬ 
kel ist der Große Reiseplaner 
Deutschland & Europa aus 
der Produktreihe Marco Po¬ 
lo Travel Center von der Fir¬ 
ma CAS. Für knapp 90 Mark 
erhält man einen Routenpla¬ 
ner, bei dem die Extras alle 
Kanten wegbügeln. Die ei¬ 
gentliche Streckenplanung 
funktioniert noch; und wer 
etwas Zeit hat, der be- O 
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STREETPILOT: Auf den ersten Blick ganz nett, aber der Markt bie¬ 
tet Besseres. 


kommt auch ein Ergebnis. 
Auch wenn die Karte nicht 
besonders übersichtlich ist, 
so reicht doch ein Klick in die 
Wegliste, und schon zeigt ein 
kleiner Marker auf der Karte, 
wo die gesuchte Autobahn¬ 
kreuzung ist. 

Wenn Sie knapp 230 
MByte auf der Platte Platz 
haben, kann der Planer seine 
Trümpfe ausspielen: Bei je¬ 
der Route können Sie sich 
mit Hilfe des Hotel- und Re¬ 
staurantführers von Varta die 
besten Rast- und Übernach¬ 
tungsmöglichkeiten gleich 
einplanen. Haben Sie gar 
nicht erst vor, mit dem Auto 
zu fahren, lassen Sie sich die 
geeignete Bahnroute aus¬ 
rechnen - mit den installier¬ 
ten Fahrplandaten eine einfa¬ 
che Sache. 

Bei der Deutschland-Karte 
liegen auch alle Stadtpläne 
vor. Diese müssen Sie aber 
mühsam durch Zoomen in 
der Hauptkarte hervorzau¬ 
bern - das dauert. Bei der Eu- 


Als elektronischen Copilot be¬ 
zeichnet die Firma Grundig ih¬ 
re neueste Entwicklung: das Pi¬ 
lot System GPS1. Es soll ab Mai 
verfügbar sein. 


Um den Standort zu bestim¬ 
men, braucht GPS 1 vom Ta¬ 
chometer des Fahrzeugs gelie¬ 
ferte Geschwindigkeitsimpul¬ 
se, einen Gyro-Sensor sowie 
das GPS-Signal. Der Gyro-Sen¬ 
sor reagiert auf Richtungsän¬ 
derungen und Beschleunigun¬ 
gen. Die Anpassung des Sy¬ 
stems an unterschiedliche Ta- 


ropa-Karte hat man sich auf 
die Straßenkarten be¬ 
schränkt. 

Routenplaner Europa 

Für satte 79 Mark bietet 
Ikarus seinen Routenplaner 
Europa an. So etwas hat man 
noch nicht gesehen. Man 
könnte meinen, daß es sich 


chosignale und deren Korrek¬ 
tur, etwa nach einem Rad¬ 
wechsel, sowie die Kompensa¬ 
tion des Gyro-Kompasses ge¬ 
gen Temperaturschwankun¬ 
gen und Alterungen 
wird ständig und au¬ 
tomatisch durchge¬ 
führt, so daß, von ei¬ 
nigen Extremsitua¬ 
tionen abgesehen, 
immer ein genaues 
Signal verfügbar ist. 
Weitere Abweichun¬ 
gen lassen sich mit 
Hilfe eines zusätzli¬ 
chen DGPS-Signals 
(Differential Global 
Positioning System) 
weiter minimieren. 
Als Massenspeicher 
für die Landkarten dient eine 
CD-ROM. Für zusätzliche Da¬ 
ten wie Touristikinformatio¬ 
nen, Hotelführer oder auch 
Auslandsstraßenkarten steht 
ein 6fach-CD-Wechsler zur 
Verfügung, der auch wechsel¬ 
weise für Audio-CDs und alter¬ 
nativ zur Navigation genutzt 
werden kann. 


hier um ein richtig schlechtes 
Shareware-Programm han¬ 
delt. Zwar lassen sich Städte 
finden und sogar eine Route 
planen, aber das Ergebnis ist 
ein Trauerspiel. Die Karte 
mit der fertigen Route zeigt 
außer dem Start- und Ziel¬ 
punkt nur bei starkem Zoom 
ein paar weitere Städtenamen 


Die Zielführung des GPS 1 er¬ 
folgt sowohl durch Sprach- 
führung über einen systemei¬ 
genen Lautsprecher als auch 
visuell über ein aktives Flüssig¬ 
kristall-Display. Zwischen der 
Kartendarstellung und einer 
Symbolgrafik mit Richtungs¬ 
pfeilen inklusive Entfernungs¬ 
angaben können Sie wahlweise 
umschalten. Für die Zielangabe 
geben Sie entweder den Stadt¬ 
namen oder die geografischen 
Koordinaten des Ziels ein. 

Die Eingabe erfolgt über die 
Fernbedienung und wird durch 
Intelligence Addressing ver¬ 
einfacht. Das bedeutet: GPS 1 
erkennt selbständig, welche 
Buchstabenkombinationen 
möglich sind, und vereinfacht 
hiermit die Eingabe etwa des 
Stadtnamens. Eine leistungs¬ 
fähige Hardware in Verbindung 
mit ausgefeilten Routing-Al¬ 
gorithmen sorgt für kurze Be¬ 
rechnungszeiten. Nach be¬ 
wußtem oder versehentli¬ 
chem Verlassen der Route er¬ 
folgt automatisch eine Neube¬ 
rechnung der Strecke. 


an. Weiterhin gibt es nur eine 
Unterscheidung zwischen 
Autobahn und Bundesstraße 
- andere Straßen kennt das 
Programm nicht. 

Diese „Zitrone“ in Sachen 
Routenplanung ist definitiv 
Ihr Geld nicht wert! 

StreetPilot Mega 

Die Europa-Ausführung die¬ 
ses Routenplaners bekom¬ 
men Sie für knapp 80 Mark. 
Ohne „Mega“, also nur für 
Deutschland, liegt der Preis 
bei knapp 50 Mark. 

Das Planen einer Route ist 
dank eines Assistenten recht 
einfach, und die Berechnung 
geht schnell vonstatten. Auch 
das spätere Abändern der 
Route oder das Einfügen 
weiterer Zwischenstopps 
funktioniert recht einfach. 
Dank einer eingebauten Da¬ 
tenbank lassen sich sogar in 
ganz Deutschland Straßen 
schnell finden. 

Ist die Route recht klein, ist 
sogar ein Ausdruck möglich. 
Bei größeren Routen werden 
allerdings nur Teilstücke aus¬ 
gegeben. Und bei Stadtteilen 
werden die Straßennamen 
weder auf der Karte direkt 
angezeigt noch mit ausge¬ 
druckt. 

Weiterhin gibt es Karten 
zu Österreich und der 
Schweiz. Stadtpläne liegen 
vor, aber auch hier sind die 
Straßennamen nur zu sehen, 
wenn der Mauszeiger über 
der Straße steht. Die Europa- 
Karte zeigt lediglich die 
Straßenverbindungen, Stadt¬ 
pläne von Großstädten feh¬ 
len. Auf den ersten Blick ist 
das Programm gut, aber der 
zweite Blick offenbart viele 
Schwächen. 

AutoRoute Express 
Europa 98 

Microsoft hat in der neuen 
AutoRoute-Version die alten 
Schwächen nicht beseitigt. 
Zwar lassen sich die Routen 
einfach planen und das Kar¬ 
tenmaterial von ganz Europa 
ist recht gut. Allerdings gibt 
es keine Stadtpläne. Der 


DER NEUE WEG: GRUNDIG PILOT SYSTEM GPS 1 



GRUNDIG BESCHREITET mit dem Pilot 
System GPS 1 neue Wege in Sachen 
GPS-Navigation. 


78 März 1998 PC Magazin 















































































Rechner mit der nötigen Po¬ 
wer versteht sich natürlich 
von selbst. 

Ein Ausdruck der geplan¬ 
ten Route befriedigt nicht: 
Längere Routen werden 
nicht in kleine Einzelrouten 
auf gespalten. Beim Aus¬ 
druck der kompletten Route 
verzichtet das Programm so- 


Microsoft hat wieder mehr 
Wert auf Reiseinformationen 
zu ganz Europa gelegt als auf 
die Kartendarstellung und 
die Routenplanung. So gibt 
es zu vielen Städten und Län¬ 
dern kleine Reiseführer. Man 
kann sich sogar die „Attrak¬ 
tionen“ mit anzeigen lassen, 
die auf der Strecke liegen. Für 



AUTOROUTE EXPRESS: Microsofts Routenplaner ist zwar nicht der 
Hit, aber zumindest GPS-fähig. 


gar auf die Darstellung der 
aktuellen Autobahnbezeich¬ 
nung. 

Es gibt auch eine editierba¬ 
re Wegliste mit allen Kreu¬ 
zungen und Autobahnab¬ 
fahrten. Hat man zuvor noch 
das Fassungsvermögen des 
Tanks und den Verbrauch 
des Fahrzeugs festgelegt, ver¬ 
rät die Liste sogar, wann Sie 
tanken müssen. Leider kennt 
das Programm aber keinen 
einzigen Standort von Tank¬ 
stellen. 


AutoRoute Express Europa 
98 wäre demnach die Be¬ 
zeichnung „Reiseführer 
für...“ treffender. 

AutoRoute Express Euro¬ 
pa 98 ist zum Preis von 120 
Mark die günstigste GPS- 
fähige Software. So unter¬ 
stützt das Programm zehn 
gängige GPS-Empfänger für 
den seriellen- bzw. PCM¬ 
CIA-Anschluß. Beim Zukauf 
eines GPS-Empfängers (für 
etwa 600 Mark) ergibt sich ein 
guter Paketpreis. O SEL 


1 PRODUKTiNFORMATIONEN | 


■ Produkt 

Hersteller ■ 

RoadScout 97 

ScoutSystems, 81829 München 

Marco Polo Travel Center 

CAS, 76131 Karlsruhe 

D-Atlas 

TopWare, 68229 Mannheim 

geografix PowerRoute 2 

G Data Software GmbH, 

44793 Bochum 

Ikarus Routenplaner Europa 

CDV Software GmbH, 

76014 Karlsruhe 

StreetPilot Mega 

CIS City Informations GmbH, 

97080 Würzburg 

AutoRoute Express 

Microsoft GmbH, 

85716 Unterschleißhelm 



doch glücklich! 


Wenn Ihr Unternehmen kaufmännische 
Software sucht, dann sollten Sie sich 
BüroPlus 3 anseheni Lassen Sie sich 
dabei nicht von über 90.000 verkauf¬ 
ten Lizenzen in mehr als 400 Branchen 
beeindrucken. Testen Sie uns und die 
Leistungsfähigkeit unserer Produktei 
Microtech Software bietet die Möglich¬ 
keit aufzusteigen! Beispielsweise wenn 
eine Kassenlösung, Stücklisten, Serien¬ 
nummern, Mehrlagerfähigkeit, Teilzah¬ 


lungen oder gar Wartungsverträge ge¬ 
sucht werden. In unserer Professional¬ 
oder Commercial-Reihe finden Sie ga¬ 
rantiert die Lösung für Ihre jeweiligen 
Anforderungen! BüroPlus 3 ist eben 
keine Sackgasse, sondern eine System¬ 
software, die mitwächst. Das macht uns 
so erfolgreich und sichert für Sie Ihre 
Investition in die Zukunft! Fordern Sie 
doch noch heute unsere kostenfreie 
Demo-CD an! 


BüroPlus 3 
Profossionol 


Unser Aufsteigerpaket 
mit vielen nützlichen 

Ci ml/ft An An I 




BüroPlus 3 
Commorciul 

Leistunapur- 
das muß man gesehen 



Ja, schicken Sie uns Ihre kostenfreie 
Demo-CD für das Gesamtprogramm! 


Am besten sofort anrufen oder faxen: 

Telefon 06701/9390-0 Telefax 06701/3682 


Straße/Nr. 


Ansprechpartner 


PLZ/Ort 


Telefon 


Telefax 


PGM 3/98 I 
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HAFTUNG FÜR SCHÄDEN DURCH DATENVERLUSTE 

Mach’ es täglich! 

Datenbestände sind für den Anwender bares Geld, 
Gehen sie bei Arbeiten an dessen PC verloren, kostet die 
Neuerfassung oft viel Zeit und Arbeit. Wer haftet? 


Überwiegend leitet die 
Rechtsprechung einen ge¬ 
setzlichen Schadensersatzan¬ 
spruch wegen bei EDV-Ar¬ 
beiten aufgetretener Daten¬ 
verluste aus einer Eigentums¬ 
verletzung ab (§ 823 BGB). 

Der Bundesgerichtshof 
sieht den Datenbestand als 
selbständiges vermögens¬ 
wertes Gut an, das in § 823 
BGB geschützt ist. 


Thomas Feil 


W er zu spät sichert, 
den bestraft der 
Daten Verlust. Um 
diese Erkenntnis schlauer ist 
jetzt der Kunde einer PC- 
Firma, die er beauftragte, sein 
technisch veraltetes EDV- 
System aufzurüsten. Er hatte 
versprochen, vor den Arbei¬ 
ten seinen gesamten Daten¬ 
bestand zu sichern. Doch er 
hielt seine Zusage nicht ein. 

Vor Gericht gab der Händ¬ 
ler zu, daß er über das Ver¬ 
halten des Kunden sehr er¬ 
bost gewesen war. Er hatte 
noch versucht, die Daten auf 
eine andere Festplatte des 
Kunden zu überspielen, je¬ 
doch kam es dabei zu einem 
Headcrash. Um keine weite¬ 
re Zeit zu verlieren, über¬ 
zeugte er den Kunden 
schließlich, daß das Risiko 
des Datenverlusts nicht allzu 
groß sei. Es kam anders: Die 
Aufrüstungsmaßnahmen 
führten zum Verlust des ge¬ 
samten Adreßbestandes. 


LEITSÄTZE (RED.) 


1. Der EDV-Anwender ist für 
die regelmäßige Datensi¬ 
cherung selbst verantwort¬ 
lich. 

2. Rüstet eine EDV-Firma 
das PC-System eines Kun¬ 
den auf und verursacht da¬ 
bei Datenverluste, steht 
dem Kunden kein Scha¬ 
densersatz zu, wenn die Da¬ 
tensicherung mehrere Mo¬ 
nate zurücklag. 

Urteil des AG Kassel vom 22.10.97 
- 423 C1747/97 


Als der Kunde sich darauf¬ 
hin weigerte, den Werklohn 
zu zahlen, erhob der Händler 
Klage. Der Kunde erklärte 
die Aufrechnung mit einem 
Schadensersatzanspruch we¬ 
gen des Datenverlusts und 
der zerstörten Festplatte. 

Sorgfaltspflichten 
des Dateninhabers 

Ein EDV-Händler, der Ar¬ 
beiten an der Hardware eines 
Kunden vornimmt, ist ver¬ 
traglich verpflichtet, diesen 
deutlich auf die Notwendig¬ 
keit einer Datensicherung 
hinzuweisen. Um jeder Haf¬ 
tung zu entgehen, muß darü¬ 
ber hinaus vereinbart wer¬ 
den, daß allein der Kunde das 
Risiko eines eventuellen Da¬ 
tenverlusts trägt. Das ist hier 
nicht geschehen. Der Kunde 
müßte demnach den Scha¬ 
den, dessen Höhe sich nach 
den erforderlichen Aufwen¬ 
dungen für eine Neuerfas¬ 
sung bemißt, zumindest an¬ 
teilig ersetzt bekommen. 

Das sah das Amtsgericht 
(AG) Kassel anders. Zwar 
wußte der EDV-Händler, 
daß der Kunde vor den Ar¬ 
beiten keine Sicherungskopi¬ 
en angelegt hatte, aber nicht - 
und darauf stellte das Gericht 
letztlich ab - daß er das EDV- 
System über mehrere Mona¬ 
te ohne jegliche Sicherungs¬ 
maßnahmen genutzt hatte. 
„Der Beklagte (Kunde) hat 
damit in großem Maß diejeni¬ 
ge Sorgfalt außer acht gelas¬ 
sen, die jedem verständigen 
Menschen obliegt, um sich vor 
Schaden zu bewahren. “ 

Deutliche Worte, die je¬ 
dem EDV-Anwender gelten. 


Als Merksatz folgt daraus, 
daß eigenes Fehlverhalten ei¬ 
nen an sich bestehenden 
Schadensersatzanspruch aus¬ 
schließen bzw. abhängig vom 
individuellen Mitverschul¬ 
den einschränken kann. 


Datenverluste können auch 
durch Arbeiten entstehen, die 
nicht direkt am EDV-System 
durchgeführt werden. In die¬ 
sem Fall kommen nur gesetz¬ 
liche, keine vertraglichen 
Schadensersatzansprüche in 
Betracht. 

Zwei Schulbeispiele: 

- Landgericht Konstanz: Bei 
Baggerarbeiten wurde ein 
Stromkabel abgetrennt. Dabei 
gingen Daten auf der EDV-An¬ 
lage des Nachbarn verloren. 

- Oberlandesgericht Hamm: 
Der Auszubildende einer Sa¬ 
nitärfirma hatte die gesamte 
Stromzufuhr eines Wohnhau¬ 
ses unterbrochen, um eine 

Das Gericht wäre nur be¬ 
reit gewesen, Schadensersatz 
wegen einer sogenannten - 
im Prozeß aber nicht nachge¬ 
wiesenen - „Datenspitze“ 
zuzusprechen. Das sind die 
Daten, die trotz einer regel¬ 
mäßigen Datensicherung 
(quasi die kurz vor Beginn 
der Arbeiten erfaßten) verlo¬ 
rengegangen wären. 

Ganz leer ging der Beklag¬ 
te dennoch nicht aus. Wegen 
des vom Kläger beim fehlge¬ 
schlagenen Backup-Versuch 
verursachten Headcrashs 
konnte er aufrechnen. So 
verringerte sich die Werk¬ 
lohnforderung um den Mate¬ 
rialwert der zerstörten Platte. 


Was bringt das Urteil ? 

Die Konsequenz das Kasse¬ 
ler Urteils: Der Anwender 
muß regelmäßig (das Land¬ 
gericht Konstanz konkreti¬ 
siert: zumindest täglich, vgl. 
Textbox) eine Datensiche¬ 


rung durchführen. Wenn er 
diese nachweisen kann, steht 
ihm für die darüber hinaus 
entstandenen Datenverluste 
(„Datenspitze“) Schadenser¬ 
satz vom Verursacher zu, so¬ 
fern kein Haftungsausschluß 
vereinbart wurde. 

Zu beachten ist noch: Der 
gesetzliche Schadensersatz¬ 
anspruch verjährt nicht wie 
Gewährleistungsansprüche 
schon nach sechs Monaten, 
sondern erst in drei Jahren. 
Durch Verletzung vertragli¬ 
cher Pflichten entstandene 
Schäden können Sie sogar 
noch 30 Jahre später geltend 
machen. ® T B 


Der Autor ist Anwalt in Hannover. 


HAFTUNG BE STROMAUSFALL 


Lampe auszuschalten. Wieder 
gingen ungesicherte Daten 
verloren. 

Beide Gerichte erkannten ei¬ 
nen Schadensersatzanspruch 
nicht an. Das LG Konstanz ver¬ 
langt eine zumindest tägliche 
Datensicherung. Das OLG 
Hamm stellte ein erhebliches, 
die Haftung der Sanitärfirma 
ausschließendes Mitverschul¬ 
den des Geschädigten fest: Er 
hatte die zerstörten Daten auf 
einen Träger mit bereits gesi¬ 
cherten Daten überspielt und 
diese damit überschrieben. 
Ohne diese Überspielaktion 
hätte er auf die gespeicherten 
Daten zurückgreifen können. 
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Mit unserefn breiten Spektrum an ers^^B^^^ Upgrä|id#^ 0 a^pPPmFrnen Sie Ihren PC ganz einfach 
und zu einem erschwinglichen Preisn^^^^ndrti^lcWides Multimedia-Zentrum verwandeln. 
Erleben Sie Kompatibilität, Höchstießtung und Topqualität aus einer Hand - 
und werden Sie eines von ca. 50 Millionen Mitgliedern der großen CREATIVE LABS-Familie! 



Sound Blaster AWESd Gold und Ualue 

Die maßstabsetzende Soundkarte in Sachen 
Preis/Leistungsverhältnis und Kompatibilität, 
geeignet für mehr Anwendungen als alle 
anderen heute erhältlichen Soundkarten. 


PC-DUD Encore Upgrade Kit 

Nehmen Sie teil an der OVD-Spielerevolution, 
und nutzen Sie heute schon die Technologie 
von Morgen. Verwandeln Sie Ihr Wohnzimmer 
in Ihr persönliches Heimkino. 



'4 


Graphics Blaster Exxtreme 

Brauchen Sie was Scharfes? Ergänzen Sie 
hyperrealistisches Audio mit unserem neuen 
ultimativen 2D/3D-Grafikboard für unglaubliche 
Performance, Wirklichkeitstreue und Bildqualität 
durch das neue Permedia 2-Chipset. 



PC Works CSW100 

Steigen Sie mit diesem preisgünstigen 
3-Kanal-Lautsprechersystem in ein 
unverfälschtes Hörerlebnis ein! 



SoundWorks CSW200 

Tauchen Sie ein in die Klangwelten Ihrer Spiele und 
erleben Sie Spielespaß pur mit diesem hochwertigen 
und perfekt auf unsere Soundkarten abgestimmten 
Doppelkammer-Subwoofer-System. 



Micro-Works CSW350 

Mit diesem Doppelkammer-Subwoofer-System 
sprengen Sie die Sounddimensionen Ihres PC's. 
Profi-Lautsprecher für den kompromißlosen 
HiFi-Genießer. 


Heiße Upgrades für coole PC's. 



B.’iijjijimi.'M Ipil 
pCpiieK» jgppif'jci 

AWE64 

AWE 64 Gold 


crieAtive: 

WWW. SOUNDBLASTER.CDM 


G Police <1997 
Psyijtiosis Liniilcd. 
All ri(|lus Reserved 




CameStar 


GameStar 
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PC-BETRIEBSSYSTEME 

SPECIAL 



Windows - Geburt und Entwicklung 

OIE EVOLUTION 
ENTLÄSST 
IHRE KINDER 

Das bedeutendste PC-Betriebssystem ist heute 
Windows. Und das liegt nicht nur an der Markt¬ 
politik von Microsoft. 


Thomas Wölfer 


D er Weg von Windows als grafi¬ 
scher MS-DOS-Aufsatz bis hin 
zum eigenständigen Betriebssy¬ 
stem war lang und spannend. Dabei hat 
der Siegeszug von Windows nicht nur 
die Welt der Betriebssysteme völlig um¬ 
gekrempelt: Kein anderes PC-Betriebs- 
system hat auch der Hardware-Branche 
zu so großem Schub verholfen wie 
Microsoft Windows. Und das war nicht 
zufällig so - Bill Gates rechnete mit die¬ 
ser Entwicklung. 

Die Idee einer grafischen Benutzer¬ 
oberfläche entstand bereits Jahre vor den 
ersten Windows-Versionen. Ein von 
Xerox entwickeltes Betriebssystem ist 
der Urvater dieser Software-Gattung 
und diente lange Zeit als Ideenpool - so¬ 
wohl für Bill Gates als auch für den da¬ 
maligen Apple-Chef Steven Jobs. 

Die ersten Pläne, die PC-Bedienung 
völlig zu erneuern, lagen bei Microsoft 
bereits 1983 auf dem Tisch. Zu dieser 
Zeit dachten auch andere Hersteller an 
neue Konzepte: So arbeitete beispiels¬ 
weise VisiCorp - damals bekannt für die 
Tabellenkalkulation VisiCalc - seit 1981 
an einem auf Textmodus-Fenster und 
Mausbedienung basierenden Konzept. 
Das Programm ermöglichte es, in ver¬ 
schiedenen Fenstern gleichzeitig mit 


mehreren Programmen zu arbeiten. Ei¬ 
nen ähnlichen Weg bestritt damals auch 
die Firma Quarterdeck mit dem Desk- 
View genannten Zusatz für DOS. Auch 
DeskView erlaubte es, zwischen mehre¬ 
ren gleichzeitig geladenen MS-DOS- 
Anwendungen umzuschalten. 

Microsoft verfolgte mit Windows im 
Grunde die gleiche Idee, ging aber einen 
ganz anderen Weg: Die grafische Benut¬ 
zeroberfläche sollte den Textbildschirm 
vollständig ersetzen. Diese Idee setzte 
allerdings eine wesentlich bessere Hard¬ 
ware voraus. 

Tatsächlich war sich Bill Gates dessen 
bewußt: Microsoft setzte von Anfang an 
darauf, daß sich die Hardware-Industrie 
schnell weiterentwickeln und zahlreiche 
Innovationen hervorbringen würde, 
während sich die Firmen, die Textfen¬ 
sterlösungen entwickelten, am Stand der 
Hardware orientierten. 

■ Blick nach vom 

Aus diesem Grund war bereits zur Ge¬ 
burtsstunde von Windows klar, daß ei¬ 
ne lange Zeit verstreichen würde, bis 
Windows eine Chance auf dem Markt 
haben würde. 1983 war eine vollständig 
auf Grafik basierende Oberfläche für 
den PC ein Ding der Unmöglichkeit: 
Die damals verfügbare Hardware setzte 
sich aus 8088er CPUs - meist mit 4,77 
MHz getaktet - sowie 64 bzw. 128 



KByte RAM zusammen. Und die PCs 
konnten maximal auf 256 KByte Spei¬ 
cher aufgerüstet werden. 

Als Grafikstandard war der soge¬ 
nannte CGA-Modus mit 320 x 200 
Bildpunkten und vier (!) Farben im Ein¬ 
satz. Jeder damals verfügbare Home¬ 
computer, wie zum Beispiel der VC20 
von Commodore und die 400er/800er 
Serien von Atari, schlugen die PCs um 
Längen. Festplatten waren zu diesem 
Zeitpunkt kaum erschwinglich und we¬ 
nig verbreitet; Programme wurden auf 
5,25-Zoll-Disketten mit 360 KByte 
Speicherplatz ausgeliefert - das alles zu¬ 
sammengenommen ergab nicht gerade 
eine optimale Plattform für eine ressour¬ 
cenhungrige grafische Benutzerober¬ 
fläche. 

Zudem plante Microsoft von Anfang 
an, ihre grafische Oberfläche auf DOS 
aufzusetzen und es weiterhin als Fest¬ 
plattenverwalter einzusetzen. Dies ver¬ 
besserte die Situation nicht, denn die 
Abwärtskompatibilität zu CP/M 
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schränkte dieses Betriebssystem stark 
ein. 

Und so wurde bis Ende 1984 zwar viel 
über die neuen Ideen von Microsoft ge¬ 
redet, etwas Greifbares war aber nicht in 
Sicht. 

Dann allerdings brachte die Firma 
Tandy einen neuen PC auf den Markt: 
Der Tandy-PC verfügte nicht nur über 
einen schnelleren Prozessor, sondern 
auch über eine verbesserte Farbgrafik. 
Microsoft erkannte die Gunst der Stun¬ 
de und erklärte den Tandy zur idealen 
Plattform für das Windows-Projekt. 
Gleichzeitig wurde die baldige Verfüg¬ 
barkeit der ersten Windows-Version an¬ 
gekündigt. 

■ Wer wollte schon 
Windows 1.0? 

In Juni 1985 war es dann da. Die Presse¬ 
mitteilung lautete: „Microsoft liefert 
Windows'^. Nur, für was sollte Windows 
gut sein? 


Zunächst einmal hieß es, Windows 
würde die Möglichkeiten von MS-DOS 
erweitern und zu den meisten DOS- 
Programmen kompatibel sein. Wie man 
sich leicht vorstellen kann, bedeutete 
„meisten“ genau die Einschränkung, die 
man sich ausmalt: Genau genommen lief 
so gut wie kein DOS-Programm, das di¬ 
rekt auf die Hardware Zugriff oder spe¬ 
zielle Treiber benötigte. Immerhin wa¬ 
ren wenigstens die Hardware-Anforde¬ 
rungen erfreulich gering: Ein XT-PC 
mit beliebiger Grafikkarte sollte es sein, 
darüber hinaus wurden 256 KByte 
RAM und zwei Diskettenlaufwerke 
benötigt. Empfohlen wurden allerdings 
eine Festplatte und mindestens 512 
KByte RAM. 

Programme für Windows waren 
zunächst nicht verfügbar. Darum ent¬ 
hielt bereits die Version 1.0 die Möglich¬ 
keit, MS-DOS-Anwendungen zu star¬ 
ten und zwischen mehreren davon um¬ 
zuschalten. Und dies war der einzige 
echte Vorteil der neuen Software. Zu¬ 


dem war Windows zu diesem Zeitpunkt 
noch nicht in der Lage, mehrere Tasks 
gleichzeitig auszuführen, Anwendun¬ 
gen im Hintergrund wurden angehalten. 

Deshalb ist es fraglich, ob es jemals ei¬ 
nen ernsthaften Windows-1.0-Anwen¬ 
der gegeben hat, denn arbeiten konnte 
niemand mit dieser Windows-Version: 
Mit den verbreiteten 4,77-MHz- 
8086ern und 640 KByte RAM war die 
Arbeitsgeschwindigkeit mehr als unzu¬ 
reichend. 

Dennoch ist in der ersten Version das 
zukünftige Windows zu erkennen. 
Microsoft lieferte bereits mit der Versi¬ 
on 1.0 eine kleine Textverarbeitung und 
ein kleines Malprogramm mit aus. Win¬ 
dows Write und Windows Paint werden 
seitdem bei jeder Version von Windows 
in verbesserten Varianten mit ausgelie¬ 
fert. Weiteres Zubehör, das auch heute 
noch zu Windows gehört, waren ein Ka¬ 
lender, ein Karteikasten, ein Notiz¬ 
block, ein Taschenrechner, eine Uhr so¬ 
wie ein Terminalprogramm. O 
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Von Anfang an unterstützte Windows 
Mäuse - allerdings nur die mehrere hun¬ 
dert Mark teure Microsoft-Maus. Mit 
anderen - günstigeren - Mäusen hatten 
Anwender wenig Freude: Sie scheiterten 
oft an Kompatibilitätsproblemen. 

■ Eine schwierige Ehe: 
Windows 1.0 und DOS 

Zu diesem Zeitpunkt war MS-DOS 3.0 
die aktuelle Version, und die mußte 
dann auch die Last des ersten Windows 
tragen. Mit dem ersten Windows wurde 
DOS aber nicht nutzlos: Dateioperatio¬ 
nen und ähnliche Funktionen mußte 
man nach wie vor über die DOS-Shell 
ausführen - mit den ganz normalen, von 
MS-DOS gewohnten kryptischen 
Kommandozeilenbefehlen. 

Den notwendigen Speicher besorgte ei¬ 
ne Speicherauslagerungstechnik. Diese ge¬ 
stattete es, gerade nicht benötigte Pro¬ 
gramme aus dem Arbeitsspeicher in eine 
Datei auszulagern und schaffte so Platz für 
andere Anwendungen. Die damalige MS- 
DOS-Speicherbarriere von 640 KByte 
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DER DATEI-MANAGER von Windows 3.1 konnte bereits durch 
Fremdprogramme erweitert werden. 


wurde damit erstmals umgangen. Schnell 
war Windows 1.0 damit aber nicht. 

Die einzige Möglichkeit, mehr Lei¬ 
stung aus dem Windows-Computer zu 
holen, war Intels Above Board, eine 
Speichererweiterungskarte, die in einem 
Steckplatz untergebracht wurde. Diese 
Karte war bereits eine Lösung, die in 
Richtung von Extended/Expanded-Me- 


1 DIE WINDOWS-VERSIONEN IM LAUF DER ZEIT | 

Juni 1985 

Microsoft Windows 1.0 ist in Englisch verfügbar. Mit dieser Version 
konnte niemand irgend etwas Sinnvolles tun. 

Januar 1986 

Die ersten europäischen Versionen von Windows werden ausgeliefert. 

Jetzt können auch Europäer nichts Sinnvolles mit Windows anfangen. 

Januar 1987 

Windows 1.03 wird ausgeliefert. Es unterstützt mehr Hardware, Adobes 
PostScript und kommt auch mit Umlauten klar. 

März 1987 

Windows 386 und Windows 2.0 sind verfügbar. Dies sind die ersten Ver¬ 
sionen, mit denen sich leidlich arbeiten läßt. Auch die verfügbare Soft¬ 
ware nimmt langsam zu. 

Juli 1988 

Die deutschen Versionen von Windows 386 und Windows 2.0 sind end¬ 
lich zu haben. Spätere Versionen von Windows kommen zeitgleich in 
mehreren Sprachen auf den Markt. 

Mai 1990 

Die erste brauchbare Version, Windows 3.0, ist verfügbar. Mit 3.0 
schaffte Windows den Durchbruch. Auf breiter Front wurde Software 
für das neue Betriebssystem entwickelt. 

April 1992 

Windows 3.1 wird ausgeliefert: Hierbei handelte es sich in erster Linie 
um eine stabilere Version von Windows 3.0. Mit dieser Version beende¬ 
te Microsoft die Frage, ob IBMs OS/2 vielleicht doch noch die Ober¬ 
hand gewinnen könnte. 

Oktober 1992 

Windows für Workgroups wird ausgeliefert: WfW ist im Kern ein Win¬ 
dows 3.1 mit eingebauter Peer-to-Peer-Netzwerkfunktionalität. 

Januar 1993 

Windows für Workgroups 3.11 ist fertig - und noch mal etwas stabiler 
und schneller als 3.1. 

April 1994 

Die erste Version von NT (3.1) ist verfügbar. Mit NT programmierte 

Microsoft eine zweite Windows-Schiene, die völlig unabhängig von MS- 
DOS betrieben wird. 

August 1995 

Windows 95 wird eingeführt. Mit der - zumindest für die Software-In¬ 
dustrie “ größten Werbekampagne aller Zeiten läutet Microsoft das En¬ 
de seiner 16-Blt-Betriebssysteme ein 

Anfang 1997 

Windows NT 4.0 wird ausgeliefert. Mit NT - und besonders dem NT 

Server - will Microsoft nun auch den traditionell von Unix besetzten 
Workstation- und Server-Markt für sich gewinnen. 

Thomas Wölfer/wr 




^-Management 
‘girt^ Allerdings war 
dieses Verfahren 
noch nicht standardi¬ 
siert und führte am 
laufenden Band zu 
Problemen. Erst spä¬ 
ter brachte die Stan¬ 
dardisierung des Spei¬ 
chermanagements 
durch Lotus, Intel 
und Microsoft (LIM- 
EMS) eine Möglich¬ 
keit, die 640-KByte- 
Mauer sinnvoll zu 
durchbrechen. 

Einige Monate 
nach der Einführung 
von Windows 1.0 in Amerika kamen 
1986 die europäischen Versionen. Das 
Daten- und Währungsformat war frei 
konfigurierbar, und zudem wurde der 
Datenaustausch zwischen Microsoft 
Word (für DOS) und Windows Write 
verbessert. Wer zu diesem Zeitpunkt be¬ 
reits dabei sein wollte, zahlte 399 Mark. 
Ob die Software damals diesen Preis 
wert war, ist fraglich. 

■ Windows 1.0 reift 

Im Januar 1987 kam die nächste relevan¬ 
te Version von Windows. Mit 1.03 war 
der Versionssprung zwar nicht beein¬ 
druckend, brachte aber spürbare Ver¬ 
besserungen und Neuerungen. Win¬ 
dows 1.03 arbeitete besser mit dem da¬ 
mals aktuellen MS-DOS 3.2 zusammen 
und wurde mit zusätzlichen Drucker¬ 
und Grafikkartentreibern ausgeliefert, 
und zwar zeitgleich in europäischen und 
amerikanischen Versionen. Darüber 
hinaus konnte Write nun neben dem 
ASCII- auch den ANSI-Zeichenssatz 
verwenden, was zum ersten Mal die Ver¬ 
wendung von Umlauten gestattete. 

Natürlich war auch die Zusammenar¬ 
beit mit Word verbessert worden: Write 
konnte Dateien dieser Textverarbeitung 
erstmals direkt einiesen. Die vielleicht 
wichtigste Verbesserung war aber die 
Unterstützung für PostScript von Ado¬ 
be: Windows-Anwender konnten damit 
den damals sehr verbreiteten Apple La¬ 
serWriter verwenden. Abgesehen von 
den beigepackten Utilities war Software 
für Windows nach wie vor sehr rar. Als 
eines der ersten großen Pakete gab es den 
Desktop Publisher Pagemaker von Al¬ 
dus: Dieser konkurrierte in der Win¬ 
dows-Version direkt mit dem unter 
GEM laufenden Ventura Publisher. 
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■ Multitasking-Leiche 
Windows 386 

Zum Jahresende 1987 versprach Micro¬ 
soft gleich zwei neue Windows-Versio¬ 
nen: eine optimierte von 1.03 unter der 
Bezeichnung Windows 2.0 und Win¬ 
dows 386, das nur mit den damals neuen 
i386-CPUs lief. 

Windows 386 war die erste Version, 
die das verbesserte Speichermanagement 
des 386ers nutzte und zudem mehrere 
virtuelle 8086-CPUs emulieren konnte- 
der erste deutliche Schritt in Richtung 
Multitasking. 

Mit Windows 386 konnte man erst¬ 
mals mit mehreren MS-DOS- und Win¬ 
dows-Programmen gleichzeitig in ver¬ 
schiedenen Fenstern arbeiten. Zumin¬ 
dest war dies theoretisch so, denn es 
mangelte ganz erheblich an Stabilität. 
Programmabstürze waren die Regel. 
Zudem liefen die im Hintergrund arbei- 



BEI WINDOWS 3 bereits vorhanden: das 
Adreßbuch 

tenden Programme so langsam, daß vie¬ 
le auf dieses Feature verzichteten. 

Gut voran ging es hingegen mit dem 
EMS-Speicherverwaltungsstandard: 
Windows 386 war bereits in der Lage, 
EMS-Speicher zu emulieren, so daß zu¬ 


sätzliche Speichererweiterungskarten 
mit eigenen Treibern nicht erforderlich 
waren. Zu diesem Zeitpunkt war es auf¬ 
grund neuer Hardware-Entwicklungen 
bereits möglich, den Hauptspeicher di¬ 
rekt auf dem Motherboard zu erweitern. 

Insgesamt war Windows 386 die erste 
benutzbare grafische Windows-Ober¬ 
fläche für 386er PCs. 

■ Ein erster Schub: 

Windows 2.0 

Auch in der 2.0-Version für 8086er und 
80286er steckten entscheidende Neue¬ 
rungen: Die bereits genannten Optimie¬ 
rungen führten dazu, daß die Ge¬ 
schwindigkeit der Programme gegenü¬ 
ber der 1.0-Version um den Faktor 7 
stieg. Darüber hinaus funktionierte die 
Zwischenablage jetzt auch mit MS- 
DOS-Programmen. Fenster durften 
sich nun am Bildschirm überlappen, O 


DIE DOS-STORY 


Für viele PC-Anwender ist DOS immer 
noch das Betriebssystem der Wahl, beson¬ 
ders wenn sie den Wettlauf zwischen 
Hardware und Betriebssystem nicht mit¬ 
machen wollen. 

Vorläufer von MS-DOS war ein Betriebssy¬ 
stem für Heimcomputer: CP/M 80 von Di¬ 
gital Research. CP/M lief auf Maschinen 
wie dem CPC von Amstrad oder dem C128 
von Commodore. 

Die kleine Firma Microsoft hatte bereits 
für 8-Bit-Systeme wie den Z80 und 6502 
(Apple) Basic- und Fortran-Compiler pro¬ 
grammiert. Mit der Einführung des 8086 
stand ein 16-Bit-Prozessor zur Verfügung. 
Tim Paterson, ein Allround-Genie bei der 
US-Firma Seattle Computer Products 
(SCP), entwickelte 1979 ein 8086-Board 
und dafür einen Assembler sowie einen 
Monitor. Das Paket kostete damals 600 
US-Dollar. 

Bald lief Microsofts Stand-Alone-Basic auf 
der Hardware, und im gleichen Jahr fing Di¬ 
gital Research an, CP/M 86 für dieses Bo¬ 
ard zu entwickeln. Weil sich die Fertigstel¬ 
lung des Betriebssystems ständig verzö¬ 
gerte, entwickelte Paterson bei SCP ein ei¬ 
genes 16-Bit-Betriebssystem mit dem Na¬ 
men QDOS (Quick and Dirty OS), das spä¬ 
ter in 86-DOS umgetauft wurde. 

1980 wurde IBM bei Microsoft vorstellig 
und kündigte an, einen Computer zu bau¬ 
en, der auf einem Mikroprozessor basiert. 
Bill Gates' Mannschaft sollte ein ROM Ba¬ 
sic dafür liefern, aber auch Compiler für 
andere Sprachen wie Fortran, Pascal und 
Cobol. Das konnte Microsoft zu diesem 
Zeitpunkt nicht, weil Digital Research mit 
dem Betriebssystem noch nicht fertig war. 


MS-Basic konnte im Gegensatz dazu stand- 
alone laufen. 

An diesem Punkt setze sich Microsoft mit 
SCP in Verbindung und kaufte Patersons 
86-DOS für 50 000 US-Dollar. Mit diesem 
Betriebssystem im Koffer ging Microsoft 
zu IBM. Im Oktober 1980 fing MS an, Pater¬ 
sons 86-DOS auf den neuen IBM-Prototy- 
pen zu portieren. 1981 ging Paterson zu MS. 
Im August 1981 erschien der IBM-PC zu¬ 
sammen mit dem Betriebssystem MS-DOS, 
zu kaufen für 1565 bis 6300 US-Dollar - je 
nach Ausstattung. Ein Jahr später hatte IBM 
30 000 PCs verkauft (und war selbst über 
diesen Erfolg überrascht). 

MS-DOS 1.0 war kompatibel zu CP/M, be¬ 
stand aus 4000 Zeilen Assembler-Code 
und lief in einer Umgebung von 4 KByte 
(empfohlen: 8 KByte). Die wichtigsten Pro¬ 
gramme, debug, edlin und format gibt es 
heute noch. Wegen der Kompatibilität zu 
dem 8-Bit-Standard-CP/M waren Dateina¬ 
men auf 8+3 Zeichen (acht für den Da¬ 
teinamen, drei für das Dateiformat) be¬ 
schränkt. 

Neu gegenüber dem Vorgängersystem war 
der TImeStamp: die Aufzeichnung von Da¬ 
tum und Uhrzeit des Erzeugens einer Datei. 
Die Version 1.0 des Betriebssystems kann¬ 
te 5,25-Zoll-Dlsketten mit 180 KByte. Das 
Geniale an dieser Geschichte: Bel der Ein¬ 
führung von MS-DOS gab es jede Menge 
Software, die sofort auf dem IBM-PC lief, 
zum Beispiel Wordstar, dBase und Micro¬ 
softs legendäres Multiplan. Und natürlich 
die Compiler von Microsoft: Fortran, Co¬ 
bol und Pascal. 

MS-DOS 2.0 (März 1983) führte wegen der 
AT-Festplatten das hierarchische Dateisy¬ 


stem ein. Es gab außerdem installierbare 
Gerätetreiber - bis zu diesem Zeitpunkt 
war der Code zum Ansprechen von Hard¬ 
ware im BIOS gewesen. Außerdem baute 
Microsoft auf Wunsch von IBM das 
Drucken im Hintergrund ein. Für MS-DOS 
2.0 gab es erste speicherresidente Pro¬ 
gramme, etwa SideKick von Borland. 

Die Internatlonallslerung, die MS mit der 
Version 2.11 betrieb, hatte IBM nicht ak¬ 
zeptiert. Aber MS verkaufte inzwischen 
auch speziell angefertigte DOS-Versio- 
nen an andere OEMs, etwa an Compaq, 
NEC und Zenith. 2.11 wurde die Standard¬ 
version für die OEMs. Erst mit der Version 
3.1 wurden die OEM-Lieferungen wieder 
zu 100 Prozent kompatibel zur IBM-Versi- 
on. 

MS-DOS 3.0 (August 1984) kam zusammen 
mit dem 1286, der in den XT eingebaut war. 
Die Version hatte Netzwerkfähigkeiten 
(File Sharing), die zunächst nur mit dem 
IBM-Network-Adapter liefen. Es gab nun 
eine Echtzeituhr (RTC). Man beachte: Seit 
MS-DOS 1.0 gab es den TImeStamp mit 
Jahrtausend-Byte. Die Diskettenkapazität 
stieg auf 1,2 MByte. 

Der Rest der Geschichte ist schnell erzählt: 
MS-DOS 3.3 (April 1987) erlaubte Festplat¬ 
ten größer als 32 MByte, MS-DOS 4.0 (No¬ 
vember 1988) brachte die DOS-Shell, EGA- 
und VGA-Unterstützung und Partitionen 
mit mehr als 32 MByte. MS-DOS 5.0 (Juli 
1991) unterstützte XMS- (Extended), EMS- 
(Expanded) und HMA-Spelcher. 

MS-DOS 6.0 brachte Datenkomprimie¬ 
rung (Stac), Abfragen in config.sys und 
Batchdateien. Die letzte von MS herausge¬ 
gebene Version hieß 6.22. WR 
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und die Konfiguration bot mehr Mög¬ 
lichkeiten. 

Zu diesem Zeitpunkt war es auch zum 
ersten Mal möglich, die Pull-Down- 
Menüs mit der Tastatur zu bedienen: 
Vorher bedurfte es dazu einer Maus. 
Abgesehen von Programmen, die sich 
auf dem Desktop zu einem Bildsymbol 
verkleinern ließen, gab es auch bei Win¬ 
dows 2.0 noch keine Icons. 

Dafür verbarg sich aber in den Tiefen 
von Windows erstmals eine Neuerung, 
die Microsofts grafischer Oberfläche ei¬ 
nen kleinen Vorsprung gegenüber dem 
Macintosh verschaffte: der Dynamische 
Datenaustausch (DDE). Mit DDE war 
es erstmals möglich, in eine Datei einge¬ 
bettete Daten einer anderen Anwen¬ 
dung zu aktualisieren, wenn in dieser 
Änderungen vorgenommen wurden. 

Auch in Sachen verfügbarer Software 
tat sich bei Windows 2.0 etwas: Zum Al¬ 
dus Pagemaker gesellte sich Microsoft 
Excel als eine der ersten größeren An¬ 
wendungen für Windows. Im Rückblick 
war 1988 nicht gerade das Jahr des 
Durchbruchs für Windows, sicherlich 
aber ein Jahr, das einen enormen Schub 
erzeugte. Die 286-ATs erlaubten erst¬ 
mals einigermaßen komfortables Arbei¬ 
ten unter Windows. Zudem wurden 


Confirm Password 


Your passwords don't match. Type your 
schedule file password. 



Eassword: j 

I -0'^ 1 


WFW UND NT KAMEN von Haus aus mit 
einem Paßwort-Schutz. 

286er mit dem Erscheinen der nächsten 
CPU-Generation, den 386ern, für viele 
Anwender erstmals erschwinglich. 

■ Schneller mit 
Windows 2.1 

Im Februar 1989 kündigte Microsoft er¬ 
neut zwei neue Versionen von Windows 
an: Windows 286 und 386, jeweils in der 
Version 2.1. Beide Versionen waren in 
erster Linie auf Geschwindigkeit opti¬ 
mierte Versionen der 2.0-Vorgänger. Sie 
unterstützten nicht länger die zu 
schwach gewordenen PCs der XT-Klas- 
se. 

Die besondere Verbesserung: Win¬ 
dows 2.1 konnte nun den direkt addres- 
sierbaren Arbeitsspeicher von 640 auf 


os/2 - EIN MARKETING-FLOP 


Die Geschichte von OS/2 begann unspek¬ 
takulär. Wieder einmal ging IBM auf 
Microsoft zu und wollte ein Betriebssy¬ 
stem. Wegen der Real-Mode-Beschrän- 
kungen von DOS und dem fehlenden 
Speicherschutz sollte es ein völlig neues 
sein. Das war 1985. 

Die Version OS/2 1.0 kam im November 
1987 als gemeinsames Projekt von IBM 
und Microsoft auf den Markt und hieß of¬ 
fiziell OS/2 NT (NT = New Technology). 
OS/2 war zunächst ein 16-Bit-Betriebssy- 
stem. 

OS/2 konnte 16 MByte real adressieren, 
und Programme konnten auf einen virtu¬ 
ellen Speicher von 512 MByte zugreifen. 
Im Gegensatz zum kooperativen Multi¬ 
tasking von Windows gab es präemptives 
Multitasking. In der DOS-Kompatibilitäts- 
box liefen jedoch nur ganz wenige DOS- 
Programme. Aus diesem Grund wurde die 
Version 1.0 kaum akzeptiert. Wozu auch? 
Es gab doch Windows. 

Im Juli 1990 hatte Microsoft mit Windows 
3.0 endlich Erfolg und auch aus diesem 
Grund keine große Lust mehr, an OS/2 zu 
arbeiten. Im Dezember 1990 klinkte sich 
MS aus der gemeinschaftlichen Entwick¬ 
lung mit IBM aus. Böse Zungen behaupte¬ 
ten damals, für Gates und seine Mann¬ 


schaft seien die langen Wege der Büro¬ 
kratie bei IBM unerträglich gewesen. 

Die erste 32-Bit-Verslon, OS/2 2.0, kam 
im April 1992. Sie bot Windows-Unter¬ 
stützung und lief auf Prozessoren ab dem 
Intel 80386. Fast alle DOS- und Windows- 
Programme laufen im echten Multitasking 
- und sogar stabiler als auf dem originalen 
System. Das Betriebssystem erlaubte 
mehrere virtuelle DOS-Maschinen, und 
Speichersegmente waren bis 4 GByte li¬ 
near adressierbar. 

Für OS/2 Warp 3 (September 1994) rühr¬ 
te IBM weltweit die Werbetrommel. Es 
gab ein verbessertes und vereinfachtes In¬ 
stallationsprogramm mit automatischer 
Hardware-Erkennung. Die Programmier¬ 
sprache ReXX war nun Integrierter Be¬ 
standteil des Systems. Ein mitgeliefertes 
Bonus-Pack enthielt Person to Person, ein 
Netz für acht Anwender sowie Internet- 
und Fax-Software. Nach der teuren Wer¬ 
bekampagne, die von IBM zumindest In 
Europa als erfolgreich bezeichnet wurde, 
zog sich IBM 1995 aus dem Massenmarkt 
zurück. Eine Entscheidung, die viele An¬ 
hänger dieses Betriebssystems nicht ver¬ 
standen. 

OS/2 verschwand aus den Regalen der 
Software-Läden. WR 



685 KByte erlphen - zur damaligen Zeit 
"eine ungeheure^ Stefgierurtg. Dadurch 
verringerte Windows seine Auslage¬ 
rungsaktivitäten erheblich, und die Ge¬ 
schwindigkeit des Systems nahm um bis 
zu 50 Prozent zu. 

Mit der Version 2.1 gab es erstmals ein 
komfortables Setup-Programm, das 
auch in der Lage war, gängige Hardware 
automatisch zu erkennen. Zuvor mußte 
man die Installation und Konfiguration 
von Hand durchführen. Auch die Un¬ 
terstützung für Hardware wurde zuneh¬ 
mend besser: Windows 2.1 kam bereits 
mit 131 Druckermodellen zurecht, die 
1.0-Version kannte gerade mal 62. 

Die Anzahl der verfügbaren Program¬ 
me war auf stattliche 250 Anwendungen 
gestiegen. Es hätten vermutlich erheb¬ 
lich mehr sein können, wenn Microsoft 
zu diesem Zeitpunkt nicht noch an OS/2 
als offiziellem Nachfolger gearbeitet 
hätte: Viele Software-Entwickler waren 
entweder verunsichert und entwickelten 
lieber weiter für MS-DOS oder aber für 
ein kommendes OS/2. 

■ Durchbruch mit 
Windows 3.0 

1990 war es dann soweit: Die Hard- und 
Software-Industrie hatte sich mittler¬ 
weile ausreichend mit den vorigen Win¬ 
dows-Versionen beschäftigt, und die für 
Windows erforderliche Hardware wur¬ 
de mit jedem Monat preiswerter. Micro¬ 
soft nutzte dies und präsentierte in einer 
groß angelegten Werbeaktion das neue 
Windows 3.0 als die Zukunft von MS- 
DOS. Um schnellstmöglich eine weite 
Verbreitung sicherzustellen, legte 
Microsoft einen sehr niedrigen Up¬ 
grade-Preis fest: Egal von welcher Ver¬ 
sion von Windows man umstieg, zu be¬ 
zahlen waren 130 Mark. 

Optisch hatte das neue Windows er¬ 
heblich gewonnen: Proportionalschrif¬ 
ten, 3D-Bildlaufleisten, farbige Icons 
und Befehls-Schaltknöpfe machten 
Windows erstmals zu einer optisch an¬ 
sprechenden Oberfläche. 

Funktional war Windows in drei 
primäre Module aufgeteilt: Programm- 
Manager, Datei-Manager und System¬ 
steuerung. Der Progamm-Manger dien¬ 
te zum Starten von Anwendungen, der 
Datei-Manager übernahm die Verwal¬ 
tung von Dateien, und mit der System¬ 
steuerung konnte Windows konfigu¬ 
riert werden. Die Trennung von Win¬ 
dows und DOS wurde mit Version 3.0 
zunehmend deutlicher: Alle Betriebs- O 
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JAVA OS VON SUN 


Bei JavaOS handelt es sich um ein eigen¬ 
ständiges Betriebssystem, das für den Ein¬ 
satz in Netz-Computern entwickelt wurde. 
Interessant ist, daß JavaOS in Java imple¬ 
mentiert ist. Das heißt, selbst Treiber für 
Netzwerkkarten etc. sind in purem Java ge¬ 
schrieben. Eine spezielle Version soll sogar 
auf alten 486ern laufen, was durchaus eine 
Alternative zu den meist noch teuren NCs 
sein kann. Bereits 4 MByte Platten- oder 
ROM-Speicher und 4 MByte RAM sollen 
ausreichen. Dabei benötigen der Hotjava- 
Browser und das JavaOS lediglich 2,5 
MByte RAM, wobei 1,5 MByte RAM für das 
Caching und für Client-Applikationen zur 
Verfügung stehen. Momentan wird JavaOS 
für die Prozessoren x86 SPARC und Strong- 
ARM direkt von Sun lizenziert, wobei al¬ 
lerdings bereits Versionen für PowerPC, SH 
von Hitachi und Mitsubishi RISC verfügbar 
sind. 

Neben dem Micro-Kernel und dem Me- 
mory-Manager besteht das JavaOS aus 
mehreren Layern, die unterschiedliche 
Aufgaben übernehmen und unabhängig 
voneinander ausgetauscht und erweitert 


werden können. Die einzelnen Layer sind 
zuständig für die Treiber, für die virtuelle 
Maschine und für die Grafik- und Fenster¬ 
verwaltung sowie für die Netzwerkfunk¬ 
tionalität und für die volle Unterstützung 
der Java-APl. 

Natürlich ist nicht das komplette JavaOS in 
Java implementiert. So bestehen der 
Micro-Kernel und die virtuelle Maschine 
als Native Code und müssen an jeden Pro¬ 
zessor angepaßt werden. Die Netzwerk¬ 
funktionalität basiert auf den Standards 
TCP/IP, NFS, ARP, DHCP UDP und ICMP 
und bietet somit eine sichere Infrastruktur 
für den Einsatz im Internet und im Intranet. 
Das Netzwerkmanagement wird dabei 
mittels SNMP unterstützt. 

Beim Fenstersystem basiert die Funktiona¬ 
lität auf dem AWT (Abstract Windowing 
Toolkit) und sorgt für das Handling von 
überlappenden Fenstern und für die Dar¬ 
stellung von Grafiken. 

Die Philosophie von Sun ist ähnlich wie bei 
Microsofts Windows CE 2.0 angelegt. Je¬ 
der, der eine Hardware-Plattform anbietet, 
kann JavaOS lizenzieren und eine eigene 


Implementation anfertigen. Momentan 
hat Toshiba ein solches JavaOS namens 
JexeOS angefertigt, das Ende 1997 ausge¬ 
liefert werden sollte. Eine spezielle Appli¬ 
kationsumgebung kam allerdings nicht 
pünktlich auf den Markt, da Betatests bei 
Kunden noch keine ausreichende Qualität 
bescheinigten. 

Eine andere Idee hat das JOS-Projekt auf¬ 
gegriffen: Unabhängig von Suns Bestrebun¬ 
gen soll ein frei verfügbares Java-Betriebs¬ 
system geschaffen werden. Hierzu haben 
sich einige Dutzend Entwickler auf der 
Web-Site 

www.jos.org 

zusammengefunden, um gemeinsam ein 
Projekt auf die Beine zu stellen, wie dies 
bereits erfolgreich mit Linux geschehen ist. 
Momentan ist noch unklar, wann die zwei¬ 
te Version des JavaOS von Sun fertigge¬ 
stellt wird, denn schließlich ändert sich 
bald schon die Version des JDK von 1.1 nach 
1.2, wobei dann wieder neue Funktionalitä¬ 
ten hinzugefügt werden. Zudem ist dann 
noch fraglich, ob das JavaOS dann immer 
noch mit 4 MByte ROM und 4 MByte RAM 
auskommt. Michael Johann/wr 



Die atemberaubende Druckgeschwindigkeit 
des FS-7000 von KYOCERA und seine einzigartige 
Funktionalität werden Sie faszinieren. 

^ Druckgeschwindigkeit 28 Seiten A4/ 

16 Seiten A3 pro Minute 

^ bis zu 8 Papierzuführungen, Duplexdruck 
A5 - A3, Stacker, Finisher 

> ECOSYS -Technologie mit langlebigen Kompo¬ 
nenten: einziges Verbrauchsmaterial Toner 

^ ca. 1 Pfennig Druckkosten pro Seite*^ 

> ausgezeichnetes Preis-A-eistungsverhältnis 

*DIN A4-Seite bei einer Schwärzung von 5% Dr. Grauert-Brief. 

Telefon: 0130/187187 • Fax: 02159/918200 
T-Online: KYOCERA# - Internet: http://www.kyocera.de 
KYOCERA ELECTRONICS EUROPE GmbH • Mollsfeld 12 • 40670 Meerbusch 
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DIE NAHE ZUKUNFT: HYDRA, WINDOWS 98 UND NT 5.0 


Momentan sind mehrere Varianten von 
Windows im Betatest-Stadium. Sowohl 
Windows 98 als auch NT 5 sollen 1998 aus¬ 
geliefert werden. Dazu kommt noch ein 
Windows-Produkt mit dem Namen Hydra. 
Hydra ist eine Variante von Windows, die 
auf Terminals ausgeführt werden kann; 
quasi ein Windows-Ersatz für Tectronix- 
Terminals. 

Die Betatests werden für alle Produkte 
in großem Maßstab durchgeführt. Ange¬ 
sichts der Tatsache, daß eins der promi- 

systemfunktionen konnten direkt unter 
Windows ausgeführt werden, Sprünge 
zu DOS waren nur noch in Ausnahme¬ 
fällen notwendig. 

Windows 3.0 beendete die Trennung 
von 286- und 386-Versionen: Es konnte 
auf einem 286er betrieben werden, er¬ 
reichte seinen vollen Leistungsumfang 
aber nur auf Rechnern mit 386er-CPU. 

■ Speichergenie 
Windows 3.0 

Dank der Ausnutzung des 386er konnte 
Windows 3.0 nicht nur deutlich schnel¬ 
ler arbeiten als seine Vorgänger, es be¬ 
stand auch die Möglichkeit, bis zu 16 
MByte Hauptspeicher zu nutzen: Auf 
einem 386er war es durch die virtuelle 
Speicherverwaltung sogar möglich, 
mehr Speicher virtuell zu adressieren, als 
physisch tatsächlich vorhanden war. 
Besonders im Zusammenhang mit den 
nun auch wirklich vorhandenen Multi¬ 
tasking-Fähigkeiten war dies eine ent¬ 
scheidende Verbesserung. 

Allerdings mußte Windows 3.0 beim 
Start in einen passenden Betriebsmodus 
versetzt werden: Unterschieden wurde 
zwischen Standard-Modus, Real-Modus 
und dem „Erweiterten“ Modus für 386er. 

Der Real-Modus war als Kompatibi¬ 
litätsmodus für alte Windows-Program¬ 
me gedacht und profitierte nicht von den 
Möglichkeiten der neuen Speicherver¬ 
waltung. Diese war nur im Standard- 
und im 386er-Modus verfügbar. 

Die Unterscheidung der Modi mach¬ 
te Windows 3.0 allerdings reichlich in¬ 
stabil: Der Start eines nicht zum aktuel¬ 
len Modus passenden Programms führ¬ 
te statt zu einer Fehlermeldung zum Sy¬ 
stemabsturz. 

■ Microsoft im großen Stil 

Die Werbekampagne für Windows 3.0 
hatte Erfolg: Bereits im August 1990 - 


nentesten Features dieser neuen Versio¬ 
nen der voll integrierte Internet Explo¬ 
rer sein soll, ist praktisch jeder Benutzer 
des iE 4 ebenfalls ein Betatest-Teilneh¬ 
mer. 

Aufgrund des Rechtsstreits zwischen 
Microsoft und dem amerikanischen DOJ 
(Department of Justice) sowie einigen eu¬ 
ropäischen Behörden bleibt allerdings ab¬ 
zuwarten, was nun wirklich aus diesen Be¬ 
triebssystemversionen wird. 

Thomas Wölfer/wr 


knapp 3 Monate nach der Einführung - 
waren schon eine Millionen Kopien von 
Windows 3.0 verkauft. Ein Jahr später, 
im August 1991, war Windows bereits 
auf Platz 2 der weltweiten Software- 
Verkaufsstatistik vorgerückt: Nur von 
MS-DOS gab es noch mehr verkaufte 
Kopien. 

Dies war auch der Zeitpunkt, an dem 
sich die Computer-Industrie im großen 




Computer Name: TH0MAS_486 
Operating System ~ 

Startup: 1 


OK 


Cancei 


Show iist foi |30 3 seconds 


System Environment Variables: 


ComSpec ■ GAwÖTnt\$ystenn32\cmdexe 
üs21JbPath = Q; \winnt\syslem32VK2\dl; 
Path - G;\winntS^tefn32;G:\winnt 
wind« = G:\winnt 


WINDOWS NT 3.1 unterschied sich optisch nicht vom damali¬ 
gen 16-Bit-Windows. 


Maßstab an Windows als Nachfolger 
von MS-DOS anpaßte: Es existierten 
1200 Windows-Programme, knapp 800 
Software-Schmieden konzentrierten 
sich exklusiv auf die Herstellung von 
Software für Windows, und der grafi¬ 
sche Betriebssystemaufsatz war in 194 
Landessprachen erhältlich. 

Insgesamt war Windows 3.0 aber 
noch immer eine instabile Sache, und 
häufige Systemabstürze waren die Fol¬ 
ge. Doch aufgrund der großen Stück¬ 
zahlen konnte dies nicht länger so blei¬ 
ben, und so folgte im April 1992 Win¬ 
dows 3.1 und brachte zum ersten Mal in 
der Geschichte von Windows ein eini¬ 
germaßen stabiles System, das sinnvolles 
Arbeiten erlaubte. 

yy Um eine stabile Version von Micro- 


Vindows 3J zu erhalteny führte 
licrosoft Beta-l^sts ^ mihr als 1 5 000 
Testinstallationen durch und ließ über 
11 000 Windows-Anwender bei ihrer 
Arbeit durch Feldtest-Teams beobach¬ 
ten. “ So lautete die Einführung zu Win¬ 
dows 3.1 in der Pressemitteilung vom 
April 1992. Die lange Testphase verhalf 
endlich zu einem stabilen Windows. 

■ Windows 3.1 
für jedermann 

Mit Windows 3.1 ging Microsoft einen 
entscheidenden Schritt in Richtung Be¬ 
dienfreundlichkeit: Die Installation war 
einfach und lief praktisch vollautoma¬ 
tisch ab - manuelle Eingriffe in Konfigu¬ 
rationsdateien waren nicht notwendig. 

Davon abgesehen fanden die wichti¬ 
geren Änderungen für den Anwender 
unsichtbar statt: So wurde das System 
optimiert, damit MS-DOS-Programme 
in Fenstern betrieben werden konnten. 
Die Nutzung des Upper Memory gab 
dem Windows-Ker¬ 
nel mehr Speicher 
und sorgte für eine 
bessere Ausführungs¬ 
geschwindigkeit. 

Zukunftsweisend 
war bei Windows 3.1 
das OLE (Object Lin- 
king and Embedding). 
Diese Technologie 
eröffnete dem An¬ 
wender einen transpa¬ 
renten Weg zum Da¬ 
tenaustausch zwi¬ 
schen unterschiedli¬ 
chen Anwendungen. 

Auch bei der 
Druckausgabe brach¬ 
te Windows 3.1 erhebliche Verbesserun¬ 
gen: Mit den ausgelieferten TrueType- 
Schriftarten war es auch auf sehr preis¬ 
werten Low-End-Nadeldruckern mög¬ 
lich, exzellente Druckbilder zu erzeugen. 

Im Oktober 1992 erschien dann Win¬ 
dows for Workgroups (WfW). Mit WfW 
gelang es durch die integrierte Peer-to- 
Peer-NetzWerkfunktionalität erstmals, 
PCs ohne großen Aufwand leicht zu ver¬ 
netzen. Lediglich eine Netzwerkkarte 
mußte vorhanden sein. Ein Netzwerk- 
Server war unter Windows for Work¬ 
groups nicht notwendig, allerdings gab es 
auch keine zentrale Administration. 

Auch von Windows for Workgroups 
gab es noch eine neue Version: Windows 
for Workgroups 3.11 unterschied sich 
aber praktisch nicht von 3.1. Ledig- O 


Virtual Memory.. 
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BE-OS - VOM MAC AUF DEN PC 
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Mit Be-OS wagt die kalifornische Firma Be¬ 
ine. einen Neubeginn auf dem Betriebssy¬ 
stemmarkt. Nach Ansicht dieser Firma ist 
es Zeit für einen Neuanfang: Existierende 
Betriebssysteme tragen schwer am Ballast 
ihrer Abwärtskompatibilität, so daß neue 
Konzepte - wie zum Beispiel massives 
Multithreading - nur nachträglich inte¬ 
griert wurden. Darüber hinaus werden die 
Wartungsmöglichkelten einiger Betriebs¬ 
systeme aufgrund der schieren Menge an 


Funktionalität immer schlechter - dies 
präsentiert sich dem Anwender In Form 
von zunehmender Instabilität. 

Be-OS ist nicht im Handel erhältlich -■ zur 
Zeit existiert aber bereits eine Beta-Versi¬ 
on, die Sie vom Be-Server unter 
www.be .com 

kostenlos herunterladen können. Wem 
dies zu aufwendig Ist, der kann gegen ein 
geringes Entgelt statt dessen die Betriebs¬ 
system-CD erhalten. 

Bisher nur für Macintosh 

Be-OS läuft momentan nur auf Rechnern 
mit einer PowerPC-603e- oder 604-CPU - 
also auf Macs und den meisten aktuellen 
Mac-Clones. Wer sicherstellen will, ob die 
vorhandene Hardware unterstützt wird, sei 
ebenfalls auf den Web-Server von Be ver¬ 
wiesen: Dort finden Sie eine Liste der von 
Be-Inc. bisher getesteten Produkte. Eine In- 
tel-Varlante des Be-OS ist momentan in 
Vorbereitung und soll als Preview-Release 
Im ersten Quartal 1998 verteilt werden. 
Zum Lieferumfang gehören bei Be neben 
dem üblichen Texteditor auch ein Inter- 
net-Mail-Programm, ein Web-Browser so¬ 
wie ein HTTP-Server. Darüber hinaus 
kommt Be mit einer ansehnlichen Zahl an 
Beispielprogrammen im Quelltext - 
schließlich ist die Akzeptanz bei Program¬ 
mierern ein Schlüssel zum Erfolg des Be¬ 


triebssystems. Um die Beispielprogramme 
zu übersetzen bzw. um eigene Anwendun¬ 
gen für Be zu programmieren, benötigt 
man den Metroworks-Compiler, der in ei¬ 
ner eingeschränkten Version ebenfalls mit 
Be ausgeliefert wird. 

Arbeiten mit Be-OS 

Be-OS installiert sich kinderleicht. Das In¬ 
stallationsprogramm stellt eine einzige Fra¬ 
ge - es hätte gern eine Angabe über die ge¬ 
wünschte Zielpartitl- 
on - und Installiert 
dann das komplette 
Betriebssystem voll¬ 
automatisch. Am En¬ 
de der Installation 
wird der Rechner 
ebenfalls automa¬ 
tisch neu gestartet, 
und die Arbeit mit Be 
kann beginnen. 

Be Ist als reines Desk- 
top-Betriebssystem 
ohne Multiuser-Funk¬ 
tionalität ausgelegt - 
aus diesem Grund Ist 
keine Anmeldung 
beim System erfor¬ 
derlich. Leider exi¬ 
stieren daher auch 
keine Schutzmecha¬ 
nismen, die im nor¬ 
malen Betrieb auch vor Fehlbedienungen 
schützen könnten. 

Die Handhabung von Be-OS weckt Erinne¬ 
rungen an bekannte Betriebsysteme: Wer 
Windows 95 oder MacOS bedienen kann, 
kommt auch mit Be¬ 
OS schnell klar. Der 
erstaunlichste Unter¬ 
schied im Umgang mit 
dem System Ist die 
atemberaubende Ge¬ 
schwindigkeit, mit der 
alle Operationen aus¬ 
geführt werden - 
oder zumindest 
scheinbar ausgeführt 
werden. Be-OS führt 
jede Operation im 
Hintergrund zu Ende, 
so daß der Eindruck 
entsteht, alle Aktio¬ 
nen seien unmittelbar 
nach ihrem Start abge¬ 
schlossen. Diese Illusi¬ 
on verliert sich aller¬ 
dings In dem Moment, 
in dem das Ende einer 
Operation tatsächlich abgewartet werden 
muß, zum Beispiel beim Betrieb von Disket¬ 
ten oder Druckern. Zudem entgeht einem 
der Genuß eines hübsch animierten „Fort¬ 
schrittsmelders" (Progress Bar). 


Das größte Manko von Be ist die fehlende 
LAN-Funktlonalltät: Rechner mit Be-OS 
sind nicht sinnvoll vernetzbar und können 
auch nicht in ein existierendes Netzwerk 
eingebunden werden. Lediglich das rudi¬ 
mentäre FTP-Protokoll ermöglicht den Da¬ 
tenaustausch mit anderen Computern. Ei¬ 
ne offenbar kurz bevorstehende Portie¬ 
rung von Samba nach Be wird hier aller¬ 
dings Verbesserungen schaffen. 
Grundsätzlich scheint die Portierung von 
Unix-Programmen nach Be nicht sonder¬ 
lich aufwendig zu sein. Zumindest laufen 
momentan eine ganze Reihe von Portie¬ 
rungsprojekten. Vermutlich ist der Grund 
für die leichte Portierbarkeit darin zu su¬ 
chen, daß Be den Posix-Standard weitge¬ 
hend einhält. Dies gilt Im übrigen auch für 
die Posix-kompatlble Shell. 

Anwendungen für Be-OS 

Obwohl Be-OS noch gar nicht käuflich zu 
haben ist, existieren bereits die ersten 
kommerziellen Anwendungen: 

- Die Firma BeatWare stellt beispielsweise 
mit ihrem ße-ßos/cs-Paket eine Textverar¬ 
beitung und eine Tabellenkalkulation zur 
Verfügung. Die Tabellenkalkulation kann 
direkt elnlesen. 

- Ebenfalls von BeatWare stammt das Gra¬ 
fikpaket Be Studio. 

- Dieses Grafikprogramm hat sogar einen 
ersten Konkurrenten: BeCasso von Sum 
Software. 

Alle vier Pakete zeichnen sich durch recht 
hohe Stabilität, unglaubliche Verarbei¬ 
tungsgeschwindigkeit und einen sehr ge¬ 
ringen Preis aus. Allerdings läßt der Funkti¬ 


onsumfang bei allen Produkten noch zu 
wünschen übrig. 

Da das Betriebssystem aber selbst noch in 
Arbeit Ist, ist dies auch kein Wunder. 

Thomas Wölfer/wr 



BE-OS IST NICHT GANZ so bunt wie Windows 95 - die Ähn¬ 
lichkeit des Desktops Ist allerdings kaum zu übersehen. 



BE-OS ENTHÄLT auch die gängigen Tools - hier sehen Sie zum 
Beispiel den Icon-Editor. 
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NT 4 UND WINDOWS 95 mit dem Internet Explorer 4: So ahn 
lieh werden die kommenden Versionen aussehen. 


lieh einige kleinere Optimierungen sorg¬ 
ten für eine bessere Performance. 

■ MS-DOS ade 
mit Windows NT 

Zu diesem Zeitpunkt spaltet sich die 
Windows-Linie: Mit Windows NT, das 
von Microsoft im Frühjahr 1993 freige¬ 
geben wurde, teilte sich Windows in 
zwei Grundvariationen: 

- eine zu MS-DOS kompatible Version 
mit Windows 3.11, die später zu Win¬ 
dows 95 wurde, 

- sowie eine echte 32-Bit-Variante, Win¬ 
dows NT, die auf die Kompatibilität zu 
MS-DOS verzichtete und auf größere Sy¬ 
stemstabilität und Skalierbarkeit setzte. 

Die erste Version von NT hatte die 
Versionsnummer 3.1 - wohl um die 
Ähnlichkeit mit dem damals aktuellen 
16-Bit-Windows zu demonstrieren, 
denn NT 3.1 sah optisch genauso aus wie 
Windows 3.1. 

Windows NT erschien von Beginn an 
in zwei „Geschmacksrichtungen“: 

- Die NT Workstation ist als Betriebs¬ 
system für Arbeitsplatzrechner gedacht, 

- während der NT Server als Server-Be¬ 
triebssystem ausgelegt ist. 

Funktional unterscheiden sich die bei¬ 
den Systeme dabei nicht. Tatsächlich 
handelt es sich um den gleichen Pro¬ 
grammcode, und nur zum Zeitpunkt des 
Bootens wird festgelegt, welche Varian¬ 
te tatsächlich zum Einsatz kommt. Dar¬ 
über hinaus gab es NT nicht nur für In- 
tel-CPUs, auch andere CPUs wie zum 
Beispiel MIPS wurden unterstützt. 

Ebenso wie das normale Windows 
wurde auch NT fortlaufend weiterent¬ 
wickelt und um neue Funktionen erwei¬ 
tert. Im Kern wurden von NT die Ver- 


f 

^ 

siofien 3.1, 3.5, 3.51 
und das Anfang 1997 
erschienene NT 4.0 
ausgeliefert - ab der 
3.51er Variante wur¬ 
de die Oberfläche von 
NT an das mittler¬ 
weile erschienene 
Windows 95 ange¬ 
paßt. 

■ Windows 95 

Windows 95 - es er¬ 
schien nach einer gi¬ 
gantischen Werbe¬ 
kampagne im August 
1995 - sollte ur¬ 
sprünglich Windows 
94 heißen. Doch der 
geplante Fertigstellungstermin konnte 
nicht eingehalten werden, so daß Micro¬ 
soft sich schließlich entschloß, den Na¬ 
men noch dem Erscheinungsjahr anzu¬ 
passen. 

Mit Windows 95 brachte Microsoft ei¬ 
ne neue, nahezu vollständige 32-Bit- 


Windows for Workgroups 3.11 

WfW 3.11 ist zwar schon ein bißchen ange¬ 
staubt, kann aber auf einem älteren PC 
durchaus noch gute Dienste leisten - zum 
Beispiel als Arbeitsplatzrechner für ältere 
16-Bit-Windows-Programme oder auch 
als Drucker-Server. Für PCs unterhalb ei¬ 
nes 486-66er und mit weniger als 16 
MByte RAM ist jedenfalls keine der ande¬ 
ren Windows-Versionen geeignet, ln die¬ 
sem Zusammenhang sollte man sich aller¬ 
dings überlegen, ob es dann letztlich nicht 
sinnvoller ist, den PC mit Linux auszustat¬ 
ten. Mit WfW 3.11 ist ein PC sicherlich 
leichter zu bedienen - mehr Funktiona¬ 
lität erhalten Sie aber mit der Unix-Alter- 
native. 

Windows 95 und NT Workstation 4.0 

Hier gibt es zwei Kriterien für die Auswahl 
des richtigen Windows: Wenn viele alte 
MS-DOS-Programme oder Spiele zur An¬ 
wendung kommen sollen, ist Windows 95 
das Betriebssystem der Wahl. NT hat zu 
viele Einschränkungen und Inkompatibi¬ 
litäten in Relation zu MS-DOS. 

Wollen Sie allerdings kaum alte Program¬ 
me und MS-DOS-Spiele laufen lassen, 
dann stellt sich noch die Kostenfrage - 
Windows NT kann nämlich ganz schön 
teuer werden. Der Grund: Für NT existie¬ 
ren wesentlich weniger Treiber als für 
Windows 95. Viele Geräte arbeiten daher 
nicht unter NT. Deshalb müssen Sie unter 
Umständen einige Hardware kaufen. Prü- 


mit Augenmerk auf MS-DOS-Kompa- 
tibilität programmiert worden war. 

Auch von Windows 95 gab es bereits 
mehrere Versionen: Die wichtigste da¬ 
von ist das OEM SR2 (Original Equip¬ 
ment Manufacturers’ Service Release 2). 

■ Die Zukunft 

Microsoft arbeitet an einem Windows 
98, das Windows 95 ersetzen soll. Bei 
Windows 98 handelt es sich im Kern um 
eine Version von Windows 95 mit ein¬ 
gebautem Windows Explorer. Wer will, 
kann das Windows-98-Feeling im 
großen und ganzen schon heute auspro¬ 
bieren - alles, was man tun muß, ist den 
Internet Explorer 4 zu installieren. 

Ähnliches gilt für NT 5: Auch hier 
handelt es sich um eine Version mit ein¬ 
gebautem Internet Explorer. Zusätzlich 
gibt es aber in der Server-Variante von 
NT 5 einiges an Neuerungen, das vor al¬ 
lem für die Administration sehr großer 
Netzwerke hilfreich sein soll. 0WR 


fen Sie also, ob die von NT gebotene 
höhere Stabilität diesen Preis wert ist. 
Abgesehen von der geringeren Zahl an 
Gerätetreibern sind die Hardware-Anfor¬ 
derungen von NT und Windows 95 prak¬ 
tisch identisch. Der einzige Unterschied 
liegt beim Speicherbedarf: Mit Windows 
95 läßt es sich mit 16 MByte (wenn auch 
etwas ruckelig) arbeiten, mit 32 MByte ist 
ein Windows-95-System für normale Auf¬ 
gaben gut ausgerüstet. Bei NT hingegen 
braucht man mit weniger als 32 MByte 
erst gar nicht anzufangen - gutes Arbeiten 
ist erst ab 64 MByte möglich. Angesichts 
der zunehmend günstiger werdenden 
Preise für RAM ist dies aber eine immer 
geringer werdende Einschränkung. 

Windows NT Server 4.0 

Dieses Betriebssystem ist ausschließlich 
für Server-Zwecke sinnvoll einzusetzen: 
egal, ob als WWW-Server, Mail-Server, 
Datenbank- oder Anwendungs-Server. 
Welche Hardware-Ausstattung Sie für ei¬ 
nen NT-Server benötigen, ist in erster Li¬ 
nie von den verwendeten Diensten ab¬ 
hängig: Benutzen Sie den Server etwa aus¬ 
schließlich als Anmelde- und Administra¬ 
tions-Server innerhalb eines Netzes, ist 
praktisch jede Hardware oberhalb von 
486/66 mit mindestens 32 MByte ausrei¬ 
chend. Je mehr Server-Dienste Sie dann 
aber hinzufügen, desto großzügiger muß 
die Hardware ausfallen. 

Thomas Wölfer/wr 



WELCHES WINDOWS FÜR WEN? 
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Mit Unterstützung der 
ZDF-Wirtschaftsredaktion 


Die Empfehlung für alle Arbeitnehmer, Freiberufler, 
Unternehmer, Hausbesitzer, Kapitalanleger, Rentner u.v.a.m. 


Steuern sparen mit Super Tips und -Tricks von WISO 




IM 
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Fahrten zur Arbeit 
Einkünfte aus Vermietung 
Einkünfte aus Gewerbebetrieben 
Alle Pauschalen bei Behinderung 
Doppelte Haushaltsführung 
Freiberufliche Tätigkeit 

Steuerplaner 


Kinderfreibeträge 
Eigenheimförderung 


Umsatzjahresmeldung 


Antrag auf Lohnsteuerermäßigung 


♦WlSO Sparbuch 96/97 


^ Ausführliches Fachbuch 
^ Kostenloser Hotline-Service 
^ Anerkannter Formulardruck 


^ Umfangreiche Steuerdatenbank 
^ Intelligente Assistenten 
^ Automatische Datenübernahme 


^ Internet-Unterstützung 
^ Multimedia-Ratgeber 
^ Plausibilitätskontroüe 


WISO-Sparbuch 97/98 - überall im Handel und Buchhandel (ISBN-Nr.: 3-930818-56-6) für DM 79- erhältlich. 
Tel.: 0 18 05/35 45 51 • Fax: 0 18 05/35 45 53 • T-Online: *W1S0# • Internet: www.buhl.de 


WISO-Sparbuch - kann alles, ist kinderleicht! 
























































Nützliche Windows-Helfer 







Tool-Parade 


In den Verkaufshitparaden stehen Tools und Utilities immer ganz weit vorne. 
Doch was steckt dahinter? Sind die Helfer Ihr Geld wirklich wert? 


Christoph Hoffmann, 
Wolfgang Nefzger 


I m Computer-Genre machen die ge¬ 
flügelten Worte Tools und Utilities 
seit langem die Runde. Sogar im Du¬ 
den steht inzwischen unter Tool: „ Tool 
als Programmy das bestimmte zusätzli¬ 
che Aufgaben innerhalb eines anderen 
Programms übernimmt“. 

So wie ein Hammer oder eine Zange in 
einer gewöhnlichen Werkzeugkiste spe¬ 
zielle Aufgaben übernimmt, so gibt es in 
den Tool-Paketen etwa Programme für 
die Defragmentierung oder Reparatur 
der Festplatte. 

Als die ersten PCs Anfang der 80er 
Jahre mit DOS ausgeliefert wurden, be¬ 
gann auch die Ära der Tools. Peter Nor¬ 
ton brachte schon kurze Zeit später sei¬ 
ne ersten Programme Disk Doktor und 
Unerase auf den Markt. Seitdem beglei¬ 
ten die nützlichen Helfer die Betriebssy¬ 
steme und haben noch jeden Versions¬ 
sprung überlebt. 

■ Warum Tools? 

Viele Tools sind notwendig, um die 
Schwächen in Programmen auszuglei¬ 
chen. Würden sich alle Software-Ent¬ 
wickler an die Windows-Richtlinien 
halten, bräuchten wir beispielsweise kei¬ 
ne Uninstaller. 

Die Fix-It-Tools sind auch nur not¬ 
wendig, weil sich Programme einfach 
wild ins System einnisten und sich dort 
nur schwerlich wieder vertreiben lassen. 
Solcher Wildwuchs hat Folgen: Nur 
durch die Inkompetenz der Program¬ 
mierer erlebt die Tool-Branche einen 
ungebrochenen Aufschwung. 

Immer wenn eine neue Windows- 
Version ansteht, schwärmen die Ent¬ 
wickler und Marketingstrategen aus 
Redmond von den neuen integrierten 
Tools. Die Vergangenheit hat jedoch ge¬ 
zeigt, daß Fremdanbieter das Tool-Seg- 
ment wesentlich besser abdecken als 


Microsoft selbst. So sind beispielsweise 
die Tools ScanDisk und Defrag von Sy¬ 
mantec lizenziert. 

Immer mehr Hersteller sind dazu 
übergegangen, ihre Programme in der 
32-Bit-Version im Paket sowohl für 
Windows 95 als auch für NT 4.0 anzu¬ 
bieten. So gibt’s etwa die Uninstaller von 
Quarterdeck oder Symantec in der 
Kombiversion, die Fix-It-Tools sind 
aber derzeit nur für Windows 95 verfüg¬ 
bar. Kein Wunder, unterscheiden sich 
die ungleichen Brüder 95 und NT gera¬ 


de in den Tiefen des System doch ganz 
gewaltig. Mit den falschen Tools würden 
Sie sich unter Umständen gleich das 
ganze System ruinieren. Doch keine 
Angst: So schlau sind die Helfer dann 
doch, unter dem falschen Betriebssy¬ 
stem lassen sie sich erst gar nicht instal¬ 
lieren. 

■ Live Update 

Die Produktzyklen bei Hard- und Soft¬ 
ware werden immer kürzer. So fällt es 
bisweilen schon schwer, die installierte 
Software und die Hardware-Treiber auf 
dem neusten Stand zu halten. Zwar gibt 
es für die Hardware zahlreiche Treiber- 
CDs, doch sind auch diese nicht immer 
aktuell. 

Bei der Software hantieren die Her¬ 
steller gerne mit sogenannten „Silent 
Updates“: Hierbei werden die Pro¬ 
grammdateien gepatcht und Fehler still 
und heimlich beseitigt. Meist hängen die 
Programmierer diese Fixes nicht an die 


große Glocke. So müssen Sie entweder 
bei der Hotline hartnäckig bohren oder 
in den Online-Angeboten stöbern. 

Die großen Drei - Symantec, Cyber¬ 
media und Quarterdeck - haben genau 
hier eine neue Einnahmequelle entdeckt. 
Sie bieten auf ihren Web-Servern aktuel¬ 
le Software-Updates und Treiber an. Die 
Technik ist immer gleich: Sie stellen eine 
Verbindung zum Server her, die gefun¬ 
denen Komponenten werden abgegli¬ 
chen und gegebenenfalls aktualisiert. 
Ganz selbstlos sind die Updater aber 
nicht: Die ersten 

sechs Monate sind 
gratis, anschließend 
kostet der Zugriff et¬ 
wa zehn Mark im 
Monat. 

■ Komplexität 

Gerne erinnern wir 
uns noch an die Win- 
dows-3.x-Zeit. Alle 
systemrelevanten In¬ 
formationen standen in der win.ini und 
system.ini und konnten mit einem einfa¬ 
chen Texteditor unter DOS bearbeitet 
werden. Die Anwendungen selbst initia¬ 
lisierten sich ebenfalls über mf-Dateien. 
Lief der Rechner mal nicht, war die Ur¬ 
sache meist schnell ausgemacht und die 
Fehler behoben. 

Mit Windows 95/NT kam die Regi¬ 
stry, die sich aus der user.dat und sy- 
stem.dat zusammensetzt. Die erste gra¬ 
vierende Änderung: Bei der Registry 
handelt es sich nicht mehr um eine Text¬ 
datei. So sind Änderungen vom DOS- 
Prompt aus umständlich und funktio¬ 
nieren nicht immer. Erst unter Windows 
selbst können Sie die Registry bearbei¬ 
ten. Schade, wenn der Rechner gar nicht 
erst starten will. Durch die Komplexität 
der Registry kommen Sie denn auch 
nicht an Tools vorbei. Ein unbedarfter 
Eingriff in die Registry kann fatale Fol¬ 
gen haben. Überlassen Sie die Arbeit lie¬ 
ber den Tools. ® C H 




Name 

.Wert . ' 

^(StmJard) 

(Wett nicht gesetzt) 

l**^ADtw hIpOate 

■199711 30" 

ü^BindmageLogFile 

'Bild List Logtxt" 


■■E \Ptogramme\PluslSMictosoft lntemet\IE4.DLl" 

^NoRebootLogFie 

"Soft Boot Logtxt” 

sS^OklEVersion 

•471.17125" 

^Path 

■BAProgiamme\Plus!\Microfoft Internet" 

1«^ PreOetaukBiomer 

'Internet Expiotet" 

ÜiJPteviouslESysFile 

"0.00.0" 

RunOnceExLogFie 

"RunOnceEx Logtxt" 

^SourcePath 

"d;\m*downld.tmp\ASE001 tmpV 

l^UpgradeFtomlESy... 

"4 71 17125" 


m £] 
^ Ci 
s ij 
aci 


Dyp»ogiaphj( 
DirecOO 
DitoctPtay 
DiredX 
Exchangs 
IE4 


sCi 

sca 

moa 


cp Optiortt 

SETUP 2 

InteracbveMutic ° 

Internet Accourtt Martager 
Internet Connection Wizaid * 
Internet Explorer 
Internet Mail and News 
Internet Shoppet 


DIE REGISTRY ist ein kompliziertes Gebilde, das nur schwer 
durchschaubar ist. 
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NORTON UTILITIES 3.0 

Auf zur dritten Runde 

Lange war es still um den Alleinherrscher aus heilen DOS-Ta- 
gen. Jetzt bläst Symantec mit den Norton Utilities 3.0 zum An¬ 
griff gegen die Konkurrenten Cybermedia und Quarterdeck. 


Christoph Hoffmann 


er kennt sie nicht, die legendären 
Norton Utilities für DOS? Bis hin 
zur Ser-Version stand Symantec allein 
auf weiter Flur - die Konkurrenz von 
Central Point wurde einfach geschluckt. 
Unter Windows 95 hat der einstige Gla¬ 
diator aber reichlich Konkurrenz be¬ 
kommen: Cybermedia, das sich interes¬ 
santerweise aus vielen ehemaligen Sy- 
mantec-Programmiern rekrutiert, hat 
den Markt mit seinen Fix-It-Tools (sie¬ 
he PC Magazin 8/97, Seite 136) gewaltig 
aufgerollt. Grund genug für Symantec, 
die angestaubten Norton Utilities für 
Windows 95 kräftig zu überarbeiten. 

■ Neues Interface 

Bei der Installation können Sie zwar ein¬ 
zelne Komponenten auswählen, das 
Live Update und den Norton Antivirus 
SE müssen Sie aber immer installieren. 
Bei einer Komplettinstallation ver¬ 
schlingen die Norton Utilities 45 
MByte, die kompakte Variante kommt 
mit 10 MByte weniger aus. Auf dem 
Desktop nistet sich das Icon Norton In¬ 
tegrator ein, über das Sie an alle Pro¬ 
gramme herankommen. Die einzelnen 
Programme sind in sinnvolle Rubriken 
eingeteilt: Problemsuche und Reparatur, 
Leistungssteigerung, Vorbeugende War¬ 
tung und Fehlerbehebung. Somit navi¬ 
gieren Sie schnell und einfach durch die 
Programmbestandteile, auf Wunsch 
können Sie sich auch ein erklärendes Vi¬ 
deo anschauen. Alternativ erreichen Sie 
aber alle Programme auch einzeln über 
das Start-yievm. 

Seit je her zählen SpeedDisk und Disk 
Doctor zu den herausragenden Werk¬ 
zeugen, das hat sich nicht geändert. Der 
Festplatten-Defragmentierer Speed 
Disk ist noch intelligenter als früher: Er 
setzt Dateifragmente nicht mehr stur zu¬ 
sammen, sondern ordnet sie so an, daß 
ein schnellstmöglicher Dateizugriff 
möglich wird. Zudem ist SpeedDisk je 


nach Festplattengröße bis zu einem 
Drittel schneller als frühere Versionen. 

Bei Festplattenfehlern hilft weiterhin 
der Disk Doctor: Er hat sich gegenüber 
den soliden Vorgängerversionen nicht 
verändert. Die Unterstützung für 
FAT16 und FAT32 funktioniert in un¬ 


seren Tests problemlos, andere Partitio¬ 
nen bleiben aber weiterhin außen vor. 

Der WinDoctor ist neu und soll Sy¬ 
stemfehler beheben. Dazu scannt er die 
Registry auf ungültige Einträge und be¬ 
hebt die Probleme entweder automa¬ 
tisch oder auf Ihre Bestätigung hin. Das 
funktioniert auch ganz gut, nur was 
WinDoctor im parallel installierten 
Windows NT zu suchen hat, bleibt sein 
Geheimnis. Auf zwei 
Rechnern stürzte der 
WinDoctor beim 
Scanner mehrfach 
und ohne erkennba¬ 
ren Grund ab. 

Wunderdinge dür¬ 
fen Sie vom WinDoc¬ 
tor nicht erwarten, 
wie alle Fix-It-Tools 
kann er zwar helfen, 
aber auch nicht zau¬ 
bern. 

Kränkelnden Sy¬ 
stemen verhilft er 


mitunter zur Genesung, tote Rechner 
erweckt aber auch er nicht mehr zum 
Leben. 

■ System Doctor 
als Begleiter 

Zur ständigen Kontrolle des Systems 
klinkt sich der System Doctor in die 
Windows-Umgebung ein. Im Hinter¬ 
grund überwacht er mit Hilfe von über 
80 Sensoren alle Vorgänge und meldet 
sich bei Problemen sofort zu Wort. 
Gleich, ob der Festplattenplatz zur Nei¬ 
ge geht oder Systemfehler im Verzug 
sind. Beachten Sie aber, daß der System- 
Doctor nicht gerade schonend mit Ih¬ 
ren Systemressourcen umgeht und 
schwächere Rechner schon mal in die 
Knie zwingt. 

Als Gratisdreinga¬ 
be bekommen Sie die 
neue 3.0-Version des 
Norton CrashGuard, 
die Symantec in der 
Deluxe-Variante ein¬ 
zeln für knapp 100 
Mark verkauft. Er 
wird bei Systemab¬ 
stürzen aktiv und ver¬ 
sucht „abgestürzte" 
Anwendungen zu 
reanimieren, so daß 
Sie zumindest die Da¬ 
ten speichern können. 
Bei einigen simulier¬ 
ten Abstürzen sprang 
CrashGuard dann auch an und konnte 
etwa Seitenfehler im Speicher {kemel 
exe) reparieren. Bei einem maroden 
Windows-95-System mit Office 97 oh¬ 
ne Service-Pack konnte CrashGuard 
aber auch nicht mehr viel retten. Fairer¬ 
weise informiert er Sie aber schon vor¬ 
her über die Wahrscheinlichkeit der 
Wiederherstellung, so daß Sie nicht in Il¬ 
lusionen schwelgen. Mehr zu Crash- O 



FEHLER IN DER REGISTRY findet und korrigiert der WinDoctor. 




DER NORTON INTEGRATOR vereinigt alle Programme unter 
einem Dach. 
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BEI SYSTEMFEHLERN meldet sich unverzüglich der System 
Doctor und bietet seine Hilfe an. 


Guard Deluxe finden 
Sie im Einzeltest auf 
Seite 95. 

■ Live Update 

Seit einiger Zeit schon 
bietet Symantec das 
sogenannte Live Up¬ 
date: Dabei werden 
über eine Online- 
Verbindung (Modem 
oder Internet) neue 
Programmbestand¬ 
teile als Update über¬ 
tragen und installiert. 

Das macht vor allem 
bei den Virendefiniti¬ 
onsdateien Sinn. Mit 
Live Update Pro geht 
Symantec aber noch 
einen Schritt weiter. 

Neben Updates für 
die eigenen Programme aktualisiert Live 
Update Pro auch Hardware-Treiber 
und Software anderer Hersteller. 

Dabei analysiert die Scan-Engine 
zunächst Ihren Rechner und gleicht die 
Ergebnisse via Internet mit dem Syman- 
tec-Update-Server ab. Sind Updates ver¬ 
fügbar, lädt Live Update Pro die Kom¬ 
ponenten auf Ihren Rechner und instal¬ 
liert diese. Symantec baut den deutschen 
Server derzeit noch auf und ist auf die 
Zusammenarbeit mit anderen Firmen 
angewiesen. Der Haken an der Sache: Sie 
geben freiwillig Auskunft über Ihre ge¬ 
samte installierte Software. 

Nortons Optimierungssassistent ver¬ 
spricht eine Leistungssteigerung, indem 
er sich gleich einer Reihe eigener Tools 
bedient: Nach einem Neustart defrag¬ 
mentiert SpeedDisk automatisch die 
Festplatte, und die Registry-Tools 
„schrumpfen“ die Registrierungsdateien 
ein, indem sie freie Bereiche löschen. 
Auf unserem Testsystem mit etwa 800 
MByte an installierten Anwendungen 


brachte die Optimierung dann auch ei¬ 
nen merklichen Geschwindigkeits¬ 
schub. 

■ Sicher ist sicher 

In Zusammenarbeit mit Iomega ent¬ 
stand ZIP-Rescue: Hier handelt es sich 
allerdings nicht um ein Programm zum 
Wiederherstellen beschädigter ZIP-Ar- 
chive, wie man leicht assoziieren mag. 
Vielmehr können Sie ein rudimentäres 
Windows auf ein ZIP- oder JAZ-Lauf- 
werk sichern und mit Hilfe einer Boot¬ 
diskette auch von dort starten und das 
Windows auf der Festplatte wiederbele¬ 
ben. Unser ZIP-Drive versagte jedoch 
mit den deutschen lomega-Treibern 
zunächst seinen Dienst, erst die engli¬ 
schen Treiber brachten Abhilfe. Wenn 
Sie erst einmal auf ZIP-Rescue verzich¬ 
ten können, warten Sie lieber auf funk¬ 
tionierende Treiber. 

In Sachen Leistungsumfang und Aus¬ 
stattung kann den Norton Utilities im¬ 
mer noch keiner das Wasser reichen. 

Neben den vorge¬ 
stellten Tools finden 
Sie noch 

- Registry Trucker 
zum Sichern und Be¬ 
arbeiten der Registry, 

- File Compare zum 
Abgleichen von Da¬ 
teien, 

- Rescue Disk zum 
Erstellen von Notfall- 
Disketten, 

- Unerase zum Wie¬ 
derherstellen ge¬ 
löschter Dateien 



DER REGISTRY TRACKER protokolliert alle Änderungen an den 
Registrierungsdateien und speichert alte Versionen. 



- und System^Information zum Ermit- 
T^n 3er Recimer^ und Systemdaten. 

Zusätzlich erhalten Sie noch den Nor¬ 
ton Anti-Virus in der Starter-Edition, 
der Sie vor Virenbefall schützt. Dabei ist 
lobenswert, daß Sie auch diese abge¬ 
speckte Version über das Live Update 
ständig aktualisieren können. 


■ Fazit 

Die vielen Neuigkeiten sind nicht gera¬ 
de taufrisch. Es scheint so, als hätten sich 
die Programmierer erst mal die Konkur¬ 
renzprodukte angeschaut: Die Technik 
von CrashGuard und Live Update Pro 
wurde von Cybermedia bereits im letz¬ 
ten Sommer umgesetzt. 

Aber sei’s drum, Symantec zeigt 
trotzdem, daß in den Produkten jahre¬ 
langes Know-how steckt. Die einzelnen 
Tools wirken ausgereift und arbeiten 
weitestgehend stabil. Altbewährtes wur¬ 
de verbessen und in neue Kleider ge¬ 
steckt. Insgesamt sind die Tools schnel¬ 
ler und intelligenter. Die aufgetretenen 
Probleme werden wohl - via Live Up¬ 
date - in Kürze der Vergangenheit an¬ 
gehören. 

Die Vollversion liegt mit knapp 200 
Mark im preislichen Rahmen und bietet 
in der Gesamtheit auch wesentlich mehr 
als die Konkurrenz. Als Besitzer älterer 
Versionen sollten Sie für 99 Mark auf je¬ 
den Fall updaten. 

Viele Programme wie etwa Unerase 
oder SpeedDisk sind einzigartig und be¬ 
ruhen auf Patenten von Symantec. 

© CH 


NORTON UTILITIES 


Gesamt: , , , 

Preis: 199 Mark, Update: 99 Mark 
Info: Symantec GmbH, 40880 Ratingen, 
www.symantec.de 

Q - umfangreiche Programmsammlung 

- einfache Bedienung durch Assi¬ 
stenten 

- Updates übers Internet 
^ - gelegentliche Abstürze 

- Probleme mit ZIP-Rescue 

- einige Tools verlangen System¬ 
kenntnisse 


Meinung: Die Norton Utilities haben da¬ 
zugelernt und bewähren sich weiterhin 
als nützliche Programmsammlung. Bei 
vielen Festplatten- und Systemproble¬ 
men gibt es derzeit keine Alternativen. 


Preis/Leistung: 


Funktionsumfang (40%): 
Bedienung (25%): 
Kompatibilität (25%): 
Support (10%): 
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NORTON CRASHGUARD DELUXE 3.0 


Wunderheiler oder Scharlatan? 


Systemabstürze und verlorene Daten - das muß nicht sein, wenn 
man Symantecs neuestem Sproß vertrauen darf. Oder reiht sich 
CrashGuard Deluxe 3.0 nahtlos in die Reihe der Blender ein? 


Christoph Hoffmann 


D as Horror-Szenario passiert Tag 
für Tag: Word, Excel oder andere 
Programme stürzen völlig unmotiviert 


CfdshGuard Deluxe - Prüfungsslatus 






Vifenpiüfung des aktiven Speichers 

Feslplattenintegritätsprüfung 

Virendefinitions- St Update-Prüfung 

Datei Virenprüfung 

Windows-R egistrierungsprüf ung 

Programmintegritätsprüfung 

LiveUpdate Pro Prüfung 

Internet-Verknüpfungsprüfung 

Prüfung der Verknüpfungen mit MS-DOS-Progr... 

Verknüpfungsprüfung 

Prüfung auf Speicherplatzmangel 

Festplattenoptimierungsprüfung 

R ettungsinf ormationsprüf ung 

E:-WINNT • Prläungder Dateistrukti« 


Shaeware 

Syslernressourcen* 


Fertig 

Prüfung 


Umgehen . 
^lop 


Der ScTadsere^er gfot an, wievide Sy^erwessourcen dm Prüfte^ b Anspruch nehmen d«f. 
Ver^vwden Sie tie E«st^.ng ‘‘Nied^’'. wenn Sie wahrend der Büirng weiter^beften 
mochten. Bei der EsisteBung "Hoch" vwd die Prüfta^ tT«t maxanater GeschVÄitSgkeÄ 
ausgdührt. 

............J 


SYSTEM CHECK PRÜFT Ihr System auf mögliche Fehlerquellen 
und beseitigt Probleme. 


ab, die nicht gespeicherten Eingaben 
sind unwiderruflich verloren. Wer die¬ 
ses Erlebnis schon mal hatte, ist für Pro¬ 
gramme aus dem Genre Fix-It-Tools be¬ 
sonders empfänglich. Das hat auch Sy¬ 
mantec erkannt und schickt mit Crash¬ 
Guard Deluxe 3.0 eine Programm¬ 
sammlung ins Rennen, die Sie vor Un¬ 
heil bewahren soll. 

■ CrashGuard 

Nach der Installation klinkt sich Crash¬ 
Guard ins System ein und überwacht 
sämtliche Programmaktivitäten. Die 
Anti-Freeze-Technologie soll abge¬ 
stürzte Programme wiederherstellen 
und läßt Sie Weiterarbeiten. 

Meldet nun ein Programm eine 
Schutzverletzung, tritt CrashGuard an¬ 
stelle der Windows-Dialogbox in Akti¬ 
on: Die Prognose gibt Auskunft über die 
Wiederherstellungsaussichten. Die Re¬ 


paratur empfiehlt sich aber nur bei Pro¬ 
grammen, bei denen tatsächlich Daten 
verlorengehen, etwa in einer Textverar¬ 
beitung. Sind keine Daten im Spiel, soll¬ 
ten Sie die Anwendung schließen und 
neu starten. Wie auch immer: Verlassen 
Sie sich nicht auf 
CrashGuard: Ist Ihre 
Textverarbeitung 
wiederbelebt, spei¬ 
chern Sie Ihre Arbeit 
schnellstmöglich, und 
starten Sie Windows 
neu. 

Das Wiederbeleben 
von Anwendungen 
hat aber auch Nach¬ 
teile: Es „frißt“ Spei¬ 
cher, da bei einem 
Absturz und an¬ 
schließender Wieder¬ 
herstellung nicht im¬ 
mer alle Ressourcen 
freigegeben werden. 
So kann es sein, daß 
Ihre Hauptanwen¬ 
dung zwar wieder 
funktioniert, der 
Rechner an sich aber immer noch krän¬ 
kelt. Wenn sich die Fehler häufen, pro- 


SCHLAFENDER WÄCHTER 


Wir haben CrashGuard auf mehreren 
Rechnern installiert, bei denen reprodu¬ 
zierbare Systemabstürze auftraten. Das 
Spiel Outlaw von LucasArts stürzt im Zu¬ 
sammenspiel mit DirectX 5 ab und 
blockiert den Task-Manager - da kann 
selbst CrashGuard nicht mehr helfen. Mit 
einer im Code modifizierten Paint-Shop- 
Programmdatei simulierten wir eine „All¬ 
gemeine Schutzverletzung“, auch hier 
versagt CrashGuard seinen Dienst und 
bleibt ruhig. Abstürze im Office 97 und 
Netscape Navigator konnte CrashGuard 
abfangen. Doch Vorsicht: CrashGuard gibt 
den Anwendungsspeicher nicht immer 
vollständig frei, so daß mehrmaliges Re¬ 
parieren zwangsläufig zu einem instabilen 
System führt. 


tokollieren Sie einfach mal mit: Welche 
Anwendungen sind offen, was haben Sie 
getan? So können Sie die Ursachen selbst 
eingrenzen und der möglichen Gefahr 
entgegenwirken. 

Wenden Sie sich auch ruhig mal an die 
Hotline der Hersteller. Unter Umstän¬ 
den gibt es auch schon ein Update, das 
Ihre Probleme beseitigt. 

■ Live Update Pro 

Eine der größten Fehlerquellen sind ver¬ 
altete Hardware-Treiber oder auch Pro¬ 
gramme der ersten Generation, für die es 
aber schon Bugfixes gibt. Da sich die Su¬ 
che nach neuen Versionen oftmals sehr 
aufwendig gestaltet, greift Ihnen hierbei 
Live Update Pro unter die Arme: Sie be¬ 
kommen zunächst einen auf ein sechs 
Monate befristeten Zugang zum Live 
Update-Server. Nach der Anmeldung 
scannt Live Update Pro Ihre Systemum¬ 
gebung, lädt anschließend neue Ver- O 


Zugriffsaerletzung 

. 


Veftuvacht voit 


aProgioses? 

R Es bestehen GUTE Aussichten, daß Qa^uard das Probtem 
bdieben JCScken S« aut ‘Prograrro reparieren’', und 
spachem Sie ihre Arbeit. 


Pr(^«<»ni^>ariefeyi | fietails V 


CRASHGUARD HAT einen Absturz erkannt 
und kann das Programm wiederbeleben. 


Eine Frage der Ehre 

Warum haben dann Fix-It-Tools eigentlich 
eine Existenzberechtigung? Ganz einfach, 
weil viele Software-Entwickler den Beta¬ 
test ihrer Programme auf die Verkaufsver¬ 
sionen ausweiten. 

Die Verkaufserfolge der Fix-It-Tools zei¬ 
gen eindeutig, daß bei der Software eini¬ 
ges im Argen liegt. Die Absturzgefahr po¬ 
tenziert sich im Laufe der Zeit: Je mehr 
Programme Sie installieren, desto wahr¬ 
scheinlicher sind Konflikte. Da werden 
einfach ungefragt DLLs überschrieben, 
Registry-Einträge anders verknüpft und 
Hintergrund-Anwendungen geladen. Hier 
sind die Programmierer gefragt, die sich 
an die Windows-Konventionen halten 
sollten. 
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sionen oder Updates vom Norton-Ser- 
ver und installiert sie auch gleich. Ist Ih¬ 
re Mitgliedschaft abgelaufen, müssen Sie 
für den Dienst etwa 60 Mark im Jahr be¬ 
zahlen. Auf unserem Testrechner wurde 
das fehlende Service Pack für Office 97 




d Deluxe - Problembericht 




OasbGuard Oi^ixe die folgenden Probfeme testgesteÄ. Würim S» oder eine 
Prd^Kiric^egode iro linken Feid, die emz^Ten Proyene fecKs »«uzetgen. Weitei Sie e«i 

PfotteTi «n recken Feld au4. gm Lösis^-i artzutegen 


neck |Kategorie 


“3: 


S VitendefinHonen und Pfodukl Uc ■«‘1 

NeueVkendefrikionen und fl 

B Ungültige AcliveX/COM-EinIräg« 



lUngültigef oder fehlender Schlüssel: TLSIDM5263S240 ECF7-11cd-998E-002CAF346D | 

Ungültiger oder fehlender Sc 
Ungültiger oder fehlender Sc ' 
Ungültiger oder fehlender Ac 

S UnglÄigeVefknl^ungen 

: Ungültige RF-Datei: D:\sik\ 

ij_j iT 




£irsteÄjngea. j 


Ihre Rettungsdiskette muß aktuaiswt wertten. darrrf s» cSe genaue Fonfi^^ion ^ 


INes Computers widwspiegelt. fdls schwetwiegerKfe Pfdiieme verfwrfem, daß % C«»nputet 
startet 


JÜ 


CRASHGUARD ZEIGT die gefundenen Probleme an und gibt 
weitere Informationen aus. 


ebenso erkannt wie veraltete Grafikkar- 
ten-Treiber. 

Der Server befindet sich jedoch noch 
im Aufbau: Eventuell bekommen Sie 
noch keine Updates, obwohl der Her¬ 
steller sie bereits anbietet. Sie werden 
zum gläsernen Anwender, da Sie alle In¬ 
formationen über installierte Hard- und 
Software an Symantec weitergeben. Auf 
unsere Anfrage hin nahm der Pro¬ 
duktmanager Scott Madden Stellung: 
„£s werden keine User-Daten übertra¬ 
gen und an Dritte weitergegeben. Ein 
Mißbrauch ist völlig auszuschließen. “ 

■ System Check 

Die Registry ist das Herzstück von Win¬ 
dows 95: In ihr sind alle systemrelevan- 


^ * 

ten Informationen gespeichert. Dä Sie 
bei Durchblutungsstörungen aber nicht 
einfach einen Bypass an die Registry le¬ 
gen können, hilft der System Check. Er 
prüft Ihren Rechner mit der Norton An¬ 
ti-Virus 4.0 Starter Edition auf Virenbe¬ 
fall, achtet auf fehlen¬ 
de oder ungültige 
Verknüpfungen so¬ 
wie auf Programmin¬ 
tegrität, freien Fest¬ 
plattenspeicher und 
verfügbare Updates. 

Dabei erledigt der 
System Check die Ar¬ 
beiten vornehmlich 
im Hintergrund, 
kann aber auch ma¬ 
nuell aktiviert wer¬ 
den. Bei unserem Test 
wurden weit über 100 
Fehler wie fehlende 
Schriften und Pro¬ 
grammverknüpfun¬ 
gen, fehlerhafte ActiveX-Zuordnungen 
und veraltete Programme gefunden und 
ausnahmslos beseitigt. 

CrashCuard Deluxe unterstützt Sie 
zusätzlich mit Rescue Disk beim Anle¬ 
gen einer Rettungsdiskette, mit deren 
Hilfe Sie Windows wiederbeleben. 

Der System Guide besteht aus einem 
Lexikon mit den wichtigsten Compu¬ 
terbegriffen und vermittelt Ihnen an¬ 
hand von Lernvideos die Arbeitsweise 
des Programms. 

■ Fazit 

Verlangen Sie von CrashCuard keine 
Wunderdinge - wie alle Fix-It-Tools 
kann auch er nicht zaubern. So nützlich 
wie etwa ein Airbag im Auto auch sein 




^beim Frontalzusammenstoß mit 
Tempo 250 kÜft äUch'^f nicht mehr wei¬ 
ter. 

CrashCuard kann nur dann sinnvoll 
eingreifen, wenn Windows Fehlermel¬ 
dungen von der Anwendungs-Software 
erhält. 

Im Test hinterläßt CrashCuard trotz¬ 
dem einen insgesamt guten Eindruck: 
Der System Check leistet ordentliche 
Arbeit und beseitigt die schlimmsten 
Fehler. 

Live Update Pro ist durchaus sinnvoll 
und erleichtert den Update-Prozeß un- 
gemein. Liebäugeln Sie mit den Norton 
Utilities, legen Sie einen Hunderter 
drauf, und greifen Sie zu. Im wesentli¬ 
chen ist CrashCuard auch in den Utili¬ 
ties enthalten. 0 C H 


NORTON CRASHGUARD 


Gesamt: 

Preis: 99 Mark 

Info: Symantec GmbH, 40880 Ratingen, 
www.symantec.de 


Q - Warnung vor sich anbahnenden 
Fehlern 

- hoher Aktualitätsgrad dank Live 
Update Pro 

- Registry-Checker und Virenschutz 
Q - Absturzschutz funktioniert nicht 

immer 

Meinung: CrashCuard Deluxe ist ein 
nützlicher Helfer, vor allem bei der Pro¬ 
gramm- und Treiberpflege. Von der Ab¬ 
sturzsicherung sind wir noch nicht restlos 
überzeugt. 


Preis/Leistung: 


Funktionsumfang (40%): 
Bedienung (25%): 
Kompatibilität (25%): 
Support (10%): 
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MAN SPRICHT DEUTSCH 


Daß man mit Tools gutes Geld verdienen 
kann, zeigt sich am Erfolg von Symantec: 
Das kalifornische Software-Unternehmen 
eilt von einer Erfolgsmeldung zur nächsten 
und befindet sich auf der Überholspur. Der 
deutsche Markt ist von großer Bedeutung, 
und so verwundert es kaum, daß Symantec 
nur mit unwesentlicher Verzögerung loka¬ 
lisierte Versionen anbietet. 

Doch nicht alle Hersteller sind ähnlich 
schnell: Cybermedia etwa hat zwar schon 
vor der letztjährigen Herbst-Comdex die 
englische FirstAid 98 in die Regale gestellt, 
die deutsche Version war bei Redaktions¬ 
schluß aber immer noch nicht verfügbar. 
Auch Quarterdeck liegt mit RealHelp im 
Hintertreffen. Als Grund wird die komple¬ 
xe Lokalisierung genannt. 


Andere Hersteller wie etwa Helix mit Nuts 
& Bolts oder ForeFront glauben wohl erst 
gar nicht an den Erfolg ihrer Produkte. Es 
gibt weder einen deutschen Vertrieb noch 
eine deutsche Version. Auch mehrere E- 
Mail-Anfragen blieben unbeantwortet. Ko¬ 
misch eigentlich, hat doch Symantec selbst 
Nuts 8t Bolts als ärgsten Konkurrenten sei¬ 
ner Norton Utilities ausgemacht. 

Sie können inzwischen, dem Internet sei 
Dank, auch direkt in Amerika bestellen 
oder einen Händler für US-Software kon¬ 
sultieren. Doch Vorsicht: Gerade bei den 
Tools treten häufig Inkompatibilitäten mit 
fremdsprachigen Windows-Versionen auf. 
So holen Sie womöglich Programme auf 
den Rechner, die Fehler verursachen, statt 
sie zu beseitigen. 


Wir haben bewußt auf die Vorstellung und 
den Test der englischen Versionen verzich¬ 
tet. Statt dessen warten wir lieber auf die 
deutschen Vollversionen, die wir Ihnen 
hoffentlich in Kürze nachreichen können. 
Neben den kommerziellen Tools kommen 
auch immer mehr Shareware-Programme 
in Mode, wie etwa Winhacker und Set-Me- 
Up. Sie helfen Ihnen, undokumentierte Ein¬ 
träge in der Registry zu ändern. 

Von Microsoft selbst gibt es eine überar¬ 
beitete 4.1-Version von RegClean, die Sie 
unter 

WWW.microsoft.de 

kostenlos bekommen. RegClean prüft die 
Registry auf Fehler und beseitigt diese, wo¬ 
bei Sie mit der Rücknahme-Option den Ur¬ 
sprungszustand wiederherstellen. 
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. Vergleichbar? Kaum. Auf einer Zip Diskette lassen sich genauso viele Daten unterbringen wie auf 70 
Floppies. Außerdem arbeitet sie 20 mal so schnell. Zusätzlich verfügt das Zip Laufwerk von Iomega 
über die einzigartige "Drag and Drop" Software, mit der sich schnell und einfach Sicherungskopien 
erstellen lassen. Dank der Tragbarkeit von Zip Drive und Disketten lassen sich Dateien überall hin 
mitnehmen, und da es heute bereits mehr als 8 Millionen Zip Laufwerke weltweit gibt, funktioniert 
auch der Datenaustausch mit anderen Benutzern besser. Sparen Sie durch die mehrfarbige Gestaltung 
der Disketten noch mehr Zeit bei der Verwaltung Ihrer Dateien. Beim Kauf eines Zehnerpacks erhalten 
Sie kostenlos die Recordit”* Software und Aufbewahrungsboxen. Aber natürlich sind auch 
weiterhin Dreier- und Sechserpacks erhältlich. Zip erhalten Sie in folgenden Geschäften: 

Karstadt, Vobis, Brinkmann, MediaMarkt, Saturn, Comtech, Pro Markt, PC Spezialist, 

Gravis, Inmac, Misco, Conrad Electronic, Bemi. Noch Fragen? Rufen Sie uns 
einfach an! Wir antworten in Ihrer Sprache unter: 0130 78 50 40. 

BECAUSE rr'S YOUR STUFE 


Iomega. 


www.iomega.com 


Floppy oder 
Zip Diskette. 

Ein direkter Vergleich. 


Zip ist kompatibel mit Windows* 95, 3.x, DOS und Macintosh. ©1997 Iomega Corporation. Iomega ist ein eingetragenes Warenzeichen. Das lomega-Logo, Zip sowie 'Because Itis your StufT sind Warenzeichen der Iomega Corporation. Erhältlich in ausgewählten Geschäften. * Preisänderungen Bleiben Vorbehalten. 
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DISKEEPER 3.0 

Doping für die Festplatte 

Auch nach anderthalb Jahrzehnten PC-Geschichte ist eine 



i Diskeeper unterstützt nur FATf6 
und NITS, die FAT32 bleibt außen vor. 
Es gibt von Diskeeper eine Windows- 
NT-Workstation- und einer NT-Ser- 
ver-Version, die zusätzlich auch Fest¬ 
platten angeschlossener Workstations 
defragmentiert. 


Jfr 


Schwachstelle noch immer nicht ausgemerzt: Dateien vertei¬ 
len sich auf der Festplatte und verlangsamen das System. 



■ Zwei zur 
Wahl 


DIE DEFRAGMENTIERUNG funktioniert auf lokalen Festplatten 


und angeschlossenen Workstations. 

re benötigte Dateien aber weit hinten, 
muß sich der Lesekopf erst einmal alles 
zusammensuchen. Das kostet Zeit, was 
Sie daran sehen, daß der Programmstart 
länger dauert. 

Es ist so: Im Laufe der Zeit wird die 
Festplatte fragmentiert (in Bruchstücke 
zerlegt). Die Aufgabe der Festplattenop- 


Unter Windows NT 
stehen Ihnen schon 
bei der Installation 
zwei Partitionstypen 
zur Auswahl: NTFS 
und FAT. Eine 
NTFS-Partition bie¬ 
tet eine eingebaute 
Datenkompression 
und eine automati¬ 
sche Reparatur und 
soll - wenn man Microsoft glauben darf 
- weniger anfällig für eine Fragmentie¬ 
rung sein. Der Nachteil: Auf NTFS-Par- 
titionen können Sie nur unter NT selbst 
zugreifen. Doch selbst eine NTFS-Par¬ 
tition fragmentiert im Laufe der Zeit, in 
der Folge werden Dateizugriffe immer 
langsamer. 


Christoph Hoffmann 


I m Idealfall liegen alle Dateien eines 
Programms hintereinander auf der 
Festplatte. Wenn Sie nun ein Programm 
starten und etwa die exe-Datei auf einer 
vorderen Spur der Festplatte liegt, ande- 


timierer ist es nun, diese Bruchstücke 
wieder zu einem Ganzen zusammenzu¬ 
setzen, zu defragmentieren. 

Unter DOS, Windows 3.x und 95 lie¬ 
fert Microsoft unter dem Namen Scan¬ 
Disk einen eigenen Defragmentierer 
mit, der von Symantec lizenziert wurde. 
Unter Windows NT halten sich Micro¬ 
soft und Symantec je¬ 
doch raus und über¬ 
lassen dem Diskeeper 
von Executive Soft¬ 
ware das Feld. 


■ Testeindruck 

Diskeeper basiert technisch auf einer 
Client-Server-Architektur, die im Flin- 
tergrund wacht und defragmentiert. 
Über den Diskeeper-Client starten Sie 
die manuelle Defragmentierung. 

Windows NT selbst arbeitet mit rela¬ 
tiv starren Verzeichnis-Anordnungen, 
doch auch die kann Diskeeper optimie¬ 
ren. Mit Hilfe des Planers legen Sie den 
Zeitpunkt der Defragmentierung fest. 

■ Fazit 

Microsoft hat bereits angekündigt, Teile 
von Diskeeper in die NT-5.0-Version zu 
integrieren. Um Sie von der Leistungs¬ 
fähigkeit zu überzeugen, bietet Exec- 
soft eine 30-Tage-Demo-Version zum 
Download an. • C H 


DISKEEPER 3.0 


Gesamt: e——— 

Preis: 220 Mark für NT Workstation, 

700 Mark für NT Server 

Info: Softline GmbH, 77704 Oberkirch, 

www.execsoft.de 

Q - arbeitet ressourcenschonend 

- Geschwindigkeits-Vorteil 

9 - langsame Programmausführung 

- Probleme mit Rechnern ohne aktu¬ 
ellen Service Pack 3 


Meinung: Mangels Alternativen bleibt 
der Diskeeper für die Defragmentierung 
unter Windows NT erste Wahl. 
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TOOLS IN WINDOWS 98 


Windows 98 hat gegenüber Windows 95 an 
Software zugelegt, zumindest in der aktu¬ 
ellen deutschen Beta 3, die Microsoft als 
feature complete bezeichnet. Die enthal¬ 
tenen Programme lassen sich einteilen in 
die Bereiche Internet-Tools sowie Diagno¬ 
se- und Optimierungs-Software. 

So schickt Microsoft den TuneUp Wizard ins 
Rennen. Dieses Tool entfernt nicht mehr 
benötigte Dateien, überprüft die Festplat¬ 
ten auf Fehler und beschleunigt häufig ver¬ 


wendete Programme. Der Zerstückelung 
von Festplattenplatz wirkt ein Defragmen- 
tierungsprogramm entgegen. Dadurch lau¬ 
fen Anwendungen schneller. Dem Datensa¬ 
lat auf Festplatten setzt ein automatischer 
Start von ScanDisk beim Booten ein Ende, 
sofern Windows 98 fehlerhaft beendet wur¬ 
de. Diese Automatik nervt so sehr, daß Sie 
Ihre Festplatten lieber freiwillig in Ordnung 
halten, nur um den ScanDisk-Lauf zu unter¬ 
drücken. Findet ScanDisk Fehler, wird gna¬ 


denlos bis zur Oberflächenanalyse fortge¬ 
fahren. Verlorene Cluster oder zerstörte 
Verkettungen dürften damit der Vergangen¬ 
heit angehören. 

Zu den Diagnose-Utilities gehören die 5y- 
stemlnfo, die installierte Hardware und 
Treiber sowie belegte Ressourcen anzeigt, 
die Systemdateiprüfung und die Registrie¬ 
rungs-Überprüfung, die die Registrierungs- 
Datenbank auf fehlerhafte Einträge durch¬ 
sucht und sichert. bm 
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BETRIEBSSYSTEME 

SPECIAL 



GUARDDOG DELUXE 

Wächter von der Kette 

Die Gefahr lauert im Internet bei jeder Verbindung. Egal ob 
Viren, ActiveX-Controls oder Java-Applets, der Rechner ist 
offen wie ein Scheunentor. Hier verspricht GuardDog Abhilfe. 


Christoph Hoffmann 


B isher war Cybermedia mit seinem 
Fix-It-Tool FirstAid und dem Un- 
Installer schon ganz gut im Geschäft. 
Nun schickt sich Cybermedia an, den 
Markt der Internet-Tools zu erobern. 
GuardDog soll absolute Sicherheit vor 
unbefugtem Zugriff aus dem Internet 
gewährleisten. Dabei prüft der Wach¬ 
hund den Rechner auf Viren, warnt vor 
Cookies und ActiveX-Controls und 
überwacht jeden Internet-Zugriff. 

■ Sperrstunde 

Jedes Programm muß sich zunächst 
beim GuardDog anmelden, bevor es ei¬ 
ne Internet-Verbindung aufbaut. Sie er¬ 
teilen dann die Freigabe - entweder im¬ 
mer oder nur für die jeweilige Sitzung. 
So brauchen Sie keine Angst mehr zu ha¬ 
ben, daß unbemerkt Daten von Ihrem 
Rechner abgezogen werden. Sie hinter¬ 
lassen bei jeder Surf-Session Ihre Spu¬ 
ren: Im Cache sammeln sich alle besuch¬ 
ten Seiten, in den History-Listen wer¬ 
den Ihre zuletzt besuchten Seiten proto¬ 
kolliert, und Cookies enthalten Infor¬ 
mationen besuchter Seiten. Nach dem 
Beenden des Browsers bleiben diese Da¬ 


ten erhalten, GuardDog kann sie jedoch 
komplett löschen. So verwischen Sie al¬ 
le Spuren. Alle Eingriffe des GuardDog 



GUARDDOG WARNT Sie vor Cookies und 
kann diese auch ablehnen. 

werden akribisch protokolliert und 
können jederzeit eingesehen werden. 

■ Virenschutz 

Der GuardDog schützt Ihren Rechner 
vor Viren: Cybermedia bedient sich bei 
Trend Micro, das die aktuelle Version 
6.02 ihres PC Scan beisteuert. Die Scan- 
Engine ist sehr gut und zählt zu den bes¬ 
seren Vertretern. Mit Hilfe von Oil- 
Change halten Sie die Virendefinitions¬ 
dateien auch immer up to date. 

Beim Virenschutz stehen Ihnen einige 
Optionen frei: So kann der GuardDog 
Windows bei jedem 
Start auf Virenbefall 
prüfen, kontinuier¬ 
lich im Hintergrund 
arbeiten, zu bestimm¬ 
ten Zeiten scannen 
oder einfach per 
Hand gestartet wer¬ 
den. 

Die Viren-Enzy- 
klopädie gibt Ihnen 
detailliert Auskunft 
über die verschiede¬ 
nen Virenarten. Lei¬ 
der hat sich Cyber¬ 
media nicht die Mühe 
gemacht, die Textda¬ 
tei zu übersetzen, und 
so tappen Sie bei den 


Erklärungen leider hin und wieder im 
Dunkeln. 

■ Oil-Change 

Die abgespeckte Oil-Change-Version 
hält GuardDog immer auf dem neusten 
Stand. Auf Knopfdruck wird eine Ver¬ 
bindung zum Oil-Change-Server aufge¬ 
baut, und - falls nötig - werden neuere 
Daten übertragen und installiert. Das 
macht gerade beim^ Virenchecker Sinn. 

Sie können aber auch auf die Vollver¬ 
sion von Oil-Change aufsteigen: Dann 
überprüft Oil-Change auch alle anderen 
Anwendungen und spielt Updates ein. 
Kostenlos ist dieser Service aber nicht. 
Für knapp zehn Mark im Monat sind Sie 
dabei. 

Lobenswert ist die deutschsprachige 
Hotline, die Sie über eine 0130-Nummer 
kostenlos erreichen. 

■ Fazit 

Erst nach intensivem Surfen wurde uns 
die Existenzberechtigung des Guard¬ 
Dog bewußt: Völlig unbemerkt emp¬ 
fängt der Rechner Daten aus dem Inter¬ 
net. Dabei handelt es sich etwa um Coo¬ 
kies oder auch um ActiveX-Controls. 
Mit GuardDog steht Ihnen ein Wächter 
zur Seite, der Sie warnt und den Emp¬ 
fang blockiert. 

Durch das leistungsstarke Virenprüf¬ 
programm PC Scan erfährt GuardDog 
eine zusätzliche Aufwertung. Der Ein¬ 
satz empfiehlt sich, wenn Sie zu den 
Dauer-Surfern zählen und sensible Da¬ 
ten auf dem Rechner haben. ® C H 


GUARDDOG 


Gesamt: . 

Preis: 99 Mark 

Info: Koch Media, 80336 München, 
www.cybermedia.com 
O “ sehr guter Virenschutz 

- Meldung kritischer Aktivitäten 

- Online-Update 

- kostenlose Hotline 

0 - ändert Standard-Einstellungen des 
Browsers 

- zu teuer 

Meinung: GuardDog ist ein nützlicher 
Wächter, der Sie vor Angriffen aus dem 
Internet schützt. Erfahrene Anwender 
können ihren Rechner aber auch mit den 


Hausmitteln der Browser abriegeln. 


■H 
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Support (10%): . . . j . 



DIE OBERFLÄCHE von GuardDog zeigt es an - hier gibfs kein 
Durchkommen. 
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BETRIEBSSYSTEME 

SPECIAL 



BOOTMANAGER 


I 

t 



BeckerTools BootManager 


1 ? 


Teilungserklärung 

Wer mehrere Betriebssysteme auf seinem PC parallel 
installieren will, sollte sich einen Boot-Manager zulegen. 
Ein gutes Handbuch ist dabei besonders wichtig. 


Wolfgang Nefzger 


E in Bootmanager erscheint gleich 
nach dem Systemstart auf dem Bild¬ 
schirm und bietet die installierten - und 
eingetragenen - Betriebssysteme zum 
Start an. Dabei gibt es eine Menge Klei¬ 
nigkeiten zu beachten. Überlassen Sie 
dem Bootmanager diese Arbeit. Er kann 
Betriebssysteme auf mehreren Partitio¬ 
nen verwalten oder aber in ein FAT- 
Laufwerk etliche DOS- oder Windows- 
Versionen parallel installieren. 


System Commander 3.09 


Das Handbuch des System Commander 
hat sich eindeutig als das Beste im Test¬ 
feld erwiesen: 164 eng bedruckte Seiten 
erläutern ausführlich die technischen 
Grundlagen und liefern Tips zu fast je¬ 
dem unterstützten Betriebssystem. Und 
das sind nach Angaben des Herstellers 
rund 100 Stück. Neben Standards wie 
DOS 5.0 oder Windows 95 sind auch 
Exoten wie FreeBSD, Venix oder Theos 
darunter. Da stört es dann nicht weiter, 
daß System Commander das Windows 
OSR2 auf unserem Testrechner hart¬ 
näckig als Windows 98 klassifizierte. 

Die Installation hinterläßt einen geän¬ 
derten MBR und auf dem ersten FAT- 


Laufwerk ein Verzeichnis mit den Pro¬ 
grammdateien. Standardmäßig sind im 
Bootmenü alle primären Partitionen ein¬ 
getragen. Die Vielzahl an einstellbaren 
Parametern zu jedem 
Eintrag übertrifft alle 
Konkurrenten - scha¬ 
de, daß die Ta¬ 
stenkürzel im Boot¬ 
menü fest vergeben 
werden. Entschärft 
wird die Vielzahl der 
Einstelloptionen 
durch sinnvolle Au¬ 
to-Funktionen. So 
dürfen Sie zu jedem 
Bootmenü-Eintrag 
einzeln festlegen, 
welche Partitionen 
(leider nicht logische 
Laufwerke) sichtbar 
sind. Oder Sie belas¬ 
sen es bei der Auto-Funktion: Bei einer 
DOS-Partition schaltet sie alle anderen 
primären Partitionen ab. 

Auch an technische Details haben die 
Entwickler gedacht: Besteht ein Be¬ 
triebssystem auf seinem Urlader im 
MBR, kann es ihn als Datei speichern 
und dann direkt ausführen. 

Wie der PTS-BootManager kann Sy¬ 
stem Commander mehrere Betriebssy¬ 
steme auf einer FAT-Partition neben¬ 
einander installieren. 
Die Systemdateien 
werden jeweils in ver¬ 
steckten Dateien und 
Verzeichnissen gesi¬ 
chert. Pro Partition 
sind 32 Betriebssyste¬ 
me erlaubt. 

So lassen sich DOS 
5.0 und 6.22 neben¬ 
einander betreiben, 
oder auch mehrfach 
dieselbe DOS-Versi- 
on. 

Leider fehlt die be¬ 
queme Klon-Funkti- 
on von PTS. 


Im vertrauten Outfit der Goldenen Serie 
von Data Becker kommt auch der 
BootManager: Das 62seitige Handbuch 
im CD-Format führt gut in die Handha¬ 
bung des Programms ein, muß aber bei 
den Partitionsgrundlagen passen. So 
handelt es Partitionen im Schnelldurch¬ 
lauf auf einer Buchseite ab, der MBR fin¬ 
det überhaupt keine Erwähnung. Daß 
sich der BootManager dort installiert, 
bleibt ein Geheimnis. Dafür finden sich 
reichlich Hinweise auf die Besonderhei¬ 
ten der einzelnen unterstützten Be¬ 
triebssysteme. 


Die Installation erfolgt durch Aufruf 
des Hauptprogramms auf der CD. Auch 
später ist eine Neuinstallation jederzeit 
möglich - bereits vorhandene Menüda¬ 
ten übernimmt dabei der BootManager. 
Diese stecken wahlweise in den System¬ 
bereichen der Festplatte oder auf einer 
beliebigen Partition. Dadurch ist es 
möglich, verschiedene Bootmenüs zu 
verwenden oder eine Sicherheitskopie 
auf Diskette anzulegen. 

Eine Übersicht zeigt alle Partitionen 
und Laufwerke und die bereits instal¬ 
lierten Betriebssysteme. Aus diesen 
wählen Sie die Einträge für das Boot¬ 
menü. In den Eigenschaften für jeden 
Menüeintrag geben Sie den Menütext, 
das Paßwort und ein Tastaturkürzel an. 
Außerdem können Sie der entsprechen¬ 
den Partition vor dem Start die Aktiv- 
Kennung automatisch zuweisen lassen. 

Die Installation eines neuen Betriebs¬ 
systems ist etwas umständlich. Wenn die 
Voraussetzungen stimmen (je nachdem, 
etwa eine freie primäre Partition), rich¬ 
ten Sie einen Installationseintrag im 
Bootmenü ein. Hier geben Sie an, welche 
Partitionen unsichtbar sein sollen. Dann 
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DER SYSTEM COMMANDER überzeugt durch enormen Funkti¬ 
onsumfang und ein solides Handbuch. 



DER BECKERTOOLS BOOTMANAGER zeigt, welche Partitionen 
beim Start von PC-DOS 7 versteckt bleiben. 
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führt das System einen Neustart von 
Diskette durch. Nach Abschluß der In¬ 
stallation starten Sie den Rechner neu, 
der BootManager erscheint, und Sie 
können dem Bootmenü das neue System 
hinzufügen. Mehrere DOS- oder Win- 
dows-95-Varianten in einer Partition zu 
installieren, ist nicht vorgesehen. Um so 
mehr fehlt ein Partitionsmanager. 


PTS-BootManager 3.0 Supra 


Die Programmierer des legendären Rus- 
sen-DOS PTS von Paragon liefern einen 
soliden BootManager. Wie bereits von 
anderen Produkten der Serie bekannt, ist 
die schwächste Seite die Dokumentati¬ 
on. Auf der CD-ROM findet sich eine 
Textdatei, die ausgedruckt ca. 14 Hand¬ 
buch-Seiten ergibt. Alle grundlegenden 
Fragen werden nur kurz angerissen. 
Konkrete Installationshinweise be¬ 
schränken sich auf Windows 95 und 
OS/2. 

Als erste Aktion durchsucht der 
BootManager die Festplatten nach ihm 
bekannten Betriebssystemen und fügt 
sie in sein Menü mit maximal zehn Ein¬ 
trägen ein. Dabei interpretierte er eine 
leere FAT32-Partition als vollständiges 
Windows 95 OSR2. Für jeden Menüein¬ 
trag legen Sie neben dem Paßwort auch 
fest, welche Partitionen der ersten Platte 
sichtbar sein sollen. Erweiterte Partitio¬ 
nen sind nur als Ganzes abschaltbar, die 
logischen Laufwerke erscheinen erst gar 
nicht. Die Partitionen einer zweiten 
Festplatte lassen sich als Ganzes ein- 
oder auszublenden. 

Wollen Sie ein neues System in einer 
eigenen Partition installieren, müssen Sie 
selbst dafür sorgen, daß es in der richti¬ 
gen landet. Immerhin läßt das mitgelie¬ 
ferte FDisk von PTS-DOS mehr als eine 
primäre Partition zu. Und die Demo- 
Version des Partitionsmanagers erlaubt 
die Konvertierung von FAT nach 
FAT32 und umgekehrt sowie das Ko¬ 
pieren kompletter Partitionen. 

Seine volle Leistungsfähigkeit spielt 
der BootManager bei der Installation 
mehrerer Systeme auf einer Partition 
aus. So halten Sie leicht drei verschiede¬ 
ne Versionen von DOS oder Windows 
95 auf Laufwerk C - genügend Platz 
vorausgesetzt. Der Manager kopiert die 
wichtigen Systemdateien {msdos.sys^ au¬ 
toexec.bat etc.) in seine eigenen Ver¬ 
zeichnisse und benennt die Systemver¬ 
zeichnisse um. Besonders gewitzt ist die 
Option, eine bestehende Systeminstalla¬ 
tion zu duplizieren - so können Sie 
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SPECIAL 



schnell mal etwas ausprobieren, ohne 
das System zu schrotten. Für den Kata¬ 
strophenfall läßt sich eine Minimalversi¬ 
on von PTS-DOS booten, die auch auf 
der bootfähigen Notfalldiskette zum 
Einsatz kommt. 


Vamos 1.0.15b 


Auf den schönen Namen Vamos (Versa- 
tile Advanced Manager for Operating 
Systems) hört der Shareware-Vertreter 
im Vergleichstest. Und er bestätigt die 
landläufige Meinung: technisch genial, 
aber nur für den erfahrenen Anwender 
auf Anhieb durchschaubar. Die Doku¬ 
mentation beschränkt sich auf Textda¬ 
teien mit etwa acht Seiten Umfang. 


Die Leistungsmerkmale aber lassen 
die kommerzielle Konkurrenz in eini¬ 
gen Bereichen schlecht aussehen. Vamos 
installiert sich mit einem bequemen 
DOS-Programm wahlweise im MBR, in 
einem anderen Bootsektor oder in einer 
eigenen Partition. Der Manager startet 
alles, was sich auf einer primären Partiti¬ 
on befindet, und zusätzlich Linux und 
OS/2 aus logischen Laufwerken. Sogar 
ein Bootvorgang von Diskette ist vorge¬ 
sehen. Mehrfachinstallationen in einem 
Laufwerk sind nicht möglich. 

Das Bootmenü läßt umfangreiche 
Konfigurationen für jeden Eintrag zu. 
Unter anderem können jede Partition 
und jedes logische Laufwerk einzeln un¬ 
sichtbar gemacht werden. Paßwörter 
gibt es für Administator und Anwender 
getrennt. 

Die Übersicht über die Festplatten 
und Partitionen ist gelungen - sie ist 
auch ohne Installation des Bootmana¬ 
gers nutzbar. Überhaupt kann das nur 
83 KByte große Hauptprogramm mit 
Kommandozeilenparametern wie fdisk 
die aktive Partition umschalten oder die 
Typmarkierung einer Partition ändern. 


Boot Manager 3.04 


Der Partitionsmanager PartitionMagic 
bringt gleich einen Bootmanager als Bei¬ 
gabe mit. Und zwar nicht irgendeinen, 
sondern den fast schon legendären von 
OS/2, den Hersteller PowerQuest bei 
IBM lizenziert hat. 

Die Installation erfolgt direkt aus Par¬ 
titionMagic heraus. Sie müssen nur auf 
der ersten Festplatte 2 MByte Platz für 
eine zusätzliche Partition frei machen - 
mit dem Partitionsmanager kein Pro¬ 
blem. Der Boot Manager richtet sich 
dort eine primäre Partition ein und läßt 
so den MBR ungeschoren. 

Der Boot Manager startet Betriebssy¬ 
steme von primären Partitionen und lo¬ 
gischen Laufwerken. 
Dabei setzt er immer 
die betroffene Partiti¬ 
on als aktiv und ver¬ 
steckt alle anderen. Es 
gibt keine Möglich¬ 
keit, einzelne Parti¬ 
tionen davon auszu¬ 
nehmen. Um die Vor¬ 
bereitungen für eine 
System-Installation 
müssen Sie sich mit 
Hilfe von Parti¬ 
tionMagic komplett 
selbst kümmern. 
Mehrfachinstallatio¬ 
nen auf einer Partition werden nicht un¬ 
terstützt. Das kann die fast schon sprich¬ 
wörtliche Betriebssicherheit des Boot¬ 
Manager nicht aufwiegen. 

Wohlgemerkt: PartitionMagic ist ein 
hervorragender Partitionsmanager, an 
den die Konkurrenz noch nicht heran¬ 
reicht. Aber nur wegen des Boot Mana¬ 
ger sollten Sie sich dieses Paket nicht 
kaufen. 

■ Fazit 

Bei der komplexen Materie ist die Do¬ 
kumentation von entscheidender Be¬ 
deutung: Und die spricht eindeutig für 
System Commander. Bei Bedienung und 
Funktionsumfang kann der PTS-Boot- 
Manager dagegen fast gleichziehen. Wer 
auf eine ausladende Dokumentation und 
Mehrfachinstallationen in einem Lauf¬ 
werk verzichten kann, ist mit Vamos am 
besten bedient. BeckerTools BootMana¬ 
ger kann beim Funktionsumfang einfach 
nicht mithalten. Der Boot Manager von 
PartitionMagic ist nicht mehr als eine 
nette Dreingabe zum Hauptprogramm, 
es fehlen ihm einfach zu viele grundsätz¬ 
liche Optionen. • WN 



DIE SHAREWARE VAMOS ist schnörkelios, klein und schnell • 
und bietet die meisten Installationsvarianten. 
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DIE TABELLE: BOOTMANAGER 



GESAMT 

j 1 E 1 1 


□ i 234 467111910 

Ö 1 2349678910 

Ö i 234 9 478910 

Ö i 23496*78910 

Ö i 23944*78910 

Produkt: 

System Comman- 

BeckerTools Boot 

PTS-BootManager 

Vamos 1.0.15b 

Boot Manager (Par- 


der 3.09 

Manager 

3.0 Supra 


titionMagic 3.04) 

Preis: 

99 Mark 

29,95 Mark 

39,80 Mark 

Shareware, 30 Mark 

99 Mark 

Info: 

Softline, 

Data Becker, 

Hilcher Daten und 

Ing.-Büro Tartsch, 

Softline, 


77704 Oberkirch, 

40223 Düsseldorf, 

Medien, 41468 Neuss, 

www.deer-corner. 

77704 Oberkirch, 


www.softline.de. 

www.databecker.de 

www.hilchner.de. 

com/german/soft 

www.softline.de 


www.v-com.com 


paragon.mda.de 

ware.html 


1 Funktionsumfang | 

Installation MBR: 

o 

• 

• 

• 

© 

Installation 

© 

© 

© 

• 

© 

Bootsektor: 






Installation in 

© 

© 

© 

• 

• 

eigene Partition: 






Uninstall-Funktion: 

• 

• 

• 

• 

• 

Partitionen 

• (mit Auto-Funk¬ 

• 

• (nur primäre) 

• 

• (über Partition 

verstecken: 

tion) 




Magic) 

Mehrfachinstalla¬ 

• 

© 

• (bis 10 Systeme) 

© 

© 

tion in Partition: 






Handbuch: 

164~S. 

62 S. 

14 S. (als Datei) 

8 S. (als Datei) 

238 S. 

Besonderheiten: 

Urlader im MBR aus 

schreibt MBR bei je¬ 

bootfähige Startdis¬ 

Kommandozeilen- 

Kommandozeilen- 


Datei ausführbar 

der Menü-Änderung 

kette mit PTS-DOS, 

Tool schaltet aktive 

Tool zum Umschal¬ 



neu 

Demo von PTS-Parti- 

Partition um und än¬ 

ten der aktiven Par¬ 




tionsmanager dabei 

dert Typmarkierung 

tition 

Betriebssysteme 

MS-DOS: 

ab 3.0 

ab 3.0 

ab 5.0 

ab 3.3 

ab 3.3 

Novell DOS 7: 

• 

• 

• 

• 

• 

PC-DOS: 

ab 3.0 

6 und 7 

6 und 7 

ab 3.3 

ab 3.3 

Windows 95/NT: 

•/ab 3.x 

•/ab 3.51 

•/ab 3.51 

•/ab 3.51 

•/ab 3.51 

OS/2: 

ab 2.0 

ab 2.0 

ab 2.0 

ab 2.0 

ab 2.0 

Linux: 

• 

• 

• 

• 

• 

Wertung 

o 

“ bestes Handbuch 

- übersichtliche 

- einfache Mehrfach¬ 

- vielfältige Installa¬ 

- MBR bleibt unbe¬ 


im Test 

Oberfläche 

installation 

tionsoptionen 

rührt 


- umfangreiche Op¬ 

- optionale Mausbe¬ 

- Kopierfunktion für 

(wahlweise ohne 

- Partitionsmanager 


tionen 

dienung 

bestehende Be¬ 

MBR-Manipulation) 

mit dabei 


- einfache Mehrfach¬ 


triebssysteme 

- umfassende Parti¬ 

- zuverlässig 


installation 



tionsanzeige 


o 

- Bedienung stellen¬ 

- Installation von Be¬ 

- mangelhafte Do¬ 

- dünne Dokumen¬ 

- kein Einfluß auf 


weise unübersicht¬ 

triebssystemen er¬ 

kumentation 

tation 

Partitionsdeakti¬ 


lich 

fordert viele Einzel¬ 


- keine Tastaturkür¬ 

vierung 



schritte 


zel im Bootmenü 

- wenig Komfort 

Meinung: 

Bei Handbuch und 

Die BeckerTools sind 

Technisch hat der 

Technisch ausgefeil¬ 

Nur wegen des 


Funktionsumfang ist 

einfach und funktio¬ 

PTS-Manager viel zu 

ter Bootmanager für 

Boot Manager 


der System Com¬ 

nal, es fehlt aber die 

bieten, die Doku¬ 

Leute, die über Parti¬ 

lohnt der Kauf von 


mander kaum zu 

Mehrfachinstallation. 

mentation muß aber 

tionen Bescheid wis¬ 

PartitionMagic 


schlagen. 


noch besser werden. 

sen. 

nicht. 

Preis/Leistung: 

j j 1 E 

_ m _ _ _ RT _ m _ _ m 

Ö i 234 441^8910 

Ö i 2349678910 

Ö i 23944*78910 

Ö i 234.9478910 

O 3 A 5678910 

Funktionsumfang: (30%): 


. b . 

.. n . . , 

5 








DcOlcnUng \L\}/o], 

Support (50%): 


;!1 Ici :: 


1 1 1 1 ^ 1 1 11 


1 1 1 . . J . . l lg . 

‘ ^ ft . 

' ' ' ft . 

' ' ' ft . 

' ' ' ft ■ ’ ■ ‘ ‘ ' 


ä 1 2 3 45678910 

1 2 3 4 ä 9 10I 

0 12 3 4 5 6^ 8 9 IO 

! O 1 2_3_ 4 5 6 ^ B 9 ip_ 

0 12 3 4 5 6 7 8 9 IO 1 


So bewertet PC Magazin Itestsieber 

Bei der Beurteilung haben wir bei Funkti¬ 
onsumfang, Bedienung und Support vor al¬ 
lem auf die folgenden Punkte geachtet. 
Funktionsumfang: Unterstützt das Pro¬ 
gramm verschiedene Installationsmodi, 
kann es von primären Partitionen starten, 
und sind Mehrfachinstallationen auf ei¬ 
nem Laufwerk möglich? 


Bedienung: Viel Komfort ist bei den DOS- 
Tools meist nicht geboten, aber auf jeden 
Fall muß die Bedienung eindeutig sein - 
sonst ist schnell der gesamte Platteninhalt 
vernichtet. 

Support: Bei einem derart komplexen The¬ 
ma kommt der Dokumentation eine ent¬ 
scheidende Bedeutung zu. Das Handbuch 
muß nicht nur die Programmbedienung er¬ 
läutern, sondern auch Grundsatzfragen zu 


Festplatten/Partitionen klären. Und für je¬ 
des Betriebssystem gibt es eine Reihe von 
Besonderheiten und Ausnahmefälle zu be¬ 
achten. 

Preis/Leistung: Das Verhältnis ergibt sich 
aus der Relation von Preis und Gesamtno¬ 
te. 

Unser Notenspektrum reicht von 0 (unzureichend) 
bis 10 (Referenz). 

• = vorhanden, © = nicht vorhanden 
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Card M“'*" 
.^nmelde"' 


98 Markup»«" 


unverbindliche Preisempfehlung 
inkl. Mehrwertsteuer ° 


Wer morgen dabei sein will, braucht heute ISDN 
und Internet. Mit FRITZfCard können Sie nicht nur 
schnell und kostengünstig ins Internet - sondern 
auch bequem vom PC aus faxen, Daten übertragen 
und sogar Anrufe entgegennehmeh. FRITZiCard 
und Windows bieten zudem die optimale Ver¬ 
bindung zu allen Internet-Providern und sämt¬ 
lichen Online-Diensten. Zum Surfen, Mailen und 
Chatten mit'maximalem Speed und EASY ISDN. 

tts 

Ab sofort bringt . FRITZiCard zusätzlich jede 
Menge Innovationen in der CAPI-Technologie. 

I 4 ^i l CAPI SoftFax 6^, jetzt mit 14.400 Bit/s sqnden 
und empfangen auch für MS-E^change und 
Winfax Pro. « 

I f ' CAPI SoftM^dem V 32 , für den Blick in die Welt 

'y der analogen Mailboxen. 

- . • • 

UM ' CAPI ^ftCompression X75/V42, der Turbo 
Vürdie ISDN-Datenübertragung. 


Und natürlich gibt es auch weitere neue Features 
bei FRITZ! 32 , z.B. Fernabfrage für FRITZivox, d^n 
ISDN-Anrufbeantworter^ ISDN-Monitdr,... 

FRITZiCard kommt jetzt vierfach - für jedes Bus¬ 
system: klassisch ISA oder Plug&Play, als 
PCMCIA fürs Notebook oder ganz neu für den 
schnellen PCI-Bus. . 

Jetzt abholbereit im guten Computerfachhandel 
und bei MediaMarkt, Saturn Hansa, Karstadt, 
Schadt, Vobis und Brinkmahni 

Ausführliche Infos zum Lesen und Vergleichen bei 
www.avm.de * 


*Beim Kauf einer FRITZiCard übernimmt AVM die 
Anmeldegebühr von 50,“ DM und 6 Monate Grundge^ 
bühren. Dieses Angebot gilt nur, werm der Kunde sich 
gegenüber AVM zu einer Mii^destlaufzeit von 12 Monar 
ten verpflichtet. Angebot gültig vom 20.11.97-28.2.98! 


High-Performance ISDN by 


FRITZ! @ AVM Computersysteme Vertriebs GmbH&Co. KG, Alt-Moabit 95, D-10559 Berlin, http://www.avm.de 






Der Teufel 
steckt im Detail 


Wer mehrere Betriebssysteme auf einem PC installiert, sollte jedem eine 
eigene Partition spendieren. Ein Bootmanager sorgt dann dafür, daß das 
gewünschte System startet. 


Wolfgang Nefzger 


O b Sie nur aus Neugier zusätzli¬ 
che Betriebssysteme auf Ihrem 
System haben wollen, oder weil 
ein wichtiges Programm das voraussetzt 
- in komplexeren Fällen kommen Sie 
ohne grundlegendes Wissen rund um die 
Festplatte und ihre Aufteilung nicht aus. 

Grundsätzlich stehen Ihnen mehrere 
Wege offen, um Betriebssysteme oder 
auch mehrere Versionen desselben Be¬ 
triebssystems auf Ihrem PC zu installie¬ 
ren: 

- Installation auf ein Laufwerk in unter¬ 
schiedliche Verzeichnisse. 

- Den aktuellen Festplatteninhalt si¬ 
chern, das neue System installieren und 
testen, anschließend das Backup wieder 
zurückschreiben. Dieses Verfahren ist 
natürlich nicht für einen schnellen 
Wechsel geeignet. 

- Installation in verschiedene Partitio¬ 
nen der Festplatte. Allerdings starten et¬ 
liche Betriebssysteme nur von der ersten 
primären Partition und Festplatte. So 
bleiben die Betriebssysteme sauber ge¬ 
trennt. 

Eine Warnung vorneweg: Beim Um¬ 
gang mit Festplatten - und den oft 
steinzeitlichen System-Tools dafür - kann schnell 
etwas schiefgehen. Und dann ist vielleicht eine 
komplette Partition mit wichtigen Daten auf Nim¬ 
merwiedersehen verschwunden. Sichern Sie des¬ 
halb wichtige Daten vorher auf ein Wechselmedi¬ 
um wie Diskette, ZIP oder Wechselplatte, nehmen 
Sie sie aus dem Laufwerk, und verschließen Sie den 
Datenträger in einer Schublade. So kann es nicht 
passieren, daß Sie im Eifer des Partitionsgefechts 
eine falsche ZIP-Diskette formatieren. 


■ Wohngemeinschaft 
mit Windows 

Bevor Sie sich mit einer Neuaufteilung 
der Festplatte herumschlagen oder du¬ 
biose Tools aus dem Internet auf Ihre 
Daten loslassen: Die diversen Micro- 
soft-Betriebssysteme lassen sich recht 
gut auf einem Laufwerk C unterbringen. 
Als erstes Betriebssystem muß 
DOS/Windows 3.x installiert sein. 
Dann installieren Sie Windows 95 und 
wählen als Zielverzeichnis nicht das von 
Windows 3.x. Beim Start von Windows 
95 können Sie nun mit [F8] ins Start- 
Menü gelangen und dort das alte 
DOS/Windows-Gespann booten. 

Auch Windows NT 3.51/4.0 installie¬ 
ren Sie auf Laufwerk C. Es erkennt von 
selbst das bestehende Windows und in¬ 
stalliert einen Bootmanager. Während 
des Bootvorgangs bietet es Windows 95 
und NT als Alternativen an. Um zu 
DOS/Windows 3.x zurückzukehren, 
wählen Sie zuerst Windows 95 und dann 
in dessen Startmenü das alte DOS. 

Allerdings müssen Sie bei dieser Vor¬ 
gehensweise immer das DOS-Dateisy- 
stem FAT benutzen. Es gibt aber auch 
Wege, um auf die Schnelle ein zusätzli¬ 
ches Betriebssystem mit seinem eigenen 


Dateisystem auszuprobieren. Denn nur 
so können Sie seine echte Leistungs¬ 
fähigkeit beurteilen - ein Formel-1 -Ren¬ 
ner mit Reifen aus dem Baumarkt macht 
höchstens halb so viel Spaß. 

■ Schlafen legen 

Wenn Sie über zwei Festplatten verfü¬ 
gen und ein weiteres Betriebssystem 
nur probeweise installieren wollen, bie¬ 
tet sich der Hardware-Weg an: Stecken 
Sie die erste Festplatte einfach ab. Bei 
IDE-Laufwerken müssen Sie noch auf 
die Jumper-Stellung (Master/Slave) 
achten, bei SCSI-Laufwerken auf den 
richtigen Bus-Abschluß mit einem Ter¬ 
minator. 

Haben Sie keine Lust auf solche Ba¬ 
steleien, bietet sich ein anderer Ausweg 
an, der aber eine Menge Platz auf der 
Platte beansprucht. Imaging-Program¬ 
me wie die Shareware HD95Copy oder 
Driveimage von PowerQuest sichern 
den Inhalt eines kompletten Laufwerks 
in einer Datei auf einem Netzlaufwerk, 
einer zweiten Festplatte oder auch auf 
einem] AZ- oder ZIP-Laufwerk. Prinzi¬ 
piell können Sie die Image-Datei auch 
auf der zweiten Partition derselben Fest¬ 
platte ablegen - aber dann ist bei einem 
Fehler auch gleich das Backup weg. 


MASTER BOOT RECORD 


■ Offset 

Inhalt 

Größe H 

OOOhex 

Urlader 

446 Byte 

IBEhex 

1. Eintrag der Partitionstabelle 

16 Byte 

ICEhex 

2. Eintrag der Partitionstabelle 

16 Byte 

IDEhex 

3. Eintrag der Partitionstabelle 

16 Byte 

lEEhex 

4. Eintrag der Partitionstabelle 

16 Byte 

IFEhex 

Markierungscode AASShex für den Master Boot Record 

2 Byte 
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Wenn Sie öfter so vorgehen wollen, 
können Sie auch eine CD-ROM bren¬ 
nen. Legen Sie am besten noch vor dem 
Backup eine DOS-Bootdiskette an, die 
auch die Treiber für einen Zugriff auf das 
Backup-Medium (ZIP, Netz, CD- 
ROM etc.) enthält. Wenn Sie die Tests 
mit dem neuen Betriebssystem abge¬ 
schlossen haben, kopieren Sie das 
Backup zurück und haben wieder Ihr al¬ 
tes System. 

Die Nachteile in beiden Fällen: Sie ha¬ 
ben keinerlei Zugriff auf die Daten des 
ursprünglichen Betriebssystems/Lauf¬ 
werks. Und das Umschalten zwischen 
den Varianten dauert lange. Zudem kann 
es bei diesen Vorgehens weisen manch¬ 
mal zu Problemen kommen, etwa wenn 
ein Betriebssystem bei seiner Installati¬ 
on den Master Boot Record manipuliert 
oder die Laufwerksbuchstaben durch¬ 
einanderkommen. Details dazu erfahren 
Sie in den folgenden Abschnitten. 

■ Festplatten-Geometrie 

Die Grundlage aller PC-Dateisysteme 
wird durch die Hardware der Festplatte 
bestimmt. Das Dateisystem regelt, wie 
Verzeichnisse und Dateien auf der Fest¬ 
platte verwaltet werden - und das sieht 
bei vielen Betriebssystemen sehr unter¬ 
schiedlich aus. Die Basis ist aber die Ein¬ 
teilung der Festplatte in Spuren/Zylin¬ 
der (Tracks), Köpfe/Seiten und Sekto¬ 
ren. 

Eine Festplatte besteht aus mindestens 
einer Scheibe, die oben und unten ma¬ 
gnetisierbar ist. Für jede Seite jeder 
Scheibe gibt es einen Schreib/Lesekopf, 
alle Köpfe sind als Einheit montiert. Die 
Daten werden in konzentrischen Krei¬ 
sen aufgezeichnet, ein Kreis ist eine Spur 
(Track). Die übereinanderliegenden 
Spuren auf den verschiedenen Scheiben 
werden oft als Zylinder bezeichnet. Eine 
Spur ist wiederum in kleinere Einheiten 
aufgeteilt - die Sektoren. Bei PC-Fest¬ 
platten ist ein Sektor immer 512 Byte 
groß, eine Spur hat mindestens 17 Sek¬ 
toren, im Regelfall mehr. 

■ Partitionen 

Eine PC-Festplatte müssen Sie nicht am 
Stück handhaben, sie läßt sich in kleine¬ 
re Einheiten aufteilen - die Partitionen. 
DOS, Windows 95 und andere Betriebs¬ 
systeme verwalten Partitionen als völlig 
unabhängige Laufwerke. Die Basis dafür 
ist der Master Boot Record (MBR), der 
physikalisch erste Sektor auf der Fest¬ 
platte, also bei Spur 0, Kopf 0, Sektor 1. 
In diesen 512 Byte steckt unter anderem 
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1 EINTRAG DER PARTITIONSTABELLE | 


■ Offset 

Inhalt 

Größe ■ 

OOhex 

Partitionsstatus: 00h: inaktiv, 80h: Boot-Partition 

1 Byte 

Olhex 

Schreib-/Lesekopf, mit dem die Partition beginnt 

1 Byte 

02hex 

Sektor und Zylinder des Partitionsanfangs 
(10 Bit für Sektor, 6 für Zylinder) 

2 Byte 

04hex 

Partitionstyp: OOhex: Eintrag nicht belegt, Olhex: DOS mit 
12-Bit-FAT (primäre Partition), OZhex; XENIX, Oihex; XENIX, 
04hex: DOS mit 16-Bit-FAT (primäre Partition), OShex: Erwei¬ 
terte Partition (ab DOS 3.3), Oöhex: DOS-4.0-Partition größer 

32 MByte, Oß/?ex; Windows 95 (FAT32), OEhex; Windows 95 
(primäre Partition), OEhex; Windows 95 (erweiterte Partition), 
83hex: Linux Ext2, DBhex: Concurrent DOS 

1 Byte 

OShex 

Schreib-ZLesekopf, mit dem die Partition endet 

1 Byte 

OShex 

Sektor und Zylinder des Partitionsendes (10 Bit für Sektor, 

6 für Zylinder) 

2 Byte 

OShex 

Entfernung des ersten Sektors der Partition (Bootsektor) 
vom Master Boot Record in Sektoren 

4 Byte 

OChex 

Anzahl Sektoren in der Partition 

4 Byte 


eine Partitionstabelle mit maximal vier 
Einträgen. Den genauen Aufbau entneh¬ 
men Sie der Tabelle. Kennzeichen für ei¬ 
nen MBR ist die Bytefolge 55hex und 
AAhex ganz am Ende. 

Der MBR enthält genaue Angaben 
über den Typ der Partition. Den inneren 
Aufbau einer Partition kann jedes Be¬ 
triebssystem völlig frei regeln. Nur der 
erste logische Sektor 0 der Partition muß 
den Bootsektor enthalten. Kann ein Be¬ 
triebssystem mit dem Dateiformat einer 
Partition nichts anfangen, kann es sie ig¬ 
norieren. Das läßt sich auch gezielt nut¬ 
zen, um einzelne Partitionen zu ver¬ 
stecken - dazu später mehr. 

Es gibt zwei Arten von Partitionen: 
primäre und erweiterte. Eine primäre 



EINE PC-FESTPLATTE kann bis zu vier 
primäre Partitionen enthalten. 


Partition hat keine weitere Unterteilung. 
Ursprünglich konnte DOS bis zur Ver¬ 
sion 3.2 nur eine primäre Partition pro 
Festplatte verkraften, also ein Laufwerk 
wie C oder D. Als die Festplatten immer 
größer wurden, führte Microsoft mit 
DOS 3.3 die erweiterte Partition ein: Ihr 
Aufbau entspricht dem der kompletten 
Festplatte mit MBR und zwei Partitio¬ 
nen. Die erste verschachtelte Partition 
wird logisches Laufwerk genannt. Die 
zweite verschachtelte Partition enthält 
wiederum eine erweiterte Partition. Da¬ 
durch entsteht quasi eine Partitionsket¬ 
te, die für DOS bis zu 23 logische Lauf¬ 
werke aufnehmen kann - mehr freie 
Laufwerksbuchstaben gibt es nicht. 

Das Hilfsprogramm FDisk von DOS 
legt Ihnen einige Beschränkungen auf: 
Sie können pro Festplatte nur eine 
primäre und eine erweiterte Partition 
anlegen. Dabei hat MS-DOS seit der 
Version 5.0 keine prinzipiellen Proble¬ 
me mit den vier möglichen Partitionen - 
sofern sie alle FAT-formatiert sind. Ein 
Ausweg wird weiter unten beschrieben. 

■ Laufwerksbuchstaben 

Unter DOS und vielen anderen Be¬ 
triebssystemen sprechen Sie die einzel¬ 
nen Partitionen und logischen Lauf- O 



LOGISCHE LAUFWERKE sind als Kette 
erweiterter Partitionen organisiert. 
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werke über Laufwerksbuchstaben an. A 
und B sind für Disketten reserviert, C ist 
typischerweise die erste, als aktiv mar¬ 
kierte primäre Partition auf der Festplat¬ 
te. Darauf folgt die erste primäre Partiti¬ 
on einer zweiten Festplatte. Nun kom¬ 
men die logischen Laufwerke einer er¬ 
weiterten Partition auf der ersten Platte 
der Reihe nach zum Zug. Den Abschluß 
bilden die weiteren primären Partitionen 
der ersten und dann der zweiten Fest¬ 
platte. Einzelne Betriebssysteme wie et¬ 
wa OS/2 gehen bei der Vergabe der 
Buchstaben in anderer Reihenfolge vor. 

■ M Eine Falle lauert, wenn Sie eine erwei- 

terte Partition zwischen zwei primäre 
Partitionen schieben. Verstecken Sie die erste 
primäre Partition und aktivieren die zweite (in 
der Reihenfolge nach der erweiterten), übergeht 
DOS einfach die erweiterte Partition und ihre lo¬ 
gischen Laufwerke. Eine erweiterte Partition soll¬ 
ten Sie also immer auf den letzten Partitionsein¬ 
trag legen. 

Im Detail ist es ganz schön kompliziert, 
vom Laufwerksbuchstaben auf die Fest¬ 
platte zu schließen, auf der das Pro¬ 
gramm gespeichert ist. Da helfen 
manchmal wirklich nur System-Tools 
wie FDisk oder PartitionMagic. 

■ Was passiert 
beim Booten? 

Der Systemstart eines PC folgt festen 
Regeln: Zunächst führt der Prozessor 


den Startcode im BIOS (Basic^ Input 
Output System) aus. Dabei werden Sy¬ 
stemtests (POST, Power On Seif Test) 
durchgeführt und bei Plug&Play-Syste- 
men die Ressourcen zugeteilt. Dann 
kommen die BIOS von Steckkarten 
(SCSI- und manche EIDE-Adapter etc.) 
an die Reihe. Abschließend erhält wie¬ 
der das PC-BIOS die Kontrolle. 

Und das ruft jetzt ein kleines Urlade- 
programm an einer genau festgelegten 
Stelle der Festplatte auf, nämlich im Ma¬ 
ster Boot Record (MBR). Der MBR ent¬ 
hält am Ende auch die Partitionstabelle 
mit maximal vier Einträgen, die festle¬ 
gen, wie viele Partitionen es wo auf der 
Festplatte gibt. Dieser Urlader wertet 
die Partitionstabelle aus und stellt fest, 
welche Partition dort als aktiv oder 
bootfähig eingetragen ist. 

Dann lädt er den Code im Bootsektor 
dieser Partition - der stammt vom Be¬ 
triebssystem. Diese Partition hat unter 
DOS und Windows 95 immer den Lauf¬ 
werksbuchstaben C. Und erst jetzt akti¬ 
viert der Bootcode das eigentliche Be¬ 
triebssystem: DOS, Linux, Windows 
NT etc. 

Kurz nochmal die Reihenfolge: BIOS 
- Master Boot Record - Bootsektor - 
Betriebssystem. Jedes Betriebssystem, 
das auf einem PC abläuft, muß sich an 
diese Vorgaben halten - sonst wäre es 
nicht kompatibel. 

Bei der Installation überschreiben 
deshalb praktisch alle Betriebssysteme 



DER FAT-BOOTSEKTOR 


1 Offset 

Inhalt 

Größe 


OOhex 

Sprungbefehl zur Bootroutine 

3 Byte 


Oihex 

Herstellername und Versionsnummer 

8 Byte 


OBhex 

Byte pro Sektor 

2 Byte 


ODhex 

Sektoren pro Cluster 

1 Byte 


OEhex 

Anzahl Sektoren vor der ersten FAT, einschließlich 
Bootsektor 

2 Byte 


lObex 

Anzahl FATs 

1 Byte 


nhex 

Anzahl Einträge im Hauptverzeichnis 

2 Byte 


IShex 

Anzahl Sektoren des FAT-Laufwerks (Null, wenn Wert 
nicht ausreicht) 

2 Byte 


IShex 

Media-Descriptor 

1 Byte 


IShex 

Anzahl Sektoren pro FAT 

2 Byte 


IBhex 

Anzahl Sektoren pro Spur 

2 Byte 


lAhex 

Anzahl Schreib/Leseköpfe 

2 Byte 


IChex 

Anzahl Sektoren der Festplatte bis zum Start dieses 
FAT-Laufwerks 

4 Byte 


20hex 

Anzahl Sektoren des FAT-Laufwerks (wenn 13hex = 0 ist) 

4 Byte 


24hex 

Boot-Routine des Betriebssystems 

476 Byte 



Die ersten beiden Felder (Sprungbefehl und Herstellername/Version) sind bei fast allen Dateisystemen 
vorhanden, der Rest ist aber komplett anders. Achtung: Bei FAT32 (Windows 95 0SR2) hat der Bootsektor 
einen anderen Aufbau. 


den^ode in) Bpotsektor des aktivin 
Taurwerks. Emi^ mächen auch vor dem 
MBR nicht halt: Windows 95 oder Li¬ 
nux (mit LILO im MBR) zum Beispiel. 
Ohne weitere Vorkehrungen ist dann 
das alte Betriebssystem nicht mehr zu 
booten. Und genau hier liegt der Ansatz 
der meisten Bootmanager: Sie manipu¬ 
lieren den Bootsektor oder MBR so, daß 
zunächst der Bootmanager aufgerufen 
wird. Und der startet dann den Bootsek¬ 
tor-Code des gewünschten Betriebssy¬ 
stems. 

Dabei machen in der Praxis aber Ein¬ 
schränkungen der Betriebssysteme oft 
einen Strich durch die Rechnung. So 
starten DOS und Windows 95 nur von 
einer primären Partition aus. Windows 
NT läßt sich zwar in einem logischen 
Laufwerk installieren, es schreibt aber 
einige Startdateien in die erste FAT-Par- 
tition der ersten Festplatte. 

■ Master Boot Record 

Mit dem Master Boot Record hat es eine 
besondere Bewandtnis. Ursprünglich 
unterstützte das PC-BIOS nur IDE- 
Festplatten bis zu 504 MByte Kapazität. 
Mehr war mit dem Adressierungsver¬ 
fahren CHS (Cylinder/Head/Sector) 
wegen der Beschränkungen interner Da¬ 
tenstrukturen des BIOS nicht machbar. 
Die Lösung: Logical Block Addressing, 
kurz LBA. Neuere BlOS-Versionen ka¬ 
men dann mit LBA, aber für die beste¬ 
henden Systeme fand man einen anderen 
Ausweg. 

Die IDE-Festplatten wurden bereits 
vom Hersteller speziell formatiert. Im 
MBR steckt dann ein Ladeprogramm 
für ein BlOS-Patch, der meist in den un¬ 
benutzten Sektoren von Spur 0, Kopf 0 
der Festplatte liegt. Häufig kommt hier 
der Ontrack Disk Manager (bei Seagate) 
oder EZ-Drive (bei Western Digital, 
Maxtor) zum Einsatz. Dieser Patch wird 
vor jedem Betriebssystem aktiv und 
macht die Festplatte erst ansprechbar. 
Andern Sie in einem solchen Fall den 
MBR, ist die Festplatte tot. Sie müssen 
dann von Hand wieder den Patch im 
MBR verankern - nur liefern die wenig¬ 
sten Festplattenhersteller das Programm 
auf Diskette mit. 

Wenn Sie eine große Festplatte und 
ein dafür nicht geignetes BIOS haben, 
führt kein Weg an dem BlOS-Patch im 
MBR vorbei. Weil sich damit diverse 
Probleme ergeben können, sollten Sie 
prüfen, ob Sie ein Update für das BIOS 
Ihres Rechners bekommen. Ganz allge¬ 
mein gesagt sind davon meist nur PCs O 
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Einen ersten Eindruck vom Nutzen des 
PC Magazins haben Sie ja schon bekom¬ 
men. Wenn Sie es nun noch ein bißchen 
besser kenneniernen wollen, dann ist 
unser Test-Abo genau das Richtige für Sie. 
Denn damit gibt es jetzt den ganzen 
Nutzen zum halben Preis - drei Monate 
lang. 

Und wenn Sie anschließend nicht mehr 
auf das PC Magazin verzichten wollen, 
sparen Sie im normalen Abo noch einmal 
Monat für Monat. 

Also, schnell die Karte ausfüllen und ab 
die Post. 
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betroffen, die vor 1995 gebaut wurden 
und eine Festplatte mit mehr als 504 
MByte besitzen. Neuerdings gibt es aber 
auch wieder IDE-Festplatten mit mehr 
als 8 GByte - hier tritt dasselbe Problem 
auf, und wieder kommt der Diskmana¬ 
ger ins Spiel. Verzichten Sie lieber auf 
solche Jumbo-Platten, und kaufen Sie 
zwei kleinere. 

Um festzustellen, ob ein Diskmanager 
im Spiel ist, werfen Sie mit einem Disk¬ 
editor einen Blick auf die Spur 0, Kopf 0 
der Festplatte. Hier finden Sie dann zum 
Beispiel den Firmennamen des Mana¬ 
gerherstellers. Die harte Methode: Le¬ 
gen Sie eine funktionierende Startdisk 
bereit. Sichern Sie mit einem Hilfspro¬ 
gramm wie SBABR oder den Norton 
Utilities die komplette Spur 0 auf Dis¬ 
kette, und schreiben Sie mit 

fdisk /mbr 

auf der DOS-Kommandozeile den 
MBR neu. Startet der PC jetzt noch ein¬ 
wandfrei, dann ist kein Diskmanager 
notwendig. 

SCSI-Festplatten kennen derlei Gren¬ 
zen nicht. Hier spielt nur eine Rolle, ob 
die Platte größer als 1 GByte ist - und 
das erkennt der Controller meist auto¬ 
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DAS SHAREWARE-TOOL SBABR sichert unter anderem den 
MBR und die komplette Spur 0 auf einer Diskette. 


matisch. Nur ältere Modelle wie Adap¬ 
tecs 1540-Controller ließen hier falsche 
Werte mit fatalen Folgen zu: Festplat¬ 
teninhalte wurden nach einiger Zeit 
überschrieben. 

■ Dateisysteme 

Am besten und schnellsten funktioniert 
jedes Betriebssystem mit seinem hausei¬ 
genen Dateisystem. Seit 1981 ist bei 


EINSCHRÄNKUNGEN DER BETRIEBSSYSTEME 


1 Betriebssystem 

Boot-Partition 

Logisches Laufwerk 

Min. Platzbedarf | 

DOS 

nur 0 

0 

1 MByte 

FreeBSD 

jedes 

© 

80 MByte 

Linux 

0 oder 1 

© 

15 MByte 

NetWare 2.x 

nur 0 

0 

20 MByte 

NetWare 3.x & 4.x 

nur 0 

0 

55 MByte ^ 

NT 3.1 

jede 

© 

90 MByte’'5 

NT 3.5 

jede 

© 

100 MByte’'3 

NT 4.0 

jede 

© 

120 MByte ’' ^ 

Open Server 

nur 0 

0 

100 MByte 5 

OpenStep 

nur 0 

0 

120 MByte 

OS/21.x 

nur 0 

© 

20 MByte ’ 

OS/2 2.x to 4.x 

jede 

© 

40 MByte’''* 

Solaris 

jede 

0 

70 MByte 

UnixWare 

nur 0 

0 

80 MByte 

Windows 95 

nur 0 

0 

40 MByte’'5 

Windows 98 Beta 

nur 0 

© 

45 MByte’'5 


Anmerkungen: 

Betriebssystem kann in DOS-FAT-Partition installiert werden. 

Dieses Betriebssystem wird nach DOS gestartet, die Informationen sind in einer eigenen, nicht boot¬ 
fähigen Partition gespeichert. 

Ein Teil der NT-Boot-Software (ntdetectexe, ntldr.exe etc.) wird in der DOS-Partition installiert. 

Bei einer Installation außerhalb der ersten DOS-Partition benötigt OS/2 IBMs Boot Manager in einer 
separaten Partition. Nach der Installation ist der Boot Manager überflüssig, wenn Sie OS/2 mit einem 
anderen Bootmanager starten. 

Die Boot-Partition ist die Standard-DOS-Partition, aber wesentliche Teile des Betriebssystems können 
auf anderen Laufwerken installiert werden. 

© ja/vorhanden ® nein/nicht vorhanden 


DOS das Standam- 
foMx ^AT (File 
Allocation Table). Es 
hat verschiedene Er¬ 
weiterungen erfah¬ 
ren, von FAT12 über 
FAT16 und VFAT 
(Windows 95, lange 
Dateinamen) bis zu 
FAT32 beim neuen 
Windows 95 OSR2 
und bei Windows 98. 
Praktisch alle anderen 
Betriebssysteme von 
OS/2 über Windows 
NT bis zu Linux kön¬ 
nen auf FAT-Lauf- 
werke - mit Ausnah¬ 
me von FAT32 - zu¬ 
greifen. NT und OS/2 lassen sich auch 
auf FAT-Laufwerken installieren. 

Aber alle Systeme haben ein eigenes, 
gerade bei größeren Partitionen viel ef¬ 
fektiveres Dateisystem. NT stützt sich 
auf NTFS, OS/2 auf HPFS, Linux auf 
Ext2. Und es macht auf jeden Fall Sinn, 
diese Dateisysteme zu benutzen. Daten 
mit anderen Betriebssystemen können 
Sie über ein zusätzliches FAT-Laufwerk 
austauschen. Für den Notfall gibt es 
zwei Treiber, die lesenden und teilweise 
schreibenden Zugriff von DOS aus auf 
NTFS und HPFS erlauben: Ntfsdos und 
Hpfsdos. Bis zur Version 3.51 konnte 
NT HPFS verwalten, NT 4.0 verzichtet 
darauf. 

Wenn Sie das Dateisystem ändern 
wollen, kommen Sie nicht um eine Neu¬ 
formatierung der betroffenen Partition 
herum. Solange die Größe der Partition 
oder des logischen Laufwerks bleibt, 
sind die restlichen Partitionen davon 
nicht betroffen. 

Wenn Sie derlei Aktionen öfter vor¬ 
nehmen, lohnt sich die Anschaffung ei¬ 
nes Partitionsmanagers. Solche Pro¬ 
gramme ändern die Größe von Partitio¬ 
nen ohne Datenverlust oder wandeln 
das Dateisystem um. Beim Einsatz ist 
aber größte Vorsicht geboten - ein 
Stromausfall während der Aktion kann 
fatale Folgen haben. Die drei Manager 
PartitionMagic (PowerQuest), Partition 
It! (Quarterdeck) oder PTS-Partition- 
manager (Hilchner) haben wir im PC 
Magazin 10/97, Seite 152, einem Ver¬ 
gleichstest unterzogen. In Kürze: Die 
Dateisysteme FAT, VFAT und FAT32 
unterstützen alle drei, wer zusätzlich 
NTFS, HPFS oder Linux benötigt, 
greift auf PartitionMagic zurück. Der 
PTS-BootManager von S. 100 enthält ei- 
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ne Demo-Version des PTS-Partition 
Manager. Er kann zwar nicht die Parti¬ 
tionsgröße ändern, aber zwischen FAT 
und FAT32 wechseln. 

■ Endlich installieren 

Nach den notwendigen Vorbereitungen 
geht es nun ans Eingemachte: zusätzlich 
zum vorhandenen Betriebssystem ein 
weiteres installieren. Die Ausgangslage 
sei ein Standardsystem mit einer Fest¬ 
platte, auf Laufwerk C sind DOS und 
Windows 3.11 installiert, und Laufwerk 
D ist für Daten eingerichtet. Technisch 
betrachtet ist das also eine primäre Par¬ 
tition, gefolgt von einer erweiterten Par¬ 
tition mit einem logischen Laufwerk. 

Zuvor sollten Sie sicherstellen, daß 
Sie eine funktionierende DOS-Start- 
diskette zur Hand haben. Sie muß die notwendi¬ 
gen Gerätetreiber (CD-ROM, ZIP, deutsche Tasta¬ 
tur etc.) und die wichtigsten DOS-Tools wie for- 
matf fdisk und sys enthalten. Am besten machen 
Sie auch gleich noch eine Kopie dieser Diskette. 

Die weitere Vorgehensweise hängt da¬ 
von ab, welches Betriebssystem Sie zu¬ 
sätzlich installieren wollen. Die meisten 
Betriebssysteme sind nur in der Lage, 
von der ersten aktiven Partition der er¬ 
sten Festplatte zu booten - also von 
Laufwerk C. Dazu gehören alle DOS- 
Dialekte, Windows 95 oder auch Net¬ 
Ware. Andere Betriebssysteme wie Li¬ 
nux oder OS/2 ab 2.0 starten praktisch 
von jeder Partition und auch aus logi¬ 
schen Laufwerken. Die Tabelle „Ein¬ 
schränkungen der Betriebssysteme“ auf 
Seite 110 listet die Vorgaben für einige 
gebräuchliche Systeme auf. 

Andernfalls können Sie das logische 
Laufwerk D für die Installation vorse¬ 
hen. Aber Achtung: Windows NT 
schreibt trotzdem einige Systemdateien 
{ntdetect.exe, ntldr.exe etc.) auf die akti¬ 
ve primäre Partition. Und OS/2 will 
dann sogar eine eigene primäre Partition 
für seinen Bootmanager haben - der 
nach der Installation überflüssig ist und 
wieder gelöscht werden kann. Sie starten 


OS/2 ja ebenfalls direkt mit einem 
Bootmanager. 

■ Versteckte Partitionen 

Wenn Ihr gewünschtes Betriebssystem 
eine aktive primäre Partition verlangt, 
haben Sie ein Problem. Entweder Sie be¬ 
sorgen sich einen der Bootmanager, die 
mehrere Betriebssy¬ 
steme auf einem Lauf¬ 
werk verwalten kön¬ 
nen (siehe unseren 
Vergleichstest 
Bootmanager auf S. 

100 in dieser Ausga¬ 
be), oder Sie verän¬ 
dern die Partitionsta¬ 
belle im MBR. 

Zunächst brauchen 
Sie aber eine zusätzli¬ 
che primäre Partition 
- zwei zusätzliche 
verkraftet die Partiti¬ 
onstabelle noch. Weil 
aber die beiden vor¬ 
handenen Partitionen 
die ganze Festplatte ausfüllen, müssen 
Sie in den sauren Apfel beißen und die 
erweiterte Partition mit dem logischen 
Laufwerk mit FDisk löschen. Dabei ge¬ 
hen alle Daten darauf verloren - C bleibt 
davon unberührt. Alternativ setzen Sie 
einen der bereits genannten Partitionsm¬ 
anager ein, der löst dann auch das nach¬ 
folgend geschilderte Problem elegant. 

Leider weigert sich das DOS-Tool 
FDisk, mehr als eine primäre Partition 
pro Festplatte anzulegen. Der Kniff: Sie 
ändern die Typenkennung in der Parti¬ 
tionstabelle des MBR so, daß DOS sie 
als Fremdformat erkennt. Dazu ist zum 
Beispiel der Typ 160 geeignet. Sie kön¬ 
nen den Wert mit einem Diskeditor ein¬ 
tragen oder sich einen der Bootmanager 
aus dem Vergleichstest von S. 100 besor¬ 
gen: zum Beispiel die 30-Mark-Share- 
ware Vamos. Eine derart behandelte 
Partition ist dann sozusagen versteckt. 

Danach kann FDisk von der DOS- 
Startdiskette aus eine weitere primäre 


Partition anlegen, die Sie dann mit/or- 
mat als FAT-Laufwerk initialisieren. 
Jetzt installieren Sie das Betriebssystem 
ganz normal auf dieser neuen Partition. 
Wenn Sie den PC neu starten, erscheint 
das neue System. 

Zwischen den beiden Systemen schal¬ 
ten Sie nun einfach hin und her: Ändern 


Sie nur jeweils den Typ der Partition 
entsprechend ab. Im Regelfall stört es 
nicht, daß auf einer nachfolgenden Par¬ 
tition ebenfalls ein Betriebssystem in¬ 
stalliert ist, so daß Sie sogar in eine Rich¬ 
tung Zugriff auf die zweite Partition ha¬ 
ben. 

■ Bootmanager 

Nun ist es ziemlich mühsam, die MBR- 
Einträge jedesmal von Hand anzupas¬ 
sen. Und genau diese Aufgabe überneh¬ 
men Bootmanager. Sie klinken sich typi¬ 
scherweise im MBR ein, werden also 
gleich beim Systemstart noch vor jedem 
Betriebssystem aktiv. Dann erscheint 
ein Auswahlmenü, und je nach Ihrer 
Entscheidung setzt der Manager die Par¬ 
titionstypen. Anschließend ruft er den 
Bootsektor der gewünschten Partition 
auf. 

Natürlich haben ausgefeilte Boot¬ 
manager wie auf S. 100 noch weitere 
Komfortfunktionen. So können Sie 
Paßwörter vergeben oder beHebige Par¬ 
titionen ein- und ausschalten. 

Manche Betriebssysteme kommen 
den Bootmanagern ins Gehege: Win¬ 
dows 95 schreibt beispielsweise den 
MBR bei seiner Installation neu. Dassel¬ 
be passiert bei Linux, wenn Sie dessen 
Ladeprogramm LILO im MBR veran¬ 
kern wollen - es funktioniert auch im 
Bootsektor der Partition. Hier installie¬ 
ren Sie dann gegebenenfalls den Boot¬ 
manager anschließend neu. ® WN 


BEZUGSADRESSEN 


- HD95Copy, FAT32cp: Dr. Gottfried Siebs, A-6020 Innsbruck, www.geocities.com/ 
SiliconValley/Lakes/8753 (Shareware, 50 Mark Registrierungsgebühr) 

“ Driveimage, PartitionMagic: Softline, 77704 Oberkirch, www,softline.de, www. 
powerquest.com 

- Ntfsdos: www.ntinternals.com 
-- Hpfsdos: www.pc-magazin.de 

- SBABR 3.10 (System Boot Areas AntiVirus): www.agora.stm.it/N.Ferri/home.htm 
(Shareware, Registrierungsgebühr: 28 Dollar) 

- Norton Utilities für Windows 95: Symantec, 40880 Ratingen, www.symantec.de 




DIE PARTITIONSTABELLE im Master Boot Record im Direktzu¬ 
griff des Norton Diskeditor 
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Windows CE überall 
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Die Mutanten 


Mit Microsoft at Work scheiterte Gates vor Jahren noch beim Versuch, 
Windows in Consumer-Geräten zu plazieren. Zu früh gefreut: Windows CE, 
AutoPC und PalmPC halten Einzug in fast alles, was eine CPU hat. 


JÜRGEN FEY 


M it dem von Grund auf neu ent¬ 
wickelten Windows CE 
schickt sich Microsoft an, über 
den klassischen PC-Markt hinaus in 
neue expansive Märkte vorzustoßen. 
Nachdem die erste Version CE 1.0 eher 
weniger erfolgreich abschnitt, geben Be- 



SHARP LIEFERT den HC 4500 mit Farbdis¬ 
play und optionaler Videokamera aus. 


obachter der zweiten Welle mit CE 2.0 
weitaus größere Chancen. So ist die 
zweite Generation der auf CE 2.0 basie¬ 
renden Handheld PCs (H/PC), die zur 
letztjährigen Herbst-Comdex angekün¬ 
digt wurde, durch leistungsfähigere Pro¬ 
zessoren, zusätzliche Optionen, eine 
verbesserte Tastatur und teilweise Farb¬ 
displays bei reduzierten Preisen für die 
Kunden lukrativer. Zwischenzeitlich 
leerten die Anbieter ihre Lagerbestände 
alter CE-l.O-Systeme mit zum Teil 
abenteuerlichen Kampfpreisen von un¬ 
ter 100 US-Dollar. 

Zur Winter CES in Las Vegas im Ja¬ 
nuar dieses Jahres (s. auch unseren Re¬ 
port ab S. 72) legte Microsoft nach. Jetzt 
will man CE auf nahezu allen Systemen 
unterbringen, die eine halbwegs lei¬ 
stungsstarke CPU und ein Display auf¬ 
weisen. Für Microsoft ergibt sich damit 


eine explodierende Stückzahl potentiel¬ 
ler CE-Lizenzen, während die System¬ 
hersteller auf die langersehnte universel¬ 
le Entwicklungsumgebung zurückgrei¬ 
fen können, die zudem unterschiedliche 
Prozessorplattformen unterstützt. Die 
Konkurrenten des Java-Lagers haben 
ein ähnliches Ziel und sind jetzt im Zug¬ 
zwang. 


möglichst hoch zu halten, denken die 
Hersteller derzeit nicht an eine Farbva- 
riante. Spätere System-Upgrades er¬ 
leichtert ein optionaler CompactFlash- 
Steckplatz. Mikrofon und Lautsprecher 
sind ebenfalls eingebaut. Zur Bedienung 
stehen einige Buttons zur Verfügung, 
die allen kompatiblen Systemen gemein 
sind. 


■ Auf die Palme gebracht 

Funktional unterhalb der bekannten 
Windows-CE-2.0-Systeme angesiedelt 
sollen die sogenannten PalmPCs (bishe¬ 
riger Codename Gryphon) an den Erfolg 
des PalmPilot von US Robotics anknüp¬ 
fen, der inzwischen auf über eine Milli¬ 
on verkaufter Exemplare zurückblicken 
kann. Die zur CES vorgestellten Proto¬ 
typen - erste Systeme sind zu Anfang 
des zweiten Quartals zu erwarten - er¬ 
innern denn auch an das deutlich abge- 
kupferte Vorbild. Die kleinen Systeme 
wiegen einschließlich Batterien etwa 150 
Gramm, sind etwa 12 cm hoch, 8 cm 
breit und unter 2 cm dick und können 
mit einer eingebauten IrD A- oder seriel¬ 
len Schnittstelle mit anderen Systemen 
Daten austauschen. 

Die Geräte sind mindestens mit 2 
MByte Hauptspeicher und 4 MByte 
ROM ausgestattet. Die typische Hard¬ 
ware-Umgebung setzt auf einen Graus¬ 
stuf en-Touchscreen mit 320 X 240 Bild¬ 
punkten (vier bis 16 Graustufen). Um 
die Lebensdauer 
der Batterie 

^CASSIO¬ 
PEIA E-10 hat 
das typische 
PalmPC-Design. 



■ Graustufendisplay 
spart Strom 

Die Software-Plattform bietet den An¬ 
bietern eine gewisse Flexibilität, so daß 
in der Praxis unterschiedliche Leistungs¬ 
merkmale zu erwarten sind. Zu den ty¬ 
pischen Applikationen der mit einem 
Stift bedienbaren Systeme gehören: 



DER PALMMAX PD-300 setzt auf eine SH3- 
CPU von Hitachi. 


- Pocket Outlook mit Kalender, Kon¬ 
taktdatenbank, Aufgabendatenbank 
und Mailsystem, 

- Notizensystem, 

- Sprachaufzeichnung und -Wiedergabe, 

- Internet-Browser. 

Die Datenbestände der PalmPCs las¬ 
sen sich durch ActiveSync (einen CE-ty- 
pischen Service) mit dem Desktop-PC 
oder anderen portablen CE-Systemen 
synchronisieren. Der Win32-API-Sup- 
port erleichtert zudem die Entwicklung 
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DIE SCHRIFTENERKENNUNG steht alterna¬ 
tiv zu einer virtuellen Tastatur zur Verfü¬ 
gung. 

vertikaler Applikationen, so daß Unter¬ 
nehmen spezifische PalmPC-Anwen- 
dungen nutzen können. 

Eine Reihe von Firmen hat bereits ei¬ 
gene PalmPC-Systeme angekündigt. 
Der Philips Nino 300 basiert auf einer 
mit 75 MHz getakteten 32-Bit-Embed- 
ded-CPU (Mips-Lizenzbau) und bietet 
für 400 bis 500 US-Dollar ein 19 200- 
Softmodem und 4 oder 8 MByte 
Hauptspeicher, einen CompactFlash- 
Steckplatz sowie eine kleine Docking- 
Station. Das größere Modell setzt auf 
wiederaufladbare NiMH-Akkus, die 
man in der Docking-Station direkt auf¬ 
laden kann. Optisch unterscheidet sich 
der Nino durch seine silberne Farbe von 
den Konkurrenten. 

Der Everex Freestyle setzt ebenfalls 
auf eine Mips-CPU (VR 4102) und bie¬ 
tet entweder 2 oder 8 MByte Hauptpei- 
cher, einen CompactFlash-Steckplatz 
sowie 8 MByte ROM für das Betriebs¬ 
system. Die Docking-Station bietet zu¬ 
dem ein 33 600-Faxmodem mit zusätzli¬ 
chen Batterien. 

Casio setzt beim Cassiopeia E-10 auf 
eine von NEC produzierte VR4111- 
CPU (Mips). LG liefert seinen Pocket 
Phenom zu einem Preis von 600 US- 
Dollar gleich mit 16 MByte ROM sowie 
einem größeren Display mit 640 x 240 
Bildpunkten aus. Weitere Anbieter, die 
Prototypen zur CES zeigten, waren 
Samsung (Infogear) und Palmax (PD- 
300). 

■ Windows im Auto 

Wer bislang glaubte, wenigstens in einer 
normalen Auto-Umgebung dem Micro- 
soft-Umfeld aus dem Wege gehen zu 
können, muß schnell umlernen. Auf der 



Basis von AutoPC zeigte der Autora¬ 
dio-Hersteller Clarion zusammen mit 
Microsoft während der CES erste teil¬ 
weise lauffähige Prototypen eines Auto¬ 
radios der nächsten Generation. Neben 
den mehr oder weniger lauffähigen Cla- 
rion-Systemen zeigte Samsung wenig¬ 
stens eine Designstudie des Modells 
SAP-100. Das AutoPC-Gesamtsystem 
erinnert mehr an einen PDA, der kom¬ 
biniert mit allerlei Kommunikationsop¬ 
tionen (E-Mail, Handy) und einem 
GPS-gesteuerten Navigationssystem, so 
nebenbei auch noch mit einem Radio 
ausgestattet werden konnte. Durch die 
Anbindung an die Motorelektronik 
avanciert AutoPC zur kommenden zen¬ 
tralen Informationsschnittstelle zwi¬ 
schen Fahrer und Auto. 

Ziel ist es, dem Fahrer mehr Kontrol¬ 
le und Informationen an die Hand zu ge¬ 
ben und zugleich das Maß der Ablen¬ 
kung während der Fahrt zu verringern. 
Hierzu setzt AutoPC auf Spracherken¬ 
nung mit einem Wortschatz von etwa 
200 Wörtern als zentrales Eingabemedi¬ 
um, um zwischen den verschiedenen Be¬ 
triebsmodi umzuschalten bzw. die Para- 



DAS OPTIONALE Navigationssystem 


meter zu verändern. Ein Sprachsynthe¬ 
sizer erzeugt nach den Wünschen der 
Entwickler akustische Mitteilungen, 
wenn beispielsweise eine E-Mail ange¬ 
kommen ist oder die Öltemperatur zu 
hoch ist. 

Bei ersten Praxis versuchen während 
der CES zeigte sich, daß die Spracher¬ 
kennung bei ruhenden Fahrzeugen nicht 
zuletzt wegen des vergleichsweise gerin¬ 
gen Sprachwortschatzes in die Nähe der 
Akzeptanzschwelle kommt. Wie das Sy¬ 
stem während der Fahrt mit all den Ne¬ 
bengeräuschen funktionieren kann, muß 
sich noch zeigen. Fahrer eines offenen 
Cabrios dürften chancenlos sein. Stan¬ 
dardisierte Bedienungsknöpfe können 
die Sprachein- und -ausgabe jederzeit er¬ 
setzen - was dann sicherlich wieder 
deutlich zu einer erhöhten Ablenkung 
führt. 

AutoPC, gedacht als offene System¬ 
plattform, nutzt den portablen Betriebs¬ 
systemkern von Windows CE 2.0 und 
erweitert diesen u.a. um die Sprachein- 
und -ausgabe. Die bekannte grafische 
Oberfläche reduziert sich hingegen auf 


ein einfaches horizontales Auswahl¬ 
menü sowie die grafische Ausgabe von 
Bedienparametern wie etwa den ge¬ 
wünschten Frequenzgang eines einge¬ 
bauten Equalizers. Diese typische 
Grundfunktionalität will man um die 
eher PC-typischen Fähigkeiten wie 
Kommunikation und Adreßbuchver¬ 
waltung sowie ein Navigationssystem 
und eine direkte Anbindung an das 
Diagnosesystem des Autos erweitern. 

Zentrale Anlaufstelle ist die 
Spracheingabe, die in der obersten Ebe¬ 
ne der Auswahl der gewünschten Funk¬ 
tion (Radio, Kommunikation, Adreß¬ 
buch, Diagnose etc.) dient. Danach las¬ 
sen sich Parameter wie Sendefrequenz 
oder Lautstärke verändern. Uber das 
eingebaute Adreßbuch sowie ein ange¬ 
schlossenes Autotelefon kann man das 
AutoPC-System auch einen gewünsch¬ 
ten Telefonpartner anrufen lassen. 

Clarion selbst will die ersten AutoPC- 
Radios in den USA bereits im zweiten 
Quartal dieses Jahres für etwa 1200 US- 
Dollar anbieten. Verträge mit den bei¬ 
den französischen Autoherstellern Peu¬ 
geot und Citroen sowie VW und Hyun¬ 
dai seien ebenfalls abgeschlossen. 

Wie auch schon in anderen Märkten 
ist es Microsoft gelungen, das Know- 
how spezialisierter Firmen zur Entwick¬ 
lung von AutoPC zu nutzen. So kom¬ 
men einige der Designansätze von Info¬ 
gation (Navigationssystem, Wireless- 
Push-Informationsdienste, Notfallsy¬ 
stem etc.). Zusammen mit CUE hat man 
wiederum ein Modul entwickelt, wel¬ 
ches über ein umfassendes und bereits 
jetzt exisitierendes FM-Netzwerk In¬ 
formationen direkt zum Fahrer liefern 
kann. Zu den Informationen gehören die 
aktuellen Wetternachrichten für die Re¬ 
gion genauso wie die Übermittlung von 
E-Mail- und Pager-Nachrichten. Der 
Fahrer kann bestimmte, für ihn 
wichtige Informationen (Wetter 
etc.) abonnieren und erhält die ■ 

entsprechenden Meldungen O m 


HERSTELLER SAMSUNG stattet sein Handy 
mit Windows CE 2.0 aus. 
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Utfilä^CE 

Thursday, January 15, 1998 

IjQda y *s Appq intments =i 

8:00 AM Planning Meeting 

10:00 AM Staff Meeting 
12:00 PM Lunch with Bob 
1:00 PM Conference call with GrandeII 
3:00 PM Grande II project review 
6:30 PM Workout at Club 


Active Tasks 


==i 

! Send Morn's birtbday gift 
! Submit expense reports 



Prepare outline 
i Pick up package 



ÜStärtf Sä|4 

7:34a 



DIE DARSTELLUNG der täglichen Ternnine 


dann während der Fahrt automatisch 
per Push-Sendung. 

■ Direkter Anschluß 
im Notfall 

Über das gleiche CUE-System lassen 
sich auch Notfallmeldungen absetzen. 
Der Notarzt kann noch während der 
Anfahrt mit dem Insassen kommunizie¬ 
ren. Hat man einmal den Autoschlüssel 
im Auto vergessen oder verlegt, so läßt 
sich das Auto per Funk entriegeln. Ge¬ 
stohlene oder am Vorabend „irgendwo“ 
abgestellte und nicht mehr auffindbare 
Fahrzeuge sind einfacher zu lokalisie¬ 
ren. Das System kann theoretisch sogar 
eine E-Mail absetzen, wenn sich der Fi¬ 
lius mit Papas Liebling zu weit von zu 
Hause entfernen sollte oder einfach zu 
schnell unterwegs ist. Der Infogation 
File Manager bietet bekannte Datei¬ 
funktionen wie Cut&Paste, Kopieren 
etc. auch für die AutoPC-Umgebung. 

Die fahrerunabhängige Sprachein- 
und -ausgabe kommt von Lernout & 
Hauspie. Dort machte man die eigene 
Technologie (ASR200-Engine) kompa¬ 
tibel zur Speech API von CE (SAPI), 
ließ sich von Microsoft gerade acht Pro¬ 
zent vom Aktienbestand für 45 Millio¬ 
nen US-Dollar abkaufen und hofft nun 
darauf, in weiteren CE-basierenden An¬ 
wendungen zum Zuge zu kommen. Der 
auch in Europa aktive Anbieter von Na¬ 
vigationsdatenbanken Navtech liefert 
das Navigationsmodul zu AutoPC. 

■ USB im Auto 

Der bisher eher im PC-Bereich angesie¬ 
delte Universal Serial Bus (USB) kommt 
auch beim Clarion-System zum Zuge. 


Dort verbindet dieser die Zentralstation 
mit dem CD-Wechsler. Die meisten der 
angekündigten Zusatzprodukte nutzen 
den USB zur Anbindung. Zur Übertra¬ 
gung von Daten hofft Microsoft darauf, 
daß die Kunden ein weiteres Notebook 
oder einen H/PC mit sich führen, um 
über die IrDA-Schnittstelle beide Syste¬ 
me miteinander kommunizieren zu las¬ 
sen. Die Daten lassen sich über den in 
AutoPC-Systemen eingebauten Com- 
pactFlash-Steckplatz austauschen. 

Die ersten Erweiterungen für Auto 
PC sind bereis in Entwicklung. Die Dae- 
woo-Tochter Datus arbeitet an einem 
(ebenfalls CE-2.0-basierenden) externen 
Routenfinder, der die derzeitige Positi¬ 
on über GPS mit eingebauten Landkar¬ 
ten abgleicht und dem Fahrer mittels ei¬ 
ner Sprachausgabe eine entsprechende 
Hilfestellung gibt. Das in beide Systeme 
eingebaute IrDA-Interface sorgt für die 
kabellose Verbindung zwischen den 
Geräten. 

Ein typisches Add-On ist beispiels¬ 
weise AutoConnect. Das Auto- 
Connect-Modul verbindet das Auto 
PC-System mit der übrigen Elektronik 
des Autos. Damit können weitere Para¬ 
meter wie Motorstatus (Kühlwasser¬ 
temperatur, Öltemperatur, Diagnoseda¬ 
ten etc.) oder etwa die Außentemperatur 
direkt über das Radio-Display angezeigt 
bzw. im Einzelfall auch manipuliert 






MODERNE ZEITEN: Ein Dateimanager im 
Auto gegen Langeweile im Stau 



AUTOPC-SYSTEME stehen mit der Außen¬ 
welt bidirektional in Verbindung. 




werden. Das gleiche Modul erlaubt e%, 
3ie Zentralverri^eluhg des Autos auch 
über Spracheingabe zu bedienen. Zu¬ 
sätzlich lassen sich Optionen wie Trip 
Computer ordern. Zum Anschluß nutzt 
der Hersteller den AutoPC-USB-An- 
schluß. 

■ CE im Handy 

Inzwischen hat die CE-Welle bereits 
neue Märkte erfaßt. So zeigte Samsung 
zur CES ein Smartphone-Handy mit 
zusätzlichen Kommunikationsfunktio¬ 
nen auf CE-Basis. Das aufklappbare 
SCS-100/200 bietet über die reine Tele¬ 
foniefunktion hinaus, am Vorbild des 
Nokia 9000 orientiert, den Transfer für 
Fax-, E-Mail- und SMS-Nachrichten. 
Wer will, kann mit dem eingebauten 


Q R S T U V W X 

Lisa Matheson (555) 555-1209 H 


» Ben Rabelos (555) 555-3456 W 1 


o] Jon Rimmer (555) 555-2342 W 


ADRESSEN LASSEN sich direkt vom Au¬ 
toPC abrufen. 

Pocket Explorer im Internet surfen und 
auch auf die bekannten Pocket-Versio¬ 
nen von Excel und Word zurückgreifen. 
Zusätzlich bietet das System einen Per¬ 
sonal Information Manager (PIM) in 
Form eines Notepads, Kalenders und 
Adreßbuchs und den Taschenrechner - 
das kleine Büro ist also immer dabei. 
Auch Sprachmeldungen kann das Sy¬ 
stem verarbeiten. Die Informationen für 
das Adreßbuch etc. kann der Nutzer 
entweder per Stifteingabe mit Hand¬ 
schrifterkennung, einem virtuellen Dis¬ 
play-Keyboard oder der optional erhält¬ 
lichen externen Tastatur eingeben. 

■ Entwicklerfreuden 

Für die von Microsoft gelieferte, auf 
VisualC basierende Software-Entwick¬ 
lungsumgebung bieten inzwischen die 
ersten Firmen zusätzliche Hilfen an. 
Gleich eine vollständige PalmPC-kom¬ 
patible Hard- und Software-Umgebung 
kommt von Eclipse mit dem ES2110-Sy- 
stem. Der Entwickler bekommt auf der 
Basis des Hitachi-SH7709-Prozessors 
eine vollständige PalmPC-Umgebung 
und kann somit schneller seine eigene 
PalmPC-Plattform entwickeln. Eclipse 
hat zur Vereinfachung einen eigenen 
Chipset zur Unterstützung der Hitachi- 
CPU entwickelt und liefert entspre¬ 
chende Gerätetreiber sowie das kompi¬ 
lierte OEM Adaption Layer (O AL) mit. 

• JF 
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Ihre Wünsche stehen ganz oben auf unserer Liste 

Die 1989 gegründete Kingmax Technology Inc. ist einer der führenden Anbieter von PC-Karten, Memory Upgrade-Produkten 
sowie Netzwerk-Hubs und Switches. 

Bei der Produktentwi cklung und Herstellung fährt Kingmax einen integrativen Ansatz, der auch das effektive Zusammenspiel 
von Einkauf und Produktion sowie Tests unter echten Einsatzbedingungen sicherstellt. Dank dieser,, totalen integration"kann 
Kingmax auf Verän derungen im Markt überdurchschnittlich schnell reagieren-mit zuverlässing arbeitenden Produkten, 
flachen Kost enstruktun und einer Qualitätsk ontrolle, die höchsten Ansprüchen genügt 

Bei uns ist Thre Zukunft gut aufgeh oben 


Für 1998 haben wir uns zum Ziel gesetzt, unsere Kunden mit “Runddum-Lösungen” in Sachen D atenverar beitung zu 
versorgen. Und weil wir die Bedürfnisse unserer Kunden immer vorne an stellen, sind wir für viele Firmen mittlerweile die 
erste Wahl. Denn im Wettbewerb deser schnellebigen Branche verschaffen wir Ihnen den gröbtmöglichen Vorsprung. 


Service & Support. Immer und überall. 


KINCMAX 

KINGMAX TECHNOLOGY INC. 
http://www.kingmax.com 


Come & Visit us at: 

rfl CeBIT 98 

LAJhannover 

19. —25. 03. 1998 
Halle 13, Stand C52(14) 


KINGMAX Technology Inc. • No. 70, Kuang-Fu N. Rd., Hu-Kou Industrial District, Hsin-Chu, Taiwan, R.O.C. 



All trademarks herein are the property of their owners respectively. 
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Die Windows-Alternative 



Linux ante portas 


Stabilität und hohe Geschwindigkeit auch auf älterer Hardware sind heraus¬ 
ragende Eigenschaften von Linux, die noch dazu zum Nulltarif zu haben sind. 


JÖRG REITTER 


K 


ennen Sie ein Betriebssystem, 
das mühsam zusammengebaute 
Konfigurationsdateien durch¬ 


einanderbringt, aus 
Gründen plötzlich 
abstürzt und Treiber 
zerschießt, die gerade 
noch einwandfrei 
funktioniert haben? 
Wenn ja, dann ist die 
Zeit vielleicht reif für 
ein anderes Betriebs¬ 
system: Linux. 

Wer Linux instal¬ 
liert, holt sich fast 30 
Jahre Betriebssystem- 
Erfahrung auf den 
PC. Denn Linux 
stammt in direkter Li¬ 
nie von Unix ab, ei¬ 
nem System, dem vie¬ 
le Firmen nach wie 
vor größtes Vertrau¬ 
en entgegenbringen, 
wenn es um sehr 
große Datenbestände 
geht. Und Linux ist 
nicht nur eine abge¬ 
speckte Unix-Versi- 
on wie MS-DOS, es 
ist ein vollwertiger 
Ersatz. 


unerfindlichen 


wird LILO von deren Boot-Manager 
nachgeladen. Außerdem können Sie so 
viele verschiedene Linux-Versionen in 
die L/LO-Konfigurationsdatei eintra¬ 
gen, wie Sie wollen. Vorteil: Sie können 
mit einem neuen oder alten Linux-Kern 
(Kernel) experimentieren. Oder auch 


Game Info 



Bi11:8/15 System:12/1/0 Level:5 Score:0 


XBILL Verhindern Sie, daß der „böse Bill“ harmlose kleine 
Computer mit seinem Betriebssystem infiziert. 


■ Nach dem Einschalten 

Wenn Sie mehrere Betriebssysteme zu¬ 
gleich installiert haben, benötigen Sie 
natürlich auch eine Möglichkeit, nach 
dem Einschalten des Rechners ein Be¬ 
triebssystem zu wählen. Linux liefert 
wie Windows NT und OS/2 einen Boot- 
Manager mit: den LInux-LOader LI¬ 
LO. 

Er ist in der Lage, Festplatten-Parti- 
tionen zu starten, die DOS oder Win¬ 
dows 95 enthalten. Befindet sich Win¬ 
dows NT oder OS/2 auf einer Platte, 


unterschiedliche Konfigurationen laden. 

Sobald Sie einen Linux-Kernel gewählt 
haben, beginnt das System hochzufahren 
und bietet dabei einen Anblick, der eher 
an vorgestern erinnert als an ein moder¬ 
nes Betriebssystem: Auf dem Bildschirm 
laufen Infos zu Treibern und gefundenen 
Hardware-Komponenten durch - in 
Schwarzweiß, ohne Bildchen. 

Dies hat zwei Gründe: Erstens gehört 
die grafische Oberfläche nicht zum Be¬ 
triebssystem, sondern ist wie Windows 
3.x eine separate Anwendung. Und zwei¬ 
tens kann es sehr hilfreich sein, schon 
während des Boot-Vorgangs über das 


komplette System informiert zu werden. 
Dazu gehören eben die gesamte Hard¬ 
ware inklusive Bildschirm, Netzwerk- 
Protokolle und alle Dienstprogramme, 
die unabhängig vom Benutzer gestartet 
werden. 

Allerdings passen nicht alle Meldun¬ 
gen auf eine Bildschirmseite. Deshalb 
können Sie im Textmodus mit der Ta¬ 
stenkombination [Umschalt-Bild auf/ 
ab] den Text bequem vor- und zurück¬ 
blättern. Linux ist voll von solchen klei¬ 
nen Hilfen, was wesentlich zur Benut¬ 
zerfreundlichkeit beiträgt. 

Nachdem das System hochgefahren 
ist, folgt die Anmeldung beim System. 
Sie kann weder abgebrochen noch 
sonstwie umgangen werden. Linux ist 
unter anderem ein echtes Netzwerk-Be¬ 
triebssystem - Sie müssen sich also mit 
einem Benutzernamen (login) und ei¬ 
nem Paßwort identifizieren (Textbox, 
Seite 117 oben). Um einen schnellen 
Einstieg zu gewährleisten, machen Ih¬ 
nen die interaktiven Installations-Routi¬ 
nen das Anlegen eines neuen Benutzers 
so leicht wie möglich (siehe Textbox, 
Seite 117 oben). 

■ XII Window System 

Linux ist kein grafisches Betriebssystem 
wie etwa Windows NT. Bei NT ist die 
grafische Benutzeroberfläche (Graphi- 
cal User Interface, GUI) fester Bestand¬ 
teil des Betriebssystems und deswegen 
auch an die CPU-Architektur gebun¬ 
den. Das heißt, die Windows-NT-GUI 
findet sich nur auf Intel basierenden x86 
und DEC Alpha. 


LINUX-LINKS 


Auf unserer Internet-Homepage 

www.pc-magazin.de 

finden Sie eine kleine, aber feine Link- 
Sammlung rund um Linux. Zusätzlich 
können Sie alle Artikel, die bisher zu Li¬ 
nux im PC Magazin erschienen sind, on¬ 
line abrufen. 
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XI1 Window System (kurz XI1) ist 
hingegen nicht an Linux gebunden, son¬ 
dern stellt den Standard für grafische Be¬ 
nutzeroberflächen unter Unix dar. 

XI1 arbeitet nach dem Client-ZServer- 
Modell (siehe Textbox, Seite 118 unten). 


Linux ist standardmäßig mit einer Fähig¬ 
keit ausgestattet, die es erlaubt, daß meh¬ 
rere Benutzer gleichzeitig an einem einzi¬ 
gen Rechner arbeiten. Linux ist nämlich 
ein Mehrbenutzersystem (Multi-User-Sy- 
stem). Microsoft versucht, Windows mit 
ähnlichen Fähigkeiten auszustatten und 
bietet teure Spezial-Software (Hydra-Ser¬ 
ver) an, die ebenfalls Mehrbenutzerbe¬ 
trieb verspricht. 

Dieses charakteristische Merkmal der 
großen Unix-Familie können Sie sofort 
nach der Installation nachvollziehen. 
Über die Tastenkombinationen [Alt-Fl], 
[Alt-F2], ... erreichen Sie virtuelle Termi¬ 
nals, auf denen das Login-Programm läuft. 
Sie können sich also auch auf Ihrem Ein- 
zel-PC an mehreren virtuellen Terminals 
einloggen und dort Prozesse starten. Ta¬ 
statur und Bildschirm ergeben zusammen 
ein Terminal. 

Linux verwaltet bis zu 63 Terminals und 
teilt den vom jeweiligen Benutzer gestar¬ 
teten Prozessen Rechenzeit zu. Die Ter¬ 
minals hängen dabei an nur einem Rech- 

Wichtigster Client ist der Window-Ma¬ 
nager (WM). Der WM ist weitgehend 
konfigurierbar, so daß Sie sich Ihre eige¬ 
ne Wunschoberfläche zusammenbauen 
können. 

Es gibt über ein Dutzend verschiede¬ 
ne WMs; sie sind im wahrsten Sinne des 
Wortes kleine Bausätze. Natürlich kön¬ 
nen Sie sich Ihre Lieblingsfarben und die 
Ihnen am besten gefallenden Zeichensät¬ 
ze aussuchen. 

Weitaus interessanter sind aber Mo- 
dule, die Ihnen zum Beispiel erlauben, 
Schaltflächenleisten zu erstellen und die¬ 
se beliebig auf dem Desktop zu verteilen. 
Die jeweilige Schaltfläche wird mit ei¬ 
nem Icon verbunden, und ein Mausklick 
darauf löst verschiedene Aktionen aus. 
In der Konfigurationsdatei des WM le¬ 
gen Sie fest, ob sich unter einer Schalt¬ 
fläche eine ganze Menü-Hierarchie ver¬ 
steckt oder eine einzelne Anwendung, 
die dann sofort startet. 

Unter XI1 existieren zwei Typen von 
Anwendungen - grafische für XI1 und 
solche, die nur im Textmodus laufen. 
Damit Sie auch Nicht-X-Programme 
unter XI1 nutzen können, wird eine 
Umgebung geschaffen, in der dies mög¬ 


lich wird. Man spricht dann von einer 
Emulation. 

Die Terminal-Emulation xterm ist so 
eine Umgebung. Sie ist kompatibel zu 
(Software-)Terminals von DEC VT102 
und Tektronix 4014. Die Terminal-Ty- 


ner, der lediglich genügend Schnittstellen 
für Tastaturen und Bildschirme bereitstel¬ 
len muß. Außerdem sollte er über ausrei¬ 
chend Rechenleistung verfügen. Linux ist 
so ausgelegt, daß es bis zu 16 Prozessoren 
verwalten kann. Windows NT kommt hin¬ 
gegen nur mit vier zurecht. Mehr zu den 
Multi-Processing-Fähigkeiten erfahren Sie 
unter 

www.uk.linux.org/SMP/title.html 

Die Vorteile eines Mehrbenutzersystems 
im kommerziellen Einsatz liegen auf der 
Hand: Zwar müssen Sie für einen Hochlei¬ 
stungsrechner eine Menge Geld hinblät¬ 
tern, das ist aber immer noch billiger, als 
jedem Benutzer einen eigenen PC zu stel¬ 
len. Außerdem müssen Sie dann nur einen 
Computer warten und administrieren. 
Natürlich ist es zusätzlich möglich, diesen 
Rechner in ein Netzwerk zu integrieren. 
Wenn Sie eine Distribution erstehen - zu 
Preisen zwischen 15 (Debian/GNU) und 
1000 Mark (Caldera) - haben Sie schon al¬ 
les, was Sie zum erfolgreichen Betrieb 
brauchen. 

pen sind besonders bei der Netzwerk- 
Kommunikation wichtig. Bedenken Sie, 
daß die Computer-Welt nicht nur aus 
PCs besteht (siehe Textbox nächste Sei¬ 
te oben). 

Um solche Maschinen über die Netze 
zu kontaktieren, müssen die Terminal- 
Typen auf beiden Seiten zueinander 
kompatibel sein. In der Regel bedienen 
Sie sich dabei eines Terminal-Pro¬ 
gramms wie minicom für eine direkte 
Verbindung, oder Sie eröffnen eine Tel¬ 
net-Session, um von Rechner zu Rech¬ 
ner zu springen. Beide Anwendungen 
laufen dabei in einem XI1-Fenster. 

■ Nützliche Helfer 

Die Tastatur hat unter Linux immer 
noch sehr große Bedeutung. Zwar läßt 
sich unter XI1 das meiste mit der Maus 
erledigen, einige Arbeiten gehen auf der 
Kommandozeile jedoch sehr viel schnel¬ 
ler. Der Textmodus ist sehr eng mit dem 
Begriff des Kommandozeileninterpre¬ 
ters verbunden, der Shell. 

Unter Unix gibt es gleich mehrere 
Shells, von denen einige auch nach Linux 
portiert wurden. Die Linux-Standard- 
Shell ist die Bash (GNU Bourne Again 


Shell). Und die Bash ist wirklich mäch¬ 
tig. Allein die Dokumentation umfaßt 
über 70 Seiten. Sie wartet mit einigen 
Features auf, die das Arbeiten mit der 
Tastatur äußerst komfortabel machen. 
Beispielsweise verfügt die Bash über ei¬ 
nen History-Mechanismus, den Sie mit 
den Cursor-Tasten durchblättern kön¬ 
nen. Da die Zeilen zusätzlich in einer 
Textdatei gespeichert werden, sind alte 
Befehle auch nach einem System-Neu¬ 
start noch vorhanden. 

Linux unterstützt auch lange Dateina¬ 
men. Damit Sie nicht jedes Wort-Mon¬ 
ster explizit eingeben müssen, hilft Ih¬ 
nen die halbautomatische Textvervoll¬ 
ständigung. Wenn die ersten eingegebe¬ 
nen Zeichen exakt einem Verzeichnis 
oder Dateinamen im Pfad entsprechen, 
wird durch Druck auf die [Tab]-T 2 iSte 
der Rest einfach angehängt. Falls die er¬ 
sten Zeichen nicht eindeutig waren, lie¬ 
fert ein zweites [Tab] alle noch verblei¬ 
benden Möglichkeiten. 

Sehr sinnvoll ist auch die Möglichkeit, 
Befehle durch Aliases zu ersetzen. In der 
Regel haben die Shell-Kommandos O 


KOMFORTABLE PAKETE 


Linux besteht eigentlich nur aus den 
Kernel-Quellen und einigen Dienstpro¬ 
grammen. Erst nachdem das Basissy¬ 
stem, zusammen mit mehreren hundert 
MByte Anwender-Software auf CDs ge¬ 
brannt, in Fachgeschäften - meist in 
Uninähe - auftauchte, ist Linux zur Dis¬ 
tribution gewachsen. 

Die Distributionen sind aber mehr als 
nur eine Software-Sammlung. Die Her¬ 
steller haben in den letzten Jahren viel 
an den Installationsroutinen gefeilt, so 
daß Sie wirklich nur noch dann aktiv 
werden müssen, wenn es sich um Ent¬ 
scheidungen handelt, die das Setup- 
Programm nicht selbst fällen kann. Da¬ 
zu gehören zum Beispiel die Partitlo- 
nlerung der Festplatte(n) und die Kon¬ 
figuration der Grafik-Hardware. 

Einige Linux-Distributionen warten so¬ 
gar mit einem eigenen Tool zur Admi¬ 
nistration auf. Mit YAST oder LISA neh¬ 
men Sie bequem viele Systemeinstel¬ 
lungen zentral vor. 

Die Paketverwaltung erfolgt meist 
ebenfalls über diese Werkzeuge. Zu je¬ 
dem Paket gibt es eine ausführliche Be¬ 
schreibung, Paketabhängigkelten wer¬ 
den vor der Installation berechnet und 
aufgelöst. Ein Großteil der Pakete sind 
so vorkonfiguriert, daß Sie selbst gar 
nichts mehr machen müssen - insbe- 
sonders Server-Software und Window- 
Manager. 


LINUX ALS MULTI-USER-SYSTEM 
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nämlich eine eher lange Liste von zu¬ 
sätzlichen Optionen. Ein charakteristi¬ 
sches Beispiel ist die formatierte Ausga¬ 
be des Directory-Aufrufs Is (list). Im 
Prinzip können Sie jedem Kommando 
ein oder mehrere Zeichen als Alias zu¬ 
weisen, wenn das Wort noch nicht auf 
dem System vergeben ist. 

Durch diese Hilfen gewinnt der Text¬ 
modus, auch in Form der Terminal- 
Emulation unter XI1, deutHch an At¬ 
traktivität. Zudem kommen Sie mit der 
Tastatur oft schneller ans Ziel, als wenn 
Sie sich mit der Maus in einem Datei- 
Manager durch die Verzeichnisstruktur 
hangeln. Doch auch die Maus ist in ihrer 
Funktionalität nicht so eingeschränkt 
wie bei anderen Betriebssystemen. 

Der gpmStrvQT bietet zum Beispiel 
ein vereinfachtes Copy&Paste, weil im 
Gegensatz zu Windows das Kopieren 
über die Zwischenablage entfällt: ein¬ 
fach den Text, den Sie kopieren wollen, 
mit der linken Maustaste markieren und 
an jeder beliebigen Stelle mit der mittle¬ 
ren Taste einfügen. Besitzen Sie eine 
Zwei-Tasten-Maus, ersetzt das gleich¬ 
zeitige Betätigen beider Tasten die feh- 



In zwei Jahren schon feiert der 32-Bit-Pro- 
zessor seinen 15. Geburtstag. Was 1985 mit 
dem 386er und 8-MHz-Tal<trate begann, 
hat sich bis 1998 zu Pentium ll-CPUs mit 
300 MHz entwickelt. Und die nächste Ge¬ 
neration steht schon in den Startlöchern: 
Mit dem Erwerb der 64-Bit-Alpha-Tech- 
nologie hat Intel das neue Prozessorzeit¬ 
alter eingeläutet. Alpha-Systeme von DEC 
sind heute schon ab 6000 Mark zu haben. 
Die Taktraten liegen bei 300 bis 500 MHz. 
Es liegt nahe, daß diese CPU in Kürze Win¬ 
dows NT als primäre Plattform dienen 
wird. Portiert ist NT schon seit 1996. 


Genau ein Jahr früher hat sich Linux auf 
dieser Architektur niedergelassen. Mit Er¬ 
folg, wie es scheint. Verschiedene Distri¬ 
butoren bieten mittlerweile CD-Versio- 
nen von Alpha-Linux an - zum gleichen 
Preis wie die Intel-Version. Die Kernel- 
Quellen gibt's aber nach wie vor kosten¬ 
los im Internet. 

DEC-Konkurrent Sun Microsystems, auf 
deren Sparc-Workstations Linux übrigens 
auch zu finden ist, hat ebenfalls schon rea¬ 
giert: Sie bieten an, ihr Betriebssystem So¬ 
laris ohne Aufpreis gegen eine Linux-Di¬ 
stribution zu tauschen. 


lende dritte. Diese Belegung ist vorein¬ 
gestellt. Sie können sie jederzeit umkon¬ 
figurieren. 

Unter XI1 erweitern die Window 
Managers die Maus noch zusätzlich. In 
ihren Konfigurationsdateien definieren 
Sie, was bei einem Einzel- oder Dop¬ 
pelklick der jeweiligen Taste geschehen 
soll. Als einzige Einschränkung gilt die 
Position des Mauszeigers auf dem Desk- 
top. Befindet sich die Maus zum Beispiel 


direkt auf dem Hintergrund {Root Win¬ 
dow)^ rufen Sie durch einmaliges Betäti¬ 
gen einer Taste normalerweise ein An¬ 
wender-Menü auf. Sie könne aber 
Schaltflächen auch selbst gestalten und 
mit Ereignissen belegen. Mit diesen Er¬ 
eignissen rufen Sie dann zum Beispiel 
unterschiedliche Fenstergrößen und -la¬ 
gen auf. Wie Sie die Maustasten letzt¬ 
endlich belegen, bleibt Ihnen überlassen. 

■ Multitasking 


DAS CLIENT/SERVER-KONZEPT VON Xll 


Die grafische Benutzeroberfläche (GUI) kommunizieren mit dem X-Server über 
Xll ist eine netzwerkorientierte Anwen- Sockets via TCP/IP. 
düng, die nicht zum Betriebssystem Linux Wie Sie der Grafik entnehmen können, ist 
gehört. Sie besteht aus einem Basissystem es in einem Netz möglich, einen Prozeß 
und mehreren X-Servern. Fast 200 Grafik- (remote) auf einem anderen Computer zu 



DIE AUSGABE DES GRAFIKPROGRAMMS auf Rechner 2 erfolgt über eine TCP/IP-Ver- 
bindung auf Rechner 1. 


karten und über 30 Grafik-Chipsätze wer¬ 
den bis jetzt von den X-Servern unter¬ 
stützt. Die X-Server haben die Aufgabe, al¬ 
le (Grafik-)Wünsche der Clients an die 
Grafikkarte weiterzuleiten. Die Clients 
sind alle anderen Anwenderprogramme, 
insbesondere der Window-Manager. Sie 


starten, die Ausgabe aber auf den eigenen 
lokalen Rechner umzuleiten. Dabei spielt 
es keine Rolle, ob Sie den oder die Pro¬ 
zesse im lokalen Netz oder zum Beispiel 
via TelNet auf einem Rechner starten, der 
im Internet hängt. Einzige Voraussetzung: 
TCP/IP muß verfügbar sein. 


Aus der Tatsache, daß Linux ein Mehr¬ 
benutzer-System ist, ergibt sich zwangs¬ 
läufig die Multitasking-Fähigkeit. Eben¬ 
so wie Windows NT und OS/2 bietet 
Linux echtes (präemptives) Multitask¬ 
ing. Es ist also möglich, gleichzeitig 
mehrere Programme scheinbar parallel 
ablaufen zu lassen. Unter Linux wird ein 
Programm in Prozesse eingeteilt. Eine 
ausführbare Datei kann ihrerseits meh¬ 
rere Prozesse starten. Ein Teil eines sol¬ 
chen Prozesses wird als Task bezeichnet. 

Als Beispiel dient uns ein übliches 
Programmierszenario im Textmodus. 
Wir nehmen an. Sie arbeiten gleichzeitig 
auf drei virtuellen Terminals. Auf dem 
ersten bearbeiten Sie in einem Editor C- 
Quelltext. Gleichzeitig lassen Sie auf 
dem zweiten den C-Compiler diesen 
Quelltext übersetzen, während derselbe 
Compiler auf Terminal 3 einen zweiten 
Quelltext übersetzt. Möglich wird dies 
durch gemeinsam genutzte Speicherbe¬ 
reiche (Shared Memory). 

Unter XI1 erreichen Sie die virtuellen 
Terminals mit den Tastenkombinatio¬ 
nen/5trg-A/r-F77... Das ist aber eigent¬ 
lich gar nicht nötig. Die meisten Win¬ 
dow-Manager sind mit einem Pager 
oder Workspace-Manager ausgerüstet. 
Im Prinzip wird hier das gleiche reali¬ 
siert wie im Textmodus, nur daß die 
Workspaces nun mit der Maus er- O 
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Fünf mal mehr Geld 



[ja, schicken Sie mir gegen 
I Rechnung PC-Programm(e): 

1 □ Capital Steuern DM 69,- 

(Art.-Nr. 5116) 

I □ Capital Rnanzmanager DM 49,- 
j (Art.-Nr. 5201) 

I □ Capital Kredit DM 59,- 

I (Art.-Nr. C 2030) ■ 

I □ Capital Vorsorge DM 79,- 

I (Art.-Nr. C 2025) ■) 

I □ Capital Erbschaft DM 79,- 

I (Art.-Nr. C 2040) 11 

I Dieses Angebot gilt nur für Deutschland. Für jede Zusendung 
I berechnen wir zusätzlich DM 5Versandkosten. Lieferung 
I in das Ausland nur gegen Vorkasse per Eurocheque zzgl. 

I DM 8.- Versandkosten. 



Coupon einsenden an: 

Capital Leser-Service, 20080 Hamburg. 
Oder faxen an: (040) 3703-5658. 


Systemvoraussetzungen: PC ab 486, 8 MB Arbeitsspeicher, 
MS Windows 3.1 oder höher, CD-ROM-Laufwerk und Festplatte 



Das Wissen und die Kompetenz der Capital- 
Redaktion sind jetzt Programm. Was Ihnen 
das bringt, können Sie sich an fünf Fingern 
abzählen: mehr Geld, mehr Geld, mehr Geld, 
mehr Geld, mehr Geld. Brauchen Sie noch 
einen Grund? 


Capital 


Jetzt im Computer- und Buchhandel erhältlich. 
Oder per Fax bestellen: (0 40 ) 37 03-56 58 . 
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HIER GIBT’S HILFE 


reichbar sind. Der Window-Manager ct- 
wm ist in der Lage, bis zu 32 virtuelle 
Bildschirme zu verwalten. 

Doch so viele Bildschirme zeigen 
gleichzeitig die Hardware-Grenzen 
beim Multitasking auf: Wenn Sie auf al¬ 
len 32 virtuellen Bildschirmen nur ein 
paar wenige Clients starten, brauchen 
Sie leistungsfähige Hardware, sonst dau¬ 
ert die Abarbeitung der quasi parallelen 
Prozesse zu lange. 

■ Wieviel Kernel 
braucht der Mensch? 

Vielleicht macht Linux so viel Spaß, daß 
Sie sich bald an die Kernel-Programmie¬ 
rung wagen. Wenn Sie nur experimen¬ 
tieren wollen, holen Sie sich die brand¬ 
neuesten Kernel-Quellen aus dem Inter¬ 
net. Diese Kernel sind dann noch im Al¬ 
phastadium und haben einige Bugs. 
Aber dies gehört eben zur Philosophie 
von Linux. Je mehr Benutzer die Quel¬ 
len testen, um so schneller geht die Ent¬ 
wicklung voran. Jeder, der will, darf sich 
daran beteiligen. Und wenn Sie die Per¬ 
formance Ihres Systems so gut wie mög¬ 
lich ausschöpfen wollen, müssen Sie sich 
sowieso irgendwann mit dem Kernel 
auseinandersetzen. 

Das komfortabelste Tool zur Kernel- 
Konfiguration rufen Sie via Tk-Skript 
auf. Es läuft nur unter XI1. Darin wählen 
Sie mit der Maus bequem Protokolle und 
Unterstützung für eine Vielzahl von 
Dateisystemen (u.a. FAT, VFAT, HPFS) 
und für die Hardware. Zusätzlich erklärt 
die Online-Hilfe fast alle zur Auswahl 
stehenden Optionen. Anschließend wer¬ 
den die zusammengestellte Konfigurati¬ 
on gesichert und die Quellen in maschi¬ 
nennahen Bytecode übersetzt. 


Die Linux-Dokumentation besteht aus 
mehreren Teilen: 

- Zu jedem ausführbaren Programm exi¬ 
stiert eine Man-Page, die alle Optionen 
und konfigurierbaren Parameter auflistet 
und kommentiert. 

- Zudem gibt es die HOWTOs. Diese Do¬ 
kumente sind in der Regel in mehreren 
Formaten (HTML, ASCII, ps) auf den Distri¬ 
butionen. Sie gehen sehr ausführlich auf 
Fragen des allgemeinen Interesses ein. 
Zum Beispiel existiert mit dem NET3- 
HOWTO eine Einführung zu Netzwerken 
unter Linux. 

Ein HOWTO vermittelt Grundlagen und 
beschreibt, wie Sie einen bestimmten 
Dienst, zum Beispiel einen Web-Server, 
installieren und konfigurieren. Reichen Ih- 

Das Ganze hört sich schlimmer an, als 
es ist. Um die Kernel-Quellen zu kompi¬ 
lieren, müssen Sie weder wissen, wie man 
programmiert, noch wie der C-Compi- 
1er bedient wird (siehe PC Magazin 9/97, 
„Kernel-Optimierung“, Seite 94). Sie 
sollten lediglich die Handbücher Ihrer 
Hardware bereithalten. 

Grundsätzlich haben Sie zwei Mög¬ 
lichkeiten, Hardware in Linux einzubin¬ 
den: 

- Sie nehmen die Geräte fest in den Ker¬ 
nel auf, dann haben Sie jederzeit Zugriff. 
Dies kostet Sie aber auch die entspre¬ 
chenden Systemressourcen. 

- Oder Sie integrieren die Unterstützung 
für jedes Gerät nicht fest in den Kernel. 
Es besteht nämlich die Möglichkeit, 
Quellen als Module zu übersetzen. Das 
betreffende Modul hängen Sie dann ein¬ 
fach in den Kernel ein, wenn Sie es benöti¬ 
gen. Ein System-Neustart entfällt dabei. 

Eine besondere Rolle nimmt der X- 
Server ein: Er küm¬ 
mert sich um die Gra¬ 
fikkarte. Die Distri¬ 
butionen kommen 
immer mit der Stan- 
dard-X-Server-Samm- 
lung der XFree86- 
Organisation. Die 
Quellen für die Gra¬ 
fikkartentreiber sind 
ebenfalls dabei. 

Dies sind komplett 
andere Vorausset¬ 
zungen als unter an¬ 
deren Betriebssyste¬ 
men. Für Windows 
liefern die Hardware- 
Hersteller die benö¬ 
tigten Treiber gleich 


nen diese Informationen nicht aus, gibt es 
ja noch das Internet. 

Die Linux-Diskussionsforen im Usenet 
sollten Sie eigentlich fest buchen. Bei ei¬ 
nem Problem müssen Sie oft nicht mal ei¬ 
ne Mail absetzen, das Stöbern in alten 
Nachrichten reicht meist schon aus. Wenn 
Sie doch eine Mail schicken wollen, so 
vergewissern Sie sich vorher, ob das The¬ 
ma nicht bereits auf den Support-Daten¬ 
banken von S.u.S.E oder RedHat im WWW 
behandelt wurde. 

Falls Sie ganz neu bei Linux sind und eine 
Distribution von S.u.S.E oder eine DLD ge¬ 
kauft haben, gewähren Ihnen diese bei ei¬ 
ner Registration kostenlosen Einsteiger- 
Support. Danach müssen Sie sich an ko¬ 
stenpflichtige Hotlines wenden. 

mit. Damit Linux auch weiterhin frei 
bleibt, sind die Entwickler aber auf die 
technischen Spezifikationen der zu un¬ 
terstützenden Karte angewiesen, um sie 
als Quelltexte miteinzubeziehen. 

Leider sind viele Firmen nicht bereit, 
Details zu ihren Produkten zu veröf¬ 
fentlichen. Der Widerstand bröckelt 
glücklicherweise langsam ab, so daß die 
S.u.S.E GmbH kürzlich zusammen mit 
Elsa einen freien X-Server für deren 
High-End-Karten vorstellen konnte. 

■ Die guten Geister 

Wenn Sie sich mit Linux anfreunden 
können, sollten Sie sich unbedingt einen 
Internet-Account zulegen: Ohne Zu¬ 
gang zum Netz macht Linux nämlich 
nur halb so viel Spaß. Und der Spaß ist 
den Linux-Anwendern offensichtlich 
sehr wichtig. Wie wäre es sonst zu er¬ 
klären, daß sich so ein leistungsstarkes 
Betriebssystem im Internet entwickeln 
konnte? 

Sehr wichtig ist auch die Arbeit der 
Hersteller der Distributionen. Sie grasen 
das Internet nach neuer Software ab und 
packen sie auf ihre CDs. Uber eine zen¬ 
trale Paketverwaltung können Sie die 
Software aufspielen und wieder entfer¬ 
nen. 

Auf jeden Fall sollten Sie mit 500 bis 
1000 Programmpaketen - je nach Distri¬ 
bution - erst einmal eine ganze Weile 
beschäftigt sein. 

Wenn Sie die ersten Schritte hinter 
sich haben, können Sie sich auf die 
Quelltexte stürzen oder eine Ihrer ein¬ 
zigartigen Oberflächen auf Ihrer Home¬ 
page ausstellen. Wer weiß, vielleicht lie¬ 
fern ja gerade Sie bald Software-Nach¬ 
schub für die Linux-Gemeinde. • B M 



FVWM95: Täuschend echt bildet dieser Window-Manager den 
Microsoft-Desktop nach. 
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Bücher zu Windows NT Server und Linux 


Für Sie gelesen 
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Aus der Flut konkurrierender Titel stellen wir die sechs anspruchsvollsten 
vor. Es zeigt sich, daß bekannte Autoren und mehrere Auflagen eines Werkes 
hier doch meist ein Garant für Qualität sind. 


Burkhard Müller, 
JÖRG Reitter 


E insteigerbücher für Linux und 
NT Workstation gibt es wie Sand 
am Meer. Die meisten kommen 
kaum weiter als bis zur Installation. Im¬ 
merhin sind sie erschwinglich: Die Prei¬ 
se dafür liegen um 30 Mark. Wie sieht es 
aber bei anspruchsvolleren Titeln aus? 


Windows NT Server 4 


Die Server-Versionen 3.51 und 4.0 sind 
Gegenstand dieses Werks aus der Sybex- 
Reihe Network Press. Unter Feder¬ 
führung des amerikanischen Dozenten 
Mark Minasi ist in dieser zweiten Aufla¬ 
ge von 1997 ein 1142 Seiten umfassendes 
Praxisbuch entstanden, das in seinen vier 


Teilen weit über eine Einführung in die¬ 
ses Thema hinausgeht. 

- Im ersten Teil beschäftigt es sich mit 
den NT-Grundlagen und stellt ausführ¬ 
lich und verständlich das Unterneh¬ 
menskonzept von Microsoft vor. 

- Teil 2 widmet sich detailliert der In¬ 
stallation und geht auch auf RAID-Sy- 
steme ein. 

- Im dritten Teil geht es um die Admini¬ 
stration. Hier werden typische Aufga¬ 
ben besprochen wie etwa die Verwal¬ 
tung von Benutzern, Verzeichnissen 
und Druckern. Auch an die Macintosh- 
Anbindung wurde gedacht. 

- Der vierte Teil ist der wichtigste und 
zugleich der umfangreichste: Auf knapp 
500 Seiten geht es um den praktischen 
Aufbau von Firmennetzen. Domänen¬ 
übergreifende Verwaltung, Einbindung 
von Netware-Servern, RAS und ein 


200seitiges Kapitel über TCP/IP lassen 
nur wenige Fragen offen. Nützlich ist 
auch das Kapitel über Fehlerbehebung 
und Reorganisation. 

Das gute Gesamtbild wird durch die 
beigelegte CD-ROM getrübt: Auf spär¬ 
lichen 45 MByte finden sich einige Ver- 
waltungs- und Internet-Tools sowie ei¬ 
ne - leider schon veraltete - Linkliste. 
Laut Datumsangaben stammt diese CD 
aus dem Sommer 1996. Hier sollte der 
Verlag nachrüsten. 

Die Übersetzung ist nicht immer ganz 
gelungen. Dennoch: Für 129 Mark er¬ 
halten Sie ein gutes Grundlagenbuch, 
das eigentlich jeder Administrator ge¬ 
brauchen kann. 

Mark Minasi u.a.: Windows NT Server, Sybex, 

2. Auflage 1997,1142 Seiten, 129 Mark, 

ISBN: 3-8155-5500-5 


Windows NT 4.0 im 
professionellen Einsatz 


Zu einem Doppelband hat sich die zwei¬ 
te Auflage des bei Hanser erschienenen 
Werks eines Autorenteams zu NT 4.0 
gemausert. Wie bei Minasi auch werden 
alle grundlegenden Aspekte ausführlich 
beschrieben, allerdings kommt auch die 
Theorie zu Wort. Zusätzlich finden sich 
viele Informationen zu BackOffice. 

Jeder Band enthält eine gut gefüllte 
CD-ROM mit HTML-Interface. Ne¬ 
ben White Papers finden sich dort zahl¬ 
reiche Tools sowie Videos im AVI-For- 
mat. Sogar eine eigene Datenbank haben 
die Autoren spendiert. Von den uns vor¬ 
liegenden Büchern zu NT ist dieses 
Werk das vollständigste und das aktuell¬ 
ste. Für beide Bände werden 187 Mark 
fällig. 

Thomas Dapper, Carsten Dietrich, Bert Klöppel u.a.: 
Windows NT 4.0 im professionellen Einsatz, 

Hanser, 2. Auflage 1997; Band 1: 992 Seiten, 

98 Mark, ISBN 3-446-19051-1; Band 2: 684 Seiten, 

89 Mark, ISBN 3-446-19062-7 




















BETRIEBSSYSTEME fSJI M 

SPECIAL 


Intranet-Strategien mit 
Microsoft BackOffice 


Immer noch ein Buzzword, sind die In¬ 
tranets allerorten auf dem Vormarsch. 
Eines der wenigen deutschsprachigen 
Bücher zu diesem Thema hat Martin 
Kuppinger geschrieben, seines Zeichens 
Autor und Herausgeber diverser 
Cobbs-Inside-Publikationen. Sein Buch 
beschreibt, wann, warum und wie Intra¬ 
nets unter dem Gesichtspunkt der Pro¬ 
fitmaximierung in Unternehmen ge¬ 
winnbringend eingesetzt werden kön¬ 
nen. 

Detailliert werden Kommunikations¬ 
möglichkeiten aufgezeigt und dann auf 
ihre Umsetzung in Intranets und im In¬ 
ternet, aber auch in proprietären Group- 
ware-Lösungen wie zum Beispiel Lotus 
Notes überprüft. Nach der Darstellung 
des Wünschenswerten und des Mögli¬ 
chen sowie der Internet-Standards (wo¬ 
bei auch neuere Entwicklungen wie 
IMAP4 und LDAP nicht zu kurz kom¬ 
men) geht es um strategische Vorteile 
von Intranets. Stichworte: virtuelle 
Wertschöpfungskette, virtuelle private 
Netzwerke (VPN), Total Costs of Ow- 
nership (TCO) und Return of Invest¬ 
ment (ROI). Auch auf die Schwachstel¬ 
len der Intranets weist das Buch hin. 

Die Kommunikation mit dem 
Exchange Server, Organisation und 
Aufbau interner Webs sowie laufend 
Hinweise auf die verschiedenen Kom¬ 
ponenten von BackOffice schließen sich 
an. Randthemen wie NNTP und Schlüs¬ 
selthemen wie Verzeichnisdienste fin¬ 
den sich an verschiedenen Stellen. Pro¬ 
zeßabbildungen, Datenbank-Anwen¬ 
dungen im Internet, Sicherheit sowie das 
Commercial Internet System werden 
beschrieben. Schließlich gibt es noch ei¬ 
nen Ausblick auf NT 5.0. 

Alles in allem hat dieses Buch einen 
guten Eindruck hinterlassen. Kompe¬ 
tent geschrieben, gibt es einen tieferen 
Einblick in die Microsoft-Server, wenn 
auch ausschließlich theoretisch. 

Martin Kuppinger: Intranet-Strategien mit Micro¬ 
soft BackOffice, Microsoft Press, 1997, 392 Seiten, 
89 Mark. ISBN:3-86063-387-2 


Linux Anwenderhandbuch 


Der biedere Untertitel Leitfaden für die 
Systemverwaltung läßt eigentlich auf ein 
Werk im Handbuch-Stil schließen, aber 
weit gefehlt. Erst nach der Installation 
und wenn die ersten Schritte sicherer ge¬ 
worden sind, kommt die Zeit für das 640 


Seiten starke Paperback, das mittlerwei¬ 
le schon die siebte Auflage erreicht hat. 

Im Vordergrund steht natürlich die 
Bedienung von Linux. Allein 100 Seiten 
räumen die vier Autoren den Benutzer¬ 
kommandos ein. Alphabetisch geordnet 
und mit verständlicher Darstellung des 
jeweiligen Befehls klärt das Kapitel Von 
GNUs, Muscheln und anderen Tieren 
auch über die Shell auf und führt Sie in 
die Programmierung der Bash ein. 

Die Kapitel über Kommunikation 
und XFree86 stellen die wichtigsten 
Standardprogramme vor. Die Reise 
durchs Dateisystem und der Abschnitt 
zur Systemverwaltung bleiben ange¬ 
nehm sachlich. 

Trotz vieler Querverweise ist das 
Buch nicht unübersichtlich, im Gegen¬ 
teil. Längere lehrbuchartige Abschnitte 
werden mit Beispielen aufgelockert. Das 
Buch geizt zwar mit Grafiken, doch die 
wenigen sind aussagekräftig und lockern 
den Text auf. Die Hintergrundinfos be¬ 
schränken sich nicht auf das Linux-Um¬ 
feld. Auch Hardware-Wissen wird ver¬ 
ständlich vermittelt. Die zahlreichen 
Beispielskripts sind ausführlich bespro¬ 
chen. Der vollständige Text ist zudem 
online im WWW einzusehen unter 

WWW.lunetix.de 

Sebastian Hetze u.a.: Linux Anwenderhandbuch, 
LunetlX, 7. Auflage 1997, 640 Seiten, 59 Mark, 

ISBN 3-929764-06-7 


Linux - Das Buch 


Trotz vier Autoren kann Das Buch nicht 
halten, was es verspricht. Es will Ihnen 
helfen, den Überblick zu behalten. Lei¬ 
der haben die Autoren diesen löblichen 
Vorsatz schon nach dem Inhaltsver¬ 
zeichnis aus den Augen verloren. Pein¬ 
lich auch, daß unser Rezensionsexem¬ 
plar zwar zwei CDs enthielt, die ver¬ 
sprochene Slackware-Distribution aller¬ 
dings nicht darauf zu finden war. 

Die erste Hälfte des 800 Seiten starken 
Paperbacks klärt Sie nach Handbuch- 
Art über Installation (der nicht vorhan¬ 
denen Slackware) auf, führt rudimentär 
in die Benutzerverwaltung ein und be¬ 
spricht die wichtigsten Kommandos. 

Im zweiten Teil des vielgelobten Li¬ 
nux-Buchs erfahren Sie mehr über 
Netzwerk-Hardware, IP-Adressierung 
und Routing. Es folgt eine gute Anlei¬ 
tung, um einen Linux-Rechner über 
Ethernet mit einem Windows-Compu¬ 
ter zu verbinden. Auch die Einführung 
ins WWW liest sich gut. Wie man aller¬ 
dings eine Internet-Anbindung unter 


Linux erreicht, lassen die Autoren unbe¬ 
antwortet. 

Das Kapitel Emulatoren liefert 
brauchbare Informationen zum DOS- 
Emulator dosemu und dem kommerzi¬ 
ellen Windows-Emulator V/ABI. Die 
Server-Technologie beschränkt sich auf 
eine Seite, auf der der File-Server Samba 
vorgestellt wird. 

Das Buch eignet sich - wenn über¬ 
haupt - als Handbuch-Ersatz. Es bleibt 
meist an der Oberfläche, auf weiter¬ 
führende Literatur-Hinweise wurde 
gänzlich verzichtet. 

Torbjörn Gripp u.a.: Linux - Das Buch, Sybex, 

2. Auflage 1997, 798 Seiten, 59 Mark, 

ISBN: 3-8155-0300-0 


Linux - Wegweiser zur 
Installation und Konfiguration 


Auf fast 700 Seiten beschäftigt sich Matt 
Welsh mit der „aufregendsten Entwick¬ 
lung der Unix-Welt''. Der Autor hat sich 
mit verschiedenen HOWTOs bereits ei¬ 
nen Namen in der Linux-Gemeinde ge¬ 
macht: Anfang des Jahres erschien bei 
O’Reilly die zweite (deutsche) Auflage 
des Linux-Wegweisers. Die Übersetzer 
der Originalausgabe Running Linux^ 
Matthias Kalle Dalheimer und Jörg Red- 
mer, haben ganze Arbeit geleistet und 
sind wesentlich für die gute Lesbarkeit 
verantwortlich. 

Zum Inhalt: Die Kapitel zur Installati¬ 
on sind ordentlich und aussagekräftig, 
ohne zu sehr ins Detail zu gehen. Auf den 
folgenden Seiten erfahren Sie mehr zu 
grundlegenden Unix-Befehlen und -kon- 
zepten sowie über Grundlagen zur Sy¬ 
stemverwaltung. Dabei verzichtet der 
Autor weitgehend auf die Auflistung von 
Befehlsoptionen, was sich sehr positiv auf 
die Lesbarkeit auswirkt. Nur vereinzelte 
Beispiele unterbrechen den Lesefluß. 

Das ändert sich erst im zweiten Teil 
des Paperbacks. Im klassischen HOW- 
TO-Stil geht es vor allem um die Konfi¬ 
guration der wichtigsten Anwendungen 
und Dienste, wie Drucken und das 
große Feld des Networking. 

Insgesamt ein lesenswertes Buch, das 
sich meist nicht lange an der Oberfläche 
aufhält, sondern schnell auf den Punkt 
kommt. Es regt zum Aus- und Herum¬ 
probieren an, und die Autoren sind sich 
nicht zu schade, auch auf mögliche Gren¬ 
zen und Einschränkungen hinzuweisen. 
Matt Welsh, Lar Kaufman: Linux - Wegweiser zur 
Installation und Konfiguration, O’Reilly, 2. Auflage 
1998, 688 Seiten, 59 Mark, ISBN: 3-930673-58-4 

Ö BM 
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Mobile PCs bis 6000 Mark 

Masse statt Klasse 

In keinem PC-Segment sind die Unterschiede so groß wie im Notebook- 
Bereich. Zum gleichen Preis bekommen Sie qualitativ völlig unterschied¬ 
liche Geräte. Wir trennen die Spreu vom Weizen. 


Michael Eckert 


B ei Notebooks zahlen Sie noch für 
den guten Namen. Wie könnte es 
sonst sein, daß trotz ähnlicher 
Ausstattung ein Notebook mit billigem 
DSTN-Display soviel kostet, wie ein 
Gerät mit TFT-Bildschirm? 

Wir haben Notebooks der Mittelklas¬ 
se bis 6000 Mark getestet. Außerdem un¬ 
tersuchen wir, was in der Notebook- 
Oberklasse mehr geboten wird. Ob ein 
vergleichbares PowerBook als Alterna¬ 
tive zu einem Windows-basierenden 
Notebook in Frage kommt, klärt ein 
Ausflug in die Apple-Welt. 

■ Das Beste für 6000 Mark 

Für 6000 Mark bekommen Sie ein 
brauchbares und gutes Notebook - kei¬ 
ne Frage. Aber bei der Auswahl Ihres 
Gerätes sollten Sie die Anforderungen 
mit den technischen Daten vergleichen. 

Wer sein Notebook hauptsächlich als 
mobiles Büro mit Textverarbeitung, Ta- 


so HABEN WIR GETESTET 


Jedes Notebook muß im PC-Magazin- 
Testlabor einen mehrtägigen Test durch¬ 
laufen. Wir messen die Einzelleistung der 
Hauptkomponenten mit verschiedenen 
Testprogrammen und ermitteln daneben 
die Systemleistung in der Praxis mit dem 
Applikations-Benchmark SYSmark32. 
Zusätzlich verwenden wir unseren eige¬ 
nen Anwendungs-Benchmark, der eine ex¬ 
aktere Einstufung der Notebooks bezüg¬ 
lich Rechenleistung, AVI-Beschleunigung 
und Grafikgeschwindigkeit bei Büroan¬ 
wendungen erlaubt. Er erfaßt auch die 
Akkulaufzeit mit ständigen Festplatten-, 
Rechen- und Grafikaktivitäten. Alle Po¬ 
wermanagement-Funktionen sind dabei 
ausgeschaltet. Das Ergebnis ist die Min¬ 
destlaufzeit, mit der der serienmäßige Ak¬ 
ku das Notebook am Leben halten kann. 


bellenkalkulation und Terminverwal- 
tung verwendet, benötigt keinen Penti¬ 
um MMX 166. Ein Pentium MMX 133 
reicht für die meisten Aufgaben, das ge¬ 
sparte Geld sollten Sie besser in ein TFT- 
Display investieren. Positiver Nebenef¬ 
fekt: Bei sonst gleicher Ausstattung lau¬ 
fen Notebooks mit schwächerem Pro¬ 
zessor deshalb im Akkubetrieb etwas 
länger. Schnelle Prozessoren aus der 
gleichen Baureihe verbrauchen mehr 
Strom. 

Ein Tip für längere Akkulaufzeit ist 
mehr RAM. Wenn das Notebook weni¬ 
ger Daten über die Auslagerungsdatei 
auf der Festplatte Zwischenspeichern 
muß, um so besser. Jeder Festplattenzu¬ 
griff kostet unnötig Strom. Mit 32 
MByte RAM finden Sie für Windows 95 
einen guten Kompromiß zwischen Preis 
und Funktionalität. 

Ob Ihr Notebook nun ein 8- oder 
20fach CD-ROM-Laufwerk besitzt, ist 
für nahezu alle Anwendungen unwich¬ 
tig. Wer seinen mobilen PC nicht auch 
als Desktop-Ersatz verwendet, kommt 


Bei der Funktionsprüfung der PC-Card- 
Schnittstelle muß jedes Notebook eine 
DOS-formatierte MobileMax-Festplatte 
(PCMCIA, Typ III) und zwei Xircom-Netz- 
werkkarten (PC Card und CardBus, Typ II) 
erkennen und ins System einbinden. 
Neben Verarbeitung, Gewicht und Bedie¬ 
nung interessiert die Qualität des TFT- 
Displays, das bei verschiedenen Lichtver¬ 
hältnissen nach visuellem Eindruck be¬ 
wertet wird. Zusätzlich führen wir Mes¬ 
sungen mit einem Color Analyzer Minolta 
CA-100 und modifiziertem Meßkopf 
durch. So bestimmen wir Farbreinheit und 
Helligkeit (mittlere Leuchtdichte). 

Die Handhabung (Tastatur, Mausersatz, 
Schnittstellen, Modulkonzept, Display) 
wird von mindestens fünf Personen über¬ 
prüft und bewertet. 


außerdem mit einer kleineren Festplatte 
aus - 1,4 GByte sollten genügen. 

Ein ZV-Port (siehe Textbox S. 130) ist 
nur für Multimedia-Applikationen mit 
Fullscreen-Video wichtig - andererseits 
ist ein ZV-Port mittlerweile bei fast allen 
Geräten sowieso Standard. CardBus 
benötigen Sie nur, wenn Sie schnelle PC- 
Cards (100-MBit-Netzwerkkarten, Ul- 
traSCSI-Adapter etc.) verwenden wol¬ 
len. Entsprechende Adapter mit gerin¬ 
gerer Leistung gibt es auch für PC- 
Card-Steckplätze ohne CardBus - Sie 
müssen dann also nicht generell auf die¬ 
se Anwendungen verzichten. 

Achten Sie darauf, ob das Notebook 
Ihrer Wahl einen Lüfter besitzt. Beob¬ 
achten Sie das Gerät ein paar Minuten, 
um festzustellen, ob das Gebläse sich 
unangenehm laut meldet. Bei dieser Ge¬ 
legenheit sollten Sie gleich überprüfen, 
ob das Gehäuse (vor allem die Untersei¬ 
te) sehr heiß wird. Wenn Sie das Note¬ 
book unterwegs einmal ohne Tisch auf 
den Knien einsetzen müssen, gefällt ein 
„hitziges“ Gerät nicht besonders gut. 
Wir überprüfen in unserem Testlabor 
sowohl Geräuschentwicklung als auch 
Temperaturentwicklung. Bei auffälligen 
Geräten finden Sie im Testbericht ent¬ 
sprechende Hinweise. 

■ Tastatur und Mausersatz 

Die Tastaturen der Notebooks unter¬ 
scheiden sich stark von denen der Desk- 
top-PCs. Das gilt sowohl für die Tasten¬ 
anordnung (Layout) als auch für den Ta¬ 
stenanschlag (oder nennen wir es einfach 
das Schreibgefühl). Selbst die beste No¬ 
tebook-Tastatur kann in Sachen Ergo¬ 
nomie und Schreibgefühl nicht mit einer 
Standard-Tastatur mithalten. Dazu 
kommen noch große Qualitätsunter¬ 
schiede bei den Notebook-Tastaturen. 
Prüfen Sie deshalb selbst, wie gut Sie mit 
der Tastatur Ihres Wunsch-Notebooks 
zurechtkommen. 
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Kein Mausersatz kann wirklich eine 
Maus ersetzen. Sie bekommen zwar so¬ 
wohl mit dem Maus-Pointer als auch mit 
einem Touchpad alle Mausfunktionen. 
Aber die einfache und gewohnte Maus¬ 
bedienung erhalten Sie mit keiner der 
beiden Lösungen. Auch hier gilt: Testen 
Sie den Mausersatz selbst, Touchpad 
und Maus-Pointer sind Geschmackssa¬ 
che. 

■ Mit Notebook unterwegs 

Mit rund vier Kilogramm Reisegewicht 
(Notebook, Netzteil, Adapter und Ka¬ 
bel für den Betrieb externer Laufwerke) 
müssen Sie bei den meisten Notebooks 
der 6000-Mark-Klasse rechnen. Die 
Ausnahme von dieser Regel ist eher eine 
Abweichung nach oben denn nach un¬ 
ten. Dazu kommt noch das voluminöse 
Gehäuse vieler Notebooks, dessen 
Größe mit dem namensgebenden No¬ 
tizbuch wenig zu tun hat. 


Der Trend geht zu immer größeren 
Displays. Das wiederum führt zwangs¬ 
weise zu breiteren Notebooks. Auch in 
die Höhe wird gebaut: Bei Kombi-Dri¬ 
ves sind CD-ROM- und Diskettenlauf¬ 
werk in einem Gerät vereint. Das ist 
praktisch, weil sie so gleichzeitig im No¬ 
tebook eingebaut sein können, aber nur 
ein Modulschacht belegen. Leider sind 
die Kombilaufwerke vergleichsweise 
dick, was wiederum zu höheren Note¬ 
books führt. Vor allem bei mobilen PCs 
über 6000 Mark läßt sich dieser Trend 
feststellen - weg vom wirklich tragbaren 
Notebook, zurück zum dicken und 
schweren „Schlepptop". 

Die gutgemeinten Kombilaufwerke 
haben auf Reisen noch einen weiteren 
Nachteil: Viele Fluggesellschaften ver¬ 
bieten den Betrieb von CD-ROM-Lauf¬ 


werken (vgl. Seite 237, Mayday: Note¬ 
book an Board). Sie unterscheiden dabei 
nicht zwischen Audio-CD-Player und 
Computer-Drive. Wer ein Notebook 
mit Kombilaufwerk besitzt, muß des¬ 
halb im Flugzeug auch auf das Disket¬ 
tenlaufwerk verzichten. Wenn in den 
Schacht ein zusätzlicher Akku paßt, läßt 
sich daraus wenigstens ein Nutzen zie¬ 
hen. Im anderen Fall muß der unschöne 
leere Einschub eben offen und unge¬ 
nutzt bleiben. 

Noch übler sind Sie aber mit einem 
Notebook dran, dessen CD- Laufwerk 
fest eingebaut ist. Das Compaq Armada 
1590DT ist ein solcher Fall. Hier hat der 
Hersteller wenigstens an gut zugängli¬ 
che Befestigungsschrauben gedacht. 
Bleibt zu hoffen, daß die Stewardess ei¬ 
nen Schraubendreher parat hat. O 


FUJITSU LIFEBOOK 7SS TX 



PC Magazin I 


Für 4799 Mark gibt es bei Vobis 
schon ein TFT-Display und 32 MByte 
RAM. Der Preis läßt einige Schwä- 
^rgessen. 


Moderne und gute Ausstat¬ 
tung mit TFT-Bildschirm, Pen¬ 
tium MMX 166, 32 MByte 
SDRAM und ein umfangrei¬ 
ches Software-Paket. Der 
Preis: 5999 Mark. 
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Fujitsu Lifebook 7SSTx 


Mit einem Listenpreis von 5999 Mark 
liegt das Lifebook 755Tx knapp unter 
unserer Preisgrenze. Es präsentiert sich 
modern mit TX-Chipsatz, SDRAM, 
USB-Port und CardBus-Unterstüt- 
zung. Die Karten lassen sich leicht ent¬ 
nehmen. Die Slot-Abdeckung ist tadel¬ 
los - im Gegensatz zur labilen Schnitt¬ 
stellenklappe an der Rückseite. Das sta¬ 
bile Gehäuse ist sauber verarbeitet. Mit 
4,3 Kilogramm Reisegewicht ist das Fu¬ 
jitsu allerdings das schwerste Notebook 
im Test. Eine Tragetasche gibt es nicht, 
aber eine Stoffhülle ist dabei. 

Insgesamt kann sich die Ausstattung 
sehen lassen: Mitgeliefert werden Win¬ 
dows 95, Works 95, WinWord 97 (je¬ 
weils mit CD-ROM), ein Reinigungsset 
und ein Adapter für externen Betrieb des 
Diskettenlaufwerks. Bei stationärem 
Betrieb auf dem Schreibtisch kann man 
das Laufwerk gegen den Akku tauschen. 

Die Tastatur gefiel unseren Testperso¬ 
nen, da sie einen guten Anschlag und ei¬ 
ne gelungene Tastenanordnung besitzt. 
Die Größe des Touchpads wurde als 
noch akzeptabel bewertet. Das Hand¬ 
buch sollte etwas detaillierter sein. 

Die integrierte Soundkarte glänzt 
zwar mit einem guten Frequenzgang, 
aber den kleinen seitlichen Lautsprecher 
fehlt es am Bass. Insgesamt erhält das 
Soundsystem die Note ausreichend - 
Platz drei im Testfeld. 

Unterwegs hält der Lithium-Ionen- 
Akku mindestens 107 Minuten durch - 
ein gutes Resultat. Er läßt sich zudem 
schnell im Suspend-Modus wechseln. 

Das TFT-Display ist etwas zu dunkel 
(maximal 47 cd/m^) geraten und zeigt 



PRAKTISCH: Tastatur- und Audioanschlüs- 
se sowie Lautsprecher an der Seite 


Schwächen bei der Farbreinheit (Schat¬ 
ten am rechten Rand). An einem exter¬ 
nen Monitor liefert die Grafikkarte je¬ 
doch eine für Notebook-Verhältnisse 
ungewöhnlich gute und scharfe Darstel¬ 
lung. So sind auch noch 1280x 1024 
Punkte bei 75 Hz möglich. 


Toshiba Satellite Pro 440CDT 


Bei Toshiba gibt es schon für 5700 Mark 
ein TFT-Display. Bis auf den oberen 
Rand (zu hell) stimmt die Farbreinheit. 
Der Einblickwinkel ist befriedigend, die 
Darstellung auf einem externen Monitor 
dagegen gut. Traurig, daß Toshiba einen 
Helligkeitsregler nicht für notwendig 
hält. Statt dessen gibt es nur drei Hellig¬ 
keitsstufen, die umständlich über das 
Powermanagement zu wählen sind. 

Die Tastatur ist etwas instabil, erhielt 
aber aufgrund des guten Tastenan¬ 
schlags noch die Gesamtnote gut. 
Störend fiel unseren Testpersonen die zu 
kleine Enter-Taste auf. Der Maus-Poin- 



MAUS-POINTER: Im Praxistest der beste 
Ersatz für die Maus 

ter wurde gut bewertet. Die Maustasten 
fanden trotz der ungewöhnlichen An¬ 
ordnung guten Anklang. 

Die Audio-Buchsen an der Frontseite 
stören, wenn hier externe Geräte ange¬ 
schlossen sind. Zudem gibt es für die 
Schnittstellen an der Rückseite keine 
Abdeckung. CardBus-Unterstützung 
und eine USB-Schnittstelle sind bei Tos¬ 
hiba selbstverständlich. Das gilt für die 
Original-CD-ROMs des vorinstallier¬ 
ten Betriebssystems (Windows 95 oder 
Windows NT 4.0 erhältlich) leider nicht. 

Auch ein schneller Akkuwechsel im 
Suspend-Modus ist machbar. Die Min¬ 
destlaufzeit von 112 Minuten ist gut. Mit 
vier Kilogramm zählt der Satellite Pro 
440CDT schon zu den Schwergewich¬ 
ten in dieser Preisklasse - das externe 
Gehäuse für das Diskettenlaufwerk 
schlägt hier zu Buche. Dafür kann man 
das Laufwerk intern gegen das CD- 
ROM-Laufwerk tauschen. 

Die Verarbeitung (befriedigend) leidet 
unter dem labilen Gehäuse und den bil¬ 
lig gemachten Schnittstellendeckeln - 
sofern überhaupt vorhanden. Die beiden 
Lautsprecher entlocken der Soundkarte 
für Notebook-Verhältnisse überra¬ 
schend guten Klang. 


Compaq Armada 1S90PT 


Das TFT-Display des Armada 1590DT 
kämpft mit Farbreinheitsproblemen am 
rechten Bildrand (zu dunkel). An einem 
externen Monitor liefert das Notebook 
bis 1280 X 1024 Punkte ein gutes Bild. 

Die Stimmen zur Tastatur sind nicht 
einheitlich: Ein Teil der Testpersonen 
empfand den Tastenanschlag als zu hart. 



ZUGABE* Programmierbare Funktionsta¬ 
sten unterhalb des Displays 

den anderen war er gerade recht. Die Ta¬ 
stenanordnung und -größe wurde dage¬ 
gen einstimmig gelobt. Die zusätzlichen 
programmierten Funktionstasten sind 
eine nette Zugabe. Touchpad und Maus¬ 
tasten sind in Ordnung. 

Bei Compaq setzt man noch auf 
Dummy-Karten als Schutz für den PC- 
Card-Slot. Die restlichen Schnittstellen 
liegen offen. 

Das Armada 1590DT bringt wie viele 
seiner Konkurrenten 3,6 Kilogramm 
Reisegewicht auf die Waage. Allerdings 
hat Compaq das Netzteil im Notebook 
untergebracht - unterwegs eine prakti¬ 
sche Sache. Akku, Disketten- und CD- 
ROM-Laufwerk finden gleichzeitig 
Platz im Notebook. Im Flugzeug wird 
es umständlich: Zum Ausbau des CD- 
ROM-Laufwerks sind zwei Schrauben 
zu lösen. Der Schacht ist für solche Ak¬ 
tionen eigentlich nicht konzipiert und 
hat keine Abdeckung. Mit der Standard¬ 
ausrüstung schafft das Notebook gute 
109 Minuten Mindestlaufzeit. 

Trotz Pentium 166 MMX erreicht das 
Armada 1590DT nur knapp die System¬ 
leistung des Toshiba Satellite Pro 
440CDT mit Pentium 133 MMX. Ursa¬ 
che ist die niedrigere Rechenleistung. 

Die Software besteht nur aus Win¬ 
dows 95 und kleineren Utilities. Origi¬ 
nale werden nicht mitgeliefert. Dafür 
gibt es DMI-Software, mit der ein Sy¬ 
stemadministrator das Notebook im 
Netzwerk einfach verwalten kann. 

Die beiden Lautsprecher in der Hand¬ 
ballenauflage sind beim Schreiben ver¬ 
deckt. Unbedeckt liefern sie die übUche 
Notebook-Klangqualität. O 
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HIGH-END-NOTEBOOKS: WAS SIE ZUSÄTZLICH KÖNNEN 


Lohnt der Aufpreis für ein teureres Note¬ 
book? Wir haben zwei typische Vertreter 
über 6000 Mark getestet. 

Digital HiNote Ultra 2000 
10 200 Mark will Digital für das flache (249 
X 305 X 35 mm) HiNote Ultra 2000. Die 
technischen Daten lesen sich trotzdem 
eher bieder: Pentium 166 MMX, 32 MByte 



TREND 1: Flache und schicke Notebooks 
wie das HiNote Ultra 2000 


EDO-DRAM, 3-GByte-lDE-Festplatte so¬ 
wie Soundblaster-Pro-kompatible Sound¬ 
erweiterung. Dabei ist die flache Flunder 
ein klassisches Beispiel für die High-End- 
Klasse. Das 14,1 Zoll große und helle (opti¬ 
mierte Einstellung: 50 cd/m^) TFT-Display 
demonstriert, wofür man seinen Kleinwa¬ 
gen versetzt hat. In der 6000-Mark-Liga 
bekommen Sie (noch) keinen Bildschirm, 
der 1024x768 Punkte auflöst. Ausleuch¬ 
tung und Kontrast des Displays liegen klar 
über dem Niveau der Mittelklasse. 

Der Aufwand für die flache Bauform trägt 
seinen Teil zum Preis bei. Der gleichzeitige 
Betrieb von Disketten- und CD-ROM-Lauf¬ 
werk (llfache Drehzahl) ist serienmäßig 
nicht möglich. Zu diesem Zweck gibt es ge¬ 
gen Aufpreis eine Docking-Einheit, die un¬ 
ten am Notebook angebracht wird. Hier 
sind unter anderem noch ein USB-Port und 
kräftigere Lautsprecher integriert. 

Mit 512 KByte Second Level Cache erreicht 
das HiNote Ultra 2000 bei SYSmark32 ei¬ 
nen Wert von 143 - ein gutes Ergebnis. Die 
netzunabhängige Mindestlaufzeit ist mit 
152 Minuten ebenfalls deutlich höher als in 
der 6000-Mark-Klasse. Die Tastatur über¬ 
zeugt. Das Gerät Ist sehr gut verarbeitet, 
das Gehäuse stabil und der Display-Deckel 
verwindungssteif. Allerdings Ist das Cassis 
zum Teil lackiert und daher für Kratzer be¬ 
sonders empfindlich. CardBus-Erwelte- 
rung Ist kein Problem. Die PC-Cards lassen 
sich außerdem leicht entnehmen. 


IBM ThinkPad 770 

IBM verlangt für sein wuchtiges 
(241 X 312 X 59 mm) High-End-Modell noch 
ein paar Mark mehr als Digital: Bereits in 
der Grundausstattung kostet die getestete 
Version mit der Unternummer 9548-300 
satte 13 742 Mark. Dazu kommt noch ein 
CD-ROM-Laufwerk mit 20facher Drehzahl 
für 710 Mark. Das ThinkPad 770 kann je¬ 
doch auch schon mit DVD-Drives umgehen 
(1037 Mark). Für sein Geld bekommt man 
einen Pentium 233 MMX, 512 KByte Second 
Level Cache, 32 MByte SDRAM und eine 4 
GByte große Festplatte. Das Display stellt 
maximal 1024 x 768 Punkte dar, ist mit 13,3 
Zoll jedoch kleiner als bei Digital. Wer 
18112 Mark übrig hat, kann bei IBM auch 
den Ausblick auf einen 14,1-Zoll-Bildschirm 
haben. Kleinigkeiten wie ein MPEG-2-De- 
koder sind dann Inklusive. 

Das massive Gehäuse Ist sehr gut verarbei¬ 
tet. Der Display-Deckel ist besonders sta¬ 
bil und verwindungssteif. Positiv fallen die 
Auswurfhebel für die Einbaumodule auf. 
Die Soundkarte bietet einen sehr guten 
Frequenzgang, befriedigenden Klirrfaktor 
(0,0592 Prozent) und SInad (63,73 db). Der 
Klang der Lautsprecher Ist durchschnitt¬ 
lich. 

IBMs Topmodell besitzt eine gute Tastatur, 
die auch beim Model 380ED verbaut wird. 
Der präzise Maus-Pointer unterstützt so¬ 
gar die Doppelklick-Funktion. Dazu kom¬ 
men noch drei Maustasten. 

Das ThinkPad 770 hält mit einer Akkula¬ 
dung mindestens 157 Minuten durch. Dabei 
setzt es sich mit einem SYSmark32-Wert 
von 203 deutlich von der Mittelklasse ab. 



TREND 2: Voluminöse Geräte und techni¬ 
sche Finessen wie bei IBM 


Das TFT-Display liefert ein helles Bild (op¬ 
timierte Darstellung: 82 cd/m^) mit sehr 
gutem Kontrast, aber nur durchschnittli¬ 
cher Farbreinheit. 


Fazit 

Unsere Tests von HIgh-End-Notebooks 
(beispielsweise PC Magazin 2/97, S. 68ff), 
aber auch die beiden aktuellen Testkan- 
dltaten zeigen, wofür man in der Oberklas¬ 
se mehr Geld ausgeben muß: 

- Standard ist mindestens ein 13,3-Zoll-Dis- 
play mit einer Auflösung von 1024 x 768 
Punkten. TFT Ist in dieser Preisklasse so¬ 
wieso Pflicht. 

- Dick Ist schick. Bis auf bewußt flach kon¬ 
struierte Ausnahme-Notebooks wie das 
Digital HiNote Ultra 2000 sind die teuren 
Boliden zu schwer und zu dick. Das IBM 
ThinkPad 770 Ist ein typisches Beispiel 
dafür, der Rest der teuren Gilde macht es 
nach. 

- Wir können den meisten Geräten eine 
bessere, jedoch Immer noch nicht perfek¬ 
te Verarbeitung bescheinigen. Die Gehäu¬ 
se sind in der Regel deutlich stabiler, doch 
selbst für 18000 Mark müssen Sie noch 
windige Plastikschnappverschlüsse in Kauf 
nehmen. 

- Platz haben Sie In der Oberklasse genug. 
Die serienmäßigen Festplatten sind ein 
drittel bis doppelt so groß wie bei den 
6000-Mark-Geräten. Schneller sind die 
Laufwerke allerdings nicht. 

- Intel dominiert auch den CPU-Markt für 
mobile PCs. Wenn der Markführer eine 
neue - natürlich noch schnellere und teu¬ 
rere - CPU vorstellt, verbauen Sie die No¬ 
tebook-Hersteller sofort in Ihren Renom¬ 
mierstücken. So kommt es, daß 166 MHz 
das absolute Minimum sind. Wer auf sich 
hält, wählt aber mindestens einen Pentium 
MMX 233 und läßt In Gespräche mit Ge¬ 
schäftspartnern das Wort Tillamook ein- 
flleßen. Schon bald gilt allerdings der mo¬ 
bile Pentium II als schick. 

- Bei den Tastaturen der teuren Note¬ 
books lassen sich die meisten Hersteller 
nicht lumpen. Sie sind besser als bei den 
billigen Geräten. 

- Eine längere Akkulaufzelt dürfen Sie mit 
Abstrichen erwarten. Leider steigt die Aus¬ 
dauer nicht proportional zum ausgegebe¬ 
nen Geld. Die großen, stromfressenden 
Displays und die schnelleren Prozessoren 
fordern Ihren Preis. 

- Der Manager von Welt ist immer er¬ 
reichbar und weiß seine Gesprächspartner 
schnell durch gelungene Präsentationen zu 
überzeugen. Zu diesem Zweck garnieren 
die Notebook-Hersteller ihre Luxusgeräte 
auch gerne mal mit einem serienmäßigen 
Modem, einem MPEG-2-Hardware-Deko- 
der oder einem Video-Ausgang. 

Bessere Bildqualität, längere Laufzeit und 
mehr Rechen-Power haben ihren Preis. Ob 
allerdings eine Mehrausgabe in dieser 
Höhe angesichts des hohen Preisniveaus in 
der Ober- und Luxusklasse angemessen Ist, 
sei dahingestellt. 
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Vobis LeBook Advance 166M 


Für 4799 Mark steht das LeBook Ad¬ 
vance 166M in den Vobis-Filialen. Es hat 
das beste TFT-Display im Testfeld: gute 
Farbreinheit, helles Bild (maximal 82 
cd/m^, optimal 62 cd/m^) und brauch¬ 
barer Einblickwinkel. Ein externer Mo¬ 
nitor liefert am LeBook jedoch ein sehr 
unscharfes Bild. 

Bei der Tastatur mißfallen die zu klei¬ 
ne Enter-Taste und der etwas zu harte 
Tastenanschlag. Das Touchpad und die 
Tastatur benoteten die Tester insgesamt 
mit befriedigend. 

CardBus-Erweiterungen sind kein 
Problem: Sie lassen sich wie alle PC- 
Cards leicht per Drucktaste entnehmen. 
Deren winzige Abdeckung geht jedoch 
leicht verloren. 

Der Pentium MMX 166 ist eine Desk- 
top-Variante, die gut gekühlt sein will. 
Das LeBook hat deshalb auch ein laut¬ 
starkes Gebläse, das an der Unterseite 
sitzt. Unterwegs sind in der mitgeliefer¬ 
ten Tragetasche inklusive sperrigem 
Netzteil 4,1 Kilogramm zu schleppen. 
Das belohnt das LeBook mit 116 Minu¬ 
ten Mindestlaufzeit. 

Üppig ist die Software-Ausstattung: 
Windows 95, StarOffice 4.0 und Corel 
Draw 6.0 liefert Vobis wie die Treiber¬ 
programme auf CD-ROMs. Dazu kom¬ 
men noch vorinstallierte Tools. 

Allerdings ist die Verarbeitung insge¬ 
samt nur ausreichend: Gehäuse und Dis- 



VERSTECKT: Im LeBook arbeitet eine hitzi¬ 
ge Standard-CPU. 

play-Deckel sind zu labil. Dazu kommt 
noch eine billig gemachte und wackelige 
Abdeckung für den Akkuschacht. Die 
Batterieanzeige unter Windows 95 
funktioniert nicht korrekt. Das Sound¬ 
system ist mangelhaft: hoher Klirrfak¬ 
tor, geringer Sinad und schlechter Fre¬ 
quenzgang machen keine Freude beim 
Zuhören. Aufnahmen sind stark ver¬ 
rauscht. 


Olivetti Echos PRO 166SM 


Mit TFT-Display kostet das Olivetti 
5999 Mark. Der Bildschirm zeigt infolge 
ungleichmäßiger Ausleuchtung am obe¬ 
ren und rechten Rand Schatten (Farb¬ 
reinheit befriedigend). Insgesamt ist das 
Bild etwas zu dunkel (maximal 48 



EXTERN: Das Diskettenlaufwerk funktio¬ 
niert auch am Parallel-Port. 


cd/m^). Auch an einem externen Moni¬ 
tor kann die Darstellung nicht überzeu¬ 
gen (unscharf). Das Echos PRO 166SM 
hat zudem einen Video-Ausgang. Er ar¬ 
beitet nur bei 640 x 480 Punkten. Der 
gleichzeitige Betrieb von Video-Out 
und TFT-Display ist nicht vorgesehen. 
Die Tastatur erhält aufgrund des harten 


Bei Notebooks kommen für den Bild¬ 
schirm grundsätzlich zwei Technologien 
zum Einsatz: Entweder das Notebook hat 
ein billiges DSTN-Display oder einen 
hochwertigeren TFT-Bildschirm. Die bei¬ 
den Typen sind schon auf den ersten Blick 
durch die unterschiedliche Bildqualität zu 
unterscheiden. 

DSTN-Modelle und ihre Varianten haben 
mit verschiedenen Problemen zu kämp¬ 
fen. Der Kontrast, also der Helligkeitsun¬ 
terschied zwischen an- und abgeschalte¬ 
ten Pixeln, ist geringer als bei TFT-Dis- 
plays. 

Das sogenannte Übersprechen zeigt sich 
in Form von Geisterlinien. Diese unge¬ 
wollten Verlängerungen von Linien zeigen 
sich am Rand größerer Bildobjekte. 

Außerdem ist die Ansprechzeit der 
DSTN-Bildschirme zu lang. Das ist die Zeit, 
bis das Display auf einen Wechsel der Pi¬ 
xelinformation reagiert. Die Auswirkung 
sieht man beispielsweise beim Cursor- 
Tunneleffekt. Bewegt der Anwender die 
Maus mit gewohnter Geschwindigkeit, 
verschwindet der Mauszeiger vorüberge¬ 
hend, weil das Display die Darstellung 
nicht schnell genug aktualisieren kann. Bei 
neuen DSTN-Varianten haben die Herstel¬ 
ler in den Punkten Übersprechen, Kon- 


Anschlags und der zu kleinen Enter-Ta¬ 
ste nur eine befriedigende Note. Das 
Touchpad sowie die Tasten wünschten 
sich unsere Testpersonen etwas größer. 

PC-Cards sind leicht und bequem zu 
entnehmen. CardBus-Erweiterungen 
mag das Echos PRO 166SM nicht. Die 
Verarbeitung ist insgesamt gut. Alle 
Schnittstellendeckel haben einen Feder¬ 
schließmechanismus. 

Auch bei diesem Notebook macht ein 
Lüfter auf sich aufmerksam - wenn¬ 
gleich weniger aufdringlich als bei ande¬ 
ren Testkandidaten. Die Soundkarte 
gehört zu den schlechteren Vertretern 
ihrer Art: Der Frequenzgang ist mangel¬ 
haft, Klirrfaktor und Sinad schlecht. 
Trotzdem klingt das Olivetti auch nicht 
viel schlechter als die anderen Kandida¬ 
ten - die kleinen Lautsprecher lassen so¬ 
wieso keinen Hörgenuß aufkommen. 

Auf der Reise schlägt das Notebook 
mit 4 Kilogramm Reisegewicht zu Bu¬ 
che. Der Anwender muß sich zwischen 
CD-ROM- und Diskettenlaufwerk im 
Modulschacht entscheiden. Letzteres 
läßt sich zusätzlich auch am Parallel- 
Port betreiben. Das CD-ROM-Lauf¬ 
werk fällt durch gute Fehlerkorrektur 
positiv auf. Die Mindestlaufzeit beträgt 
ordentliche 95 Minuten. O 


trast und Ansprechzeit Fortschritte ge¬ 
macht. Bei unseren Tests haben wir fest¬ 
gestellt, daß bei den meisten DSTN-Dis- 
plays auch die Farbreinheit mehr Proble¬ 
me macht, als bei den TFT-Bildschirmen. 
Die Helligkeit ist zunächst grundsätzlich 
unabhängig vom Display-Typ. Durch eine 
oder zwei kleine Leuchtstoff röhren im 
Display-Deckel erhalten sowohl DSTN- 
als auch TFT-Schirm ihre Leuchtkraft. Da¬ 
mit der Bildschirm am Rand in der Nähe 
der Röhre nicht heller erscheint als innen, 
sollen Lichtleiter aus Kunststoff das Licht 
gleichmäßig über die ganze Fläche vertei¬ 
len. Das gelingt aber nicht allen Herstel¬ 
lern optimal. 

Die Grundregel, daß ein TFT-Display viel 
mehr Strom frißt als ein DSTN-Modell, 
trifft offenbar nicht in allen Fällen zu. Un¬ 
seres Tests mit dem Toshiba Satellite Pro 
440CDT und TFT-Bildschirm ergaben eine 
Mindestlaufzeit von 112 Minuten. Das 
sonst baugleiche Modell Satellite 230CX 
mit DSTN-Display hielt nur 92 Minuten 
durch. Das Tulip Motion Line db5/166 
hatten wir ebenfalls mit beiden Schirm¬ 
varianten im Testlabor. Hier behielt aber 
das DSTN-Modell mit 85 gebenüber 74 
Minuten wie erwartet leicht die Nase 
vorn. 


NOTEBOOK-DISPLAYS: DIE UNTERSCHIEDE 
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IBM ThinkPad 380ED 


IBM verwendet bei seinem Mittelklasse¬ 
modell einen FRSTN-Bildschirm. 
Tatsächlich handelt es sich auch hierbei 
um ein DSTN-Display mit passiver Ma¬ 
trix. Immerhin ist es unter den DSTN- 
Vertretern im Testfeld das beste Exem¬ 
plar. Der externe VGA-Anschluß liefert 
zudem gute Bildqualität für den Betrieb 
an einem Monitor. 

Trotz des stolzen Preises von 6000 
Mark sind nur 16 MByte EDO-DRAM 
serienmäßig. 



BILLIG: Der simple Schnittstellendeckel 
wird nur aufgesteckt. 


Die Tastatur überzeugt durch große 
Tasten mit angenehmen Anschlag, ei¬ 
nem abgesetzten Cursor-Block und ei¬ 
ner großen Enter-Taste. Der Maus- 
Pointer und die Anordnung der Mausta¬ 
sten erlauben schnelle und komfortable 
Bedienung. 

Die Bestückung mit PC-Cards wird 
durch Federklappen und ausklappbare 
Hebel erleichtert. Das ThinkPad 380ED 
akzeptiert jedoch keine CardBus-Er- 
weiterungen. Die Schnittstellen sind gut 
zugänglich, negativ ist uns nur der sim¬ 
ple Schnittstellendeckel an der Rücksei¬ 
te aufgefallen.Bis auf diese Einschrän¬ 
kung ist die Verarbeitung sehr gut. 

Trotz Stereo-Soundkarte besitzt das 
ThinkPad nur einen Lautsprecher. 
Trotzdem ist der Klang nicht schlechter 
als bei der Konkurrenz. Die integrierte 
Soundkarte gehört zu den besseren Ex¬ 
emplaren im Notebook-Bereich. 

Unterwegs fällt das stabile IBM-No- 
tebook mit 3,6 Kilogramm ins Gewicht. 
Weit störender ist das klobige Gehäuse, 
das mit 65 mm Höhe einiges an Platz 
benötigt. Die Mindestlaufzeit ist trotz 
Lithium-Ionen-Akku mit 80 Minuten 
zu kurz. Die Batterieanzeige voa Win¬ 
dows 95 gibt zudem nur in Schritten von 
20 Prozent Auskunft über den Ladezu¬ 
stand des Akkus. 


IPC Radiance R-600 


Das Rädiance-Notebook kommt für 
5199 Mark mit 24 MByte RAM und 
TFT-Display. Der Bildschirm bietet 
gute Farbreinheit und ein helles Bild 
(optimal 57 cd/^, maximal 63 cd/^). An 



KURZLÄUFER: Dringend notwendig ist die- 
Suspend-Taste am Display. 


einem externen Monitor ist die Darstel¬ 
lung jedoch sehr unscharf. Der separate 
Video-Ausgang funktionierte bei unse¬ 
rem Testgerät nicht einwandfrei. 

Die Tastatur bewerteten unsere Test¬ 
personen lediglich mit ausreichend: 
Nicht gefallen haben der harte Anschlag 


PCMCIA, PC-Card, CardBus, ZV-Port, Typ I, 
Typ II, Typ III - die Bezeichnungen rund 
um die kleinen Steckkarten werden im¬ 
mer undurchschaubarer. Im Laufe der Jah¬ 
re machte der PCMCIA-Slot eine Evoluti¬ 
on durch. Die Bedeutung der Begriffe im 
einzelnen: 

PCMCIA: Die PCMCIA-Spezifikation 

stammt von der Personal Computer Me¬ 
mory Card International Association, de¬ 
ren Akronym PCMCIA dem Slot auch sei¬ 
nen Namen gab. Das Regelwerk stellt den 
problemlosen Austausch von Scheckkar- 
ten-großen Erweiterungen auch zwischen 
unterschiedlichen Computersystemen si¬ 
cher. Die Karten arbeiten mit einem 16 Bit 
breiten Datenbus und waren ursprünglich 
als Speichererweiterungen konzipiert 
(Release 1). 

PC Card: In Zusammenarbeit mit der Ja¬ 
pan Electronic Industry Development As¬ 
sociation (JEIDA) wurde aus der PCMCIA- 
Release 2.1 bzw. JEIDA 4.2 der PC-Card- 
Standard. Wichtigste Neuerungen des 
neuen Standards war die Unterstützung 
von Multifunktlons-I/O Karten, Mischbe¬ 
trieb mit 5,0 und 3,3 Volt sowie DMA (Di¬ 
rect Memory Access). Der PC-Card-Stan- 
dard beinhaltet neben der niedrigeren Be¬ 
triebsspannung von 3,3 Volt auch weitrei- 


und die kleine Enter-Taste. Unange¬ 
nehm sind außerdem die winzigen 
Maustasten. 

Beim Pentium MMX 166 handelt es 
sich um eine preiswerte, aber stromfres¬ 
sende Standard-CPU. Daß das Radiance 
R-600 mit deren Kühlung seine liebe 
Not hat, beweist schon der laute Lüfter. 
Die Gehäuseunterseite wird außerdem 
sehr heiß (45 C°). 

Bei den PC-Cards ist das IPC-Note- 
book auf dem neuesten Stand (Card- 
Bus). Die Erweiterungen sind auch 
leicht zu entnehmen. Gleiches gilt für 
Akku, CD-ROM- und Diskettenlauf¬ 
werk. Alle Schnittstellen sind durch 
Klappen mit Federschließmechanik ge¬ 
schützt. Insgesamt hat uns die Verarbei¬ 
tung gut gefallen. 

Der NiMH-Akku hält das Radiance 
R-600 nur 30 Minuten am Leben - viel 
zu wenig. Hier zahlt man den Preis für 
die billige Standard-CPU. Mit vier Kilo¬ 
gramm Reisegewicht ist zudem auch ei¬ 
niges zu schleppen. Dafür wird wenig¬ 
stens eine Tragetasche mitgeliefert. 

Die beiden Lautsprecher bringen nur 
die übliche Notebook-Klangqualität. 
Die mangelhafte Soundkarte stört des¬ 
halb nur beim Anschluß an externe Au- 
dio-Geräte. 


chende Powermanagement-Funktionen. 
Notebooks mit PC-Card-Steckplatz (16 
Bit) können auch noch PCMCIA-Karten 
verwenden. 

CardBus: Mit der PC Card kam gleichzei¬ 
tig der CardBus. Karten dieses Typs ver¬ 
wenden eine 32 Bit breite Schnittstelle. 
Die Bandbreite des CardBus beträgt 132 
MByte/s Im Vergleich zu nur 8 MByte/s 
der alten PCMCIA-Verslon. Notebooks 
mit CardBus-Steckplatz akzeptieren auch 
Standard-PC-Cards und PCMCIA-Erweite- 
rungen. 

ZV-Port: Bei der Wiedergabe von Videos 
sind große Datenmengen zu übertragen. 
Um den Systembus und die CPU des No¬ 
tebooks zu entlasten, verbindet der ZV- 
Port den Frame-Buffer der Grafikerweite¬ 
rung direkt mit dem PC-Card-Slot. 

Typ I, II, III: Diese Bezeicnung kennzeich¬ 
net die Dicke der Karten. Von der Schnitt¬ 
stelle her gibt es keine Unterschiede zwi¬ 
schen den einzelnen Typen. Typ I kommt 
meistens bei Speichererweiterungen zum 
Einsatz, während Typ li für I/O-Erweite¬ 
rungen Verwendung findet. Festplatten 
sind meist vom Typ ill. In der Regel besit¬ 
zen Notebooks PC-Card-Steckplätze, in 
die zwei Typ-Il-Erweiterungen oder eine 
Typ-Ill-Verslon passen. 


PC-CARDS: DIE UNTERSCHIEDE 
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Toshiba Satellite 230CX 


Das zweite Toshiba-Notebook im Test 
ähnelt dem teureren Modell Satellite Pro 
440CDT sehr. Der niedrigere Preis von 
3600 Mark rührt vom Advanced-STN- 
Display, der kürzeren Garantiezeit von 
nur zwölf Monaten und dem Verzicht 
auf ein CD-ROM-Laufwerk her. Wir 
haben mit einem zusätzlichen CD- 
ROM-Drive (480 Mark) getestet und 
beschränken uns hier auf die Unter¬ 
schiede zum Satellite Pro 440CDT. 



VON VORNE; Statusanzeigen und Audio- 
Anschlüsse sitzen an der Frontseite. 


Das Display verdient den Namenszu¬ 
satz Advanced nicht: Es ist sehr un¬ 
gleichmäßig ausgeleuchtet und dunkel 
(maximal 37 cd/m^) bei miserabler Farb¬ 
reinheit und schwachem Kontrast. Der 
Einblickwinkel ist verbesserungswür¬ 
dig, die Darstellung auf einem externen 
Monitor dagegen gut. Die Mindestlauf¬ 
zeit beträgt 92 Minuten. 


Tuhp Motion Line db S/166 


Über Geschmack läßt sich zwar streiten, 
aber am Design des 5612 Mark teuren 
Tulip-Notebooks bemängeln wir zu¬ 
mindest die zu kleine Handballenaufla¬ 
ge. Die Tastatur kann nicht ganz über¬ 
zeugen. Unsere Testpersonen beanstan¬ 
deten einen zu harten Anschlag und die 
geschrumpfte Enter-Taste. Bei dem zu 
kleinen Maus-Pad störten die links und 
rechts angebrachten Tasten. 

Das Motion Line demonstriert die 
Nachteile der DSTN-Displays: sehr 
schlechte Farbreinheit infolge ungleich¬ 
mäßiger Ausleuchtung, starke Schlie¬ 
renbildung sowie kleiner Einblickwin¬ 
kel. Zudem ist auch die Darstellung auf 
einem externen Monitor unscharf. 

Praktisch: Akku, CD-ROM- und 
Diskettenlaufwerk lassen sich gleichzei¬ 
tig einbauen. Das CD-ROM-Laufwerk 
fällt jedoch trotz 16facher Drehzahl 
durch niedrige Geschwindigkeit (720 
KByte/s) unangenehm auf. 

Mit CardBus-Erweiterungen hat das 
Motion Line nichts am Hut. Auch ist die 
Handhabung von PC-Cards umständ¬ 
lich, denn die kleinen Auswurfhebel 
sind zu tief versenkt. 


Die Soundkarte läßt sich über separa¬ 
te Tasten einstellen. Der zuschaltbare 
3D-Sound überzeugt nicht. Der laute in¬ 
terne CPU-Lüfter mindert den ohnehin 
schon dürftigen Klangeindruck des 
Soundsystems zusätzlich. Die Tulip-In- 
genieure haben offensichtlich versucht. 



AUFWENDIG: LCD-Display und Tastenbat¬ 
terie für die Sound-Erweiterung 


den Baß- und Höhenbereich mit ent¬ 
sprechenden Filtern anzuheben - eine 
andere Erklärung finden wir für den 
merkwürdige Frequenzgang nicht. 

Positiv: Zwei USB-Anschlüße sind se¬ 
rienmäßig. Außerdem ist eine Trageta¬ 
sche dabei. Der NiMH-Akku hält das 
Notebook rund 85 Minuten wach - das 
ist zu wenig. O 


ALTERNATIVE: APPLE POWERBOOK 1400C/166 



Die Wintel-Allianz beherrscht auch den 
Notebook-Markt. Apple setzt sich mit sei¬ 
nen PowerBooks zur Wehr. Wir haben das 
6000 Mark teure PowerBook 1400C/166 
getestet. 

Die 166 im Namenszug ist auf den Prozes¬ 
sor PowerPC 603e zurückzuführen, der mit 
166 MHz Taktfrequenz arbeitet. Er greift 
serienmäßig auf 16 MByte RAM und 128 
KByte Cache zu. Auf der 2 GByte fassenden 
IDE-Festplatte ist MacOS 8 vorinstalliert. 
Neben dem Betriebssystem sind Claris- 
Works und ClarisOrganizer dabei. Das Po¬ 
werBook 1400c/166 arbeitet mit einem 
11,3 Zoll großen TFT-Display, das 800 x 600 
Punkte auflöst. 

Die Verarbeitung ist gut, lediglich die Ta¬ 
statur gibt etwas nach. Die Schnittstellen¬ 
abdeckung an der Rückseite ist zwar labil, 
jedoch mit einem Metallbügel verstärkt. In 
Sachen Bedienung können sich die Wintel- 
Notebooks am PC-Card-Slot des Power¬ 
Book eine Scheibe abschneiden: Ein Knopf¬ 
druck oder Software-Befehl schiebt die 
Karte ein Stück aus dem Steckplatz heraus. 
Allerdings muß man beim Einstecken mehr 
Kraft aufwenden, weil dabei ein Federme¬ 
chanismus gespannt wird. Das PowerBook 
1400c/166 akzeptiert PC-Cards vom Typ II 
und Typ III. Mit Cardbus-Erweiterungen 
kann das Notebook nichts anfangen. An 


KOMPROMISS: Kleines Display, aber solide 
Ausstattung. 

der Rückseite sitzten eine LocalTalk- 
Schnittstelle und ein SCSI-Anschluß - Lu¬ 
xus, den Sie bei Wintel-Notebooks dieser 
Preisklasse vergeblich suchen. 

Mit der Tastatur hatten unsere Testperso¬ 
nen - allesamt PC-Anwender - wegen der 
ungewohnten Tastenanordnung Akzep¬ 
tanzprobleme. Dazu kommt noch die ab¬ 


weichende Bezeichnung der viele Sonder¬ 
tasten (meistens Symbole statt Text). Un¬ 
abhängig davon empfanden die Tester den 
Tastenanschlag als zu hart. 

Die integrierte Soundkarte ist für Note¬ 
book-Verhältnisse hervorragend. Der Fre¬ 
quenzgang ist einwandfrei, der Klirrfaktor 
mit 0,142 Prozent gut und der Sinad von 
74,13 db sogar sehr gut. Schade, daß Apple 
den Aufwand mit einem einzelnen Laut¬ 
sprecher wieder zunichte macht. So bietet 
das Powerbook auch nur einen blechernen 
Klang ohne Druck und Dynamik. 

Die Mindestlaufzeit beträgt rund 74 Minu¬ 
ten. Ein schwacher Wert, der auf den 
NiMH-Akku zurückzuführen ist. Getestet 
haben wir die Laufzeit mit dem PC-Emula- 
tor Virtual PC und unserem Testprogramm 
für Windows 95. Diese Lösung ist für die 
Alltagsarbeit auf dem PowerBook eindeu¬ 
tig zu langsam. Wer mit dem PowerBook 
1400c/166 auf Reisen geht, sollte das mit 
PowerMac-Software tun. 

Fazit 

Leistungsmäßig kann das PowerBook 
1400C/166 mithalten. Akkulaufzeit und 
Display-Größe liegen unter dem Durch¬ 
schnitt der 6000-Mark-Klasse. Dafür hat 
das Notebook einige Hardware-Highlights 
zu bieten. 
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Digital HiNote VP 563 


Digital setzt bei seinem 5222 Mark teu¬ 
ren Notebook einen Pentium 133 MMX 
und serienmäßig nur 16 MByte RAM 
ein. Das DSTN-Display ist unzurei¬ 
chend: Mit 24 cd/m^ ist die Darstellung 
bei optimierter Einstellung zu dunkel. 
Bei voll aufgedrehtem Regler schafft der 
Bildschirm maximal 38 cd/m^, allerdings 
ist das Bild dann kaum noch zu erken¬ 
nen. Deutliche Schlieren und Schatten 
demonstrieren die Nachteile dieses Dis¬ 
play-Typs. Überdies bringt der Schirm 
in allen Farbtiefen ein grobkörniges 
Bild. An einem externen Monitr * liefert 
die Grafikkarte gute Qualität. 



GEWÖHNUNGSBEDÜRFTIG: die beiden 
Maustasten ober- und unterhalb des 
Touchpads 


Die Tastatur empfand die Mehrzahl 
der Tester als angenehm. Die große En¬ 
ter-Taste und der abgesetzte Cursor- 
Block fanden Zustimmung. Besonders 
Schnellschreiber liegen mit dem HiNote 
VP 563 richtig. Die ungewöhnliche An¬ 
ordnung der Maustasten wurde bemän¬ 
gelt. Das Touchpad erhielt dagegen gute 
Noten. 

Die Verarbeitung ist insgesamt befrie¬ 
digend. Akkuverriegelung und PC- 
Card-Auswurf sind zu schwergängig. 
Dafür versteht sich das HiNote VP 563 
mit CardBus-Erweiterungen. Der 
NiMH-Akku sorgt für mindestens 92 
Minuten Laufzeit. 

Die beiden Lautsprecher entlocken 
der Sounderweiterung den gewohnt 
dürftigen Notebook-Klang. Zu mehr ist 
die integrierte Soundkarte aber auch 
nicht fähig. Einen separaten Lautstärke¬ 
regler gibt es nicht. Punkte sammelt das 
HiNote VP 563 beim guten und aus¬ 
führlichen Handbuch. Das 12fach CD- 
ROM-Laufwerk ist flink (1979 Kbyte/s, 
187 ms), jedoch ein Kombi-Drive. Im 
Flugzeug muß man also auch auf Dis¬ 
ketteneinsatz verzichten. 


■ Fazit 

Die ersten drei Notebooks liegen dicht 
beieinander. Keines der Geräte punktet 
in allen Disziplinen zu 100 Prozent. 
Kleine Schwächen müssen Sie auch beim 
Testsieger in Kauf nehmen. 

Das Fujitsu Lifebook 755TX gewinnt 
knapp das Rennen. Sein Schwachpunkt 
ist das etwas dunkle TFT-Display. Ins¬ 
gesamt punktet das moderne Gerät aber 
durch seine sehr gute und umfangreiche 
Ausstattung. 

Nur knapp geschlagen liegt das Toshi¬ 
ba Satellite Pro 440CDT auf dem zweiten 
Platz. Es bietet eine rundum gute Aus¬ 
rüstung, Jedoch haben die Japaner an ei¬ 
nigen Stellen zu sehr gespart (Prozessor, 
Speicher, Software). Selbst eine Origi- 
nal-CD-ROM für das Betriebssystem 
fehlt. 

Auch das drittplazierte Compaq Ar¬ 
mada 1590DT hinterläßt einen guten Ein¬ 
druck. Allerdings war man bei Compaq 
mit dem Rotstift noch eifriger als bei 
Toshiba. Die Amerikaner wollen für 
drei Jahre Garantie, USB (PC-Card) 
und Speicher saftige Aufpreise. Bei Fu¬ 
jitsu, Toshiba und anderen Anbietern ist 


das alles serienmäßig. Dafür empfiehlt 
sich das Compaq-Notebook dank 
DMI-Software auch für den Netzwerk¬ 
einsatz im Unternehmen 

Unser Preistip Vobis LeBook Advance 
166M hat deutliche Schwächen bei Ver¬ 
arbeitung und Soundsystem. Ein edler 
Name garantiert eben nicht für eine ed¬ 
le Verarbeitung. Auch die nicht funktio¬ 
nierende Batterieanzeige nehmen wir 
ihm übel. Aber für 4799 Mark bekom¬ 
men Sie trotzdem nirgendwo mehr fürs 
Geld. Das TFT-Display ist sogar das be¬ 
ste im Testfeld. Im Vergleich zu einem 
preiswerten DSTN-Notebook sind die 
Schwächen des LeBook Advance 166M 
das geringere Übel. 

Auf den ersten fünf Plätzen liegen aus¬ 
schließlich Notebooks mit TFT-Dis¬ 
play. Das IBM ThinkPad 380ED über¬ 
trumpft mit seinem vergleichsweise gut¬ 
en FRSTN-Display knapp das IPC Radi- 
ance R-600. Seine geringe Laufzeit 
reicht gerade noch für eine innerstädti¬ 
sche Taxifahrt. 

6000 Mark sind keine Garantie für un¬ 
beschwerten Notebook-Einsatz - zu¬ 
mal die Geräte mit etwa vier Kilogramm 
keine Fliegengewichte sind. ® M E 


HITZKOPF: TWINHEAD SLIMNOTE-9T 166TZ 


Für 5690 Mark bietet Twinhead das Slim- 
Note-9T 166TZ mit Pentium MMX 166, 32 
MByte EDO-DRAM, 2-GByte-Platte und 
12,1-Zoll-TFT-Display an. Das CD-ROM- 
Laufwerk (20fache Drehzahl) ist fest ein¬ 
gebaut. 



AUSGEFALLEN: Gleich zwei Geräte schaff¬ 
ten die Benchmarks nicht. 


Leider konnten wir mit dem SlimNote-9T 
166TZ keinen Dauertest durchführen. Bei 
SYSmark32 oder unserem Akku-Laufzeit¬ 


test mit ständigen Festplattenzugriffen 
sowie Grafik- und Rechenoperationen 
stürzte das Notenook nach zirka 30 Minu¬ 
ten ab. Nach dem Neustart informierte 
Windows: 

Untergeordnete Geräte des Mehr¬ 
fachfunktionsgeräts (Standard- 
Dual PCI IDE Controller) verwen¬ 
den 32-Bit-Treiber und Kompati- 
bilitätsmodustreiber. Diese Kon¬ 
figuration wird nicht unter¬ 
stützt . 

Der Fehler wiederholte sich auch nach ei¬ 
ner kompletten Neuinstallation inklusive 
Formatierung der Festplatte mehrmals. 
Ein zweites Testmuster zeigte nach dem 
Belastungstest wieder das gleiche Bild. 
Auffällig war, daß beide Notebooks im ab¬ 
gekühlten Zustand durchaus einwandfrei 
funktionierten. Wenn Windows 95 aber 
den Fehler meldete, war es zu spät. 

Wir gehen deshalb davon aus, daß das 
SlimNote-9T 166TZ in der aktuellen Aus¬ 
führung mit thermischen Problemen zu 
kämpfen hat. Dieser Verdacht erhärtet 
sich auch durch die Tatsache, daß die No¬ 
tebook-Unterseite trotz Lüfter sehr heiß 
wird. 

Wir können das Twinhead SlimNote-9T 
166TZ deshalb in der jetzigen Ausführung 
nicht empfehlen. Bis zur Beseitigung des 
Fehlers verzichten wir auf einen ausführ¬ 
lichen Test. 
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AUSDAUER: Nicht alle Notebooks sind Dauerläufer. Die An- PERFORMANCE: Von der oft versprochenen Desktop-Leistung 

Schaffung eines zweiten Akkus ist eine Überlegung wert. sind die Notebooks nach wie vor weit entfernt. 


Für 6000 Mark bekommen Sie einen erst¬ 
klassigen Desktop-PC mit Luxus-Ausstat¬ 
tung. Bei den Notebooks sind Sie auch bei 
diesem Preis noch nicht im sicheren Be¬ 
reich. 

Display 

Was haben sie nicht alles versprochen, die 
Notebook-Hersteller. Jeder hat ein neues 
und natürlich viel besseres DSTN-Display. 
Ob sie aber nun FRSTN, Advanced DSTN 
heißen oder andere Phantasienamen tra¬ 
gen, die Neuschöpfungen können eines 
nicht verbergen: Die passiven DSTN-Bild- 
schirme kommen bei weitem nicht an die 
teureren TFT-Displays heran. Auf den letz¬ 
ten Plätzen finden sich denn auch das Tu- 
lip Motion Line db 5/166 und das Digital 
HiNote VP 563, die auch sonst nicht über¬ 
zeugen können. Lediglich bei IBM hat man 
das beim Display gesparte Geld in gute 
Verarbeitung und stimmiges Konzept inve¬ 
stiert. Trotzdem bieten andere Hersteller 
für das gleiche Geld mehr. Dehalb gilt: Für 
6000 Mark sollten Sie bei sonst ähnlicher 
Ausstattung immer ein Marken-Notebook 
mit TFT-Bildschirm vorziehen. 

Aber auch bei den TFT-Notebooks gibt es 
beim Bildschirm deutliche Unterschiede. 
Schwachpunkt ist meistens die Ausleuch¬ 
tung des Displays. Das äußert sich in zu hel¬ 
len oder zu dunklen Randbereichen oder 
fleckigem Bild. Das läßt sich mit bloßem 
Auge und ohne Erfahrung erkennen. Mit ei¬ 
nem Color Analyzer wie wir ihn verwendet 
haben, lassen sich dann Abweichungen bis 
20 Prozent messen. 

Ein weiteres Ärgernis ist die Helligkeit der 
Displays. Um Strom zu sparen, werden die 
Bildschirme einfach nicht so stark ausge¬ 
leuchtet. Zum Vergleich: Ein guter Röhren¬ 
monitor erreicht bei optimierter Einstel¬ 


lung ohne Mühe eine mittlere Leuchtdich¬ 
te von 90 cd/m^. Bei Notebooks können 
Sie bestenfalls 62 cd/m^ (Vobis) erwarten. 
Zwar sind die Displays bei voll aufgedreh¬ 
tem Regler oft noch heller, aber Sie erken¬ 
nen dann das Bild oder einzelne Farben 
nicht mehr. 

Systemleistung 

Das Notebook als Desktop-Ersatz rückt 
zwar immer näher in den Bereich des Mög¬ 
lichen, aber bei der Systemleistung halten 
Notebooks keinesfalls mit Standard-PCs 
mit. Das Gebotene reicht aber für Stan¬ 
dardanwendungen locker aus. Für Textver¬ 
arbeitung und Tabellenkalkulation sowie 
andere Office-Anwendungen ist nicht 
mehr Rechenpower notwendig. SYS- 
mark32 ermittelt für das schnellste Note¬ 
book (IPC Radiance R-600) im Test einen 



STANDARD: Zu kleine und ungünstig ange¬ 
ordnete Enter-Tasten sind leider üblich. 


Wert von 149. Zum Vergleich: Ein Mittel- 
klasse-PC mit einem Pentium MMX 233 
schafft einen Wert über 200. 

Tastatur 

Ein weiterer Grund, warum ein Notebook 
immer noch nicht als vollwertiger Desk¬ 


top-PC durchgeht, sind Tastatur und Maus¬ 
ersatz. Aus Platzgründen sind bei Tasten¬ 
layout und Funktion Abstriche hinzuneh¬ 
men. Schnellschreiber stören sich vor al¬ 
lem an den kleineren Tasten und dem un¬ 
gewohnten Anschlag. Die Enter-Taste 
schrumpft als erste aus Platzgründen. Mei¬ 
stens wird sie noch von anderen Tasten 
umrahmt und ist damit noch schwerer zu 
treffen. 

Unsere Testpersonen waren sich außer¬ 
dem einig, daß weder Touchpad noch 
Maus-Pointer eine Maus ersetzen können. 
Vor allem die Touchpads fanden kaum Ge¬ 
fallen. 

Geräuschentwicklung 

In den Notebooks gibt es grundsätzlich 
zwei Hauptlärmquellen: die Festplatte und 
den Lüfter. Während erstere zwangsläufig 
zur Zeit noch unabkömmlich ist, sind Lüf¬ 
ter eher ein Zeichen unzureichenden Desi¬ 
gns. Wenigstens besitzen alle aktiv gekühl¬ 
ten Testkandidaten einen temperaturgere¬ 
gelten Lüfter, der nur bei Bedarf arbeitet. 
Fujitsu beweist, daß auch ein Pentium 166 
MMX passiv gekühlt ohne Gebläse in ei¬ 
nem Notebook arbeiten kann. Die beiden 
besonders lauten mobilen PCs mit Stan¬ 
dard-Prozessor von Vobis und IPC kommen 
ohne Gebläse nicht aus. Es springt zudem 
wesentlich häufiger an, als in den anderen 
Geräten. Trotzdem geht der Preis für das 
nervigste Lüftergeräusch an den Tulip Mo¬ 
tion Line db 5/166. Daß der kratzende Ven¬ 
tilator unseres Testexemplars keinen La¬ 
gerschaden hatte, bewies das zweite Moti- 
on-Line-Modell (diesmal mit TFT-Display) 
unüberhörbar. 

Toshiba, Digital und IBM setzen zwar auch 
auf aktive Kühlung, aber die leiseren Lüfter 
sitzen an der Gehäuserückseite, sind O 
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deshalb nicht so deutlich zu hören. Das an¬ 
sonsten positiv zu bewertende interne 
Netzteil des Compaq Armada 15910DT 
bringt einen Nachteil mit sich, denn es 
benötigt ebenfalls aktive Kühlung. 

Akiculaufzeit 

Eine Mindestlaufzeit von 60 Minuten er¬ 
warten wir eigentlich von jedem moder¬ 
nen Notebook. Das IPC Radiance R-600 
schafft es mit 30 Minuten aber locker, die¬ 
sen Wert zu unterbieten. Daß dies nicht al¬ 
leine an der Standard-CPU und am hellen 
Display liegen kann, beweist das Vobis Le- 
Book Advance 166M mit vergleichbarer 
Ausstattung. 

Auch die Batterieanzeige unter Windows 
95 gibt Grund zur Sorge. Die Schuld ist aus¬ 
nahmsweise nicht bei Microsoft, sondern 
bei den Notebooks zu suchen. So meldet 
das IBM Thinkpad 380ED den Ladezustand 
seines Akkus lediglich in 20-Prozent- 


DÜRFTIG: so gut wie keine Bässe und 
Höhen beim Olivetti Echos PRO 166SM 



ÜBERTRIEBEN: Die Tulip-Ingenieure wollten 
offensichtlich Bässe und Höhen anheben. 



IRRTUM: Beim LeBook Advance 166M ist 
ein voller Akku nur zu 75 Prozent geladen. 

Schritten, bei Compaq sind es 10-Prozent- 
Stufen. Der Rest versucht, die Anzeige in 
Stufen von 1 Prozent zu aktualisieren. Das 
Vobis LeBook Advance 166M kennt sowohl 
mit Lithium-Ionen-Akku als auch mit der 
NiMH-Variante nur zwei Zustände - 25 und 
75 Prozent. Wer unterwegs diesen Anzei¬ 
gen traut, sieht sich überraschend vor ei¬ 
nem dunklen Bildschirm. 

Soundsystem 

Die meisten integrierten Soundkarten tau¬ 
gen nichts, wie besonders Vobis, IPC und 
Tulip belegen. Klirrfaktoren über ein Pro¬ 
zent sowie Sinad-Werte (Klirrfaktor und 
Rauschen) unter 35 sind schlimm genug. 
Von einer gleichmäßigen Wiedergabe kann 
angesichts der gebotenen Frequenzgänge 
ebenfalls keine Rede sein. Daß die winzi¬ 
gen Lautsprecher sowieso keinen vernünf¬ 
tigen Klang zustande bringen, ist kein Ar¬ 
gument. Wer sein Notebook an eine Ste¬ 
reoanlage, eine Docking-Station mit Laut¬ 
sprechern oder zwecks Präsentation an ein 
Beschallungssystem anschließt, bekommt 
kläglichen Sound zu hören. 

Besonders schlimm verhält sich das Tulip 
Motion Line db 5/166, bei dem Baßbereich 
und Höhen stark überhöht sind. Offen¬ 
sichtlich handelt es sich hier um den gut 
gemeinten Versuch, die kleinen Lautspre¬ 
cher aufzupäppeln. Leider wirkt dieser 
Booster auch an externen Geräten. Wenig¬ 
stens ist der klägliche 3D-Sound abschalt- 



TRAURIG: Für 6000 Mark bekommen Sie 
oft nur billige Plastiknippel an den Klappen. 


bar, zumal der nur auf die eingebauten 
Lautsprecher wirkt. 

Verarbeitung 

Notebooks sind beim Transport und bei 
der Arbeit besonders starken mechani¬ 
schen Belastungen ausgesetzt. Wenn das 
Gehäuse schon bei leichtem Druck mit 
dem Daumen deutlich nachgibt, kann man 
davon ausgehen, daß ein Gerät früher Pro¬ 
bleme macht als ein stabiler Konkurrent. 
Vor allem, wenn sich das komplette 
Gehäuse durchbiegt, können auch interne 
Komponenten belastet werden. Besonders 
labil zeigt sich dabei das Vobis LeBook Ad¬ 
vance 166M. 

Traurig auch, daß man selbst für 6000 
Mark immer noch wackelige Schnittstel¬ 
lendeckel hinnehmen muß, die qualitativ 
an billiges Kinderspielzeug aus Überra¬ 
schungseiern erinnern. Lediglich IPC und 



EINGESPART: Eine Abdeckung für die 
Schnittstellen gibt es oft nicht. 

Olivetti verwenden gefederte Verriege¬ 
lungen, die auch harten Alltagseinsatz ver¬ 
kraften. Der Rest der 6000-Mark-Gemein- 
de benutzt billige Plastikraster, um die 
Klappen zu sperren. Noch sparsamer ge¬ 
hen Toshiba und Compaq bei ihren Note¬ 
books vor: Hier gibt es für die rückseitigen 
Schnittstellen keine Deckel. 

Löbliche Ausnahme von der Sparwut: Bei 
den meisten Geräten schützen jetzt prak¬ 
tische Federklappen den PC-Card-Slot. 
Diese Abdeckungen geben automatisch 
nach, wenn eine PC Card eingeschoben 
wird. 

Massenspeicher 

Die CD-ROM-Laufwerke der Notebooks 
fallen durch mäßige Fehlerkorrektur unan¬ 
genehm auf. Lediglich das Exemplar des 
Olivetti Echos PRO 166SM schafft unsere 
präparierte Fehler-CD-ROM ohne Murren. 
Allerdings schafft es diese Hürde nur mit 
der halben maximalen Drehzahl. Bei IBM 
fällt die lange mittlere Zugriffszeit auf. Das 
Tulip-Notebook ereicht keine 16fache 
Drehzahl (720 KByte/s). 

Die Messung mit Coretest zeigt, daß die 
Festplatten in den Notebooks durchaus 
PIO Mode 4 beherrschen. Die erreichten 
Interface-Transferraten zwischen 4 und 8 
MByte/s bei fünf Herstellern (Vobis, IBM, 
IPC, Toshiba, Olivetti) deuten aber eher auf 
Festplatten oder Controller hin, die maxi¬ 
mal PIO Mode 3 schaffen. 



2« 36 56 W zee SW Ifc Zk 3fc Sk leii 2»k 


TYPISCH: So wie beim Digital HiNote 
VP563 sieht der Frequenzgang oft aus. 
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So bewertet PC Magazin 

Bei unseren Tests legen wir eine auf die Produkt¬ 
gruppe abgestimmte und für deren typischen 
Anwendungsgebiete gültige Meßlatte an. Die Be¬ 
wertung der Notebooks unterscheidet sich des¬ 
halb grundsätzlich von den Desktop-PC-Tests. 
Bei mobilen Computern gewichten wir alle Ein¬ 
zelkriterien gleich stark, da jeder einzelne Punkt 
über die Alltagstauglichkeit mitentscheidet. 

Ergonomie 

Der Punkt Ergonomie beinhaltet die Bildqualität, 
Bedienung und Geräuschentwicklung. Die Bild¬ 
qualität ist ein wichtiges Kriterium: stimmen Aus¬ 
leuchtung (Farbreinheit), Einblickwinkel, Hellig¬ 
keit und Kontrast. Wir prüfen visuell und mit 
Messgerät. Die Qualität von Tastatur und Maus¬ 
ersatz wurde von mindestens fünf Personen nach 
persönlichem Empfinden bewertet. Sind Tasta¬ 
tur, Mausersatz, Display- und Soundkarteregler 
sowie Modulkonzept (Tausch von CD-ROM-, 
Diskettenlaufwerk und Akku) in Ordnung? 

Ausstattung 

Ausstattung bewertet den Umfang und die Qua¬ 
lität der Hard- und Software. Notebooks sind 
beim Transport besonders starken mechani¬ 
schen Belastungen ausgesetzt. Eine gute Verar¬ 
beitung der Hardware ist deshalb wichtig. Punkt¬ 
abzug gibt es, wenn Software zwar auf der Fest¬ 
platte vorinstalliert ist, aber eine Original-CD- 
ROM fehlt. In diesen Fällen muß der Anwender 
umständlich selbst einen eigenen Diskettensatz 
erstellen. Die Ausstattung berücksichtigt mitge¬ 
lieferte Kabel, Lautsprecher und eingebaute Mi¬ 
krofone. Auch das Handbuch und Zubehör wie 
Tragetasche und Adapterkabel sind uns wichtig. 

Laufzeit 

Wie lange hält das Notebook bei Akkubetrieb 
durch? Wir testen ohne Powermanagement und 
ermitteln so die Mindestlaufzeit, die Sie erwar¬ 
ten können. Abhängig von den verwendeten Pro¬ 
grammen und den eingestellten Stromsparfunk¬ 
tionen ist die Maximallaufzeit länger. 

Systemleistung 

Wir testen mit SYSmark32 und ermitteln so die 
Geschwindigkeit des Notebooks bei Anwen¬ 
dungsprogrammen. Zusätzlich fließen die Ergeb¬ 
nisse unseres eigenen Applikations-Benchmarks 
AMARK für Rechenleistung, Office-Programme 
und Video-Wiedergabe ein. 

Preis/Leistung 

Dieses Verhältnis errechnet sich aus der Relation 
von Preis und Gesamtnote, da in dieser der Preis 
unberücksichtigt bleibt. 

Unser Notenspektrum reicht von 0 (unzurei¬ 
chend) bis 10 Punkte (Referenz). 

Angegeben sind die Straßenpreise nach Herstellerangaben. 
Alle Notebooks besitzen ein Diskettenlaufwerk, eine seri¬ 
elle und eine parallele Schnitstelle sowie ein Mikrofon. Ein 
ISpoliger VGA-Anschluß ist ebenfalls Standard. 

® = ja, ® = nein 


GESAMT 

□ 1 234 SsBbSIQ 


Produkt 

Fujitsu Lifebook 755Tx 

Toshiba Satellite Pro 

440CDT 

Preis: 

5999 Mark 

5500 Mark 

Info: 

Fujitsu ICL Computer GmbH, 
61352 Bad Homburg 

Toshiba Europe GmbH, 

41460 Neuss 

Internet: 

www.fujitsu-icl.de 

www.toshiba-europe.com 

Prozessor/Cache: 

Pentium MMX150/ 

256 KByte 

Pentium MMX 133/ 

256 KByte 

inst./max. Speicher: 

32/96 MByte SDRAM 

16/144 MByte EDO-DRAM 

freie RAM-Bänke/-typ: 

1/SO-DIMM 

1/SO-DIMM 

Festplatte: 

2067 MByte, 1741 KByte/s, 

14 ms 

1376 MByte, 1343 KByte/s, 

14 ms 

Display-T yp/Auflösung: 

TFT/800 X 600 Punkte 

TFT/800 X 600 Punkte 

Display-Größe: 

12,1 Zoll/246 X 185 mm 

12,1 Zoll/246 X 185 mm 

mittlere Leuchtdichte: 

46 cd/m^ 

78 cd/m^ 

GrafikchipZ-speicher: 

Trident Cyber 9382-1/ 

2 MByte 

Chips ÄTechn. 65554 PCI/ 

2 MByte 

max. Auflösung extern: 

1280x1024 Punkte, 

256 Farben, 75 Hz 

1024 x 768 Punkte, 

65536 Farben, 75 Hz 

PC-Card: 

2 xTyp 11 oder 1 xTyp III 

2 X Typ II oder 1 x Typ III 

CardBus/ZV-Port: 

®/® 

®/® 

Soundchip: 

ESS ES1879, Sinad 53,08 db, 
Klirrf. 0,2351 % 

Yamaha OPG, Sinad 64,53 db, 
Klirrf. 0,0672 % 

Line-In, Line-Out, Mic-In, 
Regler: 

®/®/®/® 

®/®/®/® 

CD-ROM-Laufwerk; 

20fach, 2173 KByte/s, 146 ms 

lOfach, 1685 KByte/s, 161 ms 

Fast-IrDA: 

® 

® 

Tastatur: 

Windows 95,89 Tasten 

Windows 95,86 Tasten 

Gewicht/Reisegewicht: 

3477/4311 g 

3155/4061 g 

Abmessungen: 

244 X 298 X 58 mm 

244 X 305 X 55 mm 

Mausersatz: 

Touchpad, 2 Tasten 

Maus-Pointer, 2 Tasten 

Akku: 

Lilon, 10,8 V, 3300 mAh 

Lilon, 10,8 V, 3600 mAh 

Mindestlaufzeit: 

107 Minuten 

112 Minuten 

Zubehör: 

FDD-Adapter, 

FDD-Reinigungsset 

FDD-Adapter mit Gehäuse 

Software: 

Windows 95 (CD), Works 
(CD), Word 97 (CD), Tools 

Windows 95 (HD), Tools 

Garantie: 

12 Monate 

36 Monate 

o 

- solide Verarbeitung 

- hohe Systemleistung 

- umfangreiche Ausstattung 

- sehr gutes Handbuch 

- helles Display 

o 

- dunkles Display 

- Handbuch zu knapp 

- kein Helligkeitsregler 

Meinung: 

Gutes Notebook. Seine ein¬ 
zige Schwäche ist das Dis- 
play. 

Kommt mit TFT-Diplay und 
langer Laufzeit. Gespart 
wurde an der Ausstattung. 

Preis/Leistung: 

pr; 

■ü 

Ö 1 2 3 4 5 s 6 ib 

□ 1 234 56VB9 1D 

Ergonomie (25%): 
Ausstattung (25%): 

Laufzeit (25%): 
Systemleistung (25%): 

mt. 
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□ NOTEBOOKS 

fliT- 



DIE TABELLE 


Fachbegriffe 

inst./max. Speicher: seri¬ 
enmäßig installiertes und 
maximal mögliches RAM 
freie RAM-Bänke/-typ: 
Freie Sockel für Speicher- 
module und deren Bau¬ 
form 

Festplatte: Kapazität in 
MByte (erfaßt mit FDISK) 
und Datentransferrate un¬ 
ter Windows (ermittelt 
mit AMARK) sowie mittle¬ 
re Zugriffszeit (gemessen 
mit Coretest) 
Display-Typ/Auflösung: 
TFT- oder DSTN-Display 
und dessen Standard-Auf¬ 
lösung. Wir verwenden für 
DSTN-Displays nicht die 
Marketing-Namen der 
Hersteller. 

Display-Größe: Angabe 
der Diagonale in Zoll so¬ 
wie gemessene sichtbare 
Bildgröße in mm. 
mittlere Leuchtdichte: 
gemessen mit Color-Ana- 
lyzer bei bestmöglich ein¬ 
gestellter Bildqualität 
max. Auflösung extern: 
Welche Auflösung bringt 
das Notebook an einem 
externen Monitor? 
PC-Card: gleichzeitig ver¬ 
wendbare Kartentypen 
Line-In» Line-Out» Mic-In, 
Regler: Audio-Anschlüße 
und separater Lautstärke¬ 
regler vorhanden? 
CD-ROM-Uufwerk: 
Drehzahl und mit CD Cer- 
tify ermittelte Daten¬ 
transferrate und mittlere 
Zugrifsszeit 

Gewicht/Reisegewicht: 

Gewicht des Notebooks 
mit eingebautem CD- 
ROM-Laufwerk. Reisege¬ 
wicht mit Netzteil und Ad¬ 
aptern für externe Lauf¬ 
werke. 

Mindestlaufzeit: Laufzeit 
bei ständigem Festplat¬ 
tenzugriff und Grafikakti¬ 
vitäten ohne Powermana¬ 
gement 

Software: Mitgelieferte 
Software und Angabe, ob 
Originale dabei waren (CD 
= CD-ROM, FD = Diskette, 
HD = nur auf Festplatte in¬ 
stalliert) 

Garantie: Standard-Ga¬ 
rantie ohne Aufpreis 


GESAMT 

□ 1 Z 3 A sW 7 a 9 IO 

Öl234 5B7B9lb 

□ 1234 5^789 IG 

Produkt 

Compaq Armada 1590DT 

Vobis LeBook Advance 

166M 

Olivetti Echos PRO 166SM 

Preis: 

5999 Mark 

4799 Mark 

5999 Mark 

Info: 

Compaq Computer GmbH, 
85609 Dörnach 

Vobis Microcomputer AG, 
52146 Würselen 

OCW GmbH, 

85399 Hallbergmoos 

Internet: 

www.compaq.de 

www.vobis.de 

www.ocwl.com 

Prozessor/Cache: 

Pentium MMX166/ 

256 KByte 

Pentium MMX 166/ 

256 KByte 

Pentium MMX 166/ 

256 KByte 

inst./max. Speicher: 

16/80 MByte EDO-DRAM 

32/80 MByte EDO-DRAM 

32/128 MByte EDO-DRAM 

freie RAM-Bänke/-typ: 

1/SO-DIMM 

O/SO-DIMM 

O/SO-DIMM 

Festplatte: 

2059 MByte, 1614 KByte/s, 

12 ms 

2055 MByte, 1351 KByte/s, 

12 ms 

2067 MByte, 1454 KByte/s, 

12 ms 

Display-Typ/Auflösung: 

TFT/800 X 600 Punkte 

TFT/800 X 600 Punkte 

TFT/800 X 600 Punkte 

Display-Größe: 

12,1 Zoll/246 X185 mm 

12,1 Zoll/246 X185 mm 

12,1 Zoll/246 X185 mm 

mittlere Leuchtdichte: 

53 cd/m^ 

62 cd/m2 

48 cd/m^ 

GrafikchipZ-speicher: 

ChipsScTechn. 68554 PCI/ 

2 MByte 

ChipsSiTechn. 65550 PCI/ 

2 MByte 

Cirrus Logic 7548/2 MByte 

max. Auflösung extern: 

1280x1024 Punkte, 

256 Farben, 75 Hz 

1024 X 768 Punkte, 

256 Farben, 85 Hz 

1024 X 768 Punkte, 

256 Farben, 75 Hz 

PC-Card: 

2 X Typ II oder 1 x Typ III 

2 X Typ II oder 1 x Typ III 

2 X Typ II oder 1 x Typ III 

CardBus/ZV-Port: 

•/# 

®/® 

0/® 

Soundchip: 

ESS ES1878, Sinad 37,86 db, 
Klirrf. 0,9314 % 

ESS ES1788, Sinad 34,49 db, 
Klirrf. 1,1523 % 

ESS ES1868, Sinad 45,49 db, 

Klirrf. 0,5461 % 

Line-In^ Line-Out, Mic-In, 
Regler 

0/0/®/® 

®/®/®/0 

0/®/®/0 

CD-ROM-UufwerIc: 

20fach, 2320 KByte/s, 

157 ms 

16fach, 2188 KByte/s, 

176 ms 

lOfach, 1697 KByte/s, 

182 ms 

Fast-IrDA: 

® 

® 

® 

Tastatur 

83 + 4 frei progr. Tasten 

Windows 95,89 Tasten 

Windows 95, 89 Tasten 

Gewicht/Reisegewicht: 

3414/3644 g 

3246/4136 g 

3148/3938 g 

Abmessungen: 

246 X 311 X 55 mm 

243 X 306 X 60 mm 

235 X 310 X 53 mm 

Mausersatz: 

Touchpad, 2 Tasten 

Touchpad, 2 Tasten 

Touchpad, 2 Tasten 

Akku: 

Lilon, 14,4 V, 2700 mAh 

Lilon, 10,8 V, 4050 mAh 

Lilon, 10,8 V, 4050 mAh 

Mindestlaufzeit: 

109 Minuten 

116 Minuten 

95 Minuten 

Zubehör: 

0 

FDD-Adapter, Tragetasche 

FDD-Adapter 

Software: 

Windows 95 (HD), Tools 

Windows 95 (CD), StarOffice Windows 95 (CD) 

4.0 (CD), Corel Draw 6.0 
(CD), IBM VoiceTyp Control 
(CD), Treiber (CD) 

Garantie: 

12 Monate 

12 Monate 

36 Monate 

o 

- integr. Netzteil 

- sehr gute Verarbeitung 

- gutes TFT-Display 

- üppige Ausstattung 

- gute Verarbeitung 

- Videoausgang 

o 

- geringe Systemleistung 

- wenig Software 

- mäßige Verarbeitung 

- dürftiges Soundsystem 

- unangenehmes Lüfter¬ 
geräusch 

- dunkles Display 

- Bild auf externem 

Monitor unscharf 

Meinung: 

Sehr gut verarbeitetes 
Notebook mit schwacher 
Systemleistung. 

Umfangreiche Ausstattung, 
aber Verarbeitungsmängel. 

Standard-Notebook. 
Schwachpunkt ist das dunkle 
TFT-Display. 

Preis/Leistung: 



PI 

□ 1 234 5^789 !□ 

□ 1234 567^9 IQ 

□ 1 234 5^789 IG 

Ergonomie (25%): 
Ausstattung (25%): 
Funktionalität (25%): 
Dokumentation (25%): 
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□ 1 2 3 4 5 l|P 7 B 9 ib 

□ 1234 5^789 lb 

■ V II 1 1 1 1 1 1 1 

□ 1 234.V6VB9 1D 

□ 1 234^8789 IO 

□ 1 234W6789lb 

IBM ThinkPad 380ED 

IPC Radiance R-600 

Toshiba Sateüite 230CX 

Tulip Motion Line db 5/166 

Digital HiNote VP 563 

6000 Mark 

5199 Mark 

4080 Mark 

5612 Mark 

5222 Mark 

IBM Informationssysteme 
GmbH, 70548 Stuttgart 

IPC Corporation 
(Germany) mbH 

90411 Nürnberg 

Toshiba Europe GmbH, 

41460 Neuss 

Tulip Computers 
Deutschland GmbH, 

40549 Düsseldorf 

Digital Equipment GmbH, 
81539 München 

www.de.pc.ibm.com 

www.ipc-germany.de 

www.toshiba-europe.com 

www.tulip.com 

www.digital.de/PC 

Pentium MMX166/ 

256 KByte 

Pentium MMX 166/ 

256 KByte 

Pentium MMX 133/ 

256 KByte 

Pentium MMX 166/ 

256 KByte 

Pentium MMX 133/ 

256 KByte 

16/80 MByte EDO-DRAM 

24/72 MByte EDO-DRAM 

16/144 MByte EDO-DRAM 

32/64 MByte EDO-DRAM 

16/80 MByte EDO-DRAM 

1/SO-DIMM 

O/SO-DIMM 

1/SO-DIMM 

1/SO-DIMM 

2/SO-DIMM 

2014 MByte, 1892 KByte/s, 

12 ms 

2059 MByte, 1724 KByte/s, 

13 ms 

1376 MByte, 1343 KByte/s, 

14 ms 

2067 MByte, 1198 KByte/s, 

13 ms 

2067 MByte, 1685 KByte/s, 

12 ms 

DSTN/800 X 600 Punkte 

TFT/800 X 600 Punkte 

DSTN/800 X 600 Punkte 

DSTN/800 X 600 Punkte 

DSTN/800 X 600 Punkte 

12,1 Zoll/246 X 185 mm 

12,1 Zoll/246 X 185 mm 

12,1 Zoll/246 X 185 mm 

12,1 Zoll/246 X 185 mm 

12,1 Zoll/245xl84 mm 

j 40 cd/m^ 

57 cd/m^ 

25 cd/m^ 

44 cd/m^ 

24 cd/m^ 

] NeoMagic MagicGraph 
128ZV/1 MByte 

Chips &Techn. 65550 PCI/ 

2 MByte 

Chips8.Techn. 65554 PCI/ 

2 MByte 

Trident 9660/2 MByte 

NeoMagic MagicGraph 
128ZV/1 MByte 

1024 X 768 Punkte, 

256 Farben, 75 Hz 

1024 x 768 Punkte, 

256 Farben, 85 Hz 

1024 X 768 Punkte, 

65536 Farben, 75 Hz 

1024 x 768 Punkte, 

65536 Farben, 75 Hz 

1024 X 768 Punkte, 

2S6 Farben, 7S Hz 

2 X Typ 11 oder 1 x Typ III 

2 X Typ II oder 1 x Typ III 

2 X Typ II oder 1 x Typ III 

2 X Typ II oder 1 x Typ III 

2 X Typ II oder 1 x Typ III 

®/® 

®/® 

®/® 

0/® 

®/® 

Crystal CS4236, Sinad 63,87 

1 db, Klirrf. 0,0496 % 

ESS ES1878, Sinad 36,12 db, 
Klirrf. 1,5524 % 

Yamaha OPL3, Sinad 65,66 
db, Klirrf. 0,0458 % 

ESS ES1887, Sinad 35,46 db, 
Klirrf. 1,3822 % 

ESS ES1878, Sinad 57,01 db, 
Klirrf. 0,1293 % 

®/©/®/® 

®/®/®/® 

®/®/®/® 

®/®/®/® 

©/®/®/0 

20fach, 2203 KByte/s, 

332 ms 

20fach, 1191 KByte/s, 

227 ms 

lOfach, 1685 KByte/s, 

161 ms 

16fach, 720 KByte/s, 

414 ms 

12fach, 1979 KByte/s, 

187 ms 

® 

® 

® 

® 

® 

86 Tasten 

Windows 95, 88 Tasten 

Windows 95, 86 Tasten 

Windows 95, 89 Tasten 

Windows 95, 85 Tasten 

3251/3615 g 

3218/3940 g 

3155/4061 g 

3347/3692 g 

3475/3764 g 

234 X 300 X 65 mm 

232 X 298 X 50 mm 

244 X 305 X 55 mm 

236 X 297 X 52 mm 

228 X 301 X 54 mm 

Maus-Pointer, 2 Tasten 

Touchpad, 2 Tasten 

Maus-Pointer, 2 Tasten 

Touchpad, 2 Tasten 

Touchpad, 2 Tasten 

Lilon, 10,8 V, 2600 mAh 

NiMH, 10,8 V, 3500 mAh 

Lilon, 10,8 V, 3600 mAh 

NiMH, 10,8 V, 4000 mAh 

NiMH, 10,8 V, 3500 mAh 

80 Minuten 

30 Minuten 

92 Minuten 

85 Minuten 

92 Minuten 

© 

FDD-Adapter, Tragetasche 

0 

Tragetasche 

0 

Windows 95 (HD), Smart- 
! suite (HD), Tools 

Windows 95 (HD), Smart¬ 
suite (HD), Treiber 

Windows 95 (CD), Tools 

Windows 95 (CD), Treiber 

Windows 95 (HD), Treiber 

12 Monate 

12 Monate 

12 Monate 

36 Monate 

12 Monate 

- ausgezeichnete Verarbei¬ 
tung 

- Tragetasche dabei 

- hohe Systemleistung 

- sehr gutes Handbuch 

- Tragetasche dabei 

- gute Tastatur 

- Akkulaufzeit zu kurz 

- kein 2. Akku möglich 
“ CD-Drive mit langer 

Zugriffszelt 

- lausige Akkulaufzelt 

- wird sehr heiß 

- lauter Lüfter 

- verbesserungswürdiges 
Display 

- langsames CD-ROM 

- unangenehmer Lüfter 

- verbesserungswürdiges 
Display 

- schlechte Hard- und Soft¬ 
ware-Ausstattung 

Stabil gebaut, mit dem be¬ 
sten DSTN-Display. Trotz¬ 
dem zu teuer. 

Schnelles Notebook mit viel 
zu kurzer Akkulaufzeit. 

Das DSTN-Display kann nicht Schlechtes Display sowie 
überzeugen. Mängel bei Bedienung und 

Verarbeitung. 

Durchschnittliches Note¬ 
book mit sehr schlechtem 
Display. 
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E l neue PROZESSOREN 

J TEST 


Pentium-ll-333 und AMD K6-266 

Neue Besen 

Intel hebt die Taktfrequenz des Pentium II auf 333 MHz an, während 
AMD mit dem K6-266 für Socket-7-Systeme neue Leistung verspricht. 
Wir haben getestet, was die neuen Prozessoren bringen. 


Malte Jeschke 


W ährend der Pentium-II-233 
zum Einsteigerprozessor mu¬ 
tiert und die Pentium-MMX- 
Spezies als Auslaufmodell ihr Dasein fri¬ 
stet, legt Intel die Meßlatte bei Pentium 
II nun auf 333 MHz. 

Aber der neue Pentium II unterschei¬ 
det sich nicht allein durch die Taktfre¬ 
quenz von den bisherigen Pentium-II- 
Prozessoren. Diese CPUs werden nur 
durch Selektion der Taktfrequenz zuge¬ 
ordnet. Beim Pentium-II-333 handelt 
sich um die erste Desktop-CPU von In¬ 
tel, die in 0,25-Micron-Technologie ge¬ 
fertigt wird. Bisher wurde dieses Ver¬ 
fahren nur beim Tillamook-233 für No¬ 
tebooks eingesetzt. 

Neben der Taktfrequenz wurde beim 
333er gegenüber den bisherigen Penti¬ 
um II auch das Cache-Timing geändert. 
Auf die Performance hat dies jedoch kei¬ 
ne Auswirkungen. Wir haben Ver¬ 
gleichsmessungen zwischen einem Pen- 
tium-II-266 und einem auf 266 MHz 
heruntergetakteten Pentium-II-333 
durchgeführt, die Ergebnisse waren 
identisch. Weiteres Unterscheidungs¬ 
merkmal gegenüber bisherigen Penti- 
um-II-Prozessoren: Der Pentium-II- 
333 ist nicht Dualprozessor-fähig, eine 
entsprechende Version soll folgen. 

Der 333er markiert zunächst die Spit¬ 
ze der Pentium-II-Prozessoren für 66 
MHz Bustakt. Intel will jedoch noch in 
der ersten Jahreshälfte Prozessoren mit 
höheren Taktfrequenzen anbieten, die 
werden aber mit 100 MHz Bustakt ar¬ 
beiten. Ob die Pentium-II-Prozessoren 
für Basic PCs mit höheren Taktfrequen¬ 
zen als 333 MHz kommen werden, steht 
heute noch in den Sternen. Obwohl der 
Pentium-II-333 mit 66 MHz Bustakt ar¬ 
beitet, ist er nicht für alle Pentium-II- 
Mainboards geeignet. Neben einem ent¬ 


sprechenden BIOS (s. Textbox S. 144 
oben), muß das Board einen entspre¬ 
chenden Multiplikator anbieten. 

■ Rechenleistung 

Wieviel bringt der Prozessor wirklich? 
Um dies festzustellen, haben wir in iden¬ 
tischen Konfigurationen Tests mit 233, 
266, 300 und 333 MHz durchgeführt. 
Quer über alle Disziplinen beträgt der 
Geschwindigkeitszuwachs zwar nur die 



GEÄNDERTES CACHE-TIMING, 333 MHz 

Taktfrequenz und 0,25-Micron-Technolo¬ 
gie kennzeichnen den neuen Pentium II. 

durch die erhöhte Taktfrequenz beding¬ 
te Steigerung. Dies gilt prinzipiell auch 
für den direkten Vergleich von Pentium- 


so HABEN WIR GETESTET 


Die praxisorientierte Systemleistung er¬ 
mitteln wir mit Hilfe des professionellen 
Applikations-Benchmark SYSmark32 von 
Bapco. Wir messen bei 800x600 Bild¬ 
punkten in Truecolor sowie bei 1024 x 768 
Bildpunkten und 256 Farben. Der Mittel¬ 
wert beider Ergebnisse ergibt unseren 
mittleren SYSmark32-Faktor - unser 
Hauptkriterium für die praxisnahe Sy¬ 
stemleistung. Wir messen sowohl unter 
Windows 95 (OSR2) als auch unter Win¬ 
dows NT 4.0. Je höher der erreichte Wert, 
desto schneller ist das System. Mehr ins 
Detail geht unser eigener Applikations- 
Benchmark (Amark). Mit ihm können wir 


11-300 und -333. Prozentual stieg die 32- 
Bit-Integer-Leistung in erwarteter Wei¬ 
se (rund 10 Prozent), während die 
MMX-Leistung nur unterdurchschnitt¬ 
lich zulegte. Die Unterschiede, ob unter 
Windows 95 oder NT gemessen wurde, 
blieben marginal. Das Verhältnis 266er- 
Pentium-II zu 333er fällt naturgemäß 
deutlicher aus - je nach Disziplin beträgt 
der Zuwachs hier bis zu 25 Prozent. Bei 
der Systemgesamtleistung liegen die 
Differenzen in ähnlichen Größenord¬ 
nungen. Zu unserer Überraschung trug 
die installierte Permedia-2-Grafikkarte 
nicht unerheblich zu dem sehr hohen 
SysMark32-Wert bei. Testläufe mit ei¬ 
ner anderen Grafikkarten ergaben Wer¬ 
te, die deutlich näher an denen eines 
300er-Systems lagen. 

Intels Versprechen, ein schnelles 
AGP-System könne einem Socket-7- 
System mit 3D-Addon-Beschleuniger- 
karte den Garaus machen, sahen wir bei 
DOS-Spielen kaum bestätigt. Allerdings 
lief auf unserem 333er-System Quake II 
durch OpenGL-Treiber mit bis zu 24 
fps. Auf die von Voodoo-Karten her be¬ 
kannten Licht- und Farb-Effekte muß 
man natürlich verzichten. O 


detailliert die Rechengeschwindigkeit er¬ 
mitteln. Amark arbeitet wie SYSmark32 
mit verscheidenen Anwendungen, unter¬ 
scheidet aber zwischen Ganzzahlen- (16 
und 32 Bit Integer), Fließkomma- (16 und 
32 Bit FPU) und MMX-Leistung. Störende 
Festplatten- und Grafikkartenaktivitäten 
werden dabei ausgeblendet. Damit ergibt 
sich ein unverfälschtes Leistungsbild der 
einzelnen Komponente. Serienmäßiger 
Sound ist schön, doch wie gut ist die Qua¬ 
lität der Soundkarte? Wir führen einen 
Hörtest durch und testen die Qualität der 
Karte mit dem Audio Analyzer UPL von 
RohdeStSchwarz. 
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Für Ihren 
Urlaub: 
^as Reise¬ 
magazin 
vom 
ADAC. 



Alle zwei Monate neu. 

ADAC reisemagazln 
gibt es für mehr 
als 35 Städte und 
Regionen. 

In Vorbereitung: 

Rhein, USA Südstaaten, 
Frankreich Atiantik- 
küste. 

Überall, wo es Bücher 
gibt, und beim ADAC. 
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NEUE PROZESSOREN 

TEST 


Gateway 2000 G6-333XL 


Für rund 6000 Mark bietet Gateway 
2000 sein neues Top-Modell mit Penti- 
um-II-333 an. Mittlerweile ist der ame¬ 
rikanische Direktversender wieder vom 
Designgehäuse abgekehrt und liefert den 
G6-333 im bekannten Towergehäuse. 
Das System ist mit 64 
MByte SDRAM ausge¬ 
stattet, Gateway hat zu ei- 







DAS TOP-MODELL von Gateway kommt mit 19-Zoll-Monitor 
und einem Subwoofer-Soundsystem. 


nem teuren Modul gegriffen, das den Be¬ 
trieb mit bis zu 100 MHz erlaubt. Als 
AGP-Grafikkarte kommt eine Accelstar 
II 3D mit einem Permedia2-Chip zum 
Einsatz, die Zugriff auf 8 MByte Spei¬ 
cher hat. Zum G6-333 gehört serien¬ 
mäßig ein 19-Zoll-Monitor, der wie alle 
bisherigen Vertreter dieser Größenklas¬ 
se auf einer Hitachi-Röhre basiert. Un¬ 
ser Testexemplar kann in Sachen Bild¬ 
qualität nur wenig überzeugen. Die Dar¬ 
stellung wirkt bei der 1024er- und der 
1280er-Auflösung sehr unscharf. 


GATEWAY2000 G6-333XL 


Gesamt: 


Preis; 6014 Mark 


Info: Gateway 2000, 60311 Frankfurt 
Ausstattung: Intel Pentium-Il 333 MHz, 

64 MByte SDRAM, Grafikkarte Accelstar 
3D II mit Permedia2-Chip und 8 MByte 
SGRAM, U.S. Robotic 33.600 Winmodem, 
IBM 8 GByte Ultra-DMA-Festplatte, Mit¬ 
sumi FX-320 CD-Laufwerk, Ensoniq PCI- 
Soundkarte, 19-Zoll-Monitor, Boston 
Acoustics Lautsprechersystem mit Sub¬ 
woofer. 

Q - sehr hohe Systemleistung 
- gute Software-Ausstattung 


Q - Monitor liefert unscharfes Bild 
Meinung: Die sehr schnelle Systemlei¬ 
stung gefiel uns gut, die Auswahl des Mo¬ 
nitors sollte Gateway aber noch einmal 
überdenken. 


Preis/Leistung: 


Auf SCSI hat man bei diesem Modell 
verzichtet, am EIDE-onboard-Control- 
1er hängen dafür die sehr schnelle IBM 
Festplatte (DHEA-38451) mit einer Ka¬ 
pazität von 8 GByte, sowie das Mitsumi 
FX-320 (32fache Drehzahl) und ein 
ZIP-Laufwerk. Wer bereit ist rund 300 
Mark mehr auszugeben, bekommt den 
Rechner auf Wunsch auch mit einem 
Toshiba-DVD-Laufwerk der zweiten 
Generation. Die Festplatte erreichte un¬ 
ter Windows eine maximale Datentrans¬ 
ferrate von 3377 KByte/s. DOS-Spieler 
schauen bei der Werkskonfi- 
guration zunächst einmal in 
die Röhre. Weder die Sound- 

• karte noch die Grafik¬ 

karte sind für den 
DOS-Spielbetrieb kon¬ 
figuriert. Doch auch 
der Windows-Spieler 
hat nur wenig Freude - 
die Soundkarte mach¬ 
te dort durch Ausset¬ 
zer unangenehm auf 
sich aufmerksam. 
Sehr gut dagegen sind die rein techni¬ 
schen Werte der Karte: Klirrfaktor 
(0,0099 %), Sinad (78,17 db). Damit der 
Pentium-II-333 seine volle Leistungs¬ 
fähigkeit entfalten 
konnte, installierten 
wir ein frisches Win¬ 
dows 95 ohne Inter¬ 
net Explorer 4, was 
sich positiv auf die 
Performance aus¬ 
wirkte. Mit SYS- 
mark32-Werten von 
330 (Windows 95) 
und 407 (Windows 
NT 4.0) ist der Gate¬ 
way das schnellste Se¬ 
riensystem das unser 
Testlabor passiert hat. 

Experimentierfreu¬ 
dige Naturen sollten 
sich beim BIOS des 
Intel-Mainboards 
noch zurückhalten. 

Zwar läßt sich dort der Pentium-333 
problemlos heruntertakten, der Weg 
zurück ist jedoch verbaut, hier werden 
nur maximal 300 MHz als Taktfrequenz 
erlaubt. Für die Kommunikation zeich¬ 
net sich ein internes 33.6er-Modem von 
U.S. Robotics verantwortlich. Üppig, 
wie von Gateway gewohnt, ist die Soft¬ 
ware-Ausstattung des Systems. Zum 
Microsoft Office (Small Business Editi¬ 
on) gesellen sich noch Money 97 und 
Autoroute Express. 


Dell Dimension XPS333 - 


Vom Dell erreichte uns ein Vorserien¬ 
gerät mit 333er-Pentium-II im bekann¬ 
ten Dimension-Gehäuse. Der Prozessor 
sitzt hier auf einem Intel-Mainboard, das 
mit 64 MByte SDRAM (zwei 32 MByte- 
Module) bestückt ist. Als Grafikkarte 
kommt eine STB Velocity 128 mit Riva- 
Chip zum Einsatz, die einen 19-Zoll- 
Monitor ansteuert. Einigkeit herrscht 
bei den Direktversendern bei der Fest¬ 
plattenwahl: Auch Dell hat sich für die 
IBM-38451 mit 8 GByte entschieden. 
Statt eines CD-Laufwerks spendiert 
Dell dem Dimension gleich ein DVD- 
Laufwerk (Hitachi GD-2000). Das 
Laufwerk liefert im DVD-Betrieb 
Double-Speed und beim CD-Lesen 20- 
fach-Geschwindigkeit. Als Gerät der 
zweiten Generation liest es auch CD-R 
und CD-RW. Eine dazugehörige 
MPEG-Karte ist ebenfalls ins System in¬ 
tegriert. Beim Bell serienmäßig am EI- 
DE-Port: ein ZIP-Laufwerk. Als 
Soundkarte ist eine AWE64 von Crea¬ 
tive Labs installiert. Trotz sehr ähnlicher 
Ausstattung, mit teilweise identischen 
Komponenten (Mainboard, Prozessor, 
Festplatte), erreichte der Dell nicht ganz 


Systemleistung 


Gateway 

G6-333XL 


Dell Dimen¬ 
sion XPS333 


PC-Magazin- 

Konfiguration 


330 


Windows NT 4.0 läuft nicht sicher 


325: 



langsamer ^ 

1 Windows NT 4.0 


schneller 


; Windows 95 


SCHNELL, SCHNELLER, AM SCHNELLSTEN: Mit dem Pentium-ll- 
333 lassen sich NT-SYSmark32-Werte von über 400 realisieren. 


die Leistungswerte des Gateway-Rech¬ 
ners geschweige denn unserer Testkon¬ 
figuration, mit einem SYSmark32-Wert 
von 325 blieb er ein paar Punkte hinter 
dem Gateway-System zurück. Messun¬ 
gen unter Windows NT 4.0 konnten wir 
leider nicht durchführen. Das System 
ließ sich zwar installieren, versagte aber 
den zuverlässigen Dienst. So konnte der 
NT-Treiber der Riva-Grafikkarte nicht 
zur ordnungsgemäßen Zusammenarbeit 
überredet werden. O 
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Abo-Service CSJ 
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DDS83 
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089/202 402 15 
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- Sie erhalten PC Magazin 
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- Sie binden sich in keiner Weise. 
Denn Sie können das Abonnement 
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Geld für bezahlte, aber noch nicht 
gelieferte Ausgaben erhalten Sie 
selbstverständlich zurück. 

- Als Dankeschön erhalten Sie das 
Miniradio, das Sie in jedem Fall 
behalten können. 

Widerrufsrecht: Diese Vereinbarung können Sie 
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Was alles im PC Magazin steckt, wissen Sie 
spätestens seit dieser Ausgabe. 

Was Sie aber vielleicht noch nicht wissen: 
Die ganzen Hard- und Softwaretests, die 
Hintergrundberichte zu Programmierung, 
Technik und PC Trends, die vielen Tips & 
Tricks ... - das alles gibt's auch im Abo. 

Bequem per Post frei Haus und mit rund 
8% Preisvorteii. Wenn Sie in Zukunft also 
noch mehr vom PC Magazin profitieren 
wollen, bestellen Sie jetzt Ihr Abo. Das 
praktische Miniradio gibt's dann als 
Geschenk noch dazu. 











Ik NEUE PROZESSOREN 

TEST 


UPDATE TUT NOT 


Das geänderte Cache-Timing ist auch 
dafür verantwortlich, daß sich der Pen- 
tium-ll-333 nicht ohne weiteres in aktu¬ 
ellen Mainboards betreiben läßt. Wer 
ein Pentium-Il-Mainboard und den Pro¬ 
zessor ersteht, kann nicht ohne weite¬ 
res davon ausgehen, daß beide harmo¬ 
nieren. Zahlreiche Mainboards erfor¬ 
dern ein BlOS-Update um die CPU zu 
erkennen. Ein BlOS-Update läßt sich lo¬ 
gischerweise jedoch nur mit laufendem 
Prozessor durchführen. Da nicht jeder 
über einen weiteren Pentium-Il mit ge¬ 
ringerer Taktfrequenz verfügt, sollten 
Sie beim Kauf des Mainboards sicher¬ 
stellen, daß der Pentium-ll-333 unter¬ 
stützt wird, oder im Zweifelsfall das 
Update durch den Händler durch¬ 
führen lassen. 

■ Am Maximum 

Wieviel Leistung läßt sich aus einem 
Pentium-II-333 basierten System her¬ 
ausholen? Wir entwickelten ein System 
aus Komponenten, die sich in vergange¬ 
nen Tests durch hervorragende Leistung 
empfohlen haben. Nicht von ungefähr 
trifft man hier auf Bekannte aus unserer 
Kauftip-Liste (siehe S. 148). Als Main¬ 


board wählten wir das Asus P2L97-S 
(Testsieger, PC Magazin 12’97), das un¬ 
sere Testingenieure mit 64 MByte 
schnellen SDRAM bestückten. Bei der 
Grafikkarte setzten wir auf eine Perme- 
dia-2-Karte, die Diamond Fire GL 1000 
Pro bestückt mit 8 MByte SGRAM. 
Keine Kompromisse bei der Festplatte, 
am Onboard-SCSI-Controller (Adap¬ 
tec-Chipsatz 7880) hing unsere Refe¬ 
renz-Festplatte die IBM Ultrastar 9ZX 
(PC Magazin 2’98), die in Sachen Ge¬ 
schwindigkeit ihrer EIDE-Verwandten 
in den beiden anderen Systemen noch 
überlegen ist. Unter Windows 95 er¬ 
reichte unser „Rechner“ einen SYS- 
mark32-Wert von 353, unter Windows 
NT 4.0 kam unser System auf ganze 435. 
Damit war die Konfiguration unter bei¬ 
den Betriebssytemen noch einmal rund 
sieben Prozent schneller als der ohnehin 
sehr flinke Gateway-Rechner. 

Mit diesen Ergebnissen haben wir et¬ 
wa die doppelten Werte erzielt, die ein 
gut eingestelltes Pentium-200-MMX- 
System mit vergleichbarer Ausstattung 
auf die Waage bringt. Damit hat sich die 
Performance eines Intel-basierten Top¬ 
PCs in nur knapp eineinhalb Jahren ver¬ 
doppelt. 


■ Fazit 

Keine Frage, wer jedes Quentchen Lei¬ 
stung benötigt, erhält durch den Penti- 
um-II-333 einen weiteren Leistungs¬ 
kick. Bisher muß man für diese Leistung 
jedoch noch relativ tief in die Tasche 
greifen, schließlich schlägt der Prozessor 
mit rund 1300 Mark zu Buche. Zum 
Vergleich: dafür bekommt man drei 
Pentium-II-233 oder zwei 266er-Penti- 
um-II. Bei den Komplettsystemen voll¬ 
zieht sich jedoch das bekannte Spiel, 
Rechner mit 333er-Pentium-II werden 
zu Preisen angeboten, die unlängst noch 
für Systeme mit 300er-Pentium-II zu 
entrichten waren. Der Preis des Penti¬ 
um-II-333 wird wohl erst nachgeben, 
wenn die nächsten Prozessoren 
nachrücken. Folgende Faustformel gilt 
jedoch nach wie vor: Am günstigsten in 
Sachen Preis/Leistung fährt immer noch 
derjenige, der stets ein bis zwei Klassen 
unter dem Top-Prozessor bleibt, sprich 
sich jetzt für einen 266er beziehungs¬ 
weise 300er-Pentium-II entscheidet. So 
wird der Pentium-II-333 preislich inter¬ 
essanter, wenn die noch fürs erste Halb¬ 
jahr versprochenen Prozessoren für 100 
MHz Bustakt erscheinen. ® MJ 


AMD HÄLT MIT 


Systemleistung 



mittl. SYSmark32 


langsamer ► schneller 

I Windows NT 4.01 . Windows 95 


MITTENDRIN: Für einen Pentium-ll-266 reicht es nicht ganz, 
aber die Socket-7-Konkurrenz schlägt der K6-266. 


Nicht nur Intel, sondern auch AMD Ist be¬ 
reits bei 0,25-Micron-Fertigungstechnolo- 
gie arlgelangt - mit den gleichen positiven 
Auswirkungen auf die neuen CPUs: kleine¬ 
re Chip-Fläche, geringere Leistungsaufnah¬ 
me, niedrigere Versorgungsspannung (2,2 
Volt) und höhere Taktfrequenzen. Wir hat¬ 



ten zwei K6-266 zu Gast Im Testlabor. Ei¬ 
ner der beiden ließ sich nicht lange bitten 
auch mit 300 MHz zu Werke zu gehen. Das 
in einem Hochleistungs-PC von AMD ange¬ 
reiste Exemplar stieg schon bald in unsere 
schnellere Testplaüform um. Getestet 
wurde in einem Mainboard Tyan Titan Tur¬ 
bo S1571 mit. Die restlichen Komponenten 


(Platte, Grafikkarte, 

Speicher) entspran¬ 
gen unserem Refe¬ 
renzsystem, das wir 
auch für den Penti- 
um-ll-333-Test ver¬ 
wendet haben. 

AMD hat bis auf die 
Verkleinerung der 
Strukturen keine 
technischen Ände¬ 
rungen vorgenom¬ 
men. Die erzielten 
Geschwindigkeits¬ 
steigerungen beim 
Praxistest mit SYS- 
mark32 verhalten sich 
nicht exakt propor¬ 
tional zur Taktfre¬ 
quenz. Systembus (66 
MHz) Inklusive Se- 
cond Level Cache und 
PCI-Peripherie (33 
MHz) arbeiten unverändert. Lediglich die 
CPU ist intern höher getaktet. Mit steigern¬ 
dem CPU-Takt wird die Schere zwischen 
der vergleichsweise langsamen Logik und 
dem Prozessor größer. Belm Pentium ii tak¬ 
tet Intel deshalb den Second Level Cache 
Immer mit der halben CPU-Frequenz. Zu¬ 
sätzlich wurde die Busarchitektur verbes¬ 


sert. Der Pentium II profitiert deshalb etwas 
mehr von einer Taktfrequenzerhöhung als 
AMDs K6. Dieser Zustand wird sich erst mit 
dem angekündigten K6 3D ändern, der mit 
100 MHz Systembus arbeitet. Bis dahin 
bleibt der K6 ein preiswerter Rivale zum 
Pentium 11, insbesondere für Besitzer von 
Socket-7-Mainboards - wenn auch nur im 
mittleren Leistungsbereich. ME 
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Upgrade-Prozessor 

Teurer Spaß 

M it einem Listenpreis von 459 Mark 
kostet das CPU-Upgrade MxPro 
180 etwa so viel wie ein ausgewachsener 
Pentium 200 MMX. Evergreen setzt bei 
seinem Aufrüstprozessor auf den preis¬ 
werteren WinChip C6 von IDT. 

Die CPU arbeitet mit 180 MHz Takt¬ 
frequenz bei nur 60 MHz Bustakt (opti¬ 
mal wären 66 MHz). Konzipiert ist der 
MxPro 180 für PCs mit Pentium-CPUs 
ab 75 MHz bis 150 MHz. 

Da der IDT-Prozessor wie die zu er¬ 
setzenden Intel-CPUs für Socket 5 mit 
3,3 Volt arbeitet, ist keine aufwendige 
Spannungsregelung nötig. 

Handelt es sich bei der Original-CPU 
um einen Pentium mit 90, 120 oder 150 
MHz, ist nur der neue Taktmultiplika¬ 
tor auf dem Mainboard einzustellen. Bei 
den anderen Intel-Prozessoren ist zu¬ 
sätzlich der Bustakt auf 60 MHz zu be¬ 
grenzen. Die mitgelieferte Test-Soft¬ 
ware checkt den PC und führt (bei Intel- 
Mainboards) gegebenenfalls ein BIOS- 
Upgrade durch. 

Im direkten Vergleich kann der Win¬ 
Chip C6 nicht mit den Prozessoren von 
AMD, Cyrix und Intel mithalten. Die 
gebotene Systemleistung entspricht 
trotz 180 MHz Taktfrequenz nicht ganz 
der eines Pentium 166 MMX. Die für 
den Spielebereich wichtige Fließkom¬ 
ma- und MMX-Performance bleiben 
weit zurück. Bei unserem alten Test-PC 
mit Pentium 100 erhöhte sich mit dem 
MxPro der SYSmark32-Wert (System¬ 
leistung) deutlich von 65 auf 111. ME 


Ultra-DMA-Festplatte 

Platz 2 

D ie DiamondMax 2160 ist das aktuel¬ 
le Top-Modell aus dem Hause 
Maxtor. Die neue Platte mit einer Kapa¬ 
zität von 8 GByte setzt die gute Traditi¬ 
on der DiamondMax-Reihe fort: hohe 
Kapazität und viel Leistung zu einem 
moderaten Preis. Mit 11 Pfennig/MByte 
gehört die 2160 sogar zu den preiswerte¬ 
sten Festplatten am Markt. 

Bei unseren Benchmark-Tests erzielt 
sie teilweise deutlich bessere Ergebnisse 
als die inzwischen nicht mehr erhältliche 
DiamondMax 1750. Und das, obwohl 
Maxtor die Umdrehungszahl von 5400 
auf 5200 U/min gesenkt hat. Mit Spit¬ 
zenwerten bis zu 11300 KByte/s läßt sie 
ihre Vorgängerin klar hinter sich. Die 
Leistung unserer noch aktuellen Testsie¬ 
gerin, der DHEA-34860 von IBM, er¬ 
reicht die Maxtor-Platte dennoch nicht 
ganz. Die Ubertragungsraten für linea¬ 
res und sequentielles Lesen sowie 
Schreiben sind durchweg geringfügig 
niedriger. 

In unserem Anwendungs-Benchmark 
zur Bestimmung der Gesamtsystem- 
Leistung, dem SYSmark, erzielte die 
DiamondMax 2160 mit 155 Punkten den 
bisher höchsten Wert für IDE-Festplat- 
ten. Damit reiht sie sich in unserer 
Bestenliste auf dem 2. Platz ein. 

Die DiamondMax 2160 ist eine emp¬ 
fehlenswerte Festplatte, die praktisch in 
jedem Rechner eine gute Figur macht. 

Maxtor bietet die 2160er Reihe in sie¬ 
ben Varianten von 2,1 GByte bis zum ge¬ 
testeten Top-Modell mit 8 GByte an. M P 


Ultra-DMA-Festplatte 

Schuhgröße 12 

2 uantum setzt neue Maßstäbe: Mit 
einer Kapazität von 12 GByte war¬ 
te größte 5,25-Zoll-Platte aus der 
runderneuerten Bigfoot-Reihe auf. 

Die Bigfoot TX 12 rotiert mit 4000 
Umdrehungen pro Minute und bleibt 
dabei recht leise. Bisher waren Quan¬ 
tums Bigfoot-Platten nicht gerade be¬ 
kannt für hohes Tempo. Die neuen TX- 
Modelle zeigen aber gerade in diesem 
Punkt erfreuliche Fortschritte. In unse¬ 
ren Benchmark-Tests zeigte sich die TX 
12 sogar dem vermeintlich überlegenen 
Schwestermodell Fireball ST gewach¬ 
sen. Trotz Bauart-bedingter hoher Zu- 
griffszeit reiht sich die TX 12 mit einer 
durchschnittlichen Datentransferrate 
von knapp 5200 KByte/s ins vordere 
Mittelfeld aller bisher von uns getesteten 
Ultra-DMA-Festplatten ein. 

Die Installation der Bigfoot TX 12 ist 
wegen der hohen Kapazität mitunter 
nicht ganz problemlos. Mainboards mit 
BlOS-Versionen neuesten Datums er¬ 
kennen die Platte mit der vollständigen 
Kapazität automatisch. Für ältere BIOS- 
Revisionen liefert Quantum eine spezi¬ 
elle Variante des OnTrack Disk Mana¬ 
ger, der die Einbindung der kompletten 
12 GByte sicherstellt. 

Die Bigfoot TX 12 verfügt nicht nur 
über 4 GByte mehr Kapazität als die 
nächstkleineren Ultra-DMA-Platten, 
sondern unterbietet auch die bisher übli¬ 
chen Preise pro MByte. 999 Mark kostet 
die 12-GByte-Ausführung: Sie zahlen al¬ 
so nur noch 0,08 Mark/MByte. M P 


MXPRO 180 


Preis: 459 Mark 


Info: Omega SEE, 85764 Oberschleißheim 
Meinung: Einfache, jedoch angesichts der 
Leistung viel zu teure Aufrüstmöglichkeit 
für Büro-PCs. 

Punkte: 


DIAMONDMAX 2160 


Preis: 899 Mark 
Info: Maxtor, 85737 Ismaning 
Meinung: Maxtors Topmodell ist eine 
schnelle und preiswerte Ultra-DMA- 
Platte. 


Punkte: 


BIGFOOT TX 


Preis: 999 Mark 


Info: Quantum, 60437 Frankfurt 
Meinung: Die derzeit größte Ultra-DMA- 
Platte besticht mit einem guten Preis- 
Leistungs-Verhältnis. 


Punkte: 
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CD-Brenner 

Brandmeister 

D er PlexWriter PX-R412Ci ist der er¬ 
ste CD-Brenner aus dem Hause 
Plextor. Da uns nur ein Vorseriengerät 
zur Verfügung stand, verzichten wir auf 
eine abschließende Bewertung. 

Der PX-R412Ci bietet 4fache Brenn- 
und 12fache Lesegeschwindigkeit. Im 
Test erreichte das Plextor-Laufwerk die¬ 
se nominellen Werte auch problemlos. 
Beim Schreiben einer Daten-CD schaff¬ 
te der PlexWriter eine durchschnittliche 
Transferrate von 550 KByte/s. Im Lese¬ 
betrieb erreichte er knapp 1600 KByte/s. 

In Verbindung mit der für Brenner 
sehr niedrigen Zugriffszeit von 218 ms 
ist der PlexWriter auch durchaus als rei¬ 
nes CD-Lesegerät einsetzbar. Schwä¬ 
chen offenbarte unser Testmuster aller¬ 
dings bei der Fehlerkorrektur. Die 
präparierten CD-Rs konnte er gar nicht 
oder nur mit zahlreichen Fehlern einie¬ 
sen. Hier sollte Plextor bis zur Serien¬ 
fertigung noch für Besserung sorgen. 

Typisch für Plextor: Das Laufwerk ist 
vorbildlich verarbeitet, und Sie erhalten 
viel nützliche Software. Neben WinOn- 
CD 3.5 liegen die Plextor Tools Disk 
Dup und Audio Capture bei. 

In Sachen Performance und Liefer¬ 
umfang kann der PlexWriter unserem 
Testsieger Teac CD-R55S Paroli bieten. 
Allein der Mehrpreis von etwa 300 Mark 
ist ein Wermutstropfen. 

Verbessert Plextor noch die Fehler¬ 
korrektur, dann ist der PlexWriter ein 
empfehlenswerter solider Brenner auch 
für den professionellen Einsatz. M P 


PLEXWRITER PX-R412CI 


Preis: 1150 Mark _ 

Info: ELD Datentechnik, 85435 Erding 
Meinung: Auch als Vorserienmodell hin¬ 
terläßt der PlexWriter bereits einen gut¬ 
en und soliden Eindruck. 

Punkte: keine Wertung (Vorserie) 



CD-Laufwerk 

Premium-CDler 

D ie neue Spitzenklasse bei den CD- 
Laufwerken rotiert mit bis zu 32fa- 
chem Tempo. So auch das Plextor PX- 
32TSi. 

Wie von Plextor gewohnt, bietet das 
Laufwerk Premium-Qualität zum Pre- 
mium-Preis. Die Leistungswerte sind 
vorbildlich. Das PX-32TSi erreicht eine 
durchschnittliche Datentransferrate von 
3670 KByte/s, also etwa das 24fache der 
ersten CD-ROM Generation. Für ein 
Laufwerk der 14/32X-Klasse ist dies ein 
beeindruckend hoher Wert. Das PX- 
32TSi arbeitet mit der CAV-Technolo- 
gie, also mit konstanter Umdrehungsge¬ 
schwindigkeit. Daher nimmt die Über¬ 
tragungsrate vom Inneren zum Rand der 
CD hin zu. Das Auslesen einer Audio- 
CD über das Plextor Tool Audio Cap¬ 
ture läuft mit knapp 1 Ifacher Geschwin¬ 
digkeit ebenfalls zügig. Die Ultra-SCSI- 
Schnittstelle sorgt obendrein für einen 
raschen Datentransfer. 

Noch nicht völlig ausgereift ist die 
Fehlerkorrektur. Mit stark beschädigten 
CD-Rs kam unser Testlaufwerk über¬ 
haupt nicht zurecht. Alle anderen CDs 
wurden fehlerfrei eingelesen. 

Installation und Betrieb bereiten - 
auch wegen des guten Handbuchs - kei¬ 
ne Schwierigkeiten. Die mitgelieferte 
Software Audio Capture erlaubt direk¬ 
tes Auslesen von Audio-CDs und das 
Speichern als WAV-Dateien. 

Das PX-32TSi bietet derzeit wohl die 
höchste Leistung unter den CD-Lauf- 
werken zum stolzen Preis von 500 Mark. 

MP 


PLEXTOR PX-32TSI 


Preis: 500 Mark 


Info: ELD Datentechnik, 85435 Erding 
Meinung: Ein sehr schnelles CD-Laufwerk 
mit hohem Preis. 



KURZ VORGESTELLT 

TEST 




Wechselmedien-Laufwerk 

Weniger ist mehr 

I omega spendiert ihrem Zip-Laufwerk 
ein paar Extras. Das Zip plus arbeitet 
nun wahlweise am Parallel- oder SCSI- 
Port. Über das mitgelieferte Spezialka¬ 
bel erkennt es die Schnittstelle automa¬ 
tisch. 

Beim alten Zip-Laufwerk noch 
schmerzlich vermißt: Der Auswurf¬ 
knopf dient nun auch als Ein/Aus-Schal¬ 
ter. Leider steht aber das Netzteil nach 
wie vor ständig unter Spannung. Dabei 
hat gerade das neue Netzteil ein ausge¬ 
sprochenes Lob verdient, hat es doch 
nur noch knapp die Größe zweier 
Streichholzschachteln und ist obendrein 
fast schon federleicht. Ein echtes Plus für 
die Mobilität. 

Beim Tempo hat das Zip plus leicht 
zugelegt. Insbesondere die Übertra¬ 
gungsraten am Parallel-Port liegen 
merklich höher. Begnügt sich das alte 
Zip-Laufwerk in unserem Amark-Test 
unter Windows 95 noch mit 71 KByte/s, 
so schafft das neue mehr als 500 KByte/s. 
Insgesamt liegt die mittlere Datenüber¬ 
tragungsrate im parallelen Betrieb 30 
Prozent höher. Iomega hat offensichtlich 
beim Parallel-Port-Treiber für Windows 
95 effektive Optimierungsarbeit gelei¬ 
stet. Im SCSI-Betrieb hingegen ist keine 
Leistungssteigerung zu beobachten. 

Neben einer Reihe hauseigener Soft¬ 
ware, wie 1-Step-Backup und Recordit, 
packt Iomega Adobe Photo Deluxe auf 
CD bei. Alle Neuerungen am Zip sind 
Verbesserungen. Leider ist auch der 
Preis gestiegen. M P 


ZIP PLUS 


Preis: 399 Mark _ 

Info: Fachhandel, www.iomega.com/de 
Meinung: Gefälliger als das alte Zip, aber 
leider auch teurer. 
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PIE BESTE HARDWARE IM ÜBERBLICK 

TEST 


H ier finden Sie eine Auswahl der wichtigsten, 
von der Redaktion getesteten Hardware- 
Produkte. Die Liste ist als Orientierungshil¬ 
fe auf dem Weg zur Kaufentscheidung gedacht. Alle 
neueren Testergebnisse werden nach Möglichkeit in der auf 
den Test folgenden Ausgabe berücksichtigt. Die Rangfolge 
innerhalb der Tabelle ergibt sich aus der Gesamtpunktzahl, 
die im Test erreicht wurde. In der dritten Spalte finden Sie 


PC Magazin 

Kauftip 


die Angabe, in welchem Heft das Produkt getestet wurde. 
Zu jedem Gerät gibt es eine Kurzbeurteilung. 

Alle Preisangaben sind ohne Gewähr, da sie saisonbe¬ 
dingten und lokalen Schwankungen unterliegen. 


11 


y 

_ 1 



y 


1 Monitore | 

15 

Zoll 




1 

8 

: 11/97 SyncMaster 500p 

Samsung, 0180/5121213 

30-69kHz,50-160Hz,TCO’95 

600 Sehr guter Monitor, der sein Geld in allen Punkten wert ist 

2 

7 

11/97 Multigraph 449Xa 

Nokia, 089/14973600 

30-65kHz,48-120Hz,TCO’95 

690 Guter Monitor mit eingebauten Lautsprechern. 

17 Zoll 










1 

8 

11/97 FlexScan T57S 

Eizo, 02153/7330 

30-92kHz,50-160Hz,TCO’95 

1799 Hochwertiger Monitor mit sehr guter Ergonomie und guter Bildqualität. 

2 

7 

11/97 Multigraph 447Xpro 

Nokia, 089/14973600 

30-96kHz,50-150Hz,TCO’95 

1898 Ein 17-Zoll-Monitor mit gutem Bild und einer sehr guten Bedienbarkeit. 

S 

7 

11/97 SyncMaster 700b 

Samsung, 0180/5121213 

30-69kHz,50-160Hz,TCO’95 

1199 Gute Bildqualität gibt's hier für wenig Geld. 

4 

7 

11/97 Panasync Pro 70 

Panasonic, 040/85490 

30-95kHz,50-180Hz,TCO’95 

1698 Guter Monitor, der sehr hohe Bildwiederholfrequenzen erlaubt. 

5 

7 

11/97 Diamond Pro 67TXV 

Mitsubishi, 02102/4860 

30-69 kHz, 50-125 Hz,TCO’95 

1199 Ein guter Monitor mit gehobener Ausstattung und Bildqualität. 

19 

> bis 24 Zoll 




1 

7 

11/97 Multigraph 445Xpro 

Nokia, 089/14973600 

30-121 kHz,50-160Hz,TCO’95 

4800 21-Zoll-Monitor mit guter Bildqualität; für Bildbearbeitung weniger geeignet. 

2 

7 

11/97 FlexScan F78 

Eizo, 02153/7330 

30-110kHz,50-160Hz,TCO’95 

4199 Guter Allround-Monitor (21 Zoll) mit scharfem Bild und sehr guter Farbwiedergabe. 

\ 

7 

n/97 20E03T 

Step, 02361/37660 

30-96kHz,48-160Hz,TCO’92 

2950 Preiswerter 20-Zoll-Monitor mit guter Bildqualität. 

CD-B 

renner 




1 

8 

2/98 CD-R55S 

Teac, 0611/71580 

4X/12X, SCSI, intern 

830 Schneller und solider CD-Brenner. 

2 

8 

11/97 CDR-400TX 

Yamaha, 04101/3030 

4X/6X, SCSI, extern 

850 Schneller Brenner mit guter Ausstattung. 

1 

7 

11/97 CDU928E-RP 

Sony, 089/82916436 

2X/8X,ATAPI, intern 

575 Bester ATAPI-Brenner im Vergleich. 

4 


11/97 CDD3610 

Philips, 040/28520 

2X/2X/6X,ATAPI, intern 

639 Sehr solider RW-Rekorder. 

5 

1 

11/97 680.RW 

Nomai, 06158/895222 

2X/2X/6X, SCSI, extern 

1000 RW-Rekorder mit umfangreicher Ausstattung. 

6 

6 

11/97 6200S 

Ricoh, 0211/65460 

2X/2X/6X, SCSI, intern 

690 Der derzeit günstigste RW-Rekorder. 

7 

6 

11/97 MCA-CDRW 2x2x6 

Mitsubishi, 06196/90010 

2X/2X/6X, SCSI. Intern 

700 RW-Rekorder mit durchschnittlicher Leistung. 

8 

6 

11/97 CDD2600 

Philips, 040/28520 

2X/6X, SCSI, intern 

520 Preiswerter SCSI-CD-Brenner. 

9 

6 

11/97 CR-2600TE 

Mitsumi, 02131/925517 

2X/6X, ATAPI, intern 

570 ATAPI-Brenner mit bescheidener Leistung. 

10 

6 

11/97 CDU926SOEM 

Sony, 089/82916436 

2X/6X,SCSI, intern 

550 Schneller und günstiger CD-Brenner. 

3C 

D-Add-On -Karten 




1 

8 

1/97 Monster 30 

Diamond, 08151/2660 

Voodoo, 4 MByte, 135 MHz 

285 Top 3D-Beschleuniger für Spieler. 

2 

n.b. 

i 

9/97 Maxi Gamer 30fx 

Guillemot, 0211/3380 00 

Voodoo, 4 MByte, 135 MHz 

270 Sehr guter 3D-Beschleunlger für Spieler. 

1 

n.b. 

9/97 Apocalypse 3Dx 

Video Logic, 06103/93470 

Power VRPCX2,4 MByte 

250 Guter 3D-Spiele-Beschleuniger. 
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DIE BESTE HARDWARE IM ÜBERBLICK 

TEST 








I Grafikkarten 

1*8 

\ 12/97 I 

Viper V330 

Diamond, 08151/2660 | 

RIVA 128,4 MByte, 230 MHz 

340 

Hervorragende Allround-Karte. 

2 8 

10/97 ^ 

Victory Erazor 

Elsa, 0241/9177311 

RIVA 128,4 MByte, 230 MHz 

315 

Hervorragende Allround-Karte. 

S 8 

2/98 I 

All-in-Wonder Pro 

ATI, 089/665150 

RagePro,4MByte,230MHz 

549 

Sehr gute Grafik- und Video-Komplettlösung. 

4 1 

9/97 

Stingray 128/3D 

Hercules, 089/89890228 

AT3D & Voodoo Rush, 6 MByte, 180 MHz 

440 

Gute Allround-Karte mit hoher Leistung. 

5 6 1 

9/97 ; 

Millennium II 

Matrox, 089/6144740 

MGA-2164W,8MByte,220MHz 

560 

Ausgereifte Karte mit sehr guter 2D-Leistung. 

6 6 

9/97 

Winner 2000 Office 

Elsa, 0241/9177311 

Permedia-2,8 MByte, 230 MHz 

475 

Gute 3D-Performance und viel Speicher zum fairen Preis. 

7 ' 6 1 

9/97 

1 Dynamite 3D/6L 

Hercules, 089/89890228 

Permedia-2,8MByte,230MHz 

550 

Gute 3D-Performance und viel Speicher zum fairen Preis. 

8 6 

' 9/97 

XPERT 

AH, 089/4609070 

Rage Pro, 8 MByte, 230 MHz 

390 

Allround-Karte auf hohem Gesamtniveau. 

1 Laserdrucker 

1 7 

^ 8/97 j 

Optra S1250 

Lexmark, 06074/4880 

12 ppm, 1200 dpi 

2100 

Ein exzellenter Drucker für den Büroeinsatz. 

2 6 

8/97 

DocuPrint 4512 

Rank Xerox, 0211/9900 

' 12 ppm, 600 dpi 

2500 

Gemessen am Preis ist der Drucker üppig ausgestattet. 

S 6 

8/97 

FS-1700 

Kyocera, 02159/918310 

12 ppm, 600 dpi 

2400 

Günstiger Drucker mit kleinen Qualitätsmangeln. 

4 6 

8/97 

LaserJet 5M (P) 

Hewlett-Packard, 0180/5258143 

: 12 ppm, 600 dpi 

2950 

Solides Gerät mit sehr guter Druckqualität und Standard-Netzwerkanbindung. 

5 6 

8/97 1 

HL-1060 

Brother, 06101/8050 

1 10 ppm, 1200 X 600 dpi 

1390 

Ein preiswerter Drucker mit gelungener Ausstattung (Einzelplatz-Modell). 


Tinten Strahldrucker 


1 

8 

10/97 

Stylus Photo 

Epson, 0180/5234150 

720 dpi, 5 Farben 

799 

Exzellente Druckqualität auf allen Medien. 

2 

8 

1/98 

BJC 7000 

Canon, 02151/349566 

1200 X 600 dpi, 7 Farben 

899 

Absolut gleichwertig mit dem Stylus Photo. 

S 

7 

10/97 

PhotoSmart 

HP, 0180/5326222 

300 dpi, 5 Farben 

799 

Als reiner Fotodrucker kann ihm keiner das Wasser reichen. 

4 

7 

10/97 

Stylus 800 

Epson, 0180/5234150 

1440 X 720 dpi, 4 Farben 

709 

Guter, schneller Allround-Drucker mit Fotoqualität. 

5 

1 \ 

10/97 

BjC-4300 

Canon, 02151/349566 

720 X 360 dpi, 4 Farben 

399 

Hier stimmt das Preis-Leistungs-Verhältnis. Mit optischer Fototinte: Oberklasse. 


Flachbettscanner 


1 

8 1 

I 5/97 

StudioStar 

Agfa, 0221/5717277 

30 Bit, 600x1200 dpi 

1280 

Ein gut abgestimmtes Angebot mit überzeugenden Features. 

2 

8 

^ 5/97 

GT-9500 

Epson, 0211/5082900 

36 Bit, 600 X 600 dpi 

1500 

Schnell und bis auf kleine Software-Schwächen Spitzenklasse. 

S 

8 

5/97 

Scanmaker 3 

Microtek, 07753/92080 

36 Bit, 600x1200 dpi 

1799 

Gute Qualität in allen Bereichen. 

4 

7 

5/97 

Scanmaker E6 

Microtek, 07753/92080 

30 Bit, 600x1200 dpi 

599 

Gutes Preis-Leistungs-Verhältnis, jedoch mit kleinen Schwächen. 

5 

7 

: 5/97 

Avision AV-6240 

BHSBinkert, 07753-92080 

|30 Bit, 600x1200 dpi 

799 

Ein solides Produkt mit intelligenter Software-Auswahl. 


Festplatten 


IDE 


18! 10/97 

DHEA-34860 

IBM, 01803/313233 

4,6 GByte, 5400 rpm, Ultra-DMA 

655 

IDE-Festplatte mit SCSI-Performance. 

2 8 ; 3/98 

DiamondMax 2160 

Maxtor, 089/9624190 

8 GByte, 5200 rpm, Ultra-DMA 

899 

Eine schnelle und preiswerte Ultra-DMA-Platte 

S 7 ! 10/97 

Caviar 34300 

Western Digital, 089/9220060 

4,1 GByte, 5400 rpm, Ultra-DMA 

450 

Schnelle, qualitativ hochwertige Festplatte. 

47 10/97 

Caviar 35100 

Western Digital, 089/9220060 

5 GByte, 5400 rpm, Ultra-DMA 

515 

Qualität und Leistung zum angemessenen Preis. 

5 7; 10/97 

Fireball ST 6,4 AT 

Quantum, 01805/302424 

6,1 GByte, 5400 rpm, Ultra-DMA 

580^ 

Hohe Kapazität und schnell, aber nicht gerade preiswert. 


SCSI 


1 10 

2/98; DGVS-39110 

IBM, 0180/3313233 

9,1 GByte, 10000 rpm, Ultra-Wide-Söl 1950 

Referenzklasse 

2 8 

10/97 ST34501W 

Seagate, 089/14305000 

4,4 GByte, 10000 rpm, Ultra-Wide-SCSI 1300 

Maximale Performance mit deutlicher Geräuschkulisse. 

S 8 

10/97: ST4572W 

Seagate, 089/14305000 

4,4 GByte, 7200 rpm, Ultra-Wide-SCSI 1120 

Sehr gute Performance ohne Nebenwirkungen. 

4 7 

10/97 Enterprise 4360 

Western Digital, 089/9220060 

4,1 GByte, 7200 rpm, Ultra-Wide-SCSI : 1100 

Hohe Qualität und Leistung für den professionellen Einsatz. 

5 6 

10/97 : M2954QYF 

Fujitsu, 01805/352313 

i 4,1 GByte, 7200 rpm, Ultra-Wide-SCSI 1019 

Hochwertige Festplatte mit angemessener Leistung. 
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1 


3/98 

PX-32TSI 

Plextor, 08122/97150 

14/32-fach,SCSI 

500 

Sehr schnelles CD-Laufwerk zum stolzen Preis 

2 

8 

12/97 

12/20 Plex 

Plextor, 08122/97150 

12/20-fach,SCSI 

265 

Profiqualität in punctis Leistung und Ausstattung. 

3 

7 

12/97 

CDU-611-1A 

Sony, 089/82916436 

10/24-fach,ATAPI 

250 

Schnelles und solides Laufwerk. 

4 

7 

12/97 

CD-524E 

Teac, 0611/71580 

8/24-fach,ATAPI 

165 

Gutes Allround-CD-Laufwerk. 

5 

7 

12/97 

FX-240S 

Mitsumi, 02131/925517 

12/24-fach,ATAPI 

140 

Schnell, aber mit hoher CPU-Belastung. 

6 

7 

12/97 

XM-6102B 

Toshiba, 02131/101034 

12/24-fach,ATAPI 

165 

Solide und flott, mit einfacher Handhabung. 

7 

7 ; 

12/97 

DR-U24X 

Pioneer, 02154/913359 

12/24-fach,SCSI 

215 

Hochwertiges Laufwerk mit guter Leistung. 

8 

7 

12/97 

CDR8330 

Hitachi, 0211/52830 

10/24-fach,ATAPI 

180 

Schnell, aber mit mäßiger Fehlerkorrektur. 

9 

6 

12/97 

CD-Master24E ^ 

Samsung, 0180/5121213 

10/24-fach,ATAPI 

180 

Schnell, aber mit schwacher Fehlerkorrektur. 

S< 

)un 

dka rten 





1 

9 

3/97 

EWS 64 XL 

Terratec, 02157/81790 | 

64stimmiger Wavetable, 6 MByte 

730 

Die professionelle Ausstattung stellt jeden Soundfreak voll zufrieden. 

2 

9 

3/97 

Pinnacle 

Turtle Beach(M3C), 030/7890790 

48 MByte RAM, 4 MByte Patchset, 

995 

Ein Musikgenuß in CD-Qualität ist garantiert. 

3 

8 

3/97 

ASB64Wave 

AdLib, 05251/750574 

48 kHz Sampling-Rate 

299 

Die Karte eignet sich optimal für Spielefreaks. 

4 

7 

9/97 

AWE64Value 

Creative Labs, 089/9928710 

64 Stimmen (32 Hardware, 32 Software) 

160 

Problemlose Installation, Bedienung und Kompatibilität zeichnen die Soundkarte aus. 
Nur der schlechte Klang trübt das Bild. 

5 

7 

3/97 

MaxiSound 64 
HomeStudio 11 

Guillemot, 0211/338000 

4 MByte RAM, 4 Lautsprecherausgänge 

350 

Hier kommt der Spielesound richtig rüber. Die Installation geht einfach vonstatten, 
viel Software wird mitgeliefert. 

Mai n boa rds 

Penti 

um und -kompatible 




1 

7 

12/97 

5TDM2 

Chaintech, 040/6969480 

|intelTX,4ISA,4PCI,4SIMMs,2DIMMs 

230 

Ein solides Board mit gehobener Ausstattung. 

2 

7 

12/97 

MSS1S6 

MSI, 06074/400900 

[ 

Intel TX, 3 ISA, 4 PCI, 4 SIMM, 2 DIMM 

240 

Komplettpaket mit umfangreicher Hard- und Software-Ausstattung. 

3 

7 

12/97 

Spacewalker HOT-569 

Shuttle, 04121/476860 

lntelTX,3ISA,4PCI,4SIMMs,2DIMMs 

200 

Flexibel mit vollständiger Software zu konfigurieren. 

4 

7 

12/97 

TX97-E 

Asus, 02102/445011 

Intel TX, 3 ISA, 4 PCI, 4 SIMM, 2 DIMM 

320 

Für Profis, mit Systemüberwachung und Management-Software. 

5 

6 

12/97 

Titan Turbo AT-2 

Tyan, 0761/202860 

Intel TX, 4 ISA, 5 PCI, 6 SIMM, 2 DIMM 

290 

Schnelles Board mit sehr guter Erweiterbarkeit, aber umständlicher Konfiguration 

Penti 

um II 





1 

7 

12/97 

P2L97 

Asus, 02102/445011 

Intel LX,2ISA,5PCI,3DIMMs 

400 

Vollständig ausgestattet mit Systemüberwachung. 

2 

7 

12/97 

Thunder 2 ATX 

Tyan, 0761/202860 

Intel LX, 4 ISA, 5 PCI, 4 DIMM 

1000 

Profi-Board für bis zu 2 Pentium II. 

Netzwerkkarten 

1 

7 

2/98 

Fast Etherlink XL PCI 

3com, 089/992200 

Chipsatz: 3com 96495, DOS: 67 MBit/s, 
Windows 95:69 MBit/s 

370 

Sehr schnelle, aber teure Karte. 

2 

7 

2/98 

Fast Ethernet 

PCI/II10/100 

Olicom, 089/9939360 

TNEChipsatz:TE 100, DOS: 67 MBit/s, 
Windows 95:61 MBit/s 

180 

Solide Leistung und gute Installationsroutine. 

3 

7 

|2/98 

9432TX 

SMC, 089/928610 

Chipsatz: SMC 83C170QF, DOS: 

54 MBit/s, Windows 95:69 MBit/s 

125 

Preiswerte und leicht zu installierende Karte. 


150 März 1998 PC Magazin 

























T A I H E I W 0 R l. I) 



I Taiwan- Die J 

^Welt in Ihren Fingerspitzen 


COMPUTEX 
TAIPEI '98 

[|g|| A A || inJ QÜQ Internationale 

1^3 Li“ Ol JUill I V vO Computershow Taipei 


Es ist die dynamischste Industrie der Welt, und Taiwan ist mitten ihrem Zentrum. 
Informationstechnologie (IT) ist im Mittelpunkt des Interesses auf der COMPUTEX TAIPEI, die im 
Juni abgehalten wird. Schauen Sie sich die neuesten Entwicklungen an: 

Peripheriegeräte von Mainboards bis zu Monitoren 
[ffi Digitale Fotoapparate und Scanner 
Bl Die heißesten neuen Notebooks 
m Superschnelle CD-ROM-Laufwerke 

"Wenn es in einen Computer gehört, werden Sie es auf der COMPUTEX TAIPEI 98 finden" 


Organisatoren: 



China External Itade 
Development Council 
(CETRA) 


5 Hsin-yi Road, Sec. 5, Taipei, Taiwan, R.O.C. 
Tel: 886-2-2725-1111 Fax: 886-2-2725-1314 
http://www.coniputextaipei.org 
E-mail: computex@cetra.org.tw 


Taipei Computer 
Association (TCA) 
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Acht Programme, die den Arbeitsalltag organisieren 

Wer mit wem und wann 

Gehen Ihnen manchmal wichtige Termine durch die Lappen? Wir stellen 
acht Termin- und Informations-Manager vor, die Abhilfe schaffen wollen. 


Volker Jungbluth, 
Michael Schäfer 


Z eit ist eine wertvolle Ressource. 
Anstehende Termine, einzupla¬ 
nende Meetings und wichtige Te¬ 
lefonate kommen fast immer gleichzeitig 
auf einen zu. Wer, um dies zu planen, 
nicht in einem chaotischen Papierwust 
versinken will, greift heutzutage immer 
öfter zu einem Zeit- und Informations- 
Manager. Besonders Unternehmen ver¬ 
sprechen sich durch den Einsatz in einer 
vernetzten Rechnerlandschaft eine deut¬ 
liche Verbesserung der Arbeitsabläufe 
im Team. 

Doch auch für den Einzelplatzanwen¬ 
der klingt es verlockend: Keinen Tennis¬ 
termin mehr vergessen, die letzte E-Mail 
an die Personalabteilung sofort gefun¬ 
den, und Schwiegermutters Adresse für 
den alljährlichen Geburtstagsgruß ist in 
wenigen Sekunden zur Hand. 

Der Persönliche Informations-Mana¬ 
ger - kurz PIM genannt -, der in erster 
Linie den Aufbau eines Taschenkalen¬ 
ders nachbildet, ohne gleichzeitig dessen 
Funktionalität zu steigern, kämpft um 


seine Existenzberechtigung: Bei der Pa¬ 
pierversion handelt es sich sicherlich um 
die mobilere, stromsparendere und mei¬ 
stens auch billigere Variante. Bei weit¬ 
reichenderen Anforderungen muß die 
Buchfassung schließlich passen. Beson¬ 
ders die Mehrfachfenster-Fähigkeit ver¬ 
leiht den elektronischen Planern eine 
außerordentliche Flexibilität. 

Über die reine Terminführung hin¬ 
ausgehend sind die meisten Programme 
auch in der Lage, frühzeitig an Termine 
zu erinnern. Auch Doppelbelegungen 
und Terminüberschreitungen erkennen 
fast alle Produkte. Im Idealfall unter¬ 
stützt ein PIM die Suche nach einer Lö¬ 
sung des Terminkonflikts. Gemäß dem 
Motto ^as Du heute nicht kannst besor¬ 
gen, verschiebe wenigstens auf morgen! 
sollte ein elektronischer Planungsgehilfe 
Hegengebliebene Aufgaben automatisch 
am nächsten Tag einplanen können. 

Workaholics sollten dabei darauf ach¬ 
ten, daß sich eventuell vorgegebene Fei¬ 
ertage auch abändern lassen. Verfügt die 
Software über eine Fristenverwaltung, 
läßt sich eine Aufgabe meist bis zu einem 
Vorlagedatum aus dem Terminkalender 
verbannen. Das bietet neben einer Über¬ 


sichtlichkeit auch einen nicht zu unter¬ 
schätzenden psychologischen Vorteil. 
Das Sortieren von Einträgen sowie die 
Ausgabe entsprechender Übersichten 
sind in der Regel ebenfalls ein Kinder¬ 
spiel. 

Termine und Aufgaben sind fast im¬ 
mer mit anderen Personen verbunden. 
Hier kann die computergestützte Vari¬ 
ante ihren Konkurrenten in Papierform 
leicht an die Wand spielen. Vorausge¬ 
setzt, der PIM verfügt über eine Adreß- 
verwaltung und die Fähigkeit, Termine, 


ZUSATZ-INFORMATIONEN 
IM INTERNET 


Das Informationszentrum für Manage¬ 
ment-Software legt sein Augenmerk 
auf professionelle Lösungen für die 
Projekt-, Zeit- und Unternehmenspla¬ 
nung sowie für Geschäftsprozeß- und 
Workflow-Management. Sie finden 
dort weitere Informationen zum Zeit- 
und Informations-Manager-Test: aus¬ 
führlichere Checklisten der vorgestell¬ 
ten Produkte, Screenshots und andere 
Zusatzinformationen. 

WWW. management s o f t war e. de 
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Aufgaben und Kontaktpartner mitein¬ 
ander zu verknüpfen. Auf gleiche Weise 
nehmen Notizblätter zusätzliche Infor¬ 
mationen zu den Einträgen auf. Manche 
PIMs bieten obendrein noch OLE-Un- 
terstützung und ermöglichen es so, Gra¬ 
fiken und Tabellen einzufügen. 

Aufbauend auf der Adreßdatenbank 
erleichtern viele Informations-Manager 
auch das Kontaktmanagement, indem 
sie nicht nur die notwendigen Termin-/ 
Kontakt-Verknüpfungen zulassen. Lei¬ 
stungsstarke Programme bieten auch ei¬ 
ne automatische Telefonwahl sowie Fax 
und E-Mail - entweder direkt im Pro¬ 
gramm oder mit Hilfe einer verknüpften 
Anwendung. Luxusvarianten bieten so¬ 
gar den Komfort einer automatischen 
Anruf-Identifizierung, falls ein entspre¬ 
chender ISDN-Anschluß zum Einsatz 
kommt. Vorteil: Noch während das Te¬ 
lefon klingelt, zaubert die Planungs- 
Software die Daten des Anrufers auf den 
Bildschirm. Das vermeintlich phänome¬ 
nale Gedächtnis des Angerufenen dürfte 
fast jeden Anrufer vor Neid erblassen 
lassen. 

So richtig zum Zuge kommen moder¬ 
ne PIMs erst bei der Gruppenarbeit in 
vernetzten Umgebungen. Wird etwa ein 
gemeinsamer Besprechungstermin an¬ 
gesetzt, findet man - in der Regel via E- 
Mail - schnell heraus, ob der Termin den 
Beteiligten auch paßt. Sagen die Teilneh¬ 
mer zu, trägt die Software den Termin 
automatisch in die Kalender ein. Einige 
Programme buchen an dieser Stelle den 
Termin allerdings auch ohne Rückfrage. 

Liegen Terminüberschneidungen vor, 
ermittelt ein gutes Zeitplanungs-Tool 
konfliktfreie Alternativvorschläge für 
alle Meeting-Teilnehmer. Soll die Soft¬ 
ware dabei z.B. auch die Verfügbarkeit 
eines Besprechungraums berücksichti¬ 
gen, muß das Programm noch eine Res¬ 
sourcenverwaltung aufweisen. 

Der Einsatz im Netz erfordert aller¬ 
dings auch eine angemessene Zugriffsre¬ 
gelung, die so manchem PIM abgeht. 
Praktisch ist auch die Möglichkeit, priva¬ 
te Termine ausweisen zu können. Diese 
sind zwar im Kalender erfaßt und werden 
bei der Terminplanung miteinbezogen, 
sind nach außen hin aber nicht einsehbar. 

Wer es nicht übers Herz bringt, sich 
von seinem Taschenkalender zu tren¬ 
nen, sollte sich die mitgelieferten Druck¬ 
formatvorlagen genauer ansehen. Einen 
flexiblen Druckgenerator bescheinigen 
die meisten Anbieter ihren Produkten, 
aber nur wenige können einen solchen 
vorweisen. 


Termin-Manager TM6 


Das Flaggschiff von Spieß Computer 
Systems bietet so ziemlich alles, was man 
von einer modernen Zeit- und Kon¬ 
taktmanagement-Software erwarten 
kann. 

Dabei hat der Hersteller das Pro¬ 
grammpaket gegenüber der Vorgänger¬ 
version in den Bereichen Datenbankfle¬ 
xibilität, Korrespondenzverwaltung so¬ 
wie Internet- und Mail-Anbindung 
nochmals stark überarbeitet. 

Private und geschäftliche Daten ver¬ 
waltet das Programm in übersichtlichen 
Arbeitsbereichen, die zudem frei konfi¬ 
gurierbar sind. Drag&Drop beherrscht 
die Software ebenfalls, was besonders, 
wenn Terminplan und Adreßliste ne¬ 
beneinanderliegen, Arbeitserleichterung 
verspricht: Sie ziehen den gewünschten 
Adreßeintrag einfach über das jeweilige 
Datum. 


Neben den Standardterminen unter¬ 
stützt das Programm auch Blockreser¬ 
vierungen (RMU-Termine), die über 
mehrere Tage andauern. Ein kleines, 
aber leistungsstarkes Detail: Der An¬ 
wender kann bestimmen, ob der ange¬ 
legte RMU-Termin tatsächlich als belegt 
angesehen wird oder nicht. Auf diese 
Weise stehen etwa Messeeinträge im 
Wochenkalender bei einer späteren Su¬ 
che nach freien Terminen trotzdem zur 
Verfügung. Praktischerweise kennt 
TM6 auch Termine, deren Erledigungs¬ 
zeitpunkte nicht exakt vorherbestimm¬ 
bar sind. Unerledigtes schiebt er auf 
Wunsch auf den nächsten Tag. Wer es 
nicht so weit kommen lassen will, akti¬ 
viert einfach eine Weckerfunktion. 

Ein zentraler Bestandteil einer effekti¬ 
ven Zeit- und Informations-Manage¬ 


ment-Software ist die Verwaltung per¬ 
sonenbezogener Daten. Auf Knopf¬ 
druck stellt TM6 nicht nur Telefonnum¬ 
mern, Adressen und ähnliches bereit. 
Notizen zu verschiedenen Personen las¬ 
sen sich ebenfalls hinterlegen. Im Ge¬ 
gensatz zur Vorversion enthält TM6 den 
Editor TM-TEXT, mit dem sich neben 
terminbezogenen Notizen auch Serien¬ 
briefe erzeugen lassen. Wie bei der Vor¬ 
gängerversion bindet TM6 aber auch ex¬ 
terne Textverarbeitungen ein. Hyper- 
links hebt TM-Text automantisch her¬ 
vor und aktiviert bei Bedarf den Brow¬ 
ser. Insgesamt gestattet TM6 ein äußerst 
flexibles Kontaktmanagement, das be¬ 
sonders von den frei definierbaren Da¬ 
tenfeldern (z.B., Bankleitzahl) der 
Adreßverwaltung profitiert. Ein mitge¬ 
lieferter Dialogeditor setzt Änderungen 
auch auf der Bedieneroberfläche um. 

Wenn es um die Einplanung eines ge¬ 
meinsamen Besprechungstermins mit 
Kollegen geht, er¬ 
weist sich TM6 in der 
Mehrplatzversion als 
modernes Kommuni¬ 
kationszentrum: Der 
V eranstaltungszeit- 
punkt wird automa¬ 
tisch als Terminvor¬ 
schlag in den Kalen¬ 
der der Beteiligten 
eingetragen. Ändert 
sich später ein Grup¬ 
pentermin, informiert 
TM6 die betroffenen 
Teilnehmer selbst¬ 
tätig über die Termin¬ 
verschiebung. Ter¬ 
minüberschneidun¬ 
gen erkennt die Pla¬ 
nungs-Software ebenfalls. Mögliche 
Ausweichtermine ermittelt sie allerdings 
erst nach Aufruf der Funktion Freien 
Termin suchen. 

Ein universeller Mail-Client sowie ei¬ 
ne aktivierbare Vertreterregelung leiten 
Nachrichten während der Abwesenheit 
des Empfängers an einen Stellvertreter 
um. Wem die mitgelieferten Druckvor¬ 
lagen (z.B. Time/system, zeit & plan 
u.a.) nicht Zusagen, der kann den grafi¬ 
schen Druckgenerator einsetzen, um ei¬ 
gene Ausdrucke zu erzeugen. 


TaskTimer 4.0 


Mit TaskTimer 4.0 (TT4) der Firma 
Time/system, die durch ihren gleichna¬ 
migen Zeitplaner im Papiergewand be¬ 
kannt geworden ist, erhält der An- O 



TM6: Der Termin-Manager berücksichtigt auch Arbeitszeiten. 
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Wender ein Produkt, das vor allem ver¬ 
netzten Benutzern bei der gemeinsamen 
Nutzung und Verwaltung von Informa¬ 
tionen (etwa Meeting-Termine) hilft. 
Die Konvertierung älterer TT-Dateien 
übernimmt ein mitgeliefertes Konvertie- 
rungs-Tool. Dessen integrierte Such¬ 
funktion ist jedoch nicht besonders 
komfortabel: Sowohl der Verzeichnis¬ 


name als auch die Dateiendungen der äl¬ 
teren Datenbankdateien müssen be¬ 
kannt sein. 

Überblick über alle wesentlichen In¬ 
formationen verschafft die Tagesplanan¬ 
sicht, die sich in drei Bereiche gliedert: 
Termine, Kontakte und Aufgaben. Der 
Bereich Aufgaben kennzeichnet Tätig¬ 
keiten, die eine gewisse Zeitspanne 
benötigen, ohne von vornherein auf ei¬ 
nen bestimmten Termin festgelegt zu 
sein. Ähnlich verhält es sich mit Kon¬ 
takten, die zum Beispiel an ausstehende 
Telefonate erinnern sollen. Kontakte 
und Aufgaben, die nicht als erledigt mar¬ 
kiert werden, verschiebt TT4 automa¬ 
tisch auf den nächsten Tag. Das Pro¬ 
gramm gestattet es auch, Termine, Kon¬ 
takte und Aufgaben in vergangenen 
Zeiträumen anzulegen. Dabei wäre je¬ 
doch ein warnender Hinweis ange¬ 
bracht. 

Die für das Zeit- und Informations- 
Management notwendigen Daten ver¬ 
waltet die Software über verschiedene 
Registerkarten (Beispiel: Allgemeines, 
Notizen, Benachrichtigung). Während 
die Karte Allgemeines wichtige Angaben 
zu dem Termin, dem Kontakt oder der 
jeweiligen Aufgabe erfaßt, lassen sich 
beispielsweise durch die Registerkarte 
Teilnehmer andere TaskTimer-Benutzer 
in die Terminplanung miteinbeziehen. 
Eine integrierte Telefonnummern- und 


AdreßVerwaltung mit maximal 35 benut¬ 
zerdefinierbaren Feldnamen sorgt 
außerdem dafür, daß sich Details zu be¬ 
stimmten Personen schnell finden. 

Auf Gruppenplanung ist Tr4 eben¬ 
falls gut vorbereitet: Eine integrierte 
Nachrichtenfunktion sendet an alle ge¬ 
wünschten Teilnehmer eine Terminan¬ 
frage nebst verknüpfter Notiz {Ersteller, 
Teilnehmer, Datum). 
Die Tagespläne der 
geladenen Teilneh¬ 
mer zeigen den anvi¬ 
sierten Termin fortan 
an. Falls die Teilneh¬ 
mer die Anfrage be¬ 
stätigen, trägt Tr4 
dies automatisch in 
die Zeitpläne der Be¬ 
teiligten ein. Termin¬ 
konflikte zwischen 
den Teilnehmern be¬ 
merkt Tr4 ebenfalls 
und ermittelt auf 
Wunsch einen Aus¬ 
weichtermin, der al¬ 
len entgegenkommt. 
Regelmäßig wie¬ 
derkehrende Termine lassen sich mit 
Tr4 in einem Arbeitsgang anlegen, wo¬ 
bei das Programm erfrischend flexibel 
ist. Doch wo Licht ist, ist auch Schatten: 
Löscht man einen umbenannten peri¬ 
odischen Termin, werden auch jene mit 
Ursprungsnamen aus dem Terminplan 
verbannt. Spätestens hier wäre eine Un- 
lio-Funktion wünschenswert. 

Im Vergleich zur Vorversion wartet 
Tr4 mit einigen neuen Assistenten 
(Aufgabendelegation, Statusberichte, 
Projektstart), einem Anfänger- und Ex¬ 
pertenmodus sowie ausgefeilten Sysop- 
Funktionen (etwa Sperren einer Daten¬ 
bank) auf. Der TT Application Server, 
der für das Manage¬ 
ment verteilter TT- 
Datenbanken dient, 
und der TT Internet 
Server, der die Ein¬ 
wahl in die Unterneh¬ 
mensdatenbank via 
Internet ermöglichen 
soll, sind kostenlos im 
Internet zu beziehen. 


ACT! 3.0 


Das Kontaktmanage¬ 
mentsystem aus der 
Symantec-Schmiede 
macht es Anfängern 
besonders leicht: Ver¬ 


ständliche Hilfetexte und eine intuitive 
Bedieneroberfläche sorgen für ein 
schnelles Einarbeiten in das Programm. 
Zudem liefert Symantec ein vorbildli¬ 
ches Handbuch. 

Mittels Drag&Drop gehen viele Ein¬ 
gaben leicht von der Hand. Die Ansich¬ 
ten sind übersichtlich und können, was 
Farben und Schriften betrifft, nach eige¬ 
nen Vorstellungen gestaltet werden. Die 
Kontakt- und Gruppenansichten sowie 
Symbolleisten und Menüs lassen sich 
ebenfalls individuell ausformen. Dank 
Mehrfachfenstertechnik kann ACT! 
Kalender, Aufgabenliste und Kontakt¬ 
ansichten gleichzeitig anzeigen. Die Ma¬ 
kro-Unterstützung erleichtert es darü¬ 
ber hinaus, regelmäßig benötigte Aufga¬ 
ben zu automatisieren. 

ACT! ist in erster Linie darauf ausge¬ 
richtet, Geschäftsbeziehungen zu ver¬ 
walten: Alle Informationen, die in ACT! 
enthalten sind, sind eindeutig einem 
Kontakt zugeordnet. Allgemeine Ter¬ 
mine lassen sich nur über einen Dum¬ 
my-Kontakt verwalten. 

Neu erfaßte Termine verknüpft ACT! 
automatisch mit dem zuletzt aktivierten 
Kontakt. Im Dialogfenster, in welchem 
die Termininformationen eingegeben 
werden, kann der Benutzer aber auch ei¬ 
ne bereits erfaßte Kontaktperson aus¬ 
wählen. Neben geplanten Erledigungen 
oder Rückrufen lassen sich auch Datei¬ 
en wie E-Mails, Texte oder Grafiken mit 
einem Kontakt verbinden. Sie sind wie 
alle anderen protokollierten Kontakt- 
Informationen in einer gesonderten Li¬ 
ste auf geführt und jederzeit abrufbar. 

ACT! 3.0 bietet aufgrund seiner Aus¬ 
richtung eine gute Adreß- und Kontakt¬ 
verwaltung. Auch das Planen von Ter¬ 
minen läßt sich gut realisieren. So stehen 
drei Kategorien - Anruf, Besprechung 



DIE OBERFLÄCHE von ACT! erlaubt intuitives Arbeiten. 



DIE SCHALTZENTRALE von TaskTimer ist die Tagesplanansicht. 
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und Erledigung - für die Terminplanung 
zur Verfügung. Ob ein nicht erledigter 
Vorgang auf den nächsten Tag übertra¬ 
gen wird, läßt sich für jede Kategorie se¬ 
parat einstellen. Terminüberschneidun¬ 
gen erkennt ACT! problemlos. Vor¬ 
schläge, um Überschneidungen zu be¬ 
seitigen, hat das Planungsmodul aller¬ 
dings nicht parat, was besonders im 
Hinblick auf die Gruppenplanung hilf¬ 
reich wäre. Auch wäre es besser, wenn 
das Programm keine Termine in einen 
Kalender eines anderen Benutzers ohne 
dessen Zustimmung einträgt. 

Eine eigene, für die meisten Fälle wohl 
ausreichende Textverarbeitung kann 
ACT! ebenfalls vorweisen. Darüber- 


hinaus unterstützt die Software Word 
sowie WordPerfect. Die Faxmöglichkei¬ 
ten beschränken sich auf WinFax PRO 
und MS Fax. Für die Ausgabe auf Papier 
stehen vielfältige Berichtsmöglichkeiten 
und auch Druckformate für eine Reihe 
von Organizern bereit. 

Der Datenaustausch läuft in ASCII 
mit Begrenzungszeichen, den Formaten 
Symantec F&A 4.0 bis 5.0, dBase III bis 
V und für die Palmtops Psion 3, CE, 
Newton und PalmPilot. Eine Funktion 
zur Datensynchronisation sorgt dafür, 
daß mehrere ACT!-Anwender den glei¬ 
chen Informationsstand haben. Über die 
Live-Update-¥ur)kt\on lassen sich zu¬ 
dem die neuesten ACT!-Updates aus 
dem Internet beziehen. 


A-Plan 4.5 Professional 


Mit dem Aufgaben-Planer (A-Plan) 4.5 
Professional geht die BRainTool Soft¬ 
ware GmbH einen Mittelweg zwischen 
konventionellen Termin- und Projekt¬ 
planern, was mehr als 12 000 lizenzierte 


Benutzer offensichtlich schätzen. Das 
Programm erinnert nicht nur an Termi¬ 
ne, sondern unterstützt auch die Ver¬ 
waltung der Aufgaben. 

Im Gegensatz zu vielen anderen Ter¬ 
minplanern stellt A-Plan die Zeitleiste 
von links nach rechts in Form eines ver¬ 
netzten Gantt-Diagramms (Balkenplan) 
dar, das zusammen mit einer Aufgaben¬ 
tabelle das Herz von A-Plan bildet. Die¬ 
se von Projektmanagementsystemen 
übernommene Darstellungsweise hat ei¬ 
nen entscheidenden Vorteil: Zeitlich 
parallel liegende Prozesse (Tätigkeiten, 
Anwesenheiten, Raumbelegungen etc.) 
können grafisch eingeplant werden, was 
deren zeitliche Lage zueinander sehr an¬ 
schaulich macht. Be¬ 
sonders pfiffig: Die 
Bezeichnungen in der 
Aufgabentabelle 
müssen nicht mit den 
Balkenplanbezeich¬ 
nungen übereinstim¬ 
men. Dadurch lassen 
sich auf einfache Wei¬ 
se auch Anwesen¬ 
heitslisten, Stunden¬ 
pläne sowie Raumbe¬ 
legungspläne anferti- 
gen. 

Damit der Über¬ 
blick nicht verloren¬ 
geht, stellt A-Plan 
mehrere Sortier- und 
Filtermöglichkeiten 
bereit. Zudem lassen sich zu geplanten 
Arbeiten Vorlagetermine zuweisen. 
Erst wenn es soweit ist, blendet A-Plan 
auch die zugehörigen Aufgaben wieder 
ein. Allerdings beziehen sich die Vorla¬ 
gentermine stets auf eine ganze Zeile im 
Balkenplan. Es ist somit nicht möglich, 
mehreren Balken pro Zeile jeweils einen 
eigenen Vorlagetermin zuzuweisen. Ei¬ 
ne Workaround-Lösung besteht darin, 
derartige Balken (z.B. Aufgaben) ein¬ 
fach in separaten Zeilen unterzubrin- 
gen. 

Sehr nützlich sind auch Alarmzeiten, 
die sich im Gegensatz zu den Vorlage¬ 
terminen für jeden einzelnen Vorgangs¬ 
balken festlegen lassen. Zum festgeleg¬ 
ten Termin ertönt ein Signal, und ein 
Hinweisfenster erinnert an den dazu¬ 
gehörigen Vorgang. 

Zeitliche Abhängigkeiten verschiede¬ 
ner Arbeitsvorgänge behält A-Plan oh¬ 
ne Probleme im Auge. Wird der Ter¬ 
minplan später überarbeitet, müssen 
Anwender nicht alle Zeitbalken, die von 
der Änderung betroffen sind, manuell 



DAS ZENTRALE EIGENSCHAFTSFENSTER erlaubt den Direktzu¬ 
griff auf alle Daten. 


verschieben. Verlegt der Benutzer einge¬ 
plante Termine in einen bereits abgelau¬ 
fenen Zeitraum, wäre allerdings ein kur¬ 
zer Hinweis hilfreich. 

A-Plan enthält eine sehr flexible 
Druckfunktion. Die erzeugten Plan¬ 
übersichten wirken optisch sehr anspre¬ 
chend, egal ob im Poster- oder Westen¬ 
taschenformat. Nicht nur hier wird die 
Liebe zum Detail deutlich, die A-Plan 
auszeichnet. 


Lotus Organizer 97 GS 


Nach Angaben des Herstellers setzen 
weltweit mehr als 20 Millionen Anwen¬ 
dern den Lotus Organizer ein. Damit 
dürfte er zweifellos der meistverbreitete 
PIM sein. Im Gegensatz zu Lotus Orga¬ 
nizer 97 - Bestandteil der SmartSuite 97 
- kann die aktuelle Version GS (Group 
Scheduling) wie seine Vorgänger wieder 
für die Gruppenterminplanung einge¬ 
setzt werden. 

Ähnlich wie Microsoft mit Outlook 
will Lotus ganz offensichtlich seinen 
Organizer verstärkt im Geschäftskun¬ 
denbereich plazieren. Dafür spricht, daß 
der Lotus Organizer GS sämtliche 
Gruppenfunktionen über den Lotus 
Domino Server abwickelt, wobei diese 
Groupware-Plattform bekanntermaßen 
in Großunternehmen zum Einsatz 
kommt. Der Vorteil liegt auf der Hand: 
Sämtliche bereits vorhandenen Eigen¬ 
schaften von Lotus Domino werden 
durch die GS-Variante des Organizers 
genutzt. Auf diese Weise stellen die Ver¬ 
teilung der Kalenderdaten, Inter- und 
Intranet-Anbindung wie auch die Da¬ 
tensynchronisation keine großen Pro¬ 
bleme mehr dar. 

Wer keine Notes-Plattform besitzt, 
muß sich mit der PIM-Variante ohne 
Gruppenplanung oder einer älteren 
gruppenfähigen Variante mit veralteter 
Funktionalität abfinden. 

Auch beim Organizer 97 GS setzt Lo¬ 
tus auf das vertraute Ringbuch-Layout. 
Dies bringt einerseits den Vorteil, daß 
man leicht in das Programm hineinfin¬ 
det. Der Nachteil besteht darin, daß im¬ 
mer nur eine Seite des Ringbuchs zu se¬ 
hen ist. Es enthält Register für Kalender, 
Aktivitäten, Adressen, Anrufe, Planer, 
Notizblock und Jahrestage. 

Lotus Organizer 97 GS kann gleich¬ 
zeitig Kalender verschiedener Benutzer 
anzeigen. Trotzdem bleibt es schwierig, 
den Überblick über sämtliche geplanten 
Aktivitäten innerhalb eines Zeitraums 
zu wahren. Aber hier ist wenigstens O 
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die Warnung des Programms vor sich 
überschneidenden Aktivitäten hilfreich. 

Mit Drag&Drop lassen sich Einträge 
verschieben oder kopieren. Dabei soll¬ 
ten Anwender darauf achten, daß sie 
beim Ziehen einer Adresse dit [StrgJ-Tz- 
ste zum Kopieren drücken. Sonst ver¬ 
schieben sie die Adresse aus dem Adres¬ 
senregister, d.h. der Adreßeintrag wird 
dort herausgelöscht, ohne daß der Orga¬ 
nizer eine Warnung ausgibt. Die Ver¬ 
knüpfung eines Eintrags mit einem an¬ 
deren ist ebenfalls umständlich. In bei¬ 
den Fällen wäre eine kontextabhängige 
Drag&Drop-Funktion die bessere Lö¬ 
sung. 

Zum Lieferumfang gehört außerdem 
der Web Calendar. Mit ihm lassen sich 
über das Internet Termine und Aktivitä¬ 
ten von verschiedenen Orten aus planen. 
Sie benötigen dazu lediglich noch einen 
Browser. 


MS Outlook 97 


Microsofts neue Symbiose aus Schedule 
und Exchange ist kein reiner Terminpla¬ 
ner, sondern vielmehr als E-Mail- und 
Workgroup-Client gedacht. Am linken 
Bildschirmrand von MS Outlook 97 be¬ 
findet sich eine Symbolleiste, in der Sie 
Posteingang, Kalender, Kontakte, Auf¬ 
gaben, Journal und Notizen als eigentli¬ 
che Outlook-Ansichten ansteuern. Zu¬ 
sätzlich läßt sich diese Leiste auf Mail 
oder Weitere umschalten. In der Sym¬ 
bolleiste Weitere befindet sich unter an¬ 
derem der Arbeitsplatz. Ein Indiz dafür, 
daß Outlook 97 als zentrales Verwal¬ 
tungsprogramm dienen soll. 

Für die Terminplanung stellt MS Out¬ 
look wahlweise Tages-, Wochen- und 
Monatskalender bereit. Eine Jahres¬ 


übersicht fehlt. Da 
das Programm keine 
Mehrfachfenstertech¬ 
nik beherrscht, ist es 
nicht möglich, Infor¬ 
mationen beliebig ne¬ 
beneinander abzubil¬ 
den. Gelungen ist die 
Kalenderdarstellung 
über verschiedene 

nicht zusammenhän¬ 
gende Zeiträume. Be¬ 
liebige Tage des Jah¬ 
res lassen sich spal¬ 
tenweise aneinander¬ 
legen. Dadurch blei¬ 
ben Termine, die zu 
einem Kontext 

gehören, im Blick¬ 
punkt. Die zu den Terminen gehören¬ 
den Notizen dagegen leider nicht. Ob ei¬ 
ne Notiz angelegt wurde oder nicht, of¬ 
fenbart sich erst nach einem Dop¬ 
pelklick auf den betreffenden Termin. 

In Outlook 97 können periodische 
Termine nach verschiedenen Vorgaben 
geplant werden. Spätere Änderungen 
sind völlig unproblematisch. Das Pro¬ 
gramm fragt stets, ob es den einzelnen 
oder alle Termine einer Serie verändern 
soll. Bei der Suche nach freien Terminen 
läßt einen die Software jedoch im Stich. 
Eine automatischer Verschiebung uner¬ 
ledigter Termine gibt es nicht. 

Im Zusammenhang mit Exchange Ser¬ 
ver entfaltet Outlook 97 seine ganze Lei¬ 
stungsfähigkeit, vor allem was seine 
Teamfähigkeit angeht. Erst dann sind 
z.B. eine grafische Übersicht und direk¬ 
te Verfügung über die freien Termine 
anderer Gruppenmitglieder möglich. 
Outlook 97 kann dann die Aktivitäten 
verschiedener Benutzer in einem Fenster 
zeigen und somit freie Stunden für eine 


gemeinsame Besprechung sichtbar ma¬ 
chen. Gleiches gilt für erweiterte E- 
Mail-Regeln. Ähnlich wie beim Organi¬ 
zer GS von Lotus sind somit hinsichtlich 
der Gruppenplanungs-Möglichkeiten 
Zusatzkosten für NT Server, Exchange 
Server und gegebenenfalls für eine lei¬ 
stungsfähigere Hardware einzukalkulie¬ 
ren. 


AG Top 2.71 


Der Terminplaner von Grutzeck-Soft- 
ware in Hanau hat einen besonderen 
Aufbau: Ein Systemverwalter schafft die 
Rahmenbedingungen für die Anwender, 
und ihm allein ist es möglich, neue Be¬ 
nutzer anzulegen, Terminarten und - 
kennzeichen zu bestimmen sowie Ar¬ 
beitszeiten und benutzerdefinierte Fel¬ 
der anzulegen. Dies gilt auch für die Zu¬ 
griffsrechte. Anders als bei einigen Mit¬ 
bewerbern können Mitglieder von Ar¬ 
beitsgruppen daher untereinander keine 
Rechte vergeben. 

Die Erfassung von Terminen sowie 
deren Verwaltung durch Anwender und 
Benutzergruppen vollzieht sich im Be¬ 
nutzermodus. Die Kalenderanzeige er¬ 
folgt wahlweise in Tages-, Wochen¬ 
oder Monatsansicht. Ein Jahresü¬ 
berblick ist nicht vorgesehen. Praktisch: 
Je nach gewählter Kombination von Ka¬ 
lender, Anwender und Terminarten 
kann ein eigenes Fenster geöffnet und 
beliebig plaziert werden. Das läßt den 
direkten Vergleich zwischen Einträgen 
in verschiedenen Fenstern zu. 

Spätestens hier offenbart sich aber ei¬ 
ne wesentliche Komforteinbuße: die 
fehlende Drag&Drop-Unterstützung, 
mit der sich diese Darstellungsform gut 
ausnutzen ließe. Ein Termin läßt sich 
durch Ziehen mit der Maus weder ver¬ 
längern noch ver¬ 
schieben oder gar in 
ein anderes Fenster 
hineinkopieren. Dazu 
muß erst ein speziel¬ 
les Dialogfenster 
bemüht werden. 

Termine kann AG 
Top beliebig mit Per¬ 
sonen, Objekten und 
Zeiten verbinden, 
wobei hervorzuhe¬ 
ben ist, daß - anders 
als bei vielen anderen 
Zeitplanern - eine 
Ressourcenverwal¬ 
tung (Räume, Geräte 
usw.) bereits im Lie- 




IM ORGANIZER 97 GS können Sie nur jemanden einladen, 
wenn Sie auch Notes 4.51 besitzen. 
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ferumfang enthalten ist. Unerledigte 
Aufgaben schiebt AG Top auf Wunsch 
automatisch auf den aktuellen Tag, Zeit¬ 
termine bleiben an ihrem Platz. Auch 
Terminüberschneidungen bringen das 
Programm nicht ins Schleudern. 

Die Gruppenterminplanung besitzt 
die gleichen Funktionen. Die restriktive 


Vergabe der Zugangsrechte (Lesen/ 
Schreiben) durch den Systemadmini¬ 
strator führt dazu, daß die Teilnehmer 
sich lediglich Termininformationen zu¬ 
schicken können. Jede Person, die an ei¬ 
nem angesetzten Gruppentermin teil¬ 
nehmen soll, kann jenen akzeptieren 
oder ablehnen. Dadurch ergibt sich ein 
realistischer Terminplan. An dieser Stel¬ 
le offenbart sich auch das gute Nach¬ 
richtensystem, mit dem das Programm 
Mitteilungen verschickt: Mitteilungen 
erscheinen nämlich in einem speziellen 
Fenster. 

Ansonsten gibt sich AG Top 2.71 
recht verschlossen. Eine reine Mail- 
Funktion existiert nicht. Die Drucklay¬ 
out-Flexibilität ist relativ schlicht. Und 
vorgefertigte Formate für konventionel¬ 
le Organizer sind nicht vorhanden. Glei¬ 
ches gilt für die Synchronisationsfunkti¬ 
on mit Palmtops und Notebooks. 

Telefonieren möchte AG Top ver¬ 
ständlicherweise am liebsten mit Hilfe 
von AG Tel. Ein anderes TAPI-fähiges 
Programm genügt aber auch. Generell 
muß dazu bloß eine Adresse mit Tele¬ 
fonnummer vorhanden sein. Hier liegt 
jedoch ein Manko: AG Top 2.71 wird 
erst mit der AdreßVerwaltung AG V.I.P. 
5.0 zum vollwertigen Terminplanungs¬ 
system. Die Anschaffung wiegt ange¬ 
sichts des relativ hohen Preises für AG 
Top aber doppelt schwer. 


FOCUS Manager 3.02 


Die Installation des FOCUS Manager 
3.02 birgt schon die erste Hürde: Ein be¬ 
nutzerdefiniertes Installationsverzeich¬ 
nis mit einer Länge von mehr als acht 
Zeichen führt dazu, daß sich beim 
anschließenden Start des Programms ei¬ 
ne Datenbank weder 
öffnen noch neu anle- 
gen läßt. 

Das Blättern und 
Arbeiten in den ver¬ 
schiedenen Ansichten 
gestaltet sich bei dem 
im Ringbuchform 
aufgemachten Orga¬ 
nizer ein wenig un- 
komfortabel. Um 
zum Beispiel bereits 
erfaßte Daten einer 
Firma abzuändern, 
gilt es zunächst, mit 
Hilfe des integrierten 
Navigators die Firma 
zu finden. Anschlie¬ 
ßend muß die richtige 
Stelle in der Tabelle 
mit den Suchergebnissen angeklickt wer¬ 
den, um die zugehörige Firmenadresse 
hervorzuzaubern. Erst dann läßt sich et¬ 
wa eine Telefonnummer abändern. 

Vorsicht ist in den Firmenansichten 
geboten. Verneint man dort die Sicher¬ 
heitsabfrage der Löschfunktion, wan¬ 
dert die Firma inklusive aller verknüpf¬ 
ten Adressen trotzdem in den Müllei¬ 
mer. Wer auf bestehende Daten zugrei¬ 
fen möchte, kann mit Hilfe eines Im¬ 
port-Wizards Daten aus gängigen 
Adreß Verwaltungen übernehmen. 

FOCUS Manager 3.02 versteht sich als 
Schaltzentrale für die private und auch 


geschäftliche Termin-, Aufgaben- und 
Kontaktverwaltung. Dabei macht das 
Programm regen Gebrauch von der 
Funktionalität bereits vorhandener Stan¬ 
dard-Software (Word, Excel, WinFax 
...). Als Einzelplatzanwendung bietet sie 
keinerlei Gruppenplanungsfunktionen. 

Für den Ausdruck im FOCUS Mana¬ 
ger ist der mitgelieferte Formular-Mana¬ 
ger ForMAN zuständig. Daten, die nach 
dem Start von ForMAN im FOCUS 
Manager eingegeben werden, erkennt 
ForMAN leider erst dann, wenn ein Ak¬ 
tualisierungs-Button gedrückt wird. 
Zwar bietet der Formular-Manager dem 
Nutzer die Möglichkeit, vor dem Druck 
weitere Termine einzutragen. Er spei¬ 
chert diese jedoch nicht. Hinzu kommt, 
daß bestimmte Eintragungen im FO¬ 
CUS Manager bei ForMAN unter den 
Tisch fallen. 

Das Angebot an Druckformaten 
nimmt sich mit den zwei Formatgrößen 
DIN A4 und DIN A5 recht bescheiden 
aus. Was das Versenden von Faxen sowie 
das Herstellen von Telefonverbindungen 
via Modem angeht, ist Zusatz-Software 
vonnöten. Aber Vorsicht: Als 16-Bit-Ap¬ 
plikation arbeitet FOCUS Manager bei¬ 
spielsweise mit WinFax Light und Delri- 
na WinFaxPro nur bis zur Version 4.0. 

■ Fazit 

Auf jeden Fall erfordert das umfangrei¬ 
che und recht unübersichtliche Markt¬ 
angebot an Termin- und Informations- 
Managern, daß Sie sich vor dem Kauf 
genau überlegen, zu welchem Zweck Sie 
sich das Programm anschaffen wollen. 
Wichtige Punkte: Soll das Programm 
nur Termine oder Termine und Korre¬ 
spondenz verwalten? Oder ist ein ausge¬ 
reiftes Kontaktmanagement inklusive 
Verwaltung der abge¬ 
wickelten Korre¬ 
spondenz erwünscht? 
Sind Netzwerkfähig¬ 
keit sowie ein Daten¬ 
austausch mit ande¬ 
ren Computern (wie 
etwa Palmtop oder 
Laptop) notwendig? 

Einen Testsieger 
gibt es bei den Pro¬ 
grammen nicht, da ih¬ 
re Konzeption sehr 
unterschiedlich ist 
und nur von der je¬ 
weiligen Zielstellung 
des Anwenders her 
beurteilt werden 
kann. ® TR 



DER FOCUS-MANAGER ist ganz auf Database-Marketing 
ausgerichtet. 



DIE OBERFLÄCHE von AG Top 2.71 ist übersichtlich, aber leider 
ohne Drag&Drop-Unterstützung. 
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DIE TABELLE 


So bewertet 
PC Magazin 

Die Konzeption von Zeit- 
und Informations-Mana¬ 
gern ist sehr unter¬ 
schiedlich. Sie ergibt sich 
in erster Linie aus der 
Schwerpunktsetzung der 
Hersteller auf Termin¬ 
planung, Kontaktmana¬ 
gement oder Termin- 
und Ablaufplanung. Der¬ 
art verschiedenartige 
Programme sind nicht 
miteinander vergleich¬ 
bar. Wir haben daher das 
vom Hersteller vorgese¬ 
hene Einsatzfeld berück¬ 
sichtigt und bewertet, 
wie gut jenes abgedeckt 
wird. 

Funktionsumfang: 

Wie gut werden die orga¬ 
nisatorischen und tech¬ 
nischen Mindestvoraus¬ 
setzungen erfüllt? Ist der 
Zukauf weiterer Pro¬ 
gramme notwendig? 
Bedienung: 

Wie schnell erlernt man 
die Programmbedie¬ 
nung? Gibt es Assisten¬ 
ten oder Ratgeber und 
existieren kontextsensi¬ 
tive Hilfen? Wie verhält 
sich das Programm bei 
Fehleingaben? 

Support: 

Gibt es eine Hotline-Un¬ 
terstützung? Ist ein Up¬ 
date- und Info-Service 
über das Internet mög¬ 
lich? Existiert eine Vor¬ 
ort-Unterstützung bei 
Erwerb einer größeren 
Lizenzanzahl? 
Datenaustausch: 

Welche Import- und Ex¬ 
port-Formate werden 
unterstützt? Ist Daten¬ 
austausch mit Palmtops 
möglich? Wie steht es 
mit der OLE-Funktiona- 
lität sowie der Internet- 
Anbindung? 
Preis/Leistung: 

Das Verhältnis ergibt sich 
aus der Relation von 
Preis und Gesamtnote. 
Unser Notenspektrum reicht 
von 0 (unzureichend bis 10 
(Referenz). 


GESAMT 

. 

□ 1234.5e7BVlD 

□ 1 2 3 4 5 6 7 sBib 

□ 1 2 3 4 5 6 7 Ö 9 lb 

Produkt: 

Termin-Manager TM6 

TaskTimer 4.0 

ACT! 3.0 

Preis: 

ca. 400 Mark 

399 Mark 

399 Mark 

5er-Mehrplatz-Lizenz: 

2178 Mark 

2.495 Mark 

k.A. 

Info: 

Dipl.-Ing. Spieß Computer¬ 
systems GmbH, 

80336 München, 
www.spiess.com 

Time/system Management 
Organisation GmbH & Co, 
22529 Hamburg, 
www.timesystem.com 

Symantec (Deutschland) 

GmbH, 40880 Ratingen, 
www.symantec.com 

Betriebssysteme: 

Win 95 und NT 4.0 

Win 3.x, Win 95 und NT 

Win 95 und NT 4.0 

Funktionsumfang 

Terminkonflikte zeigen/ 
lösen: 

auf Anforderung/ 
auf Anforderung 

©/automatisch 

©/0 

Gruppentermine suchen: 

• 

© 

0 

Projektplanung: 

9 

© 

0 

Adreßverwaltung: 

9 

© 

© 

Datensynchronisation: 

0 

© (Zusatzmodul) 

© 

Datenaustausch mit 
Palmtops/Organizern: 

HP 100/200 LX, Sharp IQ 
und Zaurus, Psion 3a, 3c, 
Siena, Serie 5 (Zusatzmodul) 

Psion, US Robotics 
(Zusatzmodul) 

Psion 3, CE, Newton, 

PalmPilot 

Notebook-Datenausgleich: 

9 (Zusatzmodul) 

© (Zusatzmodul) 

© 

Schnittstellen: 

OLE 2 

OLE, ODBC 

OLE 

Importformate: 

dBase, ASCII, ANSI 

CSV 

dBase lll/IV, Q8.A 4+5, CSV, 
Importschablonen 

Makro-Unterstützung: 

0 

0 

© 

Fax/Telefon/ISDN- 

Unterstützung: 

9 / 9/9 

©/©/© 

©/©/© 

E-Mail; 

9 

0 (internes Nachrichten¬ 
system) 

© 

HTML-Unterstützung: 

0 

© 

0 

Web-Server-Unterstützung: 

9 

© (Zusatzmodul) 

0 

Rechte Maustaste: 

0 

© 

© 

Sonstiges: 


- mehrere Sprachver- 
sionen auf einer Daten¬ 
bank 

- Benutzung externer Text¬ 
verarbeitungen 

- Datenbank-Layouts 

Wertung 

o 

- hohe Teamfähigkeit 

- sehr flexibel 

- zahlreiche Funktionen 

- frei anpaßbare Arbeits¬ 
bereiche 

” sehr guter Einsatz im 
Netzwerk 

- gute SysOp-Funktion 

- ausgereifter Druckfor¬ 
mat-Designer 

- hilfreiche Assistenten 

- ausgezeichnetes Handbuch 

- gehobene Kontaktma¬ 
nagement-Funktionalität 

- sehr anpassungsfähige Be¬ 
nutzeroberfläche 

e 

- keine Warnung bei Anla¬ 
ge von Terminen in ver¬ 
gangenen Zeiträumen 

- keine Vorschläge bei Ter¬ 
minüberschneidungen 

- keine Undo-Funktion 

- keine automatisierte Un¬ 
terstützung bei der Suche 
nach gemeinsamen Termi¬ 
nen in der Gruppenplanung 

Meinung: 

TM 6 vereinbart hohe 
Funktionalität mit Benut¬ 
zerfreundlichkeit. 

Leistungsstarker Informa¬ 
tions-Manager mit wenig 
Schwächen. 

Ausgezeichneter benutzer¬ 
freundlicher Kontakt-Mana¬ 
ger. 

Preis/Leistung: 

n 

n 

-^^ 

□ 1 234 

□ 1 2 3 4 5 6 7 RP 9 ib 

□ 1 2 3 4 5 6 B 9 !□ 

Funktionsumfang (50%): 
Bedienung (20%): 

Qiir^nnrf OOV 

. 2**^ 




. 2 


l yJLyJß* 

Datenaustausch (10%): 

"i' i"' i 1 r" 1 




, □ 1 

1 234567B9 10; 

' □ 1 

1 234567B9 10I 

! □ 1 

1 234567B9 1DI 


® = Funktion vorhanden, 0 = Funktion nicht vorhanden 
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1 _ Bl _ _ m _ Bl _ __ m __ __ El _ _ 

□ 123456^09 lb 

. . 1 1 1 

□ 1 23-4 56^09 ia 

1 1 1 1 1 mm 

□ 1 234. 56^09 !□ 

□ 1234 5^709 ib 

□ i 234.^6709 10 

A-Plan 4.5 (5.0) 

Lotus Organizer 97 GS 

MS Outlook 97 

AG Top 2.71 

FOCUS Manager 3.02 | 

180 Mark (278 Mark) 

199 Mark 

300 Mark 

569 Mark 

99 Mark 

890 Mark (1190 Mark) 

k.A. 

über Lizenz 

944 Mark 

k.A. 

BrainTool Software GmbH, 
70199 Stuttgart, 
www.braintool.com 

Lotus Development GmbH, 
81379 München, 
www.lotus.de 

Microsoft GmbH, 

85716 Unterschleißheim, 

www.microsoft.com/ 

germany 

Grutzeck Software GmbH, 
63454 Hanau, 
www.grutzeck.de 

Fit.GmbH, 

65201 Wiesbaden 
www.flt.de 

Win 3.x, Wi 95 und NT 

Windows 32-Bit 

Win, Win NT, 

(Macintosh vorr. ab Mai 98) 

Win 3.11, Win 95 und NT 

Win 95 


®/auf Anforderung 

®/0 

»/automatisch 

0/0 

’ 0 

0 (mit Notes) 

0 (mit Exchange Server) 

® 

0 

9 

0 (mit Notes) 

0 

0 

® 

1----—■— 

0 

9 

® 

0 (AG-V.I.P.) 

® 

0 (gemeinsame Datenbank) 

0 (mit Notes) 

0 (mit Exchange Server) 

0 

0 

0 

PalmPilot, Psion 3x und 5, 

TI Palmtops 

® (Zusatzmodul) 

0 

TI 8600, Export über 
dBase mit Psion, Nokia, 

Pilot 


0 (mit Notes) 

® 

0 

0 

® (OLE) 

DDE, OLE, API, SQL/ODBC 
nur mit Import/Export 

OLE, DDE; ODBC (SQL), 
VBScript 

OLE 2.0 Automation, DDE 

® 

0 

ASCII, CSV, ANSI, dBase, 
FoxPro 

® 

Adreßverwaltung: ASCII, 
dBase, Word, WinWord 

® 

0 

0 

® 

0 (AG V.l.P.) 

® 

0/0/0 

®(mit Notes)/®/®(mit 
Notes) 

®/®/® 

»/»/» (AGTel) 

®/0/0 (Zusatzsoftware) 

0 

® (mit Notes) 

® 

® (internes Nachrichten¬ 
system 

® 

0 

0 (Zusatzmodul) 

0 (Outlook 98) 

0 

0 

! 0 

0 (Zusatzmodul) 

0 (Outlook 98) 

0 

0 

! o 

0 

® 

0 

0 

- Kostenplanung und Soll-/ 
Istvergleich 

- volle Notes-lntegration 

- grafische Planer-Ober¬ 
flächen 

- RS-Prüfung bei Word als 
E-Mail-Editor 

- AG-V.I.P. ist multilingual 
in Deutsch und Englisch 

- 10000 Internet-Adres¬ 
sen für Offline-Surfen 

- Gantt-Diagramm 

- Verknüpfung von Termi¬ 
nen und Vorgängen 

-gute Aufteilung 
von Terminen, Aufgaben 
und Adressen 

- im Office-97-Paket ent¬ 
halten 

- viele Datenfelder 

- Individuelle Einstellung 

- Dokumentenarchiv 

- Kontakt- und Dokumen- 
tenhlstorie 

- keine Undo-Funktion 

- keine Unterstützung der 
Windows-Zwischenablage 

1 

1 

- Ringbuchformat 

- Gruppenfunktionalität 
nur unter Lotus Domino 
Server verfügbar 

- eigentliche Gruppenfunk¬ 
tionalität erst unter Ein¬ 
satz von Exchange Server 
verfügbar 

- keine Synchronisatlons- 
mögllchkelt mit mobilen 
Computern 

- Rechtevergabe nur durch 
SysOp möglich 

- keine Gruppenplanung 
möglich 

- fehleranfällig 

- Benutzeroberfläche 
nicht anpaßbar 

Gelungene Mischung aus 
Termin- und Ablaufplaner. 

Ideal für Lotus Notes, an¬ 
dere Gruppenplaner sollten 
Organizer 2.11 benutzen. 

Brauchbar für Anwender 
ohne Teamplanungs¬ 
absichten. 

Erst mit dem Zukauf von 

AG V.l.P. können Kontakte 
verwaltet werden. 

Für den FOCUS Manager 
spricht der günstige Preis. 

_ Bl _ ___ Bl _ Bl __ __ ET __ Bl _ 

... |=i 1 1 

□ 1 23-4 567W9ia 

1 1 1 1 1 1 1 1 la 1 -1— 

□ 1 23-4 567^9 !□ 

□ i 2 3-4 5 6^0 9 ib 

□ 1 234.^6709 10 

□ i 234 5V709lb 



. 1 ‘ ' 


















IQ 1 23-456709 lOl 

lOI 234.56709 IO i 

□ 1 23456709 IDI 

iOI 234^56709 ID 1 

IDI 23456709 ID 1 
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□ MUSIK & PC 

TEST 


Virtuelle Musiklehrer 

Saitensprünge 

Kann Software den Musiklehrer ablösen? Wir 
stellen Programme vor, mit denen Sie Ihre Musik¬ 
kenntnisse und Ihre Spieltechnik verbessern. 


Bernhard Rinke/ 
Tom Rathert 


M usik und Computer - wer 
denkt da nicht an Synthesizer- 
Sounds, die dem (manchmal 
geplagten) Ohr aus dem Radio entge¬ 
gendröhnen? Der PC versetzt den Hob¬ 
bymusiker allerdings auch selbst in die 
Lage, Songs zu arrangieren und aufzu¬ 
nehmen. 

Im Zuge der wachsenden multimedia¬ 
len Fähigkeiten des Computers kom¬ 
men dabei auch immer mehr Program¬ 
me als Informationssysteme und virtuel¬ 
le Lehrkörper auf den Markt. 


Die Vorteile: Der Musikschüler gibt 
sein eigenes Lerntempo vor. Das moti¬ 
viert ihn ebenso wie das spielerische Ler¬ 
nen. Nachteilig macht sich bemerkbar, 
daß es Stufen der Spielfähigkeit gibt, für 
die es hart zu arbeiten und zu üben gilt. 
Und da kann es sich der Anwender sehr 
bequem machen: Wenn der Rechner 
nicht eingeschaltet ist, fällt der Unter¬ 
richt eben aus. 


Guitar Hits 


Aus dem Hause Ubi Soft kommt die 
grafisch ansprechende Lern-Software 
Guitar Hits. Über 70 Lektionen und 
rund 180 Übungen verfeinern das Gitar¬ 
renspiel, indem sie zeigen, wie der An¬ 
wender verschiedene Kult-Songs au¬ 
thentisch nachspielt. Zum Erlernen von 
Akkorden, diversen Anschlagtechniken 
und Finger-Pickings sind Songs wie Hey 
Joe, Dust In The Wind^ Sweet Home 
Alabama oder No Woman, No Cry auf 
der CD-ROM enthalten. 

Beatles-Fans müssen hingegen auf die 
Nachfolge-CD-ROM warten: Sieben 
Titel (unter anderem Blackbird oder 
Norwegian Wood) 
bringen dem ambitio¬ 
nierten Gitarristen 
den Pilzkopf-Sound 
bei. 

Als besonderen 
Bonus verfügt Guitar 
Hits Vol. 2 über ein 
integriertes Aufnah¬ 
megerät. Es speichert 
das Geübte. Die Auf¬ 
nahme läßt sich gut 
mit dem Original ver¬ 
gleichen. 

Für jeden Titel 
stellt das unter Win¬ 
dows lauffähige Pro¬ 
gramm neben Parti¬ 
tur, Griffbild und 
Liedtext ein Video¬ 
fenster zur Verfügung, das die verwen¬ 
deten Riffs und Akkorde anzeigt. Zu¬ 
sätzlich enthält es ein Metronom sowie 
ein Menü zum Stimmen der Gitarre. 

Die Lektionen erklären leicht ver¬ 
ständlich und Schritt für Schritt, wie sich 
die Spieltechnik verfeinern läßt. Egal ob 
Hammering oder Dämpftechniken, ob 
Flageoletts oder Scratching - Guitar 
Hits bietet von allem etwas. 



Für wen eignet sich das Programm? 
Dem absoluten Gitarren-Neuling emp¬ 
fehlen wir, nicht ohne entsprechenden 
Unterricht an dieses Lernprogramm 
heranzugehen, da es weniger auf die Ba¬ 
siskenntnisse eingeht. Dem mäßig bis 
fortgeschrittenen Gitarristen wird Gui¬ 
tar Hits sicher eine Menge Freude berei¬ 
ten, bietet es doch gerade die kleinen 
Feinheiten, die das Gitarrenspiel so reiz¬ 
voll machen. 

Die Steuerung des Programms erfolgt 
via Mausklick auf Symbole, die aller¬ 
dings nicht immer sehr aussagekräftig 
sind. Bei Redaktionsschluß stand uns 
von Guitar Hits Vol. 2 nur die englisch¬ 
sprachige Version zur Verfügung, die 
deutsche Umsetzung ist nach Angaben 
der Hersteller noch in Arbeit. Der Preis 


SHADOW SH 075 


Im Gegensatz zu Keyboardern tun sich 
Gitarristen etwas schwerer, wenn es 
darum geht, MIDI-Dateien auf dem PC 
zu erzeugen. Während MIDI-fähige 
Keyboards direkt an der MIDI-Schnitt- 
stelle der Soundkarte angestöpselt 
werden, muß das Gitarrensignal erst 
umgewandelt werden. Zwar gibt es 
spezielle MIDI-Gitarren, doch für diese 
Instrumente legen Sie schon ein paar 
große Scheine mehr auf den Laden¬ 
tisch. Billiger geht es mit dem Gitarren- 
MIDI-System Shadow SH 075 von Sha- 
dow Electronics, das es für knapp 700 
Mark bei Völkner Electronik gibt. 

Bern Shadow SH 075 handelt es sich um 
ein Gitarren-Pickup (Tonabnehmer) in 
Verbindung mit einem MIDI-Konverter. 
Das Pickup wird einfach auf den Gitar¬ 
renkorpus unter die Saiten geklebt und 
mit dem Konverter verbunden. Über ei¬ 
ne Verteilerbox läßt sich der Konverter 
nun mit einem Soundmodul (beispiels¬ 
weise einem Expander oder einer 
Soundkarte) über den MIDI-lnput ver¬ 
binden. Wer einen MIDI-Sequencer mit 
Aufnahmefunktion besitzt, kann nun 
MIDI-Daten per Gitarre einspielen. 

Die auf dem Konverter befindlichen Ta¬ 
sten dienen dem Umschalten zwischen 
sechsstimmiger Polyphonie und Mono- 
Modus, dem Transponieren (+/- drei 
Oktaven) und der schnellen Anwahl 
von 100 unterschiedlichen Soundcha¬ 
rakteristiken. 

Leider ist im Lieferumfang kein Netz¬ 
teil, sondern nur ein MlDl-Kabel ent¬ 
halten. Auch das dürftige Handbuch ist 
überarbeitungswürdig: Es ist zwar in 
Deutsch gehalten, gibt aber lediglich ei¬ 
nen mageren Einblick in die Funktions¬ 
vielfalt des MIDI-Systems. 

Info: Völkner Elektronik, 38095 Braunschweig 
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liegt bei jeweils 49 Mark - Interessenten 
können eine Demo-CD bei Ubi Soft an¬ 
fordern. 


Guitar Dreams 


Tief ans Eingemachte geht das Pro¬ 
gramm Guitar Dreams: Für Leute, die 


nicht nur Songs schrammein, sondern 
auch etwas über Harmonien erfahren 
wollen, ist diese Lern-Software genau 
das Richtige. Ausgeliefert auf zwei Dis¬ 
ketten erfolgt die Installation unter Win¬ 
dows problemlos. Dabei gibt es die 
Wahl zwischen englischer und deut¬ 
scher Sprache. Die Bedienung des Pro¬ 
gramms ist zwar nicht so komfortabel 
wie bei den anderen hier vorgestellten 
Lernprogrammen, allerdings hilft das im 
(sehr guten) deutschen Handbuch ent¬ 
haltene Tutorial über die ersten Hürden 
hinweg. 

Guitar Dreams besteht aus zwei un¬ 
terschiedlichen Teilen: Gitarrenbild¬ 
schirm und Sequenzer. Der Gitarren¬ 
bildschirm zeigt unter anderem, wie Ak¬ 
korde in bestimmten Tonlagen gegriffen 
werden. Die Darstellung des Griffbretts 
entspricht dabei den sechs Saiten der Gi¬ 
tarre. Mit einem Klicken der rechten 
Maustaste auf eine Saite erklingt der ent¬ 
sprechende Ton. Dabei lassen sich auch 
eigene Akkorde zusammenstellen und 
in sogenannten Sets speichern. 

Diese Akkorde sind Basrs für eigene 
Songs im sich anschließenden Sequen- 
cer-Teil. Hier lassen sich Akkorde zu ei¬ 
nem Harmonieschema zusammenfas¬ 
sen, rhythmisieren und in sogenannten 
Loop-Funktionen abspielen. 

Dabei bedient sich das Programm spe¬ 
zieller Formteile. Formteile geben im 


Wesentlichen eine Struktur vor, nach 
der sich die Songs aufbauen. Teile eines 
Songs, die innerhalb eines Zyklus öfter 
Vorkommen (beispielsweise mehrere 
Verse und/oder Refrains), lassen sich 
durch mehrfaches Kopieren in der ge¬ 
wünschten Reihenfolge in einem Har¬ 
monieschema ablegen. Guitar Dreams 
bietet für jeden Song- 
Abschnitt eine Marke 
an. 

Das Formschema 
definiert dann die Rei¬ 
henfolge und wie oft 
jeder markierte 
Formteil gespielt 
wird. Das macht sich 
insbesondere dann 
recht gut, wenn Songs 
mit Fill-Ins oder In- 
tros versehen sind. 

Eine arrangierte 
Akkordfolge dient als 
Grundlage, um mit 
dem Rhythmus-Edi¬ 
tor unterschiedliche 
Takte in einem Stück 
zu verwenden. Den 
fertig zusammengestellten eigenen Song 
exportieren Sie dann als MIDI-Datei. 

Unter den vielen Funktionen ist be¬ 
sonders hervorzuheben: Open Tuning. 
Damit läßt sich die Gitarre auf einen be¬ 
stimmten Akkord voreinsteilen, um so 
eigene Akkorde zu entwerfen. 

Guitar Dreams ist ein guter Lehrmei¬ 
ster des Gitarrenspiels. Für den Gitar¬ 


ren-Anfänger ist der Stoff ein wenig zu 
komplex, für den ambitionierten Gitar¬ 
risten genau richtig. Zudem eignet sich 
das Programm sehr gut zum Arrangie¬ 
ren eigener Songs. 


The Jazz Guitarist 


Für die meisten Gitarristen ist es leich¬ 
ter, Musikstücke vom Griffbrett der Gi¬ 
tarre abzuschauen, als vom Notenblatt 
zu spielen. Dies macht sich The Jazz 
Guitarist von PG Music, Hersteller des 
Musikprogramms Band in a Box zunut¬ 
ze. Dieses MIDI-Programm dient zum 
Komponieren und Arrangieren ebenso 
wie als Hintergrund für eine Jam-Sessi¬ 
on. 

Die Griffbrett-Darstellung von The 
Jazz Guitarist zeigt die gerade gespielten 
Noten als Griffe und Akkorde auf der 
Gitarre an. Dabei können Sie sowohl 
Schritt für Schritt bei beliebigem Ab¬ 
spieltempo Vorgehen als auch einen Song 
in Echtzeit ablaufen lassen. 

The Jazz Guitarist ist nicht nur ein ein¬ 
faches Musikprogramm für Jazz-Enthu¬ 
siasten, sondern enthält auch eine Song¬ 
bibliothek mit mehr als 60 Jazz-Stücken. 
Sie alle liegen als MIDI-Dateien vor, die 
mit einer MIDI-Gitarre eingespielt wur¬ 
den. Interessant ist, daß das Programm 
lediglich auf einer Diskette ins Haus 
kommt. Bei der Installation kopiert es al¬ 
le benötigten Dateien auf Festplatte, was 
etwas über 2 MByte ausmacht. 

Als kleines Bonbon bietet das Win¬ 
dows-Programm eine Funktion, den 
Gitarrenpart auszublenden, um so Baß, 
Schlagzeug und Keyboard auf der Gi¬ 
tarre zu begleiten. Ferner haben die 
Programmierer zwei Ratespiele imple¬ 
mentiert, die Wissenwertes zu den ein¬ 
zelnen Jazz-Musik¬ 
stücken oder die den 
Namen der Lieder 
abfragen. 

Das mitgelieferte 
Handbuch in deut¬ 
scher Sprache ist ma¬ 
kellos. Die Online- 
Hilfe liegt dagegen 
nur in englischer 
Sprache vor, was den 
sonst guten Eindruck 
des Programms etwas 
schmälert. Zweiter 
Negativpunkt: Es las¬ 
sen sich keine eigenen 
Song-Bibliotheken 
anlegen - aber die 
Hersteller wollen ja 
nicht nur Jazz-Stücke 
verkaufen, sondern auch andere Stilrich¬ 
tungen anbieten. 

The Jazz Guitarist eignet sich in erster 
Linie für diejenigen, die bereits tief erge¬ 
hende Erfahrungen mit dem Gitar- O 



ALLES AUF EINEN BLICK mit dem Sequenzer von Guitar Dreams: 
Akkorde, Rhythmus, Griffbild und Formschema eines Songs 


ßatet Modus Optionen Umstkwmen ^ound jFenster tjitfe 


Tonart: 

Stute: 

Grundton: 

Skala: 

Akkord: 

Lage: | 


. 

cis 



Typ A 1 






GD/Win 2.01 


GUITAR DREAMS ZEIGT Akkord-Übersichten nicht nur auf dem 
Griffbrett an, sondern auch als Foto. 
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DAS GRIFFBRETT VON The Jazz Guitarist zeigt an, welche Grif¬ 
fe zu welchem Akkord gehören. 


renspiel haben. Anfänger sollten lieber 
zu Guitar Method greifen. 


Guitar Method 


Eine Lern-Software für Einsteiger bietet 
die Firma eMedia mit Guitar Method. 
Das unter Windows lauffähige Pro¬ 
gramm lehrt in 60 Lektionen die Grund¬ 
kenntnisse des Gitarrenspiels. Das feh¬ 
lende Handbuch ist zu verschmerzen, da 
alle Menüfunktionen selbsterklärend 
sind und per Mausklick angesteuert wer¬ 
den. 

Anhand diverser Folksongs (typische 
Schrammellieder, die auch in den übli¬ 
chen Lehrbüchern stehen) lernt der An¬ 
fänger Akkorde, Finger-Pickings und 
Anschlagtechniken kennen. Wahlweise 
singt eine männliche oder eine weibliche 
Stimme die Songs vor. 

Die Audiosequenzen liegen als WAV- 
Dateien auf der CD-ROM vor, belegen 
also keinen wertvollen Festplattenspei¬ 
cher. 

Das Programm enthält zudem einen 
Recorder, um eigene WAV-Dateien 


aufzunehmen. Ist ein 
Mikrofon an der 
Soundkarte ange¬ 
schlossen, lassen sich 
so die Fortschritte bei 
den einzelnen Übun¬ 
gen durch den Ver¬ 
gleich mit den Vorla¬ 
gen feststellen. Damit 
Sie ohne Schwierig¬ 
keiten den Takt hal¬ 
ten, blendet Guitar 
Method ein Metro¬ 
nom ein. Die Ge¬ 
schwindigkeit des 
Taktmessers ist varia¬ 
bel einstellbar. 

Als äußerst hilf¬ 
reich erweist sich die 
integrierte Akkordbibliothek, die über 
250 verschiedene Akkorde (auch so rich¬ 
tig gemeine) enthält. 

Leider besitzt das 
Programm keine 
Gesamtübersicht, 
sondern stellt jeweils 
nur einen Akkord 
dar. In Verbindung 
mit der Druck-Oipii- 
on läßt sich so eine 
Akkordübersicht 
ausdrucken, ohne daß 
beim Üben jedesmal 
der Rechner laufen 
muß. 

Videosequenzen 
unterstützen die ein¬ 
zelnen Lektionen, in¬ 
dem sie die Fingerhal¬ 
tung anzeigen. Der 
einzige Schwach¬ 
punkt: Das gesamte Programm ist in 
englischer Sprache verfaßt. Ansonsten 
stellt es eine durchaus akzeptable Alter¬ 
native zu den herkömmlichen Lernme¬ 
thoden dar. 


The Pianist 


Man müßte Klavier 
spielen können - das 
gilt auch für The Pia¬ 
nist von PG Music. 
Wie für die in dersel¬ 
ben Reihe erschiene¬ 
nen Spezialprogram¬ 
me The Blues Pianist 
und The Jazz Pianist 
(beide werden im An¬ 
schluß besprochen) 
sollte der Klavier¬ 
schüler schon minde¬ 


stens zwei Jahre sein Instrument spielen, 
bevor er das Programm installiert. Über 
Körper- und Fingerhaltung sowie Fin¬ 
gersatz erfährt man nichts. Auch die Ak¬ 
kordtheorie sollte der Anwender schon 
beherrschen. 

Von Bach bis Satie sowie von Barock 
und Klassik bis zu Impressionismus und 
Romantik reicht die Spannweite der 
Komponisten und Stile. Mehr als 200 Lie¬ 
der kopiert The Pianist auf die Festplatte. 
Der Einstieg ist einfach, da das Handbuch 
sehr ausführlich alle Themen abhandelt. 

The Pianist bietet verschiedene Sortie¬ 
rungsarten an: nach Namen, nach Kom¬ 
ponist, nach Stil, nach Stimmung (heiter, 
humorvoll, launisch), nach Typ (Balla¬ 
de, Rhapsodie, Suite) oder nach Schwie¬ 
rigkeit (von leicht bis virtuos) lassen sich 
die Stücke auswählen. Das erleichtert die 
Suche sowie den Vergleich der Werke 


verschiedener Komponisten zu einem 
Stil und animiert dazu, sich mit dem 
manchmal doch sehr trockenen Klassik¬ 
stoff zu beschäftigen. 

Das Angebot fächert sich in mehrere 
Gebiete auf: Biographien der Komponi¬ 
sten, Musiklexikon, eine symbolische 
Klaviertastatur, eine Partitur und ein 
Dialogfenster, das einige Erklärungen 
zum ausgewählten Stück gibt. 

Der Klang entspricht der Qualität der 
Soundkarte oder des angeschlossenen 
Synthesizers. Ein schlechter Klang kann 
schon die Lust auf die Übungsstunden 
vermiesen. Da hilft auch nicht, daß alle 
Instrumente des General-MIDI für die 
Tonerzeugung von 124 definierten 
Klängen zur Verfügung stehen. 

Da Anschlagsdynamik beim akusti¬ 
schen Klavier eine entscheidende Rolle 
für Klang und Ausdruck spielt, sollte O 
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Scarborough Fair (Arpeggio) rh pattem: t i-m-r m-i 

Scarborough Fair (Arpeggio) Traditional British Song 
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IN 60 STRUKTURIERT aufgebauten Lektionen lehrt Guitar 
Method die Basiskenntnisse des Gitarrenspiels. 



UNGEWOHNT SEHEN DIE Triolen der Mondschein-Sonate im 
Partiturfenster von The Pianist aus. 
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Vollvendofi 
Photoflidsh 3*0 

Photoretusche und Bild¬ 
bearbeitung leicht gemacht! 


®S0 


Vollversion 
Strifcebase 


Bereiten Sie sich vor 
auf das heißeste 
Gefecht diesseits 
der Sonne! 
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ein Keyboard mit Anschlagsdynamik 
benutzt werden. Wer seinen Rechner im 
Wohnzimmer neben dem Pianoforte 
stehen hat, kann auch damit zu den Lie¬ 
dern spielen. Herzstück der Lern-Soft- 
ware sind die Panituren der Stücke, die 
sich ausdrucken lassen. Mit ihnen kann 
der Musiker Harmonien und Akkord¬ 
folgen studieren, die Stücke mitlesen, 
nachspielen oder begleiten. Während 
des Spiels zeigt das Programm die jewei¬ 
ligen Noten durch eine wandernde 
Farbmarkierung an. Daß die Takte sei¬ 
tenweise blättern und nicht im Zeitfluß 
Scrollen, stört das Verfolgen auf dem 
Bildschirm. 

Das Programm schreibt die Noten so 
nieder, wie sie der Musiker spielt. Das 
bringt Probleme für die Notation, weil 
der Mensch nicht nur im Jazz und Blues 
die Töne nicht exakt gleichmäßig spielt, 
sondern auch in der Klassik. Dadurch 
entstehen Stimmungen und ein stärkerer 
Ausdruck. Die Partitur hat jedoch nichts 
mehr mit dem Original zu tun. Der Ef¬ 
fekt Quantisieren vergrößert noch die 
Verzerrung. Die Software ordnet jeden 
Ton beispielsweise der nächsten Sech¬ 
zehntel-Noten zu. Für das eigene Spiel 
macht diese Eigenschaft die Partitur un¬ 
ter Umständen schwer lesbar. Um den 
Stil von anderen Musikern zu studieren, 
ist sie jedoch sehr nützlich. 

Eine weitere Hilfe beim Spielen ist die 
Tastatur auf dem Bildschirm. Sie zeigt 
durch Farbmarkierung an, welche Töne 
mit der linken oder mit der rechten 
Hand anzuschlagen sind. Das Musikle¬ 
xikon enthält viele Begriffe und hilft da¬ 
bei, in der klassischen Musikwelt zu be¬ 
stehen. Es beginnt mit a deux cor des und 
endet mit Zyklus. 

Mit zwei Ratespielen können sich 
fortgeschrittene Musikliebhaber unter¬ 
halten. Das Niveau ist sehr hoch. So soll 
der Spieler unter anderem anhand der 
Melodien die Namen der Stücke erraten 
- wohl eher etwas für das Ende des Kur¬ 
ses. Um die Fragen des anderen Spiels al¬ 
le richtig zu beantworten, sollte der An¬ 
wender vorher fleißig die Texte zu den 
einzelnen Stücken studiert haben. 

The Pianist eignet sich vor allem für 
den Klassikliebhaber, der schon die 
Grundlagen des Klavierspielens gelernt 
hat. 


The Jazz Pianist 1 & 2 


Eine Erweiterung der Klassikausgabe ist 
The Jazz Pianist 1. Es besitzt zwei zu¬ 
sätzliche Features: Zum einen gibt es 


richtige Lektionen. Zum anderen kann 
bei einem Teil der Stücke die Partitur be¬ 
grenzt werden. Sie zeigt dann beispiels¬ 
weise wie bei Autumn Leaves von Mer- 
cer und Cosma entweder nur die Melo¬ 
die oder nur die Piano-Begleitung an. 
Das macht den Aufbau der Stücke trans¬ 


parenter. Die Akkordfolgen stehen in 
der Partitur jeweils über den Noten. 
Daß der Schüler die Notation und Ak¬ 


korde lesen kann, setzen die Program¬ 
mierer voraus. Leider druckt das Pro¬ 
gramm nicht alle Stimmen in eine Parti¬ 
tur aus, sondern immer nur einzelne 
(Baß, Piano, Drums). 

Die sechs Lektionen im Jazz Pianist 
zeigen typische Akkordübergänge im 
Jazz. Tonleiter-Har¬ 
monisierung, rhyth¬ 
muswechselnde Into¬ 
nationen, Blues Re¬ 
frains oder der CoT 
trane Wechsel stehen 
im Angebot. Bei den 
Lektionen kommt die 
MIDI-Schnittstelle 
erst richtig zur Gel- 
tung. 

Hilfreich ist gerade 
beim Jazz die Wahl 
zwischen reiner No¬ 
tenanzeige und der 
Roll-Staff-Knzdge, 
bei der grüne Striche 
die Dauer der Töne 
markieren. 

Wem die 75 mitge- 
lieferten Stücke als Hörbeispiele und 
Übungsmaterial nicht ausreichen, kann 
sich die Zusatz-CD-ROM Vol. 2 mit 75 



FÜR SEINE LEKTIONEN setzt The Jazz Pianist gute Theorie¬ 
kenntnisse im Notenlesen voraus. 


DIE TABELLE 

GESAMT 

m 

m 

□ izäÄsßvIPgiD 

□ 1 2 3 4 5 6 9 ib 

■ Produkt. 

Guitar Hits 

Guitar Dreams 

Info: 

Ubi Soft GmbH, 

40215 Düsseldorf 

M3C Systemtechnik GmbH, 

10965 Berlin 

Preis: 

49 Mark 

189 Mark 

Instrument: 

Gitarre 

Gitarre 

Kategorie: 

Einsteiger/ 

Fortgeschrittene 

Fortgeschrittene 

Betriebssystem: 

Windows 3.x, 95 

Windows 3.x, 95 

Sprache 

Deutsch 

Deutsch 

o 

- Fotos von Akkordgriffen 

- integriertes Aufnahme¬ 
gerät 

- Videofenster 

- Metronom 

- Hintergründe zu den Harmo¬ 
nien 

- Fotos von Akkordgriffen 

- gutes Handbuch 

- Sequenzer 

- Stimmgerät 

e 


- unbequeme Programmober¬ 
fläche 


Meinung: 

Guitar Hits ist ein aufwen¬ 

Guitar Dreams ist das geeignete 


dig gestaltetes Lernpro¬ 

Produkt, wenn Sie tiefer in die 


gramm, das viel Spaß 

Harmonielehre einsteigen 

Pi^Aic/l gbictiifio* 

macht - empfehlenswert! 

wollen. 

rrdaX LddlUiig« 

□ 1 234 567a9ia 

□ 1 234 56^89 10 


Anmerkungen: Das Preis-Leistungs-Verhältnis errechnet sich aus der Relation von Preis und Gesamtnote. 

Da die Programme für Gitarre und Klavier sowie für Einsteiger, Fortgeschrittene und spezielle Musikrichtungen 
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weiteren Liedern besorgen. Die durch¬ 
numerierten MIDI-Dateien bauen auf¬ 
einander auf, so daß alle Lieder in einen 
Ordner installiert werden können. Wei¬ 
tere Lektionen besitzt der zweite Teil je¬ 
doch nicht. Beide Programme kosten 
zusammen im Kombipaket 169 Mark. 

The Jazz Pianist ist etwas für fortge¬ 
schrittene Pianisten, die Jazz spielen 
wollen. Die Auswahl der Beispiellieder 
ist gelungen. 


The Blues Pianist 


The Blues Pianist ist nicht so sorgfältig 
gemacht wie die oben beschriebene 
Klassikausgabe. Das Handbuch wie 
auch alle Texte im Programm liegen nur 
in Englisch vor. Ebenso wie in der oben 
beschriebenen Klassikversion gibt es 
Biographien der Komponisten, die Kla¬ 
viertastatur auf dem Bildschirm, die Par¬ 
titur mit all ihren Einstelloptionen und 
das Dialogfenster zu den jeweiligen 
Stücken. Auch ein MIDI-Modul ist vor¬ 
handen. Ein Musiklexikon mit Begriff¬ 
serklärungen zum Blues hingegen fehlt. 

Die Suchkriterien nach den 70 Liedern 
sind ebenfalls begrenzt. Beispielsweise 
fehlt die Sortierauswahl nach Komponi¬ 



sten. Da man Blues-Stücke jedoch so¬ 
wieso eher über ihre Interpreten kennt, 
ist das zu verzeihen. Die Blues-Musiker 
werden nur im Biographie-Modul und 
in den englischen Begleittexten genannt. 
Die Erläuterungen zu den einzelnen 


Stücken geben Hinweise zum Stil und 
zu Musikern, dessen Markenzeichen es 
ist, in dieser Art zu spielen. 

Die Erklärungen zu den einzelnen 
Liedern gehen auch auf Akkordfolgen 


und Harmonien ein. Teilweise erläutert 
das Programm sogar die Charakteristik 
der Begleitung mit der linken Hand. 

Die Grenzen des Programmes sind 
jedoch deutlich. Gerade beim Bluespia¬ 
no stört der künstliche Klang des 
Synthesizers. Aus¬ 
drucken und auf dem 
akustischen Klavier 
nachspielen bringt 
nur bis zu einem be¬ 
stimmten Punkt Er¬ 
folg. Technische Fein¬ 
heiten, die bei man¬ 
chen Blues-Stücken 
eine Rolle spielen, 
lehrt das Programm 
nicht. 

Blues-Liebhaber 
mit guten Englisch¬ 
kenntnissen bringt 
das Programm ihre 
Lieblingsmusik nä¬ 
her. Wer nur in die 
Musikrichtung rein¬ 
schnuppern will, wird enttäuscht sein. 
Die Darstellung der Noten entspricht 
der wirklichen Länge der Töne und ver¬ 
mittelt dadurch einen guten Eindruck 
über den Rhythmus. ® TR 


FÜR DIE MIDI-EINSTELLUNGEN gibt es beim Blues Pianist ein 
eigenes Menüfenster. 



D 

E 

_ 

m 

□ 1 234 5^VB9 1D 

□ 1 

□ 1 

□ 1 2 3 4 5 6 g IcT 

□ \ 234 5lp7S9lb 

1 The Jazz Guitarist 

Guitar Method 

The Pianist 

The Jazz Pianist 1&2 

The Blues Pianist | 

M3C Systemtechnik GmbH, 
10965 Berlin 

M3C Systemtechnik GmbH, 
10965 Berlin 

M3C Systemtechnik GmbH, 
10965 Berlin 

M3C Systemtechnik GmbH, 
10965 Berlin 

M3C Systemtechnik GmbH, 
10965 Berlin 

t 99 Mark 

148 Mark 

99 Mark 

je 99 Mark 

99 Mark 

Gitarre 

Gitarre 

Klavier 

Klavier 

Klavier 

Fortgeschrittene 

Einsteiger 

Fortgeschrittene 

Fortgeschrittene 

Fortgeschrittene 

Windows 3.x, 95, Mac 

Windows 3.x, 95 

Windows 3.x, 95, Mac 

Windows 3.x, 95, Mac 

Windows 3.x, 95, Mac 

Deutsch/Englisch 

Englisch 

Deutsch/Englisch 

Deutsch/Englisch 

Englisch 

- Anzeige des Griffbretts 

- gutes Handbuch 

- Melodiestimme läßt sich 
bei Stücken ausblenden 

- viele Features 

- selbsterklärende Menü¬ 
oberfläche 

- Metronom 

- Akkordbibliothek 

- gut zum Arrangieren 

- gutes Handbuch 

- viele Hintergrundinfor¬ 
mationen zu Komponi¬ 
sten und Epochen 

- gutes Klassik-Lexikon 

- gut zum Arrangieren 

- gute Stilanleitung 

- Aufsplitten von Melodie 
und Pianobegleitung 

- Roll-Staff-Anzeige 

- gute Beispiele 

- Videosequenzen 

- gute Stilanleitung 

- gute Auswahl an Hörbei¬ 
spielen 

- Roll-Staff-Anzeige 

- gute Lektionen 

- englische Online-Hilfe 

- keine eigenen Song- 

! bibliotheken 


- kein Fingersatz 

- kein Fingersatz 

- kein Blues-Lexikon 

- englische Texte 

- wenige Techniktricks 

- kein Fingersatz 

The Jazz Guitarist ist das 
Programm für Jazz-Gitarri¬ 
sten - flinke Finger sind 
Voraussetzung. 

m 

Guitar Method wendet sich 
an den blutigen Laien - 
leider nur in Englisch, daher 
nur bedingt tauglich. 

The Pianist baut auf schon 
bestehenden Klassikgrund¬ 
lagen auf und vertieft sie 
mit solidem Wissen. 

The Jazz Pianist führt sehr 
gut in die Musikrichtung 

Jazz ein. 

— m . .. 

The Blues Pianist gibt es lei¬ 
der nur in Englisch, daher 
nur bedingt tauglich. 

.. . m . 

□ 1 

□ 1 23956'7S9 10 

□ 1 234 56^89 IQ 

□ 1 234 sevPPgib 

□ 1234 5^789 ib 


nicht miteinander vergleichbar sind, gibt es keine Test- und Preissieger. 
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ÜBERSICHT: SOFTWARE FÜR PDA 

TEST 


Share- und Freeware für Psion, PalmPilot und Windows-CE-Rechner 

Weg von der Insel 

Personal Digital Assistants erfreuen sich immer größerer Beliebtheit. Leider 
müssen Sie oft auf vertraute Anwendungen verzichten. Doch auch bei den 
PC-WinzUngen boomt die Share- und Freeware, wie unser Überblick zeigt. 


Michael Schmithäuser, 
Erhard Thomas, 
Christoph Hoffmann 


I m Schatten von Desktop-Rechnern 
mit Windows 95 und NT fristen die 
Personal Digital Assistants ein von 
der Software-Industrie unbeachtetes 
Dasein. Gäbe es nicht eifrige Program¬ 
mierer, müßten Sie mit den Bordmitteln 
auskommen. Share- und Freeware 
schließen die Lücken, die von den Her¬ 
stellern offengelassen wurden. 

■ Psion 

Der Vorreiter unter den PDAs ist zwei¬ 
felsohne der Psion, für den es natur¬ 
gemäß auch die größte Software-Samm¬ 
lung gibt. Mit seinem NEC-V-30 Pro¬ 
zessor rechnet er etwa so schnell wie die 
ersten 8086er-PCs, verfügt aber über ei¬ 
ne grafische Oberfläche und ein echtes 
Multitasking-Betriebssystem. 

So sind denn auch laut Werbeaussage 
von Psion weit über 3000 Programme 
mit einem Gesamtumfang im GByte- 
Bereich auf CD-ROMs oder im Internet 
verfügbar. Die Psion-Fangemeinde weiß 
die Vorzüge sauber und schlank pro¬ 
grammierter Software zu schätzen. 

Angefangen hat die erste Psion-Gene- 
ration mit gerade mal 256 KByte 
Hauptspeicher. Angesichts der Spei¬ 
cherarmut jonglierten die Entwickler 
denn auch wirklich mit jedem Byte: So 
beansprucht das altchinesische Orakel¬ 
buch I Ging - eine Shareware - gerade 
mal 5474 Byte. Da nehmen sich die 730 
KByte des Berlitz-Sprach-Interpreter in 
der Fünfsprachversion mit seinen über 
20 000 Wörtern schon fast als Speicher¬ 
fresser aus. 

Warum aber Speicher verschwenden, 
wenn Sie das Programm für 99 Mark auf 
einem 1 MByte großen ROM-Speicher- 
baustein kaufen können? 


Free- und Shareware-Programme gibt 
es in Hülle und Fülle. Kein Wunder - 
können Sie doch mit dem vergleichswei¬ 
se einfachen OPL-Basic selbst program¬ 
mieren. Wer noch leichter programmie¬ 
ren will, bestellt eine zu Visual Basic 
kompatible Entwicklungsumgebung. 


Yellow Computing CD 


Auf den beiden Shareware-CDs von 
Yellow Computing finden Sie insgesamt 
48 MByte Share- und Freeware in 547 
Verzeichnissen. Die Installation ist 
denkbar einfach: Legen Sie die CD in das 
CD-ROM-Laufwerk Ihres PC ein, und 
wählen Sie im Übersichtsfenster ein Pro¬ 
gramm aus. Mit Hilfe der neuesten li¬ 
zenzierten Vollversion 2.7 von Win- 
Link3 laden Sie die Programme auch 
gleich auf den angeschlossenen Psion. 
Der Prc.s für die erste und zweite Auf¬ 
lage: jeweils 69 Mark. 

Info: Yellow Computing Computersysteme GmbH, 
74173 Bad Friedrichshall, www.yellow.de 



WÄHLEN SIE das Programm aus, und laden 
Sie es per Mausklick auf den Psion. 


Psion-CD-ROM 


Was Psion selbst über Händler wie Kar¬ 
stadt oder den Mail-Ordner-Partner 
Mobitec kostenlos verteilt, fällt mit 78 
MByte mager aus, wobei sich Ihr Psion 
davon mit 23 Programmen oder nicht 
einmal drei Prozent der Datenmenge 


zufrieden geben muß. Doch wenn Sie 
die Preise für die wiederbeschreibbaren 
Erweiterungskarten in Betracht ziehen, 
überlegen Sie sich wahrscheinlich oh¬ 
nehin ganz genau, welche Shareware Sie 
wirklich brauchen. Einmal beschrieben, 
müssen Sie die Karte erst neu formatie¬ 
ren, um sich wieder freien Platz für neue 
Programme zu verschaffen. 

Info: Mail-Ordner-Partner Mobitec, 63654 Büdingen 


Psion-Mailbox 


Psion bietet unter der Mailbox-Num- • 
mer 

06172/663170 

in etwa die gleiche Shareware wie auf der 
frei verteilten Psion-CD. Das Angebot 
auf den Internet-Seiten unter 

WWW.psion-gmbh.com 

ist aber sehr mager. Doch immerhin fin¬ 
den Sie dort ein Shareware-Programm, 
das auf Knopfdruck Telefonkosten pro¬ 
tokolliert. 

In CompuServe kommen Sie unter 
dem Kennwort 

go psion 

in das Psion-Forum, in dem ebenfalls 
sehr viele Programme auf Sie warten. 

Auf dem FTP-Server FrontierNet 
Psion Archives unter 

ftp.frontiernet.net/pub/psion 

gibt’s gleich 713 Zip-Archive mit Pro¬ 
grammen jeder Couleur. 


WIEDERBESCHREIBBARE 

DATENTRÄGER 


H Datenträger für Serie 3 

Preis 1 

128 KByte Flash SSD 

99 Mark 

256 KByte Flash SSD 

169 Mark 

512 KByte Flash SSD 

229 Mark 

1 MByte Flash SSD 

299 Mark 

4 MByte Flash SSD 

499 Mark 

8 MByte Flash SSD 

1499 Mark 
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DATENBANKEN 


Zu den beliebtesten Anwendungen 
zählen Datenbanken, die es auch gleich 
für (fast) jeden Zweck gibt, ob Wein- 
und Arzneimittel-Verzeichnisse, Kalo- 
rierentabellen, Flughäfen, Kurzwellen¬ 
sender, Staaten der Erde, WWW-Seiten 
oder Autokennzeichen. 

Die Anwendungen beweisen die über¬ 
raschende Leistungsfähigkeit der be¬ 
währten 16-Bit-Maschine: GeoDis des 
Schweizer Rolf Aeschbacher zeigt Ih¬ 
nen beispielsweise die Deutschland- 
Karte mit den wichtigsten Orten. 




FÜR DIE REISE von Fürstenfeldbruck 
nach Idar-Oberstein fehlt nur noch das 
Flugzeug. 


■ PalmPilot 

Der PalmPilot kommt vollkommen oh¬ 
ne Tastatur aus und wird fast aus¬ 
schließlich über den Stift bedient. So ist 
es auch nicht weiter verwunderlich, daß 
sich die Software überwiegend aus An¬ 
wendungen für die Büro-Umgebung re¬ 
krutiert. 


Dinky Pad 


Er sieht zwar aus wie ein Notizblock, 
doch von den echten Eigenschaften eines 
„Block&Stift-Systems“ ist er dennoch 
weit entfernt. Daggerware bietet mit 
dem Dinky Pad eine echte Alternative 
zu den Standardapplikationen an. Der 
grafische Notizblock hat eine virtuelle 
2040 Bildpunkte hohe Zeichenfläche. 
Da die Bilddaten komprimiert werden. 


INTERNET-ADRESSEN 


Im Internet bieten zahlreiche Program¬ 
mierer ihre Psion-Programme feil. Wer¬ 
fen Sie einfach mal einen Blick auf die 
folgenden Seiten: 

http:// 31ib.ukonline.co.uk 
www.psiologic.com/do/free.htm 
http://cool .deu.net/dw_oth_ 
psion.htm 

http://iguan.magnet.at/users/ 

j mc c/Psion_down1oad.html 
http://privat.schlund.de/ 
PsionSS/ 

http://home. t-online.de/home/ 

DM-PC@t-online.de/home1. 
htm 

WWW. n-carta.de/prod/psisoft.htm 
http://home.inm.ch/Werner_ 
Frieden/maria.htm 


belegt eine „vollgekritzelte“ Seite nur 2 
KByte Speicher. Komfortable Verwal¬ 
tungsfunktionen und elementare Zei¬ 
chen-Tools runden den Software-No¬ 
tizblock ab. Die Registrierungsgebühr 
für das Shareware-Programm beträgt 
günstige fünf US-Dollar. 

Info: http://daggerware.com/dinkypad.htm 


ToDo Plus 


ToDo Plus sorgt dafür, daß Sie nie wie¬ 
der eine wichtige Aufgabe unerledigt 
lassen. Diese komfortable Software er¬ 
setzt das eher spartanisch ausgestattete 
Original-Tool des PalmPilot. Sie kön¬ 
nen die Kategorien zusammenfassen 
und übersichtlich präsentieren lassen, 
die Aufgaben in der Tagensansicht ein- 
sehen, jede Kategorie mit eigenen Para¬ 
metern versehen und alle Menüleisten 
und Pop-Ups nach eigenem Gusto ver¬ 
ändern. Das deutschsprachige Share¬ 
ware-Programm kostet 14,95 US-Dollar 
Registriergebühr. 

Info: www.download.com/PC/Result/ 
TitleDetail/0,4,0-30253-g, 501000.html 


Traveller 


Ein unverzichtbares Utility für alle Viel¬ 
reisenden ist der Traveller, der Ihnen das 
Umrechnen von Währungen in beide 
Richtungen, inklusive der Berechnung 
von Mehrwertsteuersätzen und Trink¬ 
geld, ermöglicht. Darüber hinaus ist 
auch noch ein Weltzeit-Feature enthal¬ 
ten. In der Vollversion (Registrierung: 
rund 10 US-Dollar) können Sie eine un¬ 
begrenzte Anzahl fremder Währungen 
vorgeben und speichern. 

Info: www.download.com/PC/Result/ 
TitleDetail/0,4.0-26831-g, 501000.html 


HandWeb Pro 


Hand Web Pro ist ein textorientierter 
Web-Browser für die Professional-Aus¬ 
gabe des PalmPilot. Über eine aktive 
TCP/IP-Verbindung klinkt sich das 
Tool ins Internet ein und lädt die Text¬ 
inhalte der angewählten Web-Seiten 
herunter. Grafiken werden nicht darge¬ 
stellt, doch zum schnellen Abrufen von 
Börsenkursen oder News eignet sich 
HandWeb optimal. Eine Demoversion 
mit vordefinierten Links erhalten Sie ko¬ 
stenlos auf der Smartcode-Soft-Home- 
page, die Vollversion ist für knapp 60 
US-Dollar zu haben. 

Info: www.smartcodesoft.com 


T-Online 


Die deutsche Software-Schmiede Fun 
bastelt gerade an einem T-Online-Deco- 
der für den PalmPilot. Mit diesem Tool 
stellen beispielsweise Online-Bankge- 
schäfte kein Problem mehr da. Auf der 



IN KÜRZE VERFÜGBAR: der T-Online- 
Decoder für den PalmPilot 


Homepage des Karlsruher Unterneh¬ 
mens können Sie sich über den Stand der 
Dinge informieren, denn Verfügbarkeit, 
Preis und Vertriebs weg standen bei Re¬ 
daktionsschluß noch nicht fest. 

Info: www.fun.de/pilotto.htm 

■ Windows-CE-Rechner 

Windows-Power in der Jackentasche - 
CE-Rechner machen’s möglich. Doch 
obwohl die vielseitigen Handheld-PCs 
schon mit zahlreichen Basisapplikatio¬ 
nen ausgestattet sind, wird schnell der 
Wunsch nach Zusatz-Software laut. 
Web-Surfer können auf Beutezug ins 
Internet gehen: Wir stellen Ihnen die be¬ 
sten Applikationen vor und liefern auch 
hier die zugehörigen Adressen. 


bFAX Pro 


Faxe verschicken und empfangen ohne 
Faxgerät, sondern via Modem - mit 
bFAX Pro kein Problem. Mit dem inte¬ 
grierten Verwaltungs-Tool behalten Sie 
stets den Überblick. 

Eine kostenlose Demoversion steht 
zum Download bereit, und eine regi¬ 
strierte Vollversion zum Preis von rund 
70 US-Dollar läßt sich ebenfalls übers 
Internet beziehen. O 
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INTERNET-ADRESSEN 


Auch für den PalmPilot gibt s interes¬ 
sante Internet-Seiten: 

www.pilotzone.com 

www.weblantis.com/pilot/ 

Index.html 

WWW .rhein-neckar.de/~hd/ 
pilot_progs.html 
http;//home.t-online.de/home/ 
m. stelter 

http://members.aol.com/ 

PilotApps/Index.html 
WWW .pilotpage.com 
WWW.eurocool.com 



MIT BFAX PRO wird Ihr CE-Rechner zum 
komfortablen Faxgerät. 

Damit steht der mobilen Kommunikati¬ 
on nichts mehr im Weg. 

Info: www.bsquare.com/ 
development/products/bFAX.htm 


Chat 


Xoanan Industries hat die Infrarot¬ 
schnittstelle der CE-Rechner zweckent¬ 
fremdet: Anstatt Daten auszutauschen, 
können zwei HPC-Besitzer via Infrarot 
munter miteinander plaudern. Mit dem 
Freeware-Programm Chat lassen sich 
auf diese Weise etwa unterhaltsame Ge¬ 
spräche während langweiliger Meetings 
führen; alle anderen Teilnehmer denken, 
Sie machen sich gerade fleißig Notizen. 
Info: www.xoanan.com/windowsce/chat.htm 


CalliGrapher 


Endlich müssen HPC-User nicht mehr 
neidisch auf den Apple Newton mit sei¬ 
nen Schrifterkennungsfähigkeiten schie¬ 
len: Mit CalliGrapher von Paragraph In- 



MIT GERINGEM ZEITAUFWAND bringen 
Sie CalliGrapher bei, Ihre persönliche 
Handschrift zu erkennen. 


ternational erkennt Ihr CE-Rechner Ih¬ 
re Handschrift. Eine auf 15 Tage be¬ 
schränkte, kostenlose Vollversion steht 
zum Download bereit; die leistungsstar¬ 
ke Voll Version erhalten Sie zum Preis 
von 49 US-Dollar auf der Homepage. 
Info: www.paragraph.com/products/ 
internetink/calligrapher/ 


News Force 


Mit News Force von Rukson Software 
bleiben Sie stets in Kontakt mit dem 
Usenet - und das mit allem erdenklichen 
Komfort: Offline-Downloads sind 
ebenso möglich wie das Herunterladen 
von Mitteilungen im Batch-Betrieb. 
Selbstverständlich können Sie auch eige¬ 
ne Beiträge absetzen oder auf Artikel 
antworten. So sind Sie immer up to date 
und beteiligen sich auch unterwegs an 
Diskussionen. Über die Web-Site von 
Rukson Software können Sie eine funk¬ 
tionsfähige, kostenlose Testversion von 
News Force herunterladen. 

Info: www.ruksun.com/wince/news/ 


INTERNET-ADRESSEN 


Selbstverständlich Ist 
auch für Windows-CE- 
Rechner Software vor¬ 
handen, allerdings nicht 
so reichhaltig wie für Psi¬ 
on oder den PalmPilot: 

http://ourworld.CompuServe.com/ 
homepages/Ariel_rocholl/ 
wlnce.htm 
WWW.download.com 
WWW.Shareware.com 
www.hotfiles.com 


IrcCE 


Wer auch auf Reisen gern mit seinen Cy¬ 
ber-Bekanntschaften plaudern möchte, 
kommt um die Anschaffung eines IRC- 
Clients nicht herum. IrcCE beherrscht 
den Basis-Befehlssatz des IRC-Proto- 
kolls und erlaubt somit fröhliche Chats 
rund um den Globus. Das Programm 
steckt noch in der Alphaphase, der 
Download ist kostenlos. Über die nach¬ 
stehende Adresse können Sie sich als Be¬ 
tatester eintragen. 

Info: www.geoclties.com/ResearchT riangle/9987/ 


Scotty FTP 


Fehlt zur Vollständigkeit der verbreite¬ 
ten Internet-Protokolle nur noch FTP. 
Einen vollwertigen FileTransferProto- 
col-Client für CE-Rechner bietet 


Rukson Software mit Scotty FTP an. 
Das winzige Programm (52 KByte) 
wurde mehrfach ausgezeichnet und ver¬ 
fügt über eine intuitive grafische Benut¬ 
zeroberfläche. 

Neben einer kostenlosen, auf zwei Wo¬ 
chen beschränkten Trial-Version kön¬ 
nen Sie zum Preis von knapp 30 US- 
Dollar auch eine uneingeschränkte Voll¬ 
version downloaden. 

Info: www.corus.com/wince/scotty/ ® C H 


NIE MEHR LANGEWEILE! 


Im Wartezimmer, auf langen Flügen 
oder während eines endlosen Meetings 
macht sich schnell Langeweile breit. 
Damit die Zeit beim nächsten Mal 
schneller verstreicht, sollten Sie ein 
paar unterhaltsame Shareware-Spiele 
auf Ihren CE-Rechner übertragen. Hier 
eine kleine Auswahl: 

Sabotage: Fallschirmjäger aus gegneri¬ 
schen Hubschraubern müssen rechtzei¬ 
tig abgeschossen werden, bevor sie den 
Boden erreichen. 


Info: www.xoanan.com/windowsce/ 
sabotage.htm; Registrierung: 10 US-Dollar 



Martians: Das gute, alte Space Invaders 
für unterwegs! Kämpfen Sie gegen eine 
Armada feindlicher Raumschiffe aus 
dem All. 

Info: www.xoanan.com/windowsce/ 
martlans.htm; Registrierung: 10 US-Dollar 

BFM Casino: Las Vegas Im Kleinformat. 
Nicht weniger als zehn klassische Casi- 
no-Splele (darunter Baccarat, Crabs, 
Keno, Slot Machine und Roulette) la¬ 
den ein zum fröhlichen Zocken. 

Info: www.bfmsoft.com: Registrierung: 

34,50 US-Dollar 

Tetris: Das absolute Suchtspiel - jetzt 
auch für Ihren CE-Rechner. Das geniale 
Spiel mit den herunterfallenden Klötz¬ 
chen hat auch nach Jahren noch nichts 
von seinem ursprünglichen Reiz verlo¬ 
ren. Auf der folgenden Internet-Seite 
bekommen Sie eine Demo-Version. 

Info: www.mobilesoft.com/software/ 
packages/games/tetris.html; Registrierung: 
19,95 US-Dollar 


Oesigned for : 
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Window^ 
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MetaCreatlons Bryce 3D 

Bewegte Welten 

Die neue Version des Landschaftsgenerators Bryce animiert erstmals auch 
künstliche Welten. Doch alte Schwächen sind geblieben. 


Birgit Ewert 


M it Bryce 3D erzeugen Sie nicht 
nur natürlich wirkende Land¬ 
schaften, sondern berechnen 
auch Filme: Beispielsweise lassen Sie 
Monde oder Sonnen über fremde Plane¬ 
ten wie Alpha Zentauri aufgehen. Oder 
Sie erstellen einen Quicktime-Film und 
wandern mit der Maus durch die Nebel 
eines Fantasy-Films. 

Die neu hinzuge¬ 
kommenen Anima¬ 
tionen entsprechen 
der für Animations¬ 
programme üblichen 
Vorgehensweise: Mit 
Hilfe des Keyframe- 
Animators legen Sie 
Schlüsselbilder 
(Keyframes) für die 
gewünschte Bewe¬ 
gung fest, beispiels¬ 
weise einen Sonnen¬ 
aufgang. Bryce be¬ 
rechnet die dazwi¬ 
schenliegenden Posi¬ 
tionen. 

Damit kontrollie¬ 
ren Sie sowohl die 
Position als auch das 
Verhalten von Materialien, Texturen, 
Wolkenformationen oder Nebelbän¬ 
ken. 

Die Bewegungspfade lassen sich über 
Ankerpunkte ohne weiteres anpassen 
und auch anderen Objekten zuweisen. 
Eine noch genauere Abstimmung der 
einzelnen Bewegungen aufeinander lei¬ 
stet das Advanced Motion Lab^ das dazu 
einen eigenen Sequenzer enthält. 

■ Gute 

UmgebungskontroUe 

Deutlich verbessert hat MetaCreations 
zudem die bisher ungenaue Kontrolle 
der Umgebung: Bryce unterstützt jetzt 


mehr als einen Mond oder eine Sonne 
pro Szene. Beispielsweise können Sie da¬ 
mit einzelne Mondphasen von Sichei¬ 
bis Vollmond und Sternenhimmel mit 
unterschiedlichen Oberflächen erzeu¬ 
gen. Auch natürlich wirkende Regenbo¬ 
gen und eigene Wolkenformationen 
sind somit leichter realisierbar. Zusätz¬ 
lich bearbeitet der Materialeditor nicht 
nur die Oberfläche, sondern ändert auch 
die Innenfarbe des Körpers. Wenn Sie 
etwa den ausgestanzten Kanten eine an¬ 


dere Farbe oder Oberfläche geben wol¬ 
len, läßt sich diese Aufgabe in Bryce 
mühelos bewältigen. 

Bryce enthält zusätzliche Optionen für 
den Datenaustausch: Neben dem 3DMF- 
und DXF-Format importiert Bryce jetzt 
auch Objekte im von Poser unterstützten 
OBJ-Format. Leider funktioniert der 
Datenaustauch nicht immer einwandfrei. 
Beispielsweise haben wir eine Figur in 
MetaCreations Poser 2 erstellt, im 
3DMF-Format exportiert und in Bryce 
importiert. Beim Import gingen jedoch 
die in Poser zugewiesenen Oberfläche¬ 
neigenschaften verloren. Auch das Ko¬ 
pieren über die Zwischenablage war nicht 
möglich. Ein weiterer Schwachpunkt ist 


nach wie vor die Render-Leistung. Zwar 
erfolgt das Berechnen der Vorschau 
merklich schneller, doch selbst für klei¬ 
nere Animationen ist viel Geduld erfor¬ 
derlich: Auf eine einfache Filmsequenz 
mit 50 Prozent Bildschirm-Auflösung 
(320 X 240 Bildpunkte) mußten wir rund 
90 Minuten warten. 

■ Fazit 

Bryce 3D bietet gegenüber der Vorgän¬ 
gerversion einige praktische Verbesse¬ 
rungen - und das zu einem moderaten 
Preis. Die futuristische Oberfläche dürf¬ 
te allerdings weiterhin auf ein geteiltes 
Echo stoßen. Einen deutlich sichtbaren 
Knopf zum Ausschalten von Bryce 
sucht man vergeblich. Die Filterauswahl 
könnte zudem reichhaltiger sein, und 
das Rendering ist nach wie vor zu lang¬ 
sam. Insgesamt empfiehlt sich Bryce 
trotz dieser Einschränkungen für künst¬ 
liche Landschaften. ® P K 


BRYCE 3D 


Gesamt: _ 

Preis: 399 Mark _ 

Info: Softline GmbH, Appenweierer Str. 
45,77704 Oberkirch, 

Tel.: 07802/92 42 22, 

Fax: 07802/92 42 40, www.softline.de 
O - erzeugt sehr natürliche, künstliche 
Landschaften 

- hoher Funktionsumfang bei 
moderatem Preis 

- große Auswahl unter guten 
Vorlagen 

Q - Rendering von Filmen zu langsam 

- Oberfläche zu klein 
Meinung: Die neuen Funktionen sind 
schön, aber nicht perfekt. Mäßig ist die 
maximale Auflösung von 640 x 480 
Pixeln. Dennoch ist Bryce 3D ein guter 
Spezialist für künstliche Landschaften. 
Preis/Leistung: 

Funktionsumfang (40%) 

Bedienung (30%): 

Kompatibilität (20%): 

Support (10%): 



LANDSCHAFTEN NICHT NUR GENERIEREN, sondern auch ani¬ 
mieren kann nunmehr Bryce 3D. 
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O E I N KO M M E NSSTEUERPROGRAMM 

TEST 


Capital Steuern 

Dicke Sparbüchse 

Wer möchte nicht möglichst viel von den übers Jahr gezahlten Steuern 
zurückhaben? Capital Steuern verspricht maximale Ausbeute bei 
minimalem Aufwand. 


Sonja Eitner, 
Thorsten Nogge 


E in Klassiker unter den Steuerpro¬ 
grammen ist die Software der 
Zeitschrift Capital Die aktuelle 
Version für das Steuerjahr 1997 war je¬ 
doch im großen Vergleich der letzten 
Ausgabe von PC Magazin nicht dabei, 
da sie nicht rechtzeitig fertig wurde. 


Deshalb liefern wir nun an dieser Stelle 
einen Nachtrag zu diesem Test. 

Als wichtigste Weiterentwicklung des 
seit zwölf Jahren angebotenen Pro¬ 
gramms sind die Internet-Anbindung 
mit vielfältigen Zusatzfunktionen sowie 
ein umfangreiches elektronisches Steu¬ 
erlexikon zu nennen. Die CD-ROM 
enthält zusätzlich zum Steuerprogramm 
den T-Online-Decoder inklusive Net¬ 
scape-Browser. Das Steuerprogramm 
integriert ein Homebanking-Modul für 
T-Online mit Liquiditätsplanung und 
Kontenverwaltung. Die Online-Aktua¬ 
lisierungen der Steuertips aus der Capi- 
tal-Redaktion ergänzen die mitgeliefer¬ 
ten Texte. 


Das integrierte Steuerlexikon lehnt 
sich in seiner Gliederung an die amtli¬ 
chen Formulare für die Steuererklärung 
an. Das mitgelieferte 600 Seiten starke 
Handbuch im Taschenbuch-Format - 
aber mit der Dicke eines Quelle-Kata¬ 
logs - entspricht inhaltlich exakt dem 
elektronischen Pendant. 

Zur Unterstützung bei der Datenein¬ 
gabe ziehen Sie entweder die kontext¬ 
sensitive Hilfe mit Erläuterungen zum 
aktuellen Eingabefeld 
zu Rate. Oder Sie 
greifen zum elektro¬ 
nischen Handbuch 
mit detaillierten In¬ 
formationen. Bei Be¬ 
darf steht ein Naviga¬ 
tionsfenster bereit, 
das das Manövrieren 
zwischen den Formu¬ 
laren erleichtert. 

Die Benutzerober¬ 
fläche ist sehr über¬ 
sichtlich gehalten. 
Das große Hauptfen¬ 
ster zeigt die gerade 
bearbeitete Eingabe¬ 
maske, und am rech¬ 
ten und unteren Rand 
sind zwei Fenster zur Anzeige der Me- 
mos (eigene Anmerkungen zu Eingabe¬ 
feldern) und der Anlagen vorgesehen. In 
einer Statuszeile wird ständig das derzei¬ 
tige Gesamtergebnis angezeigt. 

Die Eingabe unseres Musterfalles („Fa¬ 
milie Muster“, siehe PC Magazin 2/98, S. 
137) ging schnell voran. Für die zügige 
Bearbeitung benötigt der Anwender je¬ 
doch einige steuerliche Grundkenntnisse, 
die er sich in Eigeninitiative aus der Hilfe 
und dem Handbuch zusammensuchen 
muß. Das Programm meldet sich nicht 
automatisch, falls eine Steuersparmög¬ 
lichkeit ausgelassen wurde. Eine Kon¬ 
trolle der Eingaben auf Vollständigkeit 
und Plausibilität erfolgt ebenfalls nicht. 



BUNT UND ÜBERSICHTLICH: In der Statuszeile zeigt Capital 
Steuern immer den aktuellen Stand der Steuerberechnung an. 


Vermißt haben wir den Hinweis, daß 
(ohne rechtlichen Anspruch) versucht 
werden kann, Spenden in Höhe von 200 
Mark auch ohne Belege abzusetzen. Po¬ 
sitiv werten wir die Vermögenssteuerbe¬ 
rechnung für die Jahre 1995 und 1996 
und eine Entscheidungshilfe für gemein¬ 
same oder getrennte Veranlagung von 
Eheleuten. 

Das nach abgeschlossener Eingabe an¬ 
gezeigte Ergebnis war auf Anhieb rich¬ 
tig. Das Berechnungsergebnis ist nicht 
sehr detailliert, so daß der Steuerbe¬ 
scheid nur in seiner Gesamtsumme 
überprüft werden kann. Die Kommen¬ 
tierung fällt im Vergleich zu den Besten 
unseres Software-Tests eher knapp aus. 

■ Fazit 

Das Preis-Leistungs-Verhältnis ist 
durch die neuen Features und den redu¬ 
zierten Preis verbessert worden. Wer be¬ 
sonderes Augenmerk auf viele Steuer¬ 
spartips - und die möglichst auch noch 
kontextsensitiv - legt, wird bei anderen 
Programmen besser bedient. ö WN 


CAPITAL STEUERN 


Gesamt: • 

Preis: 69 Mark, Update/Abo: 49 Mark 
Info: Capital Leserservice, 20080 Ham¬ 
burg, www.business-channel.de 
Q - gute Internet-Anbindung 

- übersichtliche Benutzeroberfläche 

- Homebanking-Modul 

^ - keine kontextsensitiven Tips 

- keine Plausibilitätskontrollen 


Meinung: Capital Steuern ist ein hoch¬ 
wertiges Programm mit sehr guter Benut¬ 
zeroberfläche. Für Steuerunkundige eig¬ 
net sich die Software allerdings nur ein¬ 
geschränkt. 


Preis/Leistung: 



Funktionsumfang(30%): r7":"T"r; 'vO ■ 
Bedienung (40%): -l 14~^' i 

Support (m): lU ( J 
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Betatest: JDK 1.2 Beta 2 


ENTWICKLUNGSUMGEBUNG 

TEST 



Runderneuert 

Die erste öffentliche Beta der Java-Version 1.2 
liegt vor. Neben neuen APIs und mehr Sicherheit 
ist auch eine neue GUI-API enthalten. 


Michael Johann 


B isher boten die Sicherheitsmecha¬ 
nismen in Java eine Art Binär-Si- 
cherheit. Das bedeutete, daß ent¬ 
weder alles oder nichts erlaubt war. Die 
neuen auf Policies basierenden Mecha¬ 
nismen bieten die Möglichkeit, JAR- 
Dateien zu signieren oder auch auf an¬ 
dere Hosts im Netz zuzugreifen, ohne 
die komplette Sicherheit über Bord wer¬ 
fen zu müssen. Auch steht die Verwen¬ 
dung von -Zertifikaten zur 

Verfügung. Um diese Sicherheits-APIs 
zu unterstützen, liefert Sun einige Werk¬ 
zeuge wie beispielsweise das Key-Tool 
mit. Leider funktioniert dieses Werk¬ 
zeug in dieser Betaversion noch nicht auf 
Windows-Plattformen - das ist aber für 
die Endversion vorgesehen. 

Im Lieferumfang finden sich die Java 
Foundation Classes QFC). Momentan 


ist nur eine Betaversion (0.6) enthalten, 
die Endversion erscheint aber in der 
Version 1.0. Die JFC bestehen aus meh¬ 
reren APIs wie beispielsweise einer 2D- 
API oder den populären Swing-Klassen, 
die für ein zur Laufzeit umschaltbares 
Look&Feel sorgen und eine ausreichend 
große Anzahl an unterschiedlichen 
GUI-Komponenten für alle Plattfor¬ 
men bereitstellt. 

Durch die sogenannte Accessibility- 
API erschließt sich Anwendungsent¬ 
wicklern auch die Palette an Braille-Ter¬ 
minals und Spracheingabe-Geräten. Da¬ 
mit können behinderte Anwender Java- 
Applikationen einsetzen. Drag&Drop 
für Swing-Komponenten ist ebenfalls 
enthalten, aufgrund eines Fehlers im 
Swing-Event-Handling allerdings erst 
in der nächsten Beta für Swing-Kompo¬ 
nenten. Dabei soll es auch möglich sein, 
Daten zwischen Nicht-Desktop- und 
Java-An Wendungen auszutauschen. 


Die 2D-API bietet umfangreiche 
Klassen für die Entwicklung von grafik¬ 
intensiven Applikationen und Applets. 
Dabei werden Grafikprimitive wie Geo¬ 
metrieformen ebenso unterstützt wie 
Images mit Alpha Channel (Transpa¬ 
renz). Die 2D-API läßt sich zur elektro¬ 
nischen Bildbearbeitung oder für Prä¬ 
sentationen einsetzen. 

■ Neue JavaBeans 

Unter dem Codenamen Glasgow ent¬ 
steht die nächste Version der JavaBeans- 
Spezifikation. Hierzu gehören im we¬ 
sentlichen drei Erweiterungen, die 
Komponenten-Technologie in Applika¬ 
tionen und Browsern besser unterstüt¬ 
zen, Drag&Drop sowie das sogenannte 
Activation-Framework. Mit dem Ac- 
tivation-Framework ist es möglich, bei¬ 
spielsweise eine GIF-Datei als solche zu 
erkennen und somit ein Objekt für die 
Bearbeitung dieser Datei zur Verfügung 
zu stellen. 

Die bisherigen Datenstrukturen und 
Algorithmen des JDK waren eher rudi¬ 
mentär und teilweise zu langsam. Das 
veranlaßte die Firma ObjectSpace, eine 
Sammlung namens JGL zu entwik- O 


HIGHLIGHTS 


® Signierung von JAR-Archiven 
® CORBA-Unterstützung 
© JavaBeans erweitert 
© RMl verbessert 

© Audio-Engine von Headspace integriert 
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kein und frei zur Verfügung zu stellen. 
Sun hat diesen Mißstand nun endlich 
eingesehen und bietet eine eigene Samm¬ 
lung von rund 25 Klassen, die leider 
nicht von den verbreiteten JGL-Klassen 
stammen, sondern eine Eigenentwick¬ 
lung darstellen. Beispiele für Klassen der 
neuen API sind Collection^ List^ Map^ 
LinkedList und HashMap. 

Mit der neuen Versionierungs-API ist 
es möglich, auf Basis von Packages die 
Versionsnummer der Laufzeitumge¬ 
bung, der VM und von Packages aus Ap¬ 
plikationen und Applets heraus zu erfra¬ 
gen, ähnlich wie dies bereits bei Brow¬ 


■ Nun doch CORBA 

Wer bisher mit RMI vorliebgenommen 
hat, weil Sun CORBA nicht unterstüt¬ 
zen wollte, kann nun endlich aufatmen: 
Mit Java IDL ist es möglich, RMI und 
CORBA über das IIOP (Internet Inter- 
ORB Protocol) zusammenzubringen. 
Das JDK enthält einen kompletten ORB 
(Object Request Broker) und erlaubt es 
somit, verteilte Anwendungen auf Basis 
von Java und CORBA zu schreiben. 

Speziell für die Verwendung von Ta¬ 
staturen mit wenigen Tasten, wie oft bei 
Handheld-Computern anzutreffen, eig¬ 


daß auf dem Client eine DLL für ODBC 
installiert sein muß. 

Bevor Sun HotSpot, eine neue Be¬ 
schleunigungstechnologie für die VM, 
ausliefert, bietet die Firma im JDK einige 
Neuerungen, die die Wartezeit bis dahin 
versüßen sollen. So enthält die Endversi¬ 
on des JDK 1.2 einen JIT-Compiler, der 
die Ausführungsgeschwindigkeit noch¬ 
mals erhöht. Weiterhin stattet Sun das 
JDK mit einem optimierten Carbage 
Collector und einer besseren Speicherver¬ 
waltung aus. Bibliotheken wie das AWT, 
die native Aufrufe enthalten, wurden mit 
Hilfe des Java Native Interface QNI) neu 



SWING-TIME FÜR WINDOWS NT: Die Swing-Klassen aus den Java Foundation Classes erlauben den Austausch des Look&Feels zur Lauf¬ 
zeit. Links der Windows-Look, in der Mitte Motif und rechts ein spezieller Java-Look: Santa Fe. 


sern der Fall ist. Damit können Pro¬ 
gramme dann entsprechend den jeweili¬ 
gen Gegebenheiten reagieren. 

■ RMI noch besser 

RMI hat zwei wichtige Erweiterungen 
erfahren, die für den Einsatz in verteil¬ 
ten Umgebungen von großer Bedeu¬ 
tung sind: Remote Object Activation 
erlaubt es, Objekte anhand einer Refe¬ 
renz zu reaktivieren, wenn dieses Ob¬ 
jekt zuvor persistent gemacht wurde. 
Das spart Systemressourcen und er¬ 
möglicht es, eine Operation nach einem 
Crash wiederaufzunehmen, solange die 
Referenz beim Client vorliegt. Custom 
Socket Types ermöglichen es, beispiels¬ 
weise über SSL mit Objekten zu kom¬ 
munizieren. 

Die Unterstützung durch Java Sound 
ersetzt die bisherige Audio-Engine 
durch die Technologie von Headspace. 
Damit lassen sich auch MIDI- und 
RMF-Dateien (Rieh Media Format) ab¬ 
spielen. Dabei wurde lediglich die En¬ 
gine ausgetauscht und die bisherige API 
so belassen, wie sie war. 


net sich das Input Method Framework, 
um durch Eingeben von Tastenkombi¬ 
nationen Tausende von verschiedenen 
Zeichen zu erzeugen. Dabei beschränkt 
sich der Zeichenvorrat nicht auf die 
westlichen Standards. Sie können auch 
japanische oder chinesische Schriftzei¬ 
chen eingeben. Ein eigenes Framework 
wird im Package java.awt.im bereitge¬ 
stellt. Zusätzlich wurden einige neue 
Methoden zu vorhandenen Klassen des 
AWT hinzugefügt, um die Konsistenz 
des Frameworks zu gewährleisten. 

■ Servlet-API 

Eine der ersten Standarderweiterungen 
des JDK, also ein Package, das mit javax 
beginnt, ist die Servlet-API. Mit Servlets 
ist es möglich. Server-seitige Applets zu 
schreiben, die unter anderem zusammen 
mit einem Web-Server arbeiten. Dabei 
stellt die Servlet-API eine wesentlich in¬ 
teressantere Methode der Programmie¬ 
rung dar als beispielsweise CGI-Skripte. 
Mit Servlets erstellen Sie sogar verteilte 
Datenbank-Anwendungen, die auf die 
JDBC-ODBC-Bridge zugreifen, ohne 


geschrieben und sollen nach Aussagen 
von Sun jetzt wesentlich schneller laufen. 
JNI selbst bringt ebenfalls einige Verbes¬ 
serungen mit, um die Integration von Na¬ 
tive-Applikationen und Bibliotheken mit 
Java sauberer zu realisieren. 

Unser erster Eindruck: Java ist end¬ 
gültig erwachsen geworden. Das JDK 
1.2 bietet dem Programmierer eine kom¬ 
plette und umfassende Basis, um kom¬ 
plexe Applikationen mit Java zu schrei¬ 
ben. Was jetzt noch fehlt, ist die ver¬ 
sprochene Performance. Hoffentlich gilt 
hier der Spruch: Was lange währt, wird 
endlich gut. © B M 


JDK 1.2 BETA 2 


Preis: kostenlos 

Info: Sun Microsystems GmbH, 85630 
Grasbrunn, www.javasoft.com 
Meinung: Das neue JDK stellt eine klare 
Verbesserung dar. Java reift langsam zu 
einer universellen Sprache, die sich nicht 
mehr hinter C++ verstecken muß. 
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Englisch-Lernprogramm 

Do you 
understand? 

Te mehr Sie eine Sprache hören und 
J sprechen, desto besser werden Sie"^, 
definiert Syracuse Language Systems im 
umfassenden Handbuch das Lernziel. 
Und so steht Hören und Sprechen bei 
Englisch Your Way 2.0 bei jeder Lektion 
und jedem Spiel im Vordergrund. Die 
Dialoge sind aus dem Alltag gegriffen: 
Verständigungsprobleme im Restau¬ 
rant, die Zimmerreservierung oder falls 
ein medizinischer Notfall eintrifft. 

Jeder Satz und jedes Wort kann sich 
der Anwender - wahlweise langsam 
oder schnell - vorlesen lassen. Das Pro¬ 
grammpaket enthält zusätzlich eine Kas¬ 
sette mit 60 Minuten Dialogen. Die Tex¬ 
te sind teilweise im Handbuch enthalten, 
lassen sich aber auch ausdrucken. Zu¬ 
sätzliche Sprachlernlektionen soll es aus 
dem Internet geben. 

Für die Sprechübungen bietet das Pro¬ 
gramm etwas Besonderes: einen virtuel¬ 
len Gesprächspartner. Ein Spracherken¬ 
ner von Dragon Dictate ist in die Lern- 
Software integriert. Dieser muß das Ge¬ 
sprochene verstehen. Außerdem kann 
der Anwender seine Stimme aufnehmen 
und anschließend mit der korrekt ge¬ 
sprochenen Vorlage vergleichen. Ein Mi¬ 
krofon ist im Paket enthalten. Der Um¬ 
gang und die Installation sind im Hand¬ 
buch sehr gut erklärt. Das Programm 
läuft unter Windows 3.11 und 95. T R 


ENGLISCH YOUR WAY 2.0 


Preis: 99,90 Mark 

Info: Fachhandel, www.syrlang.com 
Meinung: Mit dieser hervorragenden 
Lern-Software kann jeder seinen indivi¬ 
duellen Stil beibehalten. Sie ist eine gute 
Vorbereitung für Urlaubs- und Geschäfts¬ 
reisen. 


Punkte: .' . . 


Übersetzungshiife 

Persönlicher 

Dolmetscher 

E in fehlerfreier, möglichst klar und 
einfach strukturierter Quelltext ga¬ 
rantiere eine gute Basisübersetzung. Mit 
diesem Satz raten die Hersteller von Per¬ 
sonal Translator Plus dem Anwender, 
vor der Übersetzung vom Englischen 
ins Deutsche oder umgekehrt seine Tex¬ 
te gut vorzubereiten. Dazu gibt es die 
praktische Funktion unbekannte Wör¬ 
ter suchen, die unbedingt verwendet 
werden sollte. Außer unbekannten 
Wörtern fördert sie auch so manchen 
Rechtschreibfehler zutage. 

Mit Ausschnitten aus Jack Londons 
The Call of the Wild und Zeitungsarti¬ 
keln kam das Programm gut zurecht. 
Das Aufnehmen von eigenen Vokabeln 
in das Wörterbuch macht jedoch deut¬ 
lich, daß der Anwender noch einige Ar¬ 
beit leisten muß. Ein Assistent hilft bei 
der Aufnahme der unbekannten Wörter. 

Das Handbuch ist mustergültig. Es er¬ 
läutert ausführlich die Installation zu 
Windows 3.1 und 95, Oberfläche und 
Befehle sowie die Arbeit mit dem Pro¬ 
gramm. 

Die Plus-Version (360 000 Wörter) 
enthält zusätzlich zur Standardausgabe 
(Power Translator, 280 000 Wörter) ein 
Idiomwörterbuch, eine WinWord- 
Schnittstelle (ab Word 2.0) und ein gera¬ 
de für Geschäftskorrespondenz sehr 
nützliches Satzarchiv. T R 



PERSONAL TRANSLATOR 


Preis: 498 Mark (Power Translator; 198 
Mark) 

Info: V. RheinbabenStBusch Verlag, 

81369 München 

Meinung: Wer die Zelt für Vor- und 
Nachbearbeitung nicht scheut, erhält ei¬ 
ne brauchbare Übersetzungshilfe. 








iXOS Software AG 
Bretonischer Ring 12 
D-85650 München-Crasbrunn 
Internet: http://www.ixos.de 
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mftbä PRAXIS 

Nutzen Sie 
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Grundlagen: Rechner verbinden - Gast und Ober . .194 

Die Probleme sind so alt wie der Computer selbst: Daten von PC 
zu PC übertragen. Mit einem Aufwand von etwa 20 Mark zeigen 
wir Ihnen eine einfache Lösung, mit der Sie mühelos zwei 
Computer zusammenbringen. 



Projekt: Excel - 

Hypothekendarlehen und Disagio berechnen. 200 

Das ideale Haus kann der Computer (noch) nicht aussuchen. Aber 
bei der Entscheidung über die Laufzeit und darüber, ob Sie ein 
Disagio für Ihr Hypothekendarlehen festlegen sollten, hilft Ihnen 
Excel mit präzisen Rechenmodellen. 


TECHNISCHER SUPPORT 


Mit Rat und Tat.176 

Zur Heft-CD 12'97, DriveSpace, DM Money Maker, 

Windows 95 und Norton Anti-Virus 


TIPS & TRICKS 


Hardware.178 

1 Notebook: Zeit ohne Ende 

2 Notebook: Kein Booten von CD 

3 Geisterdiskette 

4 Notebook vergißt Einstellung 

Betriebssysteme.179 

5 Windows 95: Schneller Zugriff auf alle Systemressourcen 

6 Windows 95: Vergessenes Paßwort 

7 Windows 95: ZlP-Laufwerk - brüderlich geteilt 

8 Windows 95: c/ 70 /ceBefehl 

9 Windows 95: Zweimal Windwos 

10 Windows 95: Dateien deaktivieren 

n Windows 95: Unerwünschter Pausenfüller 

12 Windows 95: Errorlevels von Format 

13 Windows 95: Anfangsverzeichnis ändern 

14 MS-DOS: Einige Tricks zum FIND-Befehl 

15 BIOS-Tuning: Schneller, alter Rechner! 

Applikationen.181 

16 Word: Feldformatierung mit Tücken 

17 Word: Tabellarisch markieren 

18 Word: Shortcuts einfach vergeben 

19 Excel: Mehrseitige Spaltenüberschriften 

20 Excel 5/7: Gesprochene Zellnotizen 

21 Internet Explorer 4: Adressen schnell sichern 

22 Internet Explorer 4: Vollbilddarstellung perfektionieren 

23 Internet Explorer 4: Dokumente, direkt und schnell 

Programmierung: Visual Basic.183 

Ralf Nebelo, der Autor dieser Visual-Basic-Tips, ist Inhaber des 
Redaktionsbüros TexPress in Bocholt. 

24 API-Deklarationen abrufen 

25 Dateiattribute setzen 

26 Schreibschutz aktiv, Datei versteckt ? 

27 Verzeichnis oder Datei ? 

28 Pfad des Windows-Verzeichnisses ermitteln 

29 Starten oder aktivieren ? 

30 Das Ende eines Windows-Prozesses ermitteln 

31 Die Task-Leiste verschwinden lassen 

32 Listenverwaltung mit Auflistungs-Objekten 

33 Desktop- und Start-Menü-Verknüpfungen anlegen 

34 Werte in der Windows Registry speichern 

35 Programmverknüpfung für nicht registrierte Dateitypen 


BUG-BUSTERS 


WordPad: Schrumpfgrafiken mit Nebenwirkung .180 
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INHALT 

PRAXIS 



geballtes Praxis wissen 


MAKRO-MANIA 


Excel 5 bis 8: Lottoscheine überprüfen.190 


WETTBEWERBE 


Listings im Kilo-Pack .226 

MASM: Schnelles Fraktal 
C++: Schimmernde Wellen 
C++: Liebesbrief-Generator 


Kilo-Mark des Monats: Bildschirm-Plot in C++.228 

Der Plot im nebenstehenden Bild zeigt einen bekannten 
Schriftzug. 







1000-Zeilen-Wettbewerb: 
Der Froschkönig. 


230 


Java: ln einer aufgepeppten Zwei-Spieler-Version des Arcade- 
Klassikers Frogger müssen Sie Computerfrösche sicher über 
eine fünfspurige Hauptverkehrsstraße bringen. 


ACHTUNG: Bitte versehen Sie Ihre eingesandten Beiträge. Pro¬ 
gramme und Listings mit einem ausdrücklichen Hinweis, in 
dem Sie es dem DMV-Verlag gestatten, Ihr Material in unseren 
Mailboxen, der Databox und im Online-Medium DIP als Public- 
Domain-Software zur Verfügung zu stellen. Wird Ihr Beitrag im 
Heft veröffentlicht, erhalten Sie selbstverständlich weiterhin 
0,80 Mark für jede abgedruckte Zeile und als Gewinner einer 
der beiden Wettbewerbe 1000 bzw. 1024 Mark. Einsendungen 
ohne diesen ausdrücklichen Hinweis werden nicht mehr 
berücksichtigt. 

^ Unsere Adresse: 

Achtung: ne^e VVEKA Computerzeitschriften-Verlag, 

^ PC Magazin, Gruber Str. 46a, 85586 Poing 


Listings im Kilo-Pack - 
Bildschirmplot in C++ . 



Selbst mit einem alten 286er 
PC werten Sie Ihre Meßwerte 
mit dem Plot-Programm aus. 




Projekt: DirectX 5 mit Delphi, Teil 1 - 
Grafikprogrammierung unter Windows . 

Unser DirectX-lntensivkurs zeigt Ihnen im ersten Teil, wie Sie die 
komplizierten Mechanismen von DirectDraw in Delphi-Klassen 
kapseln. 



Projekt: Java und VisiBroker - 
Verteilte Anwendungen mit Java und 
CORBAentwickeln .. 


Für verteilte Software gibt es ein starkes Gespann: CORBA 
für die Infrastruktur und Java für die Plattform-Neutralität. 
Damit erzeugte Applikationen laufen in beliebig großen 
Netzen. 
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TECHNISCHER SUPPORT 

PRAXIS 


Wir lösen Ihre Hard- und Software-Probleme 




ZUR HEFT-CD 12/97. DRIVESPACE. DM MONEY MAKER. WINDOWS 9B. NORTON ANTI-VIRUS 


Mit Rat und Tat 



HEFT-CD 12/97: 

INTERNET EXPLORER 

Ohne Zusätze 
installieren 

Ich habe versucht, von der Heft-CD 
12’97 den Internet Explorer 4.0 zu in¬ 
stallieren. Leider vergeblich, da - für 
mich völlig unerwartet - eine Internet- 
Verbindung auf gebaut werden soll. 
Nach Aufruf der Installation kommt ei¬ 
ne Dialogbox, in der steht: 

Die Dateien für den Internet Ex¬ 
plorer auf dem Computer enthalten 
keine Dateien für die Windows- 
Desktop-Aktualisierung. Um den 
Vorgang fortzusetzen, müssen Sie 
die entsprechenden Dateien vom 
Internet downloaden. Möchten Sie 
den Vorgang fortsetzen? 

Ich würde diesen Vorgang gern fortset¬ 
zen. Doch leider erscheint dann trotz 
auf gebauter Internet-Verbindung die 
Meldung, daß Informationen über ver¬ 
fügbare Installations-Sites nicht ermit¬ 
telt werden konnten. 

Wo bekomme ich denn nun die not¬ 
wendigen Informationen aus dem Inter¬ 
net her? Warum brauche ich überhaupt 
bei der Installation etwas aus dem Inter¬ 
net, was eigentlich auf der CD enthalten 
sein sollte? J. Stumpff (via E-Mail) 

® ANTWORT DER REDAKTION: Das Setup 
des IE 4.0 hat Sie etwas an der Nase her¬ 
umgeführt. Es möchte Ihnen auch die 
Desktop-Erweiterungen installieren, die 
nichts mit dem IE 4.0 direkt zu tun ha¬ 
ben. Es sind nur Zusatzprogramme! 
Wenn Sie die Aktion verneinen, geht die 
normale Installation weiter. Sobald der 
IE 4.0 fertig installiert ist, können Sie die 
Zusatzprogramme immer noch aus dem 
Internet laden. s e l / e t 

DRIVESPACE 

Tückisches Laufwerk 

Seit ich DriveSpace 3.0 auf dem Laptop 
installiert habe, kann ich nur noch auf 
die von interlnk angelegten Laufwerke 
über Windows zugreifen, obwohl mir 


sowohl interlnk als auch intersvr mel¬ 
den, daß beide PCs miteinander verbun¬ 
den sind und daß ich über Laufwerk J 
auf dem Laptop auf Laufwerk C meines 
Rechners zugreifen könne. Versuche ich 
im DOS-Prompt auf Laufwerk J zu 
wechseln, bekomme ich die Meldung 

ungültige Laufwerksangabe 

Was ist zu tun? 

RENfi Bauer (via E-Mail) 

® ANTWORT DER REDAKTION: DriveSpace 
hat einige Tücken; eine davon verur¬ 
sacht Ihr Problem. Nach dem Kompri¬ 
mieren eines Laufwerks mit DriveSpace 
gibt es nämlich zwei Versionen der ms¬ 
dos.sys und von anderen Systemdateien. 

Ganz konkret: Wenn Sie Laufwerk C 
komprimiert haben, sind anschließend 
die Systemdateien auf Laufwerk C 
funktionslos. Dafür erscheint im Explo¬ 
rer ein zusätzlicher Laufwerksbuchstabe 
mit der Bezeichnung 

Host for c (H:) 

Und auf diesem Laufwerk sind die gül¬ 
tigen Systemdateien und die große kom¬ 
primierte Archivdatei gespeichert. Ände¬ 
rungen machen nur hier Sinn. Mögli¬ 
cherweise lassen sich auch Ihre anderen 
Probleme mit Interlink auf diese Weise 
erklären. WN/ET 


WARCRAFT II 

Schwache Auflösung 

Ich habe Warcraft II erfolgreich instal¬ 
liert; Sound und Videosequenzen sind in 
Ordnung. Doch erscheint die Spielober¬ 
fläche als zu klein. Was kann ich tun? 
Muß ich etwas im Video- und Grafik- 
Setup von Warcraft II einstellen? 

J. Carlos Caro (via E-Mail) 

® ANTWORT DER REDAKTION: Eine ge¬ 
naue Antwort auf das Problem mit der 
zu kleinen Darstellung liegt bislang noch 
nicht vor. Doch auf der Homepage von 
Blizzard 

www.blizzard.com/info.htm 

gibt es einen Tip für die Erkennung der 
Grafikkarte und einen Patch für S3-Kar¬ 
ten: als Attachment zur E-Mail. Viel¬ 


leicht ist die Auflösung ja damit in den 
Griff zu bekommen. w n / e t 

HEFT-CD 12*97: WINHACKER 

Unvollständige 

Deinstallation 

Auf der CD Edition 3 schätze ich das 
Shareware-Programm WinHackerJl. 
Ich habe es installiert, aber weil es nicht 
alle Einstellungen wirklich verändert 
hat, auch wieder gelöscht. Dazu habe ich 
die programmeigene Unlnstall-Funkti- 
on genutzt. Leider stört nun eine häßli¬ 
che Fehlermeldung bei jedem Windows- 
Start: 

RUNDLL findet den Pfad ...\ 
winhacker32\... nicht 

Doch ich finde keinen Eintrag, wo die¬ 
ser Autostart verankert sein könnte. 
Können Sie mir einen Tip geben? 

Bastian Hanschitz (via E-Mail) 

® ANTWORT DER REDAKTION: Mit Sicher¬ 
heit steht noch ein Eintrag in Ihrer Regi¬ 
stry. Löschen Sie ihn, und schon sind Sie 
die Fehlermeldung los. Sie sollten aber 
die Datei zuvor sichern! Ein Werkzeug 
dazu wie den Registry Manager finden 
Sie auf der WWW-Seite des PC Magazin 
unter: 

PC Magazin/Highscreen High¬ 
lights/Minitools 

SEL/ET 


DM MONEY MAKER 

Installationsprobleme 

Die im Programm angegebene Hotline 
des Herstellers war nie zu erreichen. Ein 
Fax blieb bisher zwei Wochen unbeant¬ 
wortet. Das Problem: Beim Versuch, 
Money Maker unter Windows 95 zu in¬ 
stallieren, kommt sofort nach dem Start 
der Datei dm.exe eine Fehlermeldung: 

Datei typelib.dll ist nicht mehr 
aktuell. Dieses Programm benoe- 
tigt eine neuere Version. 

Nach der Fehlermeldung läßt sich das 
Programm nur noch schließen. Auf der 
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Festplatte befindet sich aber unter 
c:\windows\system eine Datei mit glei¬ 
chem Namen (174 KByte, 30.4.96). Die 
CD-ROM enthält eine gleich große Da¬ 
tei vom 15.8.95. Also habe ich auf der 
Festplatte schon eine neuere Version als 
auf der CD-ROM. Was kann man nun 
noch tun? 

Karl-Heinz 
Meier (via E-Mail) 

® ANTWORT DER REDAKTION: Offensicht¬ 
lich arbeitet Money Maker mit der auf 
Ihrer Festplatte vorhandenen typelib.dll 
nicht zusammen. Unser Lösungsvor¬ 
schlag: Sichern Sie die vorhandene 
typelib.dll in einem eigenen Verzeichnis, 
und ersetzen Sie sie dann in 

C : \windows \System 

durch die Version von der CD-ROM. 
Money Maker müßte dann eigentlich 
laufen. Es kann aber passieren, daß ein 
anderes Programm zwingend die neue 
Version der typelib.dll voraussetzt. 
Dann haben Sie ein kaum lösbares Pro¬ 
blem und können nur noch entscheiden, 
welches der beiden Programme Ihnen 
wichtiger ist. w n / e t 

NORTON ANTI-VIRUS UND 
T-ONLINE 

Keine Zusammenarbeit 

Norton Anti-Virus 4.0 setzt auf die 
wsock32.dll auf und benötigt diese für 
den Betrieb der Funktion Auto-Protect. 
Die Software ist somit für alle Benutzer 
des T-Online-Decoders nicht verwend¬ 
bar, da sie die wsock32.dll löscht und 
durch eine eigene Version dieser Dyna¬ 
mic Link Library während des laufen¬ 
den Betriebs ersetzt. Die kann der De¬ 


DIE INTERNET-EINSTELLUNGEN des T-Online 
leider sehr individuell. 


coder aber nicht löschen, weil sie gerade 
Norton 4.0 benutzt. Sollen T-Online 
Anwender nun Norton Anti-Virus 4.0 
nicht kaufen? Selbst wenn jetzt eine Fir¬ 
ma eine Problemlösung anbietet, fragen 
sich die Anwender dennoch, warum 
beim Zusammenspiel handelsüblicher, 
kommerzieller Software noch For¬ 
schungsarbeit zu leisten ist. 

C. Bauer (via E-Mail) 

® ANTWORT DER REDAKTION: Sie bekom¬ 
men eine Fehlermeldung, wenn Sie Nor¬ 
ton Anti-Virus für Windows 95 instal¬ 
liert haben und T-Online starten: 

Die Datei WSOCK32.DLL konnte 
nicht gelöscht werden, weil sie 
schon benutzt wird. 

T-Online versucht nicht, wie die Fehler¬ 
meldung es besagt, diese Datei zu lö¬ 
schen, sondern umzubenennen, um eine 
eigene DLL mit diesem Namen zu bele¬ 
gen. Die Datei kann T-Online aber nicht 
umbenennen, weil sie Norton Anti- Virus 
zur automatischen Sicherung nutzt. 

Um dieses Problem zu lösen, folgen Sie 
bitte diesen Hinweisen: 

1. Sie fahren den Rechner im MS-DOS- 
Modus hoch und wechseln nach 

c:\windows\System 

Dann geben Sie ein: 

copy wsock32.dll c:\progra~l\ 
^norton-1 

Danach bestätigen Sie diese Eingabe mit 
[Enter]. Wenn Sie mehrere Symantec- 
Produkte installiert haben, kann es sein, 
daß Norton Anti-Virus bereits in einem 
anderen Verzeichnis vorliegt. Sodann 
fahren Sie den Rechner neu hoch. 

2. Sie starten nun T-Online, gehen aber 
nicht gleich online. Dann wählen Sie 

Einstellungen/Int emet-Optionen/ 
Laden/ 

32-Bit-WinSock-Sup- 
port 


WINDOWS 95B ÜBER 95A 

/es Statt ya 

Stimmt es, daß ich Windows 95b über 
die alte a-Version installieren kann, in¬ 
dem ich nur eine com-Datei oder ein 
Verzeichnis umbenenne? Eigentlich 
müßte das problemlos funktionieren. 

Die einzige Information, die ich hierzu 
gefunden habe, betrifft die Übertragung 
von Systemdateien mit dem sys-Befehl. 
Wenn ich sys [LW:] von einer Windows- 
95-Startdiskette aufrufe und ein anderes 
Betriebssystem auf meinem Rechner in¬ 
stalliert ist, erhalte ich die Meldung: 

Sie beschreiben Systemdateien von 
einer cmderen MS-DOS- oder Win¬ 
dows-Version. Die installierten 
Systemdateien funktionieren nur 
mit der entsprechenden Windows- 
Version. Möchten Sie fortfeUiren 
(J/N)? 

Bestätige ich mit [//, so passiert nichts. 
Was mache ich falsch? 

Ralph Kunze (via E-Mail) 

® ANTWORT DER REDAKTION: Durch ei¬ 
nen Lokalisierungsfehler reagiert die 
Abfrage nur auf „ Yes“. Beantworten Sie 
die Frage also mit [Y] oder [y], wenn Sie 
die Systemdateien auf Ihrem Rechner 
aktualisieren möchten. W N / E T 


JAVA 

JDK zum Nulltarif 

Seit einiger Zeit interessiere ich mich für 
Java. Daher wüßte ich gern, woher ich 
das Java Development Kit QDK) be¬ 
kommen kann. Gibt es einen schnelleren 
Server als den von Sun? Oder ist die 
Software auch auf CD erhältlich? 

Matthias Nieuwenhuisen 
(VIA E-Mail) 

® ANTWORT DER REDAKTION: Viele 
Bücher zu Java wie zum Beispiel 
Michael Morrison: Java für Insider, SAMS 1997, 

ISBN 3-8272-2007-6 

liefern ein JDK auf CD-ROM mit. Sie 
müssen lediglich darauf achten, welche 
Version es ist. Im Dezember 97 war Ver¬ 
sion 1.1.4aktuell. Einige Trial-Versionen 
von Java-Entwicklungswerkzeugen, et¬ 
wa Apptivity von Progress Software, 
enthalten ebenfalls JDKs. Sie finden sie 
im Internet unter 
www.progress.com 

Der Apptivity Developer, den Sie dort 
laden können, läuft 30 Tage nach der In¬ 
stallation ab. 

WR/ET 



Bei Fragen zu Punkt 2 
wenden Sie sich bitte 
an die T-Online- 
Hotline. 

Das Problem liegt 
also nicht bei Anti-Vi¬ 
rus, sondern bei T- 
Online. Denn diese 
Software erdreistet 
sich, eine Windows- 
Systemdatei einfach 
umzubenennen. Sy¬ 
mantec hingegen ver¬ 
wendet die Standard- 
DLL-Datei. 
Christoph Sprang, 
Symantec /et 
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Tips&Tricks 


überwiegend aus Ihren Einsendungen haben wir wieder unsere Tips- 

I ' . "r. ' 

Sammlung zusammengestellt.JKferlfln^e« Sie Lösungen zu den Bereichen 
Hardware, Betriebssystemen, Applikationen und Programmierung. 



1 Notebook: Zeit ohne Ende 
Nach dem Update von Windows 3.11 auf 
95 schaltet auf einigen Versionen des 
Notebooks Gateway Solo das Datum 
nicht mehr korrekt um. 

Lassen Sie nach dem Update Ihr Note¬ 
book über Nacht laufen, so finden Sie am 
nächsten Tag immer noch das Datum 
von gestern. Im CMOS des Notebooks 
schaltet das Datum korrekt um, nicht 
aber unter Windows 95. Grund für die¬ 
ses seltsame Verhalten ist die Datei 
pmext.sys. Unter Windows 3.11 ist dieses 
Programm für das Update des Real-Mo- 
de-Timers zuständig. 

Um das Problem zu beheben, müssen 
Sie nur aus der config.sys die Zeile lö¬ 
schen, in der pmext.sys aufgerufen wird. 

MJ 

2 Notebook: Kein Booten von CD 
Wer bei einigen Acer-Notebooks von CD 
booten will, muß eine BlOS-Option än¬ 
dern. 

Bei verschiedenen Nuovo-Notebooks 
der 970er-Serie von Acer läßt sich nicht 
ohne weiteres vom CD-Laufwerk boo¬ 
ten. Bei den Einstellungen der Start Up 
Sequences im BIOS werden nur Lauf¬ 
werk C und A angeboten. Um nun auch 
das CD-ROM als Boot-Laufwerk ange¬ 
ben zu können, wechseln Sie zunächst im 
BIOS auf die System Configuration. 
Dort wählen Sie die Option Reset PnP 


Resources. Stellen Sie diese auf YES^ und 
starten Sie den Rechner neu. Jetzt sollte 
Ihnen auch das CD-Laufwerk als Boot- 
Device angeboten werden. M J 

3 Geisterdiskette 

Zuweilen greift Windows 95 in regel¬ 
mäßigen Intervallen auf das Disketten¬ 
laufwerk zu, obwohl keine Diskette ein¬ 
gelegt ist. 

Wenn das leere Diskettenlaufwerk an¬ 
gesprochen wird, denkt man zunächst 
an einen Hardware-Fehler. Tatsächlich 
ist aber nicht das Laufwerk defekt, der 
eigentliche Übeltäter ist Windows 95. 

Unter Start/Dokumente finden Sie 
stets eine Liste der 15 zuletzt geöffneten 
Dateien. Ist darunter eine Datei, die 



DEN ORDNER DOKU MENTE \eeveu Sie per 
Knopfdruck. 

Windows von Diskette gelesen hat oder 
die auf Diskette gespeichert wurde, kön¬ 
nen solche ungewollten Laufwerkszu¬ 
griffe auftreten. Diese Liste an Doku¬ 
menten ist schnell bereinigt. Dazu 
Idicken Sie mit der rechten Maustaste auf 
einen leeren Platz in der Task-Leiste, 
wählen Eigenschaften und das Register 


Programme im Menü Start. Nun brau¬ 
chen Sie nur noch im Abschnitt Doku¬ 
mente den Button Löschen zu betätigen. 

Anschließend ist der entsprechende 
Ordner Recent im Verzeichnis Windows 
geleert. Die ungewollten Zugriffe auf 
nicht vorhandene Disketten haben da¬ 
mit ein Ende. M P 

4 Notebook vergißt Einstellung 

Wenn Sie Ihr Notebook an einem exter¬ 
nen Bildschirm betreiben, werden dessen 
Einstellungen - insbesondere die Bild¬ 
wiederholfrequenz - nach einem Neu¬ 
start nicht übernommen. 

Wollen Sie Ihr Notebook länger als für 
eine einmalige Präsentation an einem ex¬ 
ternen Bildschirm betreiben, sollten Sie in 
jedem Fall die Treiber für den entspre¬ 
chenden Monitor installieren. Sonst geht 
Ihnen beim Neustart die Einstellung für 
die Bildwiederholfrequenz verloren. 
Bildschirmtreiber installieren Sie unter 
Windows 95 über die Systemsteuerung 



AUCH AM NOTEBOOK wählen Sie den ex¬ 
ternen Monitor in der Systemsteuerung 
von Windows 95. 

und das Modul Anzeige. Dort wählen Sie 
unter Einstellungen/Bildschirm/Ändern 
den passenden Bildschirm aus. MJ 
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5 Windows 95: Schneller Zugriff 
auf alle Systemressourcen 

über das Desktop-Icon Arbeitsplatz er¬ 
reichen Sie per Doppelklick sämtliche 
Dateien und Systemeigenschaften Ihres 
Rechners. 

Führen Sie einen Doppelklick auf das 
Desktop-Icon Arbeitsplatz aus, 
während Sie die [UmschaltJ-Tzste 
drücken. Damit öffnen Sie den Arbeits¬ 
platz nicht in einem normalen Ordner¬ 
fenster, sondern direkt im Explorer. 

Ein Doppelklick bei gehaltener [Alt]- 
Taste öffnet wiederum den Systemdia¬ 
log Eigenschaften für System (Geräte¬ 
manager). Markus Rath/et 

6 Windows 95: Vergessenes 
Paßwort 

Wenn Sie Ihr Paßwort für Windows ver¬ 
gessen haben, hilft Ihnen ein simpler Deb 
Befehl weiter. 

Es gibt zwar kaum eine Methode, das 
Paßwort herauszufinden, doch Sie kön¬ 
nen es ganz einfach beseitigen: Wechseln 
Sie in Ihr Windows-Verzeichnis, und lö¬ 
schen Sie sämtliche Dateien mit der Er¬ 
weiterung/ 7 W. 

Beim nächsten Start fordert Sie Win¬ 
dows 95 dann auf, das Paßwort neu ein¬ 
zugeben. Benjamin Bruno/et 

7 Windows 95: ZIP-Laufwerk - 
brüderlich geteilt 

Ein einmal erkanntes ZIP-Laufwerk ver¬ 
ankern Sie mit der Systemsteuerung fest 
im System. 

Bereits in der Ausgabe 1/98, Seite 200, 
sind wir auf ein Problem mit einem ZIP- 
Laufwerk eingegangen, das von mehre¬ 
ren PCs benutzt wird. Im erwähnten 
Artikel berichtete der Einsender, daß 
sein Rechner immer neu gestartet wer¬ 
den müsse, um sein ZIP-Laufwerk zu 
erkennen. Unsere Lösung damals: ein 
Mini-Netzwerk. 

Doch es geht auch anders. Soll ein 
ZIP-Laufwerk von einem bereits geboo¬ 
teten Rechner erkannt werden, so star¬ 


ten Sie den Gerätemanager in der Sy¬ 
stemsteuerung. Wählen Sie dann den 
SCSI-Controller, der das ZIP-Laufwerk 
aufführt. Dort betätigen Sie die Schalt¬ 
fläche Aktualisieren. Danach erkennt 
auch der eingeschaltete Rechner das 
ZIP-Laufwerk. 

Peter-R. Zeller/et 

8 Windows 95: cAo/ce-Befehl 

Die Standard-Einstellung des c/ioice-Be- 
fehls macht die Auswertung einer Ja-/ 
Nein-Abfrage leicht. 

Für die Ja-/Nein-Abfrage gibt es ab 
DOS 5.0 einen Befehl: choice. Eine Er- 
rorlevel-Abfrage wertet das Ergebnis 
aus: 

choice 

i£ errorlevel 1 i£ not 
^errorlevel 2 echo Ja gewaehlt1 
i£ errorlevel 2 i£ not 
^errorlevel 3 echo Nein gewaehlt1 

Ren£ Bauer/et 

9 Windows 95: Zweimal Windows 

Wer über seine Windows-3.x-Version ei¬ 
ne Vollversion von Windows 95 installie¬ 
ren will, muß mit Schwierigkeiten rech¬ 
nen. 

Bei dieser Aktion werden Sie dazu 
aufgefordert, sich ein Update von Win¬ 
dows 95 zu besorgen. Sie lösen das Pro¬ 
blem auf zweierlei Art: 

- Entweder Sie löschen alle Daten im 
Windows-Verzeichnis. Dann müssen 
Sie aber auch alle Anwendungen neu in¬ 
stallieren. 

- Oder Sie benennen die Datei win.com 
einfach in win.old um bzw. löschen die 
Datei. 

Danach können Sie Windows ohne 
Fehlermeldung installieren. 

Benjamin Bruno/et 

10 Windows 95: Dateien 
deaktivieren 

Sie verstecken Dateien, um diese vor¬ 
übergehend zu deaktivieren. 

In den Windows-95-Ordnern 

.., \SendTo, 

\Startmenü\Programme\Autostart, 

..\StartmenüXProgramme 

und in allen Schnellstartleisten der neu¬ 
en Desktop-Oberfläche des Duos Win¬ 
dows 95 und Internet Explorer 4 können 
Sie Dateien und Ordner über das Hide- 
Attribut verstecken. Auf diese Weise er¬ 
schweren Sie einen Zugriff auf diese Da¬ 
ten. Die Dateien oder Ordner werden 
daraufhin weder im Senden ^?w-Menü, 


noch im StartXProgramm-h/lenü oder in 
den Schnellstartleisten angezeigt oder 
ausgeführt, auch wenn Sie die Anzeige 
versteckter Dateien systemweit einge¬ 
schaltet haben. Somit können Sie Daten 
nach Belieben einfach ein- und ausblen¬ 
den. Markus Rath/et 

11 Windows 95: Unerwünschter 
Pausenfüller 

Das Startlogo der Norton Utilities schal¬ 
ten Sie mit einer Änderung in der Regi¬ 
stry ab. 

Startet bei Ihnen auch jedesmal das 
Startlogo der Norton Utilities 2.0, das 
Ihre übrigen Fenster verdeckt? Die Ab¬ 
hilfe ist leicht: Ändern Sie einfach den 
entsprechenden Eintrag in der Registry: 

RE6EDIT4 

[HKEY_LOCAL_MACHINE\SOFTWARE \^ 
Symantec \Norton Utilities] 
„DisaüsleSplashScreen'^s^l'' 

Klaus Baumgardt/et 

12 Windows 95: Errorlevels 
von Format 

Die Abfrage des Errorlevels begann mit 
den ersten MS-DOS-Versionen und ist in 
allen Windows-Versionen geblieben. 

Den format-^eieh[ können Sie in ei¬ 
ner Batchdatei verwenden, um zum Bei¬ 
spiel Disketten automatisch zu forma¬ 
tieren. Dann ist es wichtig zu wissen, ob 
die Batchdateien ordnungsgemäß abge¬ 
laufen sind oder nicht. 

Zu diesem Zweck gibt format einen 
Errorlevel aus, den Sie abfragen und ver¬ 
arbeiten können. Einen erfolgreichen 
Abschluß zeigt das System mit 
dem Errorlevel 1 an. Brechen Sie die Ak¬ 
tion mit [Strg-C] ab, so ist der Errorle¬ 
vel 3 zu sehen. Eine Fehlermeldung fra¬ 
gen Sie dann etwa mit folgender Zeile ab: 
i£ errorlevel 3 echo 
^Fehler au£getreten! 

Analog gibt die Stapelverarbeitung grü¬ 
nes Signal bei erfolgreichem Formatie¬ 
ren: 

i£ errorlevel 1 echo 
^Kein Fehler 

Andr£ Moritz/et 

13 Windows 31: Anfangs¬ 
verzeichnis ändern 

Den Startpunkt der DOS-Box bestimmen 
Sie in einer PIF-Datei. 

Wenn es Sie stört, daß die DOS-Box 
beim Aufruf der Eingabeaufforderung 
immer mit dem aktiven Windows-Ver- 
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O WordPad: Schrumpf- 
grafiken mit Nebenwirkung 
In WordPad eingebettete Grafiken 
schrumpfen nach jedem Speichern ein 
wenig zusammen. 

Was unter Windows 3.1 noch Write hieß 
und nur mit einem Lächeln im Gesicht 
als Textverarbeitung bezeichnet wur¬ 
de, ist für die 95er Version der Micro- 
soft-Oberfläche das WordPad 
(Start/Progr amme/Zubehör/Word¬ 
Pad). Zwar ist auch der Funktionsum¬ 
fang dieses kleinen Helfers nicht über¬ 
ragend, mehr als sein Vorgänger bietet 
er jedoch allemal. So liest und schreibt 
WordPad sowohl das Word- als auch 
das Rich-Text-format. Ebenso verfügt 
der Mini-Texter über zahlreiche wei¬ 
terführende Formatierungen sowie 
über eine Layoutansicht, und er läßt Sie 
sogar beliebige Objekte einbetten. 
Handelt es sich dabei jedoch um eine 
Grafik, so erleben Sie ein blaues Wun¬ 
der. Denn haben Sie nach ein paar Ar¬ 
beitssitzungen das Gefühl, die Grafik 
sähe seltsam aus und habe nicht mehr 
die ursprüngliche Größe, so liegen Sie 
völlig richtig: In das RTF-Steuerelement 
von Windows 95 hat sich nämlich ein 
Fehler eingeschlichen. Und damit auch 
in alle Anwendungen, die dieses Steu¬ 
erelement verwenden - wie beispiels¬ 
weise WordPad. 

Dieser Bug läßt sich leicht nachvollzie¬ 
hen, indem Sie in ein neues Dokument 
über die Zwischenablage oder via Ein¬ 
fügen/Objekt eine Grafik - beispiels¬ 
weise die Datei setup.bmp aus dem 
Windows-Verzeichnis - einfügen. Spei¬ 
chern und laden Sie das Dokument ei¬ 
nige Male hintereinander, und behalten 
Sie die Grenzen der Grafik auf dem Li¬ 
neal im Blick. 

Neben der Tatsache, daß das Bild 
schrumpft, sehen Sie noch einen wei¬ 
teren unangenehmen Nebeneffekt: Bei 
jeder Verkleinerung erscheinen un¬ 
schöne Verfälschungen im Bild, die 
man vom Scannen her als Moire-Mu¬ 
ster kennt. Besonders gut zu erkennen 
ist dieser Effekt an setup.bmp oder je¬ 
der anderen geditherten 16-Farben- 
Grafik. 

Allerdings gehen die Grafik-Informa¬ 
tionen des Bildes nicht verloren. Ledig¬ 
lich die Rahmengröße wird fälschli¬ 
cherweise verändert. Markieren Sie 
deshalb das Objekt, und packen Sie es 
an den Eckhanteln, dann läßt sich die 
Grafik wieder auf die ursprüngliche 
Größe skalieren. Thomas Kopp/ib 


zeichnis aufmacht, dann ändern Sie dies: 
Rufen Sie den PIF-Editor auf, und laden 
Sie die Datei dosprmpt.pif. Dort können 
Sie im Feld Anfangsverzeichnis bei¬ 
spielsweise das Hauptverzeichnis C:\ 
eintragen. Andr£ MoriTZ/et 

14 MS-DOS: Einige Tricks zum 
/7ND-Befehl 

Wer beim F/ND-Befehl Groß- und Klein- 
Schreibung ignorieren will, nutzt einen 
Schalter oder eine Konstruktion mit for.. 
in ,..do. 

Wenn Sie mit Hilfe des DOS-Befehls 
FIND in einer Textdatei nach einer be¬ 
stimmten Zeichenfolge suchen, zum 
Beispiel nach dem Eintrag DIR, so ste¬ 
hen Sie vor einem Problem: Im zu 
durchsuchenden Text kann DIR kom¬ 
plett groß, mit großem Anfangsbuchsta¬ 
ben oder auch komplett klein geschrie¬ 
ben sein. Um nun die Suche nicht drei¬ 
mal hintereinander durchführen zu 
müssen, gibt es den Parameter//. Starten 
Sie die Suche also mit 

FIND /I „DIR" Text.txt 

ignoriert der F/7VD-Befehl Groß- oder 
Kleinschreibung bei der Suche und fil¬ 
tert alle relevanten Einträge in einem 
Suchvorgang heraus. 

Wollen Sie eine ganze Dateiklasse, 
beispielsweise alle TAJ-Dateien, nach 
einer Zeichenfolge durchsuchen, ver¬ 
wenden Sie den Befehl FOR. Ein Such¬ 
befehl könnte dann wie folgt lauten: 

FOR %A IN (*.TXT) DO FIND /I 
„DIR" 

Damit laufen alle Textdateien des aktu¬ 
ellen Verzeichnisses durch den Filter 
von FIND. Nutzen Sie diese Syntax in 
Stapeldateien, geben Sie den Platzhalter 
für die Variable, das Prozentzeichen %, 
doppelt ein. Weitere Parameter zum 
FIND-Befehl entnehmen Sie der inte¬ 
grierten Hilfe, die Sie mit dem Befehl 

find /? 

aufrufen. Andr£ Moritz/et 

15 BIOS-Tuning: Schneller, 
alter Rechner! 

Als Schreibmaschine oder zum Erfassen 
von Meßwerten reicht Ihr alter 286er- 
PC, den Sie sogar noch tunen können. 

Computer sind immer zu langsam - 
insbesondere die PCs, an denen Sie sich 
schon jahrelang eingearbeitet haben. 
Solche Systeme lassen sich meist mit ein¬ 
fachen Eingriffen in das BIOS erheblich 
beschleunigen. Das bedeutet Chancen, 
aber auch Risiken. Ändern Sie deshalb 


immer nur einen Wert gleichzeitig, da¬ 
mit Sie bei Fehlern die problematische 
Einstellung erkennen und zurückneh¬ 
men können. 

Die Einstellungen hängen von BIOS- 
Variante und -Hersteller ab. Doch fünf 
Vorschläge können Sie in fast jedem PC 
anwenden: 

1. Shadow-RAM aktivieren 

Setzen Sie alle Optionen auf enabled, die 
mit dem Shadowing zu tun haben. Das 
Verfahren lagert Teile des Systems in 
den schnellen Arbeitsspeicher aus. Das 
beschleunigt besonders den Grafikauf¬ 
bau. 

2. Wartezyklen minimieren 

Die Option Waitstates sagt aus, wie vie¬ 
le Taktzyklen der Rechner auf den 
langsamen Arbeitsspeicher warten soll. 
Die Fabrikeinstellungen sind hier sehr 
großzügig bemessen. Sie können versu¬ 
chen, die Wartezyklen schrittweise her¬ 
unterzusetzen. Bleibt der Rechner im 
laufenden Betrieb hängen, müssen Sie 
den Wert wieder erhöhen. 

3. ISA-Bustakt erhöhen 

Diese BlOS-Option wird oft unter¬ 
schiedlich bezeichnet. Standardmäßig 
sind 8 bis 8,33 MHz vereinbart. Die mei¬ 
sten ISA-Karten lassen jedoch höhere 
Einstellungen zu. 

Der Wert wird meist als Teiler des 
CPU-Taktes angegeben. Bei einem alten 
Rechner mit 40 MHz können Sie den 
Divisor zur Probe von 5 auf 4 (das ent¬ 
spricht dann 10 MHz ISA-Takt) umstel¬ 
len. 

4. Speichertest abschalten 

Das Hochzählen des Speichers bei je¬ 
dem Bootvorgang ist auf Dauer zeitrau¬ 
bend. Die meisten BlOS-Varianten ver¬ 
fügen über eine Option wie Ahove 1 MB 
Memory Test, die Sie auf disahled stellen. 
Dadurch startet der Rechner schneller. 
Sie bemerken die Zeitersparnis, wenn Sie 
den Speichertest mit [Esc] abbrechen. 

5. Bootreihenfolge ändern 

Gibt es in Ihrem BIOS eine Option na¬ 
mens Boot Up Sequence, können Sie hier 
die Reihenfolge ändern, nach welcher 
der PC auf die Laufwerke zugreift. Än¬ 
dern Sie diese von A:, C: auf C;, A:, ver¬ 
sucht die Maschine erst gar nicht, von 
Diskette zu starten. So gewinnen Sie 
wiederum Zeit. Außerdem vermindern 
Sie die Infektionsgefahr durch Boosek- 
tor-Viren. ANDRE Moritz/eT 
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16 Word: Feldformatierung 
mit Tücken 

Formatierungen der Feldfunktion lassen 
sich nicht immer beliebig gestalten. 

Lange Briefe oder auch Diplomarbei¬ 
ten enthalten meist in der Kopf- oder 
Fußzeile eine Feldfunktion, mit der die 
aktuelle und die Anzahl der Seiten ins¬ 
gesamt angezeigt werden. Diese lassen 
sich auch scheinbar kleiner, größer, fett 
und kursiv formatieren. 

Sobald Sie das Dokument jedoch aus- 
drucken oder auch einfach nur in die Sei¬ 
tenansicht wechseln, erhält das Feld wie¬ 
der sein ursprüngliches Aussehen. Die 
Verwirrung läßt sich abstellen. 


Grund dafür ist ein Parameter, der nur 
in der Feldfunktion sichtbar ist. Schalten 
Sie über Extras/Optionen das Kontroll¬ 
kästchen Feldfunktionen ein, so sehen 
Sie nicht mehr das Ergebnis, sondern 
den zugrundeliegenden Ausdruck. Statt 
dem Wert 5 für die Anzahl der Seiten, se¬ 
hen Sie nun (ANZSEITEN V^Format- 
verhindenj. 

Und genau jener kleine Zusatz ist für 
den Mißstand verantwortlich: er be¬ 
wirkt, daß das Feld immer entsprechend 
der Formatvorlage dargestellt wird und 
sich individuellen Veränderungen nicht 
anpaßt. Entfernen Sie den Zusatz \''Eor- 
matverbinden^ dann läßt sich auch das 
Ergebnis nach Belieben verändern. 

Ewald Hannemann/ib 

17 Word: Tabellarisch markieren 

Mit der [AltJ-Taste erweitern Sie Ihre 
Markierung spaltenweise. 

Normalerweise markieren Sie mit der 
linken Maustaste aneinanderhängende 
Textabschnitte. Geht es jedoch darum, 
Spalten in einer mit Tabulatoren ge¬ 


trennten Tabelle zu markieren, benöti¬ 
gen Sie die Spaltenmarkierung. Diese er¬ 
halten Sie entweder über die Tasten¬ 
kombination [Strg-Umschalt-F8] oder 
indem Sie beim Markieren mit der Maus 
die /Afoy-Taste drücken. 

Oliver Hempel/ib 

18 Word: Shortcuts einfach 
vergeben 

Wir zeigen Ihnen einen schnellen Weg, 
um Menübefehle und Symbolschalt¬ 
flächen mit einer Tastenkombination zu 
belegen. 

Für alle, die sich nicht von der Tasta¬ 
tur und den oft akrobatischen Tasten¬ 
kombinationen trennen möchten, gibt es 
die Shortcuts. Über das Menü Extras/ 
Anpassen verknüpfen Sie so beliebige 
Befehle mit entsprechenden Tastenfol¬ 
gen. Jedoch ist diese Vorgehens weise so 
umständlich, daß kaum jemand sie ver¬ 
wendet. 

Einfacher ist hingegen folgende Art 
und Weise: Halten Sie die Taste/A/rGr/, 
und drücken Sie die /+y-Taste auf dem 
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numerischen Ziffernblock. Nun ver¬ 
wandelt sich der Mauszeiger, und jede 
Ihrer folgenden Aktionen ruft den 
Shortcut-Dialog für den entsprechen¬ 
den Befehl auf. Klicken Sie beispielswei¬ 
se auf Datei/Speichem, speichert Word 
nicht Ihr Dokument, sondern öffnet das 
Fenster Tastatur anpassen, wobei der in¬ 
terne Befehl DateiSpeichem vorbelegt 
ist. Auf diese Weise belegen Sie beliebi¬ 
ge Befehle, aber auch Schriftarten, For¬ 
matvorlagen und Symbolschaltflächen 
nach Belieben mit eigenen Tastenkom¬ 
binationen. Andr£ Moritz/ib 

19 Excel: Mehrseitige 
Spaltenüberschriften 

So definieren Sie bestimmte Zeilen als 
immer wiederkehrende Spaltenüber¬ 
schrift. 

Bei großen Tabellen verteilt Excel die 
Spaltenüberschriften selbständig über 
mehrere Seiten. Aber spätestens ab 200 
Zeilen müssen Sie die Tabelle selbst über 
mehrere Seiten verteilen, um noch etwas 
erkennen zu können. Woher weiß man 
aber, was die neunte Spalte enthält? Je¬ 
desmal zur ersten Seite mit den Spal¬ 
tenüberschriften zurückzublättern, ist 
mühsam. 

Statt dessen bietet Excel eine Funkti¬ 
on, mit der Sie eine oder mehrere Zeilen 
auf jeder Seite wiederholen. Wählen Sie 
dazu im Menü Datei den Punkt Seite 
einrichten. Positionieren Sie dann im 
Register Tabelle die Eingabemarke in 
das Textfeld Wiederholungszeilen. Hier 
geben Sie die Zeilennummern an, die am 
Anfang jeder Seite wiederholt werden 
sollen, falls die ersten beiden Zeilen die 
Überschriften enthalten, also beispiels¬ 
weise 

$ 1:$2 

Analog gehen Sie für wiederkehrende 
Spalten vor, indem Sie die Eintragung im 
Feld Wiederholungsspalten vornehmen. 

Oliver Hempel/ib 

20 Excel 5/7: Gesprochene 
Zellnotizen 

Mit Zellnotizen informieren Sie den An¬ 
wender eines Arbeitsblattes über den 
Sinn einer Zelle. 

Wer kennt sie nicht, die kleinen gelben 
Post-It-Zettel, die an Einkäufe oder an 
wichtige Telefonate erinnern? Ebenso 
hilfreich sind die davon abgeleiteten 
Tool-Tips, die Ihnen zu den Schalt¬ 
flächen einer Symbolleiste mitteilen, was 
welcher Button bewirkt. 


Dasselbe erreichen Sie in Ihrem Ex¬ 
cel-Arbeitsblatt für jede beliebige Zelle. 
Erstellen Sie beispielsweise eine Tabelle 
für Ihren Freund, der zwar ein Finanz¬ 
genie, aber gleichzeitig ein absoluter 
PC-Laie ist, so mag diesem der Hinweis 

Gib in dieser Zelle den 

Kreditbetrag ein 

eine echte Hilfe sein, wenn der Maus¬ 
zeiger wieder einmal verloren über den 
Bildschirm gleitet. Um eine derartige 
Hilfe in Ihr Sheet aufzunehmen, müssen 
Sie lediglich die gewünschte Zelle mar¬ 
kieren und mit [Umschalt-F2] den Dia¬ 
log aufrufen, in dem Sie den Hilfetext 
eingeben. Nach der Eingabe erscheint in 
der oberen rechten Ecke eine kleine ro¬ 
te Markierung, die anzeigt, daß diese 
Zelle mit einer Hilfestellung verknüpft 
ist. Verweilt nun die Maus über diesem 
Tabellenfeld, ist sofort der Hilfetext zur 
Stelle, um geplagten Laien weiterzuhel¬ 
fen. 

Statt eines einfachen Textes lassen sich 
im oben beschriebenen Dialog über Im¬ 
portieren auch multimediale Daten ein- 
fügen: etwa ein Videoclip oder eine 
WAV-Datei, die Sie zuvor mit Mikrofon 
und Soundkarte aufgenommen haben. 

Andr£ Moritz/ib 

21 Internet Explorer 4: Adressen 
schnell sichern 

Mit Drag&Drop verschaffen Sie sich eine 
Hyperlink-Liste mit Zielen, die Sie in der 
nächsten Zeit besuchen wollen. 

In E-Mails oder auf Internet-Seiten 
befinden sich oft interessante URLs, 
welche Sie vielleicht gerne später besu¬ 
chen würden. Wie gut, daß der Internet 
Explorer 4 oder Outlook Express in¬ 
zwischen Hyperlinks per Drag&Drop 
kopieren können. 

Erzeugen Sie dazu im Windows-95- 
Ordner ...\Favoriten einen neuen Unter¬ 
ordner mit einem Namen ihrer Wahl, et¬ 
wa Neue Ziele. Ziehen Sie diesen Ordner 
per Drag&Drop in die Schnellstartleiste, 
wo sich oft bereits Icons für den IE 4 oder 
Outlook Express befinden. Sollte diese 
Leiste noch nicht aktiviert sein, so holen 
Sie dieses über das Kontextmenü der 
Task-Leiste nach. Das neue Icon dient als 
Sammel-Container für URLs, zu denen 
Sie in der nächsten Zeit surfen wollen. 

Nachdem Sie nun eine Verknüpfung 
Ihres Neue-Ziele-Ordners in der 
Schnellstartleiste abgelegt haben, ord¬ 
nen Sie dieser über Eigenschaften im 
Kontextmenü noch ein passendes Sym¬ 
bol zu. Geschafft! Per Drag&Drop zie¬ 


hen Sie jetzt jeden beliebigen Hyperlink 
auf dieses neue Symbol, um ihn später 
direkt im Favoriten\Neue Ziele-Ordner 
des Internet Explorer anzuwählen. 

Markus Rath/et 

22 Internet Explorer 4: Vollbild¬ 
darstellung perfektionieren 
Indem Sie das IE-4-Fenster vergrößern, 
erhalten Sie vollen Zugriff auf die Task- 
Leiste. 

Die Vollbilddarstellung des IE 4 bietet 
in der Grundeinstellung eine schmale 
Funktionsleiste am oberen Bildschirm¬ 
rand. Ein rechter Mausklick darauf öff¬ 
net ein Pop-Up-Menü, in welchem Sie 
über den Menüpunkt Automatisch im 
Hintergrund festlegen können, daß die¬ 
se Funktionsleiste dynamisch ein- und 
ausgeblendet werden kann. Wenn Sie 
den Mauszeiger an den oberen Bild¬ 
schirmrand fahren, scrollt die Funkti¬ 
onsleiste jederzeit in den sichtbaren Be¬ 
reich. 

Ähnliches ist auch mit der Task-Lei¬ 
ste möglich. Klicken Sie mit der rechten 
Maustaste auf eine freie Stelle in der 
Task-Leiste, und aktivieren Sie im 
Kontextmenü den Punkt Eigenschaf¬ 
ten. Im folgenden Dialog Eigenschaften 
von Taskleiste markieren Sie die beiden 
Punkte Immer im Vordergrund und 
Automatisch im Hintergrund. An¬ 
schließend steht Ihnen auch im Voll¬ 
bildmodus des IE 4 die Task-Leiste zur 
Verfügung, wenn Sie den Mauszeiger 
an den unteren Bildschirmrand bewe¬ 
gen. Markus Rath/et 

23 Internet Explorer 4: Doku¬ 
mente, direkt und schnell 

Im Schnellstart greifen Sie mit einem 
einfachen Mausklick auf Ihre zuletzt be¬ 
arbeiteten Dokumente zu. 

Die Schnellstartleisten, die seit dem 
Update des IE den Desktop bereichern, 
gestatten in vielen Situationen ein kom¬ 
fortables Arbeiten. Praktisch ist es zum 
Beispiel, wenn Sie den Windows-95- 
Ordner ...\Recent in die Task-Leiste in¬ 
tegrieren. Klicken Sie dazu in einen frei¬ 
en Bereich der Task-Leiste, und aktivie¬ 
ren Sie im aufklappenden Popup-Menü 
den Punkt Symbolleisten\Neue Sym¬ 
bolleiste.... Im folgenden Dialog wählen 
Sie dann im Windows-Hauptverzeich¬ 
nis den Recent-Ordner aus. Ab sofort 
starten Sie so Ihre aktuellen Dokumen¬ 
te per Mausklick. 

Markus Rath/et 
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Ralf Nebelo, der Autor dieser Visual-Ba- 
sic-Tips, ist Inhaber des Redaktionsbüros 
TexPress in Bocholt. Falls Sie Fragen ha* 
ben, erreichen Sie ihn unter der E-Mail- 
Adresse: 

RNebelo@aol.com 

Ralf Nebelo/et 

24 API-Deklarationen abrufen 

Mit Visual Basic 5 ist der API-Katalog nun 
direkt aus der IDE heraus verfügbar. 

Mit dem API-Katalog nutzen Sie die 
schier unendliche Zahl der Konstanten, 
Typen und Funktionsdeklarationen der 
Windows-API in VB-Anwendungen. 


Nur mußten Sie das Programm immer 
erst über das Start-yitnü aktivieren, und 
die Datenübernahme gelang auch aus¬ 
schließlich über den umständlichen Weg 


über die Zwischenablage. Dies ist in der 
5er-Version von Visual Basic nicht mehr 
nötig: Der API-Katalog läßt sich nun als 


Add-In direkt aus der Entwicklungsum¬ 
gebung heraus aufrufen. 

Dazu aktivieren Sie lediglich den Ein¬ 
trag VB API Viewer im -Mana¬ 

ger, den Sie über das 
Add-Ins-}Aenü von 
Visual Basic starten. 
Beim anschließenden 
Aufruf - ebenfalls 
über das Add-In - 
zeigt der API-Viewer 
(alias API-Katalog) 
die zusätzliche Schalt¬ 
fläche Einfügen^ die 
die ausgewählten 
Einträge direkt - also 
ohne Umweg über 
die Zwischenablage - 
in das Code-Fenster 
kopiert. Warum diese 
neue Möglichkeit nir¬ 
gends dokumentiert 
ist, bleibt ein Ge¬ 
heimnis der Program¬ 
mierer. Da Profis aber die Leistungs¬ 
fähigkeit des Systems ständig testen, 
bleibt nichts lange verborgen. 



DEN API-KATALOG (ehemals API-Viewer) können Sie nun als 
Add-In direkt aus der IDE heraus starten. 


Neu! 
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25 Dateiattribute setzen 

Die SetAttf^Anweisung von Visual Basic 
bietet nur wenig Komfort beim Setzen 
und Entfernen von Dateiattributen. Die 
Nachbildung eines DOS-Befehls kann das 
besser. 

Auch ein Visual-Basic-Entwickler 
sollte mit den aus alten DOS-Tagen 
überlieferten Dateiattributen umgehen 
können, beispielsweise um eine schreib¬ 
geschützte Datei bearbeiten zu können 
oder um vertrauliche Dateien als Sy¬ 
stemdateien zu tarnen. 

Mit der SetAttr-Anweisung von Vi¬ 
sual Basic weisen Sie jeder Datei einen 
bestimmten Attributstatus zu, der sich 
aus der Summe der zu setzende Einze¬ 
lattribute ergibt: 


7 

ReadOnly (schreibgeschützt) 

2 

Hidden (versteckt) 

4 

System 

32 

Archive (Archivstatus) 


Allerdings unterstützt SetAttr im Ge¬ 
gensatz zum DOS-Befehl attrih nicht 
das gezielte Aus- oder Einschalten ein¬ 
zelner oder mehrerer Attribute. 

Folglich gilt es, die Funktionsweise 
des DOS-Befehls nachzubilden, wie es 
in der Prozedur Attrih (Listing 1) ge¬ 
schieht. Natürlich verfügt die Prozedur 
über die gleiche Argumentstruktur: Die 
in AttrString zu übergebende Zeichen¬ 
kette besteht aus maximal vier Buchsta¬ 
ben für die zu setzenden Attribute: 


r 

ReadOnly 

h 

Hidden 

s 

System 

a 

Archive 


Die Attribute schalten Sie aus, indem Sie 
ein Minuszeichen voranstellen. Das 
zweite Argument benennt den Pfadna¬ 
men der Datei. Der Aufruf 

Attrib „-s-hr","c:\ test.txt " 
schaltet demnach in der fiktiven Datei 
c:\test.txt die Attribute System und Hid- 
den aus sowie das ReadOnly-Aiinhvx 
an. 

Eine auf vier Durchläufe abgestimmte 
For-TVexr-Schleife behandelt nun jedes 
Attribut einzeln. Dazu wird jeweils der 
aktuelle Gesamt-Attributwert der Datei 
mit Flilfe der GetAttr-Vunkiion ermit¬ 
telt und in der Variablen FileAttr gespei¬ 
chert. Die anschließende //-Abfrage 
stellt zunächst per Instr-Funktion fest, 
ob der jeweilige Attribut-Buchstabe 
(AktChar) mit einem vorangestellten 
Minuszeichen in der Argumentzeichen¬ 
kette AttrString enthalten ist. Da in die¬ 
sem Fall das Attribut entfernt werden 


soll, ermittelt die Prozedur anhand einer 
AND-Verknüpfung des Gesamt-Attri¬ 
butwerts {FileAttr) mit dem Wert des zu 
entfernenden Attributs {AktAttr\ ob 
dieses überhaupt gesetzt ist. Trifft das zu 
{Ergehnis>0), dann ziehen Sie den aktu¬ 
ellen Attributwert vom Gesamt-Attri¬ 
butwert ab und übertragen das Resultat 
per SetAttr-Befehl auf die Datei. 



BEIM SETZEN und Entfernen von Dateiat¬ 
tributen, wie sie hier im Explorer zu sehen 
sind, leistet eine VB-Funktion gute Dienste. 

Der £/se//-Block überprüft, ob der 
jeweilige Attribut-Buchstabe ohne Mi¬ 
nuszeichen in der Argumentzeichen¬ 
kette enthalten ist, das Attribut also ge¬ 
setzt werden soll. Ist das der Fall, ermit¬ 
telt eine AND-Verknüpfung, ob das zu 
setzende Attribut gegebenenfalls schon 
im Gesamt-Attributwert enthalten ist. 
Ist das Ergebnis 0 (nicht enthalten), ad¬ 
dieren Sie den aktuellen Attributwert 
zum Gesamt-Attributwert. Der SetAt- 
tr-Befehl weist das Ergebnis der Datei 
zu. 


1 

attrib.baa 

1: 

: Sub Attrib (AttrString As String, 
FileName As String) 

2 

Dirn i As Integer 

3 

Dim FileAttr As Integer 

4 

Dim AktChar As String 

5 

Dim AktAttr As Integer 

6 


7 

For i = 1 To 4 

8 

Select Case i 

9 

Case 1 

10 

AktChau: = "a" 

11 

AktAttr = vbArchive 

12 

Case 2 

13 

AktChar = "r" 

1 14: AktAttr = vbReadOnly j 

15 

Case 3 

16 

AktChar = "h* 

17 

AktAttr = ^^sHidden 

18 

Case 4 

19 

AktChar = 's" 

20 

AktAttr = vbSystem 

21 

22 

End Select 

23 

24 

FileAttr = GetAttr(FileName) 


LCaseC-* & AktChar)) Then 
25: if (FileAttr And AktAttr) > 0 Then 

26: SetAttr FileName, FileAttr 

AktAttr 
27: End If 

28: Elself InStr(LCase(AttrString), 

LCase(AktChar)) Then 

29: If (FileAttr And AktAttr) = 0 Then 

30: SetAttr FileName, FileAttr + 

AktAttr 
31: End If 

32: End If 

33: Next 
34: End Sxfb 

Die VB-Funktion attrib.bas bildet die Ar¬ 
beitsweise des DOS-Befehls zum Setzen 
und Entfernen von Dateiattributen nach. 


26 Schreibschutz aktiv, 

Datei versteckt? 

Eine kurze VB-Funktion überprüft, ob ein 
beliebiges Dateiattribut gesetzt ist oder 
nicht. 

Um festzustellen, ob ein bestimmtes 
Dateiattribut (siehe vorigen Tip) gesetzt 
ist, müssen Sie zunächst den Attribut¬ 
wert der Datei mit Hilfe der GetAttr- 
Funktion von Visual Basic ermitteln. Ei¬ 
ne anschließende AND-Verknüpfung 
dieses Werts mit dem des fraglichen At¬ 
tributs ergibt dann das Ergebnis, das ent¬ 
weder 0 (Attribut nicht gesetzt) oder 1 
(gesetzt) beträgt. 

Um diese Detektivarbeit nicht ständig 
aufs neue leisten zu müssen, schreiben 
Sie eine Funktion wie CheckFAttr (Li¬ 
sting 2). An diese übergeben Sie nur den 
Pfadnamen der Datei sowie eine Visual- 
Basic-Konstante, die das fragliche Attri¬ 
but beschreibt. Die in Frage kommen¬ 
den Konstanten sind schon seit Urzeiten 
von MS-DOS bekannt: 

- vhReadOnly = schreibgeschützt 

- vbHidden = versteckt 

- vbSystem = System-Attribut 

- vbArchive = Archiv-Attribut 

Um nun mit Hilfe der Funktion fest¬ 
zustellen, ob die fiktive Datei d:\test.txt 
schreibgeschützt ist, genügt eine Kon¬ 
struktion, wie wir sie in Listing 2 ver¬ 
wandt haben. 
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27 Verzeichnis oder Datei? 

Beim Einlesen von Directory-Einträgen 
stellt sich oft die Frage, ob es sich um ei¬ 
ne Datei oder ein Verzeichnis handelt. 

Viele VB-Programme enthalten re¬ 
kursive Funktionen zum Auslesen der 
Inhaltsverzeichnisse von Datenträgern. 
Die D^V-Funktion verwirklicht eine sol¬ 
che Prozedur ohne große Probleme. 
Schwieriger ist die häufig notwendige 
Trennung von Dateien und Verzeichnis¬ 
sen, für die in der Regel besondere Be¬ 
handlungsroutinen vorgesehen sind. 

Dafür eignet sich die ADzr-Funktion 
(Listing 3). Sie ermittelt zunächst den 
Attributwert des als Item-Argument 
übergebenen Directory-Eintrags mit 
Hilfe der VB-Funktion GetAttr. An¬ 
schließend ermittelt eine AND-Ver- 
knüpfung mit der VB-Konstanten vb- 
Directory^ ob das Verzeichnisattribut 
des Eintrags gesetzt ist und ob es sich 
demnach um einen Ordner handelt. 
Wenn das zutrifft, liefert IsDir den Wert 
True an den Aufrufer zurück. Im ande¬ 
ren Fall handelt es sich um eine Datei, 
und IsDir gibt als Funktionswert False 


zurück. Folglich unterscheidet eine ein¬ 
fache //-57?ew-Abfrage, ob ein Verzeich¬ 
nis oder eine Datei vorliegt: 

If IsDir(,,c:\xyz.l23«) » True^ 
Then 

'Eintrag ist Ordner 
Anweisung 1 
Anweisung 2 

Else 

'Eintrag ist Datei 
Anweisung 1 
Anweisung 2 

End I£ 

Die Funktion prüft übrigens auch, ob 
ein Verzeichnis existiert. 



14: Exit Function 
15: 

16: IsDirError: 

17: End Function 

IsDir.bas stellt fest, ob ein Directory-Ein¬ 
trag ein Verzeichnis darstellt oder eine 
Datei. 


28 Pfad des Windows- 
Verzeichnisses ermitteln 

Nicht auf jeder Festplatte befindet sich 
das Windows-Verzeichnis unter c:\iv/n- 
dows. Eine VB-Funktion bringt den richti¬ 
gen Namen an den Tag. 

Nicht überall, wo C:\WINDOWS 
draufsteht, ist auch Windows drin. Und 
weil sich Windows 95 darüber hinaus 
auch noch auf diversen Laufwerken in¬ 
stallieren läßt, läuft ein „fest verdrahte¬ 
tes“ c:\windows als Zugriffspfad für ini- 
oder sonstige Systemdateien oft ins Lee¬ 
re. Besser ist es, den Namen von einem 
Spezialisten wie GetWinDir (Listing 4) 
ermitteln zu lassen. 

Diese Funktion definiert zunächst ei¬ 
ne Zeichenkette, die aus 255 Zeichen 
mit dem ANSI-Code 0 bestehen, und 
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übergibt sie an die API-Funktion Get- 
WindowsDirectory. Die wiederum 
schreibt den korrekten Pfad des Win¬ 
dows-Verzeichnisses in die Zeichen¬ 


kette und übergibt die Pfadlänge als 
Funktionswert. Nach dem Abschnei¬ 
den der überzähligen Nullzeichen gibt 
GetWinDir die gewünschte Info als re¬ 
guläre VB-Zeichenkette an den Aufru¬ 
fer zurück. 



29 Starten oder aktivieren? 

Für den ökonomischen Umgang mit den 
Ressourcen prüfen Sie zunächst, ob eine 
Anwendung nicht bereits läuft, bevor Sie 
sie erneut starten. 

Sie müssen nicht jede Funktion eines 
Visual-Basic-Programms mit eigenem 
VB-Code schreiben. Wenn Ihr Anwen¬ 
der rechnen oder seine Audio-CD hören 
möchte, dann überlassen Sie dies Pro¬ 
grammen aus dem Windows-Zubehör. 
Diese starten Sie mit einer einfachen 
Shell-Anweisung: 

Shell Pathname: s'^calc .exe'”, 
^Windowstyle: =vbNonnalFocus 


Das Pathname-Ar^mcni benennt da¬ 
bei den Pfadnamen der Anwendung 
(hier den Windows-Rechner calcexe, 
der - weil er im Pfad liegt - ohne Ver¬ 
zeichnisangabe aus¬ 
kommt), während 
Windowstyle über ei¬ 
ne vordefinierte Kon¬ 
stante den Fenster¬ 
modus (im Beispiel: 
ein normales Fenster 
mit Fokus) bestimmt. 

Nun ist es aber 
möglich, daß der An¬ 
wender das aufgeru¬ 
fene Programm nicht 
beendet, sondern es 
zum Symbol verklei¬ 
nert oder einfach of¬ 
fen läßt. Der nächste 
Aufruf der Shell-An¬ 
weisung würde dann 
das Programm ein 
weiteres Mal starten, 
was nicht nur Res¬ 
sourcen verschwen¬ 
det, sondern bei einer 
bewußt offen gelasse¬ 
nen Anwendung auch 
unerwünscht sein 
kann. 

Es empfiehlt sich, 
zunächst festzustel¬ 
len, ob das Programm 
nicht bereits läuft. Die 
FindWindow-¥\xnk- 
tion aus der Win- 
dows-API liefert das 
gewünschte Ergebnis. 

Dazu müssen ihr ent¬ 
weder der Titeltext 
des Programmfen¬ 
sters (der allerdings 
nur bei nicht-dokumentfähigen Tools 
wie dem Windows-Rechner unverän¬ 
dert bleibt) oder aber der stets eindeuti¬ 
ge Klassenname des Programms überge¬ 
ben werden. Sollte FindWindow fündig 
werden, dann liefert es das Fenster- 


API-Funktionen müssen Sie stets im De¬ 
klarationsabschnitt eines VB-Moduls - al¬ 
so vor allen Sub- und Function-Routinen - 
per Declare-Anweisung anmelden. Um 
Deklarationszeilen einzufügen, können 
Sie in der Regel den im Lieferumfang von 
VB enthaltenen APl-Viewer benutzen. 

Der APl-Viewer verwendet aber mitunter 
andere Argumenttypen als die Listings. 
Deshalb ist es in Einzelfällen notwendig, 


Handle des laufenden Programms 
zurück. Das erlaubt es einer weiteren 
API-Funktion namens SetForeground- 
Window, das Fenster der Anwendung in 
den Vordergrund zu holen und ihm den 
Eingabefokus zu geben. 

Wird das Programm zum Symbol ver¬ 
kleinert, dann ist zusätzlich noch der 
Einsatz der ShowWindow-Funktion 
notwendig, deren zweites Argument die 
normale Größe (Argumentwert = 9) des 
Fensters wiederherstellen kann, star¬ 
takt, bas (Listing 5) demonstriert den 
Aufbau einer solchen „Starten-oder-ak- 
tivieren“-Konstruktion am Beispiel des 
Windows-Rechners, dessen Klassenna¬ 
me SciCalc und dessen Fenstertiteltext 
Rechner lautet. Für das jeweils unbe¬ 
nutzte Argument der FindWindow- 
Funktion setzen Sie den Wert 0& ein, 
den die in der Windows-API geltenden 
C-Konventionen als leere Zeichenkette 



automatisch eingefügte Deklarationszei¬ 
len zu überarbeiten. 

Auf unserer Databox sowie in unserem In¬ 
ternet-Programm 

www.pc-online.de 

finden Sie alle benötigten Projektdateien 
für Visual Basic 5.0. Die mitgelieferte Mo¬ 
duldatei vbtips.bas, die die zentralen 
Funktionen und Prozeduren enthält, ver¬ 
wenden Sie auch mit Visual Basic 4. 



DAS WINDOWS-VERZEICHNIS heißt nicht zwangsläufig 
C:\WINDOWS. Eine VB-Funktion ermittelt den korrekten Pfad. 


APi-FUNKTIONEN ANMELDEN 


f 

] 

I 

1 


interpretieren. 



EHE SIE EINE ANWENDUNG starten, prüfen Sie im Interesse der 
Windows-Ressourcen, ob sie nicht bereits läuft. 
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SetForegroxjndWindow Lib *user32" 
(ByVal hwnd As Long) As Long 

4: 

5: Declare Function ShowWindow Lib 
"user32* (ByVal hwnd As Long, ByVal 
nCmdShow As Long) As Long 

6 : 

7; 

8: Sub HainO 
9 : Dim IRetVal As Long 
10: Dim iWindowNum As Long 
11 : 

12: const SW_BBSTORE = 9 
13: 

14: IWindowNum = FindWindow 
CSciCeac', 0&) 

15: if IWindowNum > 0 Then 
16: IRetVal = 

SetForegroiindWindow (IWindowNum) 
17: IRetVal = ShowWindow 

(IWindowNum, SW_RESTORE) 

18: Else 

19: Shell Pathname:="calc.exe*, 

Windowstyle: =vbNormalFocus 
20: End If 
21: KnH Sub 

Die Main-Prozedur startakt,bas demon¬ 
striert, wie Anwendungen gestartet oder 
- sofern sie schon laufen - mit API-Hilfe 
aktiviert werden. 


30 Das Ende eines Windows- 
Prozesses ermitteln 

Für die Koordination zwischen einem VB- 
Programm und einer per Shell gestarte¬ 


ten Anwendung ist es oft notwendig, das 
Ende der Anwendung abzuwarten. 

Wenn Sie zum Beispiel den Windows- 
Rechner per Shell-Befehi (siehe vorigen 
Tip) gestartet haben, dann läuft ihr VB- 
Programm munter weiter, da Windows 
ein Multitasking-Betriebssystem ist. Mit¬ 
unter ist dieses Verhalten aber nicht er¬ 
wünscht, etwa dann nicht, wenn das VB- 
Programm Ergebnisse cxler Daten der ge¬ 
starteten Anwendung verarbeiten soll. 

Sie müssen also eine Methode ent¬ 
wickeln, um das Ende eines laufenden 
Windows-Prozesses zu erkennen. Und 
auch dabei erweist sich die API-Funkti- 
on FindWindow als äußerst nützlich. 
Wenn der Klassenname des Programms 
oder notfalls auch sein Fenstertiteltext 
bekannt ist, dann können Sie Ihr VB- 
Programm mit FindWindow in eine 
Endlosschleife schicken, die erst verlas¬ 
sen wird, wenn die fragliche Anwen¬ 
dung beendet wurde. 

Das Beispiel in win-end.has (Listing 6) 
startet das Spiel Minesweeper aus dem 
Windows-Zubehör. Die While-Wend- 
Schleife wird solange durchlaufen, wie 


die FindWindow-Furkiion ein gültiges 
Fenster-Handle für die über ihren Klas¬ 
sennamen {Minesweeper) identifizierte 
Anwendung zurückliefert. 

Damit in der Zwischenzeit dennoch 
Ereignisse verarbeitet werden oder (16- 
Bit-)Anwendungen zum Zug kommen, 
die auf kooperatives Multitasking ange¬ 
wiesen sind, enthält das Schleifeninnere 
eine Do£x;ewrs-Anweisung. Die abschlie¬ 
ßende i^5g£ox-Anweisung informiert 
den Anwender über das Ende des Spiels. 


6 

win-end.bas 

1: 

: Decleure Function FindWindow Lib 
•user32* Alias ■FindWindowA" (ByVal 
IpClassName As Any, ByVal 

2 

IpWindowName As Any) As Long 

3 

Sub MainO 

4 

Shell Pathname: = ' winmine. exe*, 
Windowstyle: =vbNonnalFocus 

5 

While Fiix*rindow("Minesweeper", 0&) 

6 

DoEvents 

7 

Wend 

8 

MsgBox " Prograum beendet." 

9 

End Sub 

Die API-Funktion FindWindow eignet sich 

auch dazu, das Ende eines laufenden Win¬ 

dows-Prozesses zu erkennen. 
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31 Die Task-Leiste 
verschwinden lassen 
Durch einen Rückgriff auf das Windows¬ 
API lassen Sie Fenster verschwinden und 
bringen sie wieder zum Vorschein. 

Seinen Namen verdankt Windows der 
Tatsache, daß sich alle Aktivitäten in 
Fenstern abspielen, auch wenn sie nicht 
in jedem Fall als solche zu erkennen sind. 
Und mitunter ist es wünschenswert, das 
eine oder andere Fenster vorübergehend 
verschwinden zu lassen. 

Die ShowWindow-FunkxAon aus der 
Windows-API erfüllt diesen Wunsch. 


Dazu benötigt sie allerdings das Handle 
des gemeinten Fensters, das sie dann 
über ihr nCmdShow-hr^m^nx. un¬ 
sichtbar (Argumentwert Ö) oder wieder 
sichtbar (Argumentwert 5) machen 
kann. Das Handle liefert die bekannte 
API-Funktion FindWindow, die zur 
Identifikation des Fensters dessen Klas¬ 
sennamen benötigt. Und schließlich er¬ 
weist sich noch eine weitere API-Funk¬ 
tion namens IsWindowVisihle als nütz¬ 
lich. Sie ermittelt nämlich - wiederum 
über das Fenster-Handle -, wie es um 
die aktuelle Sichtbarkeit des Fensters be¬ 
stellt ist. Wenn das Fenster ohnehin be¬ 
reits unsichtbar ist, können Sie sich wei¬ 
tere Aktionen ersparen. 

an-aus.bas (Listing 7) demonstriert 
den Einsatz dieser API-Funktionen in¬ 
nerhalb der VB-Funktion FensterAn- 
Ahs, die den Sichtbarkeitsstatus jedes be¬ 
liebigen Windows-Fensters umschaltet. 
Das einzige Argument, das die Funktion 
benötigt, ist der Klassenname des jewei¬ 
ligen Fensters. Der Rückgabewert vom 
Typ Boolean verrät, ob das Fenster an¬ 
schließend sichtbar {True) oder unsicht¬ 
bar (False) ist. 


Das folgende Beispiel zeigt, wie Sie 
Fenster An Aus in Ihren eigenen Pro¬ 
grammen nutzen. Es läßt das Fenster der 
laufenden Anwendung WinWord (Klas¬ 
senname Opus App) im Wechsel ver¬ 
schwinden und wieder erscheinen. 

If FensterAziAus(,,OpusApp^) 

True Then 

MsgBox „Word sichtbar." 

Else 

MsgBox „Word Tonsichtbar. " 

End I£ 

Verschwinden bedeutet übrigens, daß 
sämtliche Spuren des Fensters, also auch 
seine Schaltfläche in der Task-Leiste so¬ 
wie sein Titeltext im 
Task-Manager, un¬ 
sichtbar werden. Die 
nach wie vor aktive 
Anwendung erhält al¬ 
so eine nahezu per¬ 
fekte Tarnkappe. 

Apropos Task-Lei¬ 
ste: Da auch diese ein 
(fast) normales Fen¬ 
ster (Klassenname 
ShellJTrayWnd) ist, 
schalten Sie sie eben¬ 
falls durch den Aufruf 
von Fenster An Aus 

aus oder ein, was VB- 
Programmen wie 
zum Beispiel Bild¬ 
schirmschonern eine 
bildschirmfüllende 
Arbeitsweise erlaubt. Die Schaltfläche 
des Startmenüs - obgleich auch ein Fen¬ 
ster (Klassenname Button) - entzieht 
sich allerdings allen Manipulationsver¬ 
suchen. 




FÜR SCREENSAVER und andere bildschirmfüllende Anwendun¬ 
gen lassen Sie die Task-Leiste vorübergehend verschwinden. 


22: End If 
23: End Function 

Die Funktion FensterAnAus macht beliebi¬ 
ge Windows-Fenster sichtbar oder un¬ 
sichtbar. 


32 Listenverwaltung mit 
Auflistungs-Objekten 

Für die Arbeit mit Datenlisten sind Aufli¬ 
stungen häufig besser geeignet als kon¬ 
ventionelle Feldvariablen. 

Mit Auflistungen arbeiten Sie insbe¬ 
sondere dann besser, wenn Sie nachträg¬ 
lich neue Elemente integrieren oder be¬ 
stehende löschen. Denn Auflistungen 
(Collection-Objekte) lassen sich einfa¬ 
cher, schneller und oft auch eleganter 
verwalten. Das Beispiel einer Namensli¬ 
ste zeigt diese Vorteile. Mit der Anwei¬ 
sung 

Dim MeineListe As 
»»New Collection 

erzeugen Sie das neue Auflistungsobjekt 
MeineListe. Per A^/rf-Methode fügen Sie 
ihm nun zwei Namen hinzu, die über 
das /few-Argument zu definieren sind. 
Über das optionale Aey-Argument ord¬ 
nen Sie jedem Auflistungselement eine 
eindeutige Zeichenkette zu, die seine 
spätere Identifizierung erleichtert: 

MeineListe.Add Item:» 

»»„Klaus Müller",Key:="KMül1er" 
MeineListe .Add Ztein: = 

»»„Otto Schulze", Key:="OSchulze" 

Über die Co«wf-Eigenschaft ermitteln 
Sie jederzeit die Zahl der Auflistungs¬ 
elemente. Auf jedes einzelne Element 
greifen Sie über eine Indexnummer zu, 
die die Position innerhalb der Aufli¬ 
stung nennt. Das erste Element hat den 
Index 1. So zeigen Sie mit einer For- 
Next-SMeife alle Auflistungselemente 
an: 

Dim i As Integer 
For i s 1 To MeineListe.Coiint 
Debug.Print MeineListe(i) 

Next 

Wollen Sie nun nachträglich ein weiteres 
Element aufnehmen, dann ist dazu - im 
Unterschied zur Verwendung von Feld¬ 
variablen - kein Kopieren in ein zweites 
Feld und auch kein Einsatz von (mit Re- 
dim Preserve) dynamisch dimensionier¬ 
ten Feldern notwendig. Statt dessen 
genügt ein weiterer Aufruf der Add-Me- 
thode: 

MeineListe.Add Item:- 

»»„Heiner Müller", Key:«"HMüller" 

Auch beim Entfernen von Elementen ist 
die Auflistung den Feldvariablen überle¬ 
gen. Die im /Cey-Argument zugewiesene 
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Zeichenkette beseitigt ein ganz be¬ 
stimmtes Listenelement per Remove- 
Methode. So entfernt folgende Anwei¬ 
sung den Namen „Otto Schulze“ mit 
der Key-Zeichenkette OSchulze) aus 
der Auflistung: 

MeineListe .Remove „OSchulze'^ 

Sie müssen dazu die Indexnummer 
nicht kennen. Auch ersparen Sie sich, 
wie das sonst bei Feldvariablen nötig ist, 
alle nachfolgenden Einträge, um eine 
Indexposition nach oben zu verschie¬ 
ben. 


33 Desktop- und Start-Menü- 
Verknüpfungen anlegen 
Jede Anwendung für Windows 95 sollte 
sich über eine Verknüpfung im Start¬ 
menü starten lassen. Das Setup-Toolkit 
ab VB 4 und 5 ermöglicht dies auf einfa¬ 
che Art. 

Für VB-Programme richtet der In¬ 
stallationsassistent das Setup-Pro¬ 
gramm ein, das den Starteintrag stan¬ 
dardmäßig im Programm-Ordner des 
Startmenüs verankert. Wenn der Start 
aber aus einem anderen Startmenü- 
Ordner heraus oder gar per Desktop- 
Symbol erfolgen soll, dann müssen Sie 
auf eine selbstgeschriebene Setup-Rou¬ 
tine zurückgreifen. Das nur mit C-Mit- 
teln zu meisternde Anlegen der Ver¬ 
knüpfung überlassen Sie allerdings wei¬ 
terhin dem Setup Toolkit von Visual 
Basic. Dessen Bibliotheksdateien vb5st- 
kit.dll (unter VB 5) bzw. stkit432.dll 
(VB 4) enthalten die Funktion fCrea- 


teShellLink, die Sie folgendermaßen de¬ 
klarieren: 

Declare Function fCreateShellLink 
Lib ^ VB5STKIT.DLL« (ByVal 
^IpstrFolderName As String, 
^ByVal IpstrLlnkName As String, 
^ByVal IpstrLlnkPath As String, 
^ByVal IpstrLlnkArgs As String) 
^As Long 

Das Argument IpstrFolderName be¬ 
zeichnet den Zielordner der Verknüp- 



EINE FUNKTION DES Setup Toolkit richtet 
Startverknüpfungen für eigene VB-Pro¬ 
gramme ein. 

fung durch eine relative Pfadangabe zum 
Programm-Ordner. Eine leere Zeichen¬ 
kette („“) legt die Verknüpfung direkt 
im Programm-Ordner an. \AHtostart 
beispielsweise fügt den Starteintrag im 
untergeordneten Autostart-Ordner an, 
während .WDesktop ein Programm¬ 
symbol auf dem Desktop (genauer: im 
Desktop-Unterordner des Windows- 
Ordners) erzeugt. Die weiteren Argu¬ 
mente: 

- LpstrLinkName benennt den Text, der 
als Symbolbeschriftung oder Menübe¬ 
zeichnung zu sehen sein soll. 


- IpstrLinkPath übergibt den Pfadna¬ 
men der zu startenden Anwendung, 

- und IpstrLinkArgs definiert optionale 
Parameter. 

Der Long-Integer-Rückgabewert der 
Funktion signalisiert den Erfolg (Wert = 
1) oder Mißerfolg (Wert = Ö) der Akti¬ 
on. Mit dem Code-Fragment 

Dlm IretVal As Long 
IretVal » fCreateShellLlnk 
.\Dos)ctop«, 

^„Meln Programm^, 

^„c: \melnprog\inelnprog.exe'', 

legen Sie demnach ein mit „Mein Pro¬ 
gramm“ beschriftetes Desktop-Symbol 
an, das auf die Programmdatei c:\mein 
prog\memprog.exe verweist. 

Mit der VB-Funktion vk-anleg.bas 
(Listing 8) kapseln Sie die API-Funkti- 
on vollständig und sparen sich die Ein¬ 
gabe des zumeist leeren IpstrLinkArgs- 
Arguments. Der Rückgabewert vom 
Typ Boolean entspricht auch eher den 
Gewohnheiten der meisten Visual-Ba- 
sic-Entwickler. Das folgende Konstrukt 
demonstriert den Einsatz der Funktion. 
Es legt im Autostart-Ordner eine Start¬ 
verknüpfung für meinprog.exe an und 
gibt bei Erfolg eine AfsgRox-Meldung 
aus. 
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unterstützen kann. 4 Mark in Briefmarken 
lege ich bei. 


Vomame/N amc 
Straße/Hausnummer 

Posdeitzahl/Ort 02042 

Greenpeace e.V., 20450 Hamburg, Konto-Nr. 17 31 77, 
Ökobank, BLZ 500 901 00 
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TIPS & TRICKS 

PRAXIS 


•VB5STKIT.DLL" (ByVal 
IpstrFolderName As String, ByVal 
IpstrLinJcName As String, ByVal 
lpstrLin]cPath As String, ByVal 
IpstrLinkArgs As String) As Long 

Function Verkni;ipfungAnlegen 
(Ziel As String, Pfadname 
As String, Text As String) As Booleem 
'Ziel; ■..\.NDesJctop" = Deslctop 
"" = Programme-Ordner 
■ NAutosteurt ■ = AutoStart-Ordner 


Ver]aiupfungAnlegen = 
£CreateShellLink(Zlel, Text, 

Pfadname, ■") 

11: End Function ^ 

Die VB-Funktion VerknüpfungAnlegen er¬ 
laubt das bequeme Erstellen von Desktop- 
und Startmenü-Verknüpfungen. 


MAKRO-MANIA 


® Excel 5 bis 8: Lottoscheine 
überprüfen 

Lassen Sie sich keinen verborgenen Ser 
im Lotto mehr entgehen. 

Spätestens seit Lotto-Online werden Sie 
nicht mal benachrichtigt, wenn Sie sechs 
Richtige haben. Denn im Gegensatz zu 
früher tragen Sie ja auf den neuen Lotto¬ 
scheinen keinen Namen mehr ein, sondern 
erhalten als Quittung lediglich einen Kon- 
trollausdruck Ihres Scheins. 

Was aber, wenn Oma wegen ihrer fünf Di¬ 
optrien den Dreier oder gar das Kästchen 
mit den sechs Richtigen übersehen hat? 
Wie gut, daß es Excel gibt. Denn mit diesem 
Rechenkünstler und unserer Funktion Ist- 
Lotto entgeht Ihnen kein Lotteriegewinn 
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MIT DEM LOTTO-ARBEITSBLATT wissen Sie sofort, welche Ih¬ 
rer Tippreihen gewonnen hat. 


34 Werte in der Windows 
Registry speichern 

VB speichert mit SaveSett/ng Werte nur 
in einem reservierten Zweig der Win¬ 
dows-Registrierung. Wer auf die übrigen 
Bereiche zugreifen will, muß sich selbst 
helfen. 

Die VB-Versionen 4 und 5 verfügen 
über Befehle wie GetSetting und Save- 
Setting, um Werte aus der Windows Re¬ 
gistry zu lesen oder dorthin zu schrei¬ 
ben. Allerdings spielen sich diese Akti¬ 
vitäten ausschließlich in einer Art Sand¬ 
kasten ab, nämlich in dem reservierten 


- Im oberen Teil (bei uns: A1:H29) tragen 
Sie die Zahlen der letzten Ziehungen ein. 

“ Der umrahmte Block dazwischen (bei 
uns: A30:M36) enthält Ihre Tippreihen, wo¬ 
bei wir diese gemäß den 49er-Kästchen auf 
dem Lottoschein mit 7 Oben, 7 Unten, 2 
Oben usw. beschriftet haben. 

- Unten (bei uns: A37:M66) finden Sie eine 
Tabelle, die zu jeder Ihrer Tippreihen er¬ 
mittelt, wieviele Ihrer Zahlen in den gezo¬ 
genen Zahlen enthalten waren. 

Während Sie die darüberliegenden Zah¬ 
lenkolonnen natürlich per Hand ausfüllen 
müssen, enthalten die unteren Zellen die 
/stLotto-Funktion. Die Adreßangaben sind 
so gestaltet, daß Sie sie beliebig kopieren 
können und sich die Adreßangaben auto¬ 
matisch anpassen. So lautet die Formel In 

837 beispielsweise 

s:ZstLotto($B2: 
$02;B$31:B$36) 

Der erste Parameter ist 
der Zellbereich, der 
die gezogenen Lotto¬ 
zahlen enthält. Diese 
müssen nicht unbe¬ 
dingt nebeneinander 
stehen. Die VBA-Rou- 
tlne stellt sich automa¬ 
tisch auf den Bereich 
ein. Der zweite Para¬ 
meter beschreibt die 
getippten Zahlen. Ein 
zweiter kleiner Kniff 
zeigt Ihnen auch gleich 
durch eine Rotfärbung 
an, wenn ein Tip unter 
den Gewinnern ist. Da¬ 
zu formatieren Sie den 
unteren Zellbereich 





•ii^' 


mehr. Und falls Sie mal nicht da sind, finden 
Sie die gezogenen Zahlen der letzten zehn 
Wochen Im WWW unter der Adresse 

http://members.aol.com/Fortserv/ 
dresults.htm 

Das Arbeitsblatt haben wir, wie Sie in der 
Abbildung sehen, in drei Abschnitte einge¬ 
teilt: 


über Format /Zellen /Zahlen / Benutzerde¬ 
finiert und geben als Zeichenkette 

[Rot][<0]"S+ZZ";[<3]Standard; 

[Rot]Standard 

ein. Ist die Zahl negativ, erscheint in der 
Zelle die Anzeige 5+ZZ - das ist die Aus¬ 
gabe von IstLotto, die fünf Richtige mit 
Zusatzzahl anzeigt. Liegt der ermittelte 


Zweig HKEY_CURRENT_USER\ 
SoftwareWB and VBA Program Set- 
tings. Wer auf andere Bereiche der Regi¬ 
stry zugreifen will, um etwa Systemein¬ 
stellungen zu verändern, der muß auf 
API-Funktionen zurückgreifen und sie 
mit einer VB-Funktion „umhüllen". 

Wie eine Funktion Registrierungs¬ 
werte schreibt, demonstriert SetKeyVa- 
lue.bas (Listing 9). Die VB-Funktion 
benötigt fünf Argumente: 

- KeyConst benennt den Registry-Ab¬ 
schnitt, beispielsweise HKEY_CUR- 
RENT_USER oder HKEY_ 
CLASSES_ROOT, 



Wert zwischen 3 und 6, er¬ 
scheint der Wert In Rot, anson¬ 
sten In der Standardfarbe. 

Geben Sie nun die Funktion IstLotto 
gemäß dem Listing ein. Indem Sie Ex¬ 
tras/Makro Makros wählen, einen beliebi¬ 
gen Makronamen eingeben und auf Erstel¬ 
len klicken. Fügen Sie den Listingtext Im 
VBA-EdItor an die bereits vorhandenen 
Codezeilen an. Das wars, und toi, toi, toi 
bei der nächsten Ziehung! IB 


Die VBA-Punktion IstLotto 

1 

Function IstLotto(LZ As Range, _ 

2 

Zahlen As Range) 

3 

Dim 1%, iJ% 

4 

' Inkrement der Lottozahlen für 

5 

' Spalten und Zeilen 

6 

Dim Ldx%, 

7 

' Inkrement der getippten Zahlen 

8 

' für Spalten und Zeilen 

9 

Dim Zdx%, Zdy% 

10 

' Anzahl der Richtigen und Flag für 

11 

' die Zusatzzahl 

12 

Dim Anzahl%, ZZ% 

13 

If Zahlen.Columns.Coxont > 1 Then 

14 

Zdx = 1 

15 

Else 

16 

Zdy = 1 

17 

End If 

18 

If LZ.Columns.Count > 1 Then 

19 

Ldx = 1 

20 

Else 

21 

Ldy = 1 

22 

End If 

23 

Anzahl s 0 

24 

For I = 0 To 5 

25 

For J = 0 To 6 

26 

If Cells(Zahlen.Row + Zdy * _ 

27 

I, Zalilen. Column + Zdx * _ 

28 

I) .Value = Cells(LZ.Row4- _ 

29 

Ldy * J, LZ.Column + Ldx _ 

30 

* J).Value Then 

31 

If J <= 5 Then 

32 

Anzahl = Anzahl + 1 

33 

Else 

34 

ZZ > 1 

35 

End If 

36 

End If 

37 

Next J 

38 

Next I 

39 

If Anzahl = 5 And ZZ = 1 Then 

40 

IstLotto = -Anzahl 

41 

Else 

42 

IstLotto = Anzahl 

43 

End If 

44 

End Function 

IstLotto ermittelt, wieviel Richtige Sie auf 

Ihrem Lottoschein haben. 
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- sKeyName liefert den Schlüsselnamen, 
der auch die Namen aller übergeordne¬ 
ten Schlüssel enthält. Der Rückstrich 
trennt die Begriffe, wie das Beispiel 
zeigt: 

Software\Microso£t \Windows \ 
^CurrentVerslonNExtensions 

- Das Argument sValueName nennt den 
zu verändernden Wert, 

- vValueSetting vom Typ Variant des¬ 
sen neue Einstellung. 

- Und das Argument iValueType und ei¬ 
ne Windows-Konstante definieren, ob 
es sich bei letzterem um eine Zeichen¬ 
kette oder eine Zahl handelt. 

Die erste Handlung der VB-Funktion 
besteht darin, den gegebenenfalls nicht 
existierenden Schlüssel mit Hilfe der 
API-Funktion RegCreateKeyEx anzu¬ 
legen. Falls der Schlüssel existiert, bleibt 
die Aktion ohne Folgen. 



ANDERS ALS VBs SaveSetting-Anv^eisung 
ist der Spielraum der selbstgemachten 
SetKeyValue-Prozedur größer. 

Die API-Funktion RegCloseKey gibt 
den Schlüssel anschließend wieder frei, 
damit er von der RegOpenKeyEx-¥unk- 
tion zum Schreiben neu geöffnet werden 
kann. Die 5e/ect-C^5e-Konstruktion er¬ 
mittelt nun durch Abfrage des iVa- 
/«eType-Arguments den Datentyp der 
neuen Werteinstellung. 

Handelt es sich um eine Zeichenkette, 
was die Konstante REG_SZ signalisiert, 
dann schreibt die Funktion die in einen 
String konvertierte Einstellung mit Hil¬ 
fe der RegSetValueExString-Funktion 
in den Schlüsselwert. 

Handelt es sich dagegen um eine Zahl 
(Konstante REG_DWORD), dann 
wird die Einstellung in einen Long-In- 
teger-Wert überführt und mit RegSet- 
ValueExLong dem Schlüsselwert zuge¬ 
wiesen. Die API-Funktion RegClose¬ 
Key gibt den Schlüssel abschließend 
wieder frei. 


Ein nützliches Anwendungsbeispiel 
für die neue VB-Funktion finden Sie im 
nächsten Tip. 


9 setkeyvalue.bas 


1: Decleure Function RegCreateKeyEx Lib 
"advapi32.dll’ Alias "RegCreateKey 
ExA- 

(ByVal hKey As Long, ByVal IpSubKey 
As String, ByVal Reserved As Long, 
ByVal IpCleiss As String, ByVal 
dwOptions As Long, ByVal samDesired 
As Long, ByVal IpSecurityAttributes 
2: As 

Long, phkResult As Long, 
IpdwDisposition As Long) As Long 
3: 

4 : Decleure Function RegCloseKey Lib 
•advapi32.dll’ (ByVal hKey As Long) 

5: As _ 

6: Long 
7: 

8: Declare Function RegOpenKeyEx Lib 
■advapi32.dll’ Aliais "RegOpenKeyExA* 
9: (ByVal hKey As Long, ByVal IpSubKey 
As String, ByVal ulOptions As Long, 
ByVal samDesired As Long, phkResult 
As Long) As Long 

10 : 

11: Declare Function RegSetValueExString 
12: Lib "advapi32.dll" Alias 

•RegSetValueExA' (ByVal hKey As 
Long, ByVal IpValueName As String, 
ByVal Reserved As Long, ByVal 
dwType As Long, ByVal IpValue As 
String, ByVal claData As Long) As Long 
13: 

14: Declare Function RegSetValueExLong 
Lib 'advapi32.dll" Alias 
"RegSetValueExA- (ByVal hKey As 
Long, ByVal IpValueName As String, 
ByVal Reserved As Long, 

ByVal dwType As Long, IpValue As 
Long, ByVal cbData As Long) As Long 
15: 

16: Public Const RBG_SZ As Long = 1 
17: Public Const REG_DW0RD As Long = 4 
18: Public Const KEY_JUJi_J^CCESS = 

&H3F 

19: Public Const 

RBG_OPTION_NON_VOLATILE = 0 
20: Public Const 

HKEY_CLASSES_ROOT = &H80000000 
21: Public Const 

HKEY_CURRENT_USER = 

&H80000001 
22: Public Const 

HKEY_LOCAL_HACHINE = 

&H80000002 

23: Public Const HKEY_USERS = 

&H80000003 

24: 

25: 

26: S\ab SetKeyValue (KeyConst As Long, 
sKeyName As String, sValueName As 
String, vValueSetting As Variant, 
iValueType As Long) 

27: Dirn IRetVal As Long 
28: Dim hKey As Long 
29: Dim iValue As Long 
30: Dim sValue As String 
31: 

32: IRetVal = RegCreateKeyEx (KeyConst, 
SKeyName, 0&, vbNullString, 
REG_OPTION_NON_VOLATILE, 
KEY.JUiL_J^CCESS, 0&, hKey, IRetVal) 

33: RegCloseKey (hKey) 

34: 

35: IRetVal = RegOpenKeyEx (KeyConst, 
SKeyName, 0, KEY_^ALL_ACCESS, 
hKey) 

36: Select Case IValueType 
37: Case RBG_SZ 

38: sValue = vVaUueSetting 

39: iRetVeU » RegSetValueExString 

(hKey, sValueName, 0&, 

IValueType, sValue, Len(sValue)) 

40: Case REG_DWORD 

41; IValue = vValueSetting 

42: IRetVal = RegSetValueExLong 

(hKey, sValueName, 0&, 

IValueType, IValue, 4) 
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Bücher 


Mausklick 



willkommen In der Welt der Bücher... 

Buchbestellung via Internet - schnell und 
bequem! 

Suchen, recherchieren und bestellen Sie über 
eine Mio. deutsche, englische, holländische 
und spanische Buchtitel in unserer Onllne- 
Datenbank. Alles per PC von zu Hause aus. 

Bereits 24 Stunden später ist Ihre Bestellung 
zu Ihnen unterwegs.* 

Falls Sie noch keinen Internetanschluß haben 
kein Problem. Sie können unsere komplette 
Datenbank auch auf CD - ROM anfordern. 
Für 39.- DM erhalten Sie unter der 
Rufnummer 0180 - 53 54 99 0 
Ihre eigene Bücherdatenbank für zu Hause. 

*Amerikanische Titel benötigen zwei Wochen. 
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OCR Upgrade 

£%• • 11 I Vollversion zum 

l' U'P ^ I I ^T Upgradepreis 



TextBridee 

Vom Paniftr 7iim or Mn 


ä*«? V«mPipit,m„p(.. 

Dokuni.mohn»Abtipp,„ rlftr’ W«»» 

■•249 

TextBridge Pro 98 



Schneller, besser, umfangreicher! 

Über 80% höhere Erkennungsrate im 
Vergleich zu früheren Versionen. 
Rekonstruktion des Dokumentlayouts 
mit Spalten, Bildern, Tabellen, Initial- ^ 
buchstaben und sogar Negativtext. ^ 
Automatisch erkannte Text-, Bild- 
und Tabellenbereiche manuell ver- 
ändern oder frei definieren. Korrektur J 
über integrierten Proofreader. ^ 

Kompatibel zu MS Office 97, mit 
HTML- und PDF-Ausgabe. ^ 


und nach wie von 



Scanning- und Desktopmanagement- 
Software, Module für Farbscanning und 
BüdoptiiDierung, Volltext«uche üter 
integrierte Topic Datenbaql^peiie XIF 
Dateiikoiiipression und Drag & Ewp 
für Fax,'E-Mail, Internet, etc. / 
Knüllen enthält die preisgekrönfe*^ 
Xerox OQ^pextBridge Pro 96 ! 

/ ^ 


rf]CeBIT98 HalleS 

LäJhannovi« 

19 . — 25 . 03 . 1 9 9 8 


erhältlich bei: 

KARSTADT 




43: End Select 

44t RegCloseKey (hKey) 

45: End Sub 

Mit der VB-Funktion SetKeyValue können 
Sie beliebige Schlüssel der Windows-Regi¬ 
strierung mit Inhalt füllen. 


35 Programmverknüpfung für 
nicht registrierte Dateitypen 

Beim Doppelklick auf nicht-registrierte 
Dateitypen im Explorer passiert nichts. 
Diesen Dateien weisen Sie am besten ein 
universelles Viewer-Programm zu. 

Eine ordentliche Windows-95-An- 
wendung meldet den Dateityp ihrer Do¬ 
kumente an. Dabei wird üblicherweise 
die aus drei Zeichen bestehende Dateier¬ 
weiterung in der Registry gespeichert. 
Das führt dann dazu, daß beim Dop¬ 
pelklick auf eine ^/oc-Datei Word für 
Windows startet oder bei einer x/s-Datei 
Excel. 
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MIT EINEM VB-PROGRAMM ordnen Sie 
nicht registrierten Dateitypen eine Editor¬ 
oder Viewer-Anwendung zu. 


Es bleiben allerdings viele Dateitypen, 
für die keine Anwendung registriert ist. 
Diesen Dateien weisen Sie jedoch einen 
universellen Editor oder Viewer zu, in¬ 
dem Sie einen neuen Schlüssel einrich¬ 
ten. 

Den Pfadnamen des Programms - ge¬ 
gebenenfalls mit zusätzlichen Parame¬ 
tern - weisen Sie dem pauschalen Schlüs¬ 
sel Unknown\Shelt\ Open\Command 
im Registry-Abschnitt HKEY_CLAS¬ 
SES _ROOT zu, was die im vorigen Tip 
entwickelte VB-Funktion SetKeyValue 
übernimmt. 

Für die Auswahl des Programms und 
die Eingabe weiterer Kommandozeilen¬ 
parameter brauchen Sie eine einfache 
Oberfläche. Dazu legen Sie ein neues 
Projekt an und statten das Formular mit 
den folgenden Steuerelementen aus, de¬ 
nen Sie die aufgeführten Eigenschaften 
zuweisen: 

Label 

(Name) = ,,lblProgr 2 unm" 

Captlon = „&Koinmandozeile“ 

Textbox 


(Name) = „txtProgreunm" 

Text = 

Befehlsschaltfläche 
(Name) = „btnOK" 

Caption = „OK" 

Default = True 
Befehlsschaltfläche 
(Name) = „btnCancel" 

Cancel = True 
Caption = „Abbrechen" 
Befehlsschaltfläche 
(Name) = „btnSearch" 

Caption = „&Durchsuchen" 

CommonDialog 

(Neune) = „dlgDialogl" 

Geben Sie dann die in zu-weis.has (Li- 
sting 10) abgedruckten Ereignisroutinen 
ein. 

Wenn Sie das Programm starten, 
klicken Sie auf die Durchsuchen-Schgit- 
fläche und wählen eine Programmdatei 
aus - besonders geeignet ist beispiels¬ 
weise der MS-DOS-Editor edit.com im 
CO MM AND-Ordner des Windows- 
Verzeichnisses. 

Mit einem Klick auf die OA-Schalt- 
fläche des Dateidialogs übernehmen Sie 
den Pfadnamen des Programms in die 
Textbox des Formulars. In den meisten 
Fällen müssen Sie noch ein Leerzeichen 
und den Zusatz %7 an den Pfadnamen 
anhängen, damit das Programm den 
Pfadnamen der zu öffnenden Datei vom 
Explorer übernehmen kann. © 
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Internet Explorer 4 
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fürs 




Hier kommt das Special 





Mit 

CD-ROM! 


Direkt bestellen oder ab sofort im Handel! 

PC Magazin 

DOS Spezial • Internet Explorer 4 Spezial • Internet 


Mit dem Internet Explorer 4 steht ein richtiger Werkzeug¬ 
kasten für die unterschiedlichsten Aufgaben im Netz der 
Netze zur Verfügung. Vom E-Mail-Client über den Web¬ 
Browser bis hin zum Newsreader enthält er alles für die 
tägliche Arbeit im Internet. 

Das neue PC Magazin Spezial zeigt, wie Sie diese Leistungs¬ 
fähigkeit optimal nutzen, den Internet Explorer 4 Ihren 
Bedürfnissen anpassen und in Zukunft noch mehr aus dem 
Internet herausholen können. 

Im Heft: 

• Installation und Konfiguration 

• Channels, Mailinglisten 

• Sicher durchs Netz mit digitaler Verschlüsselung 

• Outlook Express und Netmeeting individuell anpassen 

• ActiveX und VRML für Profis 

Auf der CD-ROM: 

• Alle Quellprogramme aus dem Heft 

• Die besten Tools für Insider 

• ActiveX-Applikationen 

• Phone- und Multimedia-Software 

Bitte ausgefüllten Coupon an Abo-Service CSJ, Postfach 14 02 20, 
80452 München schicken, unter 089-202 402 1 5 faxen oder im 
Internet bestellen: www.pc-magazin.de/spezial 

Alles Uber den Internet Explorer 4 fOr nur DM 24,80 

Ja f schicken Sit mir dos PC Magazin Sonderheft »Internet Explorer 4“ inkl. CD-ROM 
für nur DM 34,80 •f DM 3,- WrsandkostenI Ich bezahle nach Erhalt der Rechnung. 
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Daten austauschen und übermitteln 

Gast und Ober 

Das Problem ist so alt wie der Computer selbst: Daten von PC zu PC 
übertragen. Mit einem Aufwand von etwa 20 Mark zeigen wir Ihnen eine 
einfache Lösung, mit der Sie zwei Rechner mühelos verbinden. 


Johannes Fischer 


A uch in Zeiten von Windows 95 
und NT 4.0 ist ein Verzicht auf 
die Programme interlnk und in- 
tersvr aus der DOS-Ära 6.x nicht immer 
möglich. Der Datenaustausch zwischen 
zwei Rechnern erfolgte in der Vergan¬ 
genheit auf unterschiedlichsten Medien: 
Disketten und Wechselplatten sind zwar 
relativ sicher, aber das Restrisiko eines 
Datenverlusts beim Transport läßt sich 
nicht ausschließen. Unangenehm wird 
es bei Dateien, die nicht mehr auf dem 
Speichermedium Platz haben. Jetzt wird 
„gezipt“ - und wenn das nichts hilft, 
macht man eben zähneknirschend ein 
Backup auf mehreren Disketten. 

Aber es geht auch einfacher: Seit MS- 
DOS 5.0 finden Sie als zusätzliches Tool 
zum Betriebssystem die beiden Pro¬ 
gramme interlnk und intersvr^ die spezi¬ 
ell für die gelegentliche Datenübertra¬ 
gung per Kabel zwischen zwei Rechnern 
konzipiert wurden. Dabei dürfen Sie al¬ 


lerdings keine sehr hohen Übertragungs¬ 
geschwindigkeiten erwarten. Diesem 
(Geschwindigkeits-)Nachteil stehen das 
schnelle Realisieren dieser Verbindung 
sowie die volle Kompatibilität bis hin zu 
Windows 95 gegenüber. Außerdem spie¬ 
len Dateigrößen keine Rolle. 

■ Das leistet interlnk 

Bei der Datenübertragung fungiert ein 
PC als Client (Cast), der andere als Ser¬ 
ver (Ober). Dabei stellt der Gast seine 
Laufwerke und Druckerschnittstelle(n) 


zur Verfügung, denn mit interlnk über¬ 
tragen Sie über die Kabelverbindung 
nicht nur Dateien, sondern nutzen am 
anderen PC auch den angeschlossenen 
Drucker. Diese Laufwerke benutzen Sie 
genauso wie die im Gast-PC eingebau¬ 
ten. Der Server zeigt nur noch einen In¬ 
formationsbildschirm. Ein Zugriff vom 
Server auf den Client ist nicht möglich. 

■ Das brauchen Sie 

Für die Verbindung zweier Rechner 
brauchen Sie an jedem Rechner eine freie 
serielle oder parallele 
Schnittstelle. Das 
dafür erforderliche 
Nullmodemkabel er¬ 
halten Sie in einschlä¬ 
gigen Fachgeschäften 
oder Kaufhäusern für 
etwa 15 Mark. Bereits 
konfektionierte Null¬ 
modemkabel sollten 
Sie sogenannten Null¬ 
modemadaptern vor¬ 
ziehen, da Sie nicht si- 



DER STATUSBILDSCHIRM von intersvr gibt während der Ver¬ 
bindung Auskunft über den Systemstatus. 
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ARTWORK: INDEPENDENT. CARIN DREXLER 


GRUNDLAGEN; RECHNER VERBINDEN 
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WINDOWS 3.11 zeigt die Server-Laufwerke 
als Diskettenlaufwerke an. 

eher sein können, daß alle Anschlüsse 
richtig verdrahtet sind. Das gleiche gilt 
auch für Verbindungen von einem 9po- 
ligen auf einen 25poligen Adapter, wie 
sie etwa Mäusen beiliegen. Auch wenn 
Sie die parallele Schnittstelle nutzen 
wollen, brauchen Sie ein spezielles Ka¬ 
bel. Im Handel üblich sind LapLink- 
kompatible Kabel. LapLink ist ein pro¬ 
fessionelles und teures Programm, das 
dieselbe Aufgabe wie interlnk erfüllt - 
und noch etwas mehr. 

■ Seriell oder parallel ? 

Beide Verbindungen haben Vor- und 
Nachteile. Die meisten Computer besit¬ 
zen zwei serielle Schnittstellen, so daß 
meistens eine davon frei ist. Allerdings 
müssen Sie dabei sicherstellen, welcher 
Stecker zu welchem COM-Port gehört. 
Der größte Nachteil dabei ist die langsa¬ 
me Ubertragungsgeschwindigkeit. 

Die parallele Schnittstelle ist da deut¬ 
lich schneller, aber Sie müssen das 
Druckerkabel entfernen, um die - mei¬ 
stens - einzige parallele Schnittstelle frei¬ 
zubekommen. 

■ DOS und Windows 3.11 

Den Befehl interlnk binden Sie bei dem 
PC, der als Gast fungieren soll, in der 
Datei config.sys wie einen Gerätetreiber 
ein. Dazu stehen Ihnen ab DOS 6.0 zwei 
Varianten zur Verfügung. Entweder fü¬ 
gen Sie folgende Kommandozeile in die 
Datei ein: 

Device=c:\dos\interlnk.exe 

Oder Sie wählen die elegante Lösung, 
indem Sie in der Datei config.sys ein 
Startmenü festlegen. Das hat den Vor¬ 
teil, daß Sie interlnk nur dann aktivieren, 
wenn es gebraucht wird, und die Datei 
nicht ständig mit einem Editor anpassen 
müssen. Beim (Neu-)Start des Rechners 
erscheint ein Auswahlpunkt für das La¬ 


den von interlnk. Nach dem Start zeigt 
interlnk auf dem Bildschirm die vorge¬ 
nommenen Laufwerksumleitungen an. 
Auf dem Server starten Sie das Pro¬ 
gramm intersvr als Gegenstück zu inter¬ 
lnk. Änderungen an der Datei config.sys 
sind hier nicht erforderlich. Einen 
Überblick über die Funktionen bieten 
die Tabellen. 

Da nach dem Start von intersvr auf 
diesem Rechner alle Ressourcen dem 
Gast zur Verfügung stehen, können Sie 
mit dem Server nicht mehr arbeiten. Um 
die Verbindung zu beenden, drücken Sie 
[Alt-F4]. 

Wenn Sie intersvr unter Windows 
3.11 starten, erhalten Sie einen Hinweis, 
daß Sie sich gerade in Windows befinden 
und intersvr sicherheitshalber alle Um¬ 
schaltfunktionen zu anderen Program¬ 
men gesperrt hat. Mit 
[Enter] wechseln Sie 
zu dem Bildschirm 
mit den Laufwerks¬ 
angaben. 

Einen großen 
Nachteil hat die Ver¬ 
bindung unter Win¬ 
dows trotz aller Be¬ 
quemlichkeit: Die 

Übertragungsge¬ 
schwindigkeit über 
die serielle Schnitt¬ 
stelle beträgt maximal 19 200 Bit pro Se¬ 
kunde. Unter DOS wird dagegen eine 
maximale Geschwindigkeit von 115 200 
Bit pro Sekunde erreicht. 

■ Was interlnk nicht kann 

Unberücksichtigt bleiben bei der Zu¬ 
weisung von Laufwerksbuchstaben 
Netzlaufwerke auf dem Server auch un¬ 
ter Windows 3.11. CD-ROM-Laufwer¬ 
ke werden nicht umgeleitet, und die Zu¬ 
sammenarbeit mit Laufwerken, die mit 
dem Festplattenkomprimierer Stacker 
angelegt wurden, wird ignoriert. 

Bei der Verwendung von Double¬ 
space-Laufwerken ist es ratsam, in der 
Datei config.sys des Gast-PC den letzen 


Laufwerksbuchstaben mit 

lastdrlve=z 
ZU definieren. 

Bei einer bestehenden interlnk-Ver- 
bindung können Sie folgende Program¬ 
me auf den zur Verfügung gestellten Ser¬ 
ver-Laufwerken nicht ausführen: 
chkdsky defragy diskeomp, diskeopy, 
fdisky formaty mirrory sySy undelete und 
unformat. 

■ Windows 95 

Unter Windows 95 werden die beiden 
DOS-Programme interlnk und intersvr 
durch die PC-Direktverbindung ersetzt. 
Mit der PC-Direktverbindung können 
Sie zwei Windows-95-Rechner mit ei¬ 
nem seriellen oder parallelen Kabel mit¬ 
einander verbinden. Ein Rechner fun¬ 
giert dabei als Host, der andere als Gast. 


Der Host-Rechner stellt seine (freigege¬ 
benen) Laufwerke und Drucker dem 
Gast-Rechner zur Verfügung. 

Die auf dem DFÜ-Netzwerk basie¬ 
rende PC-Direktverbindung wird bei 
der Installation von Windows 95 nicht 
standardmäßig eingerichtet. Nach einer 
eventuell erforderlichen Installation des 
DFÜ-Netzwerks gehen Sie wie folgt 
vor: 

- Auf dem Gast- und auf dem Host- 
Rechner rufen Sie den Menübefehl 
Start/Programme/ Zubehör/PC-Direkt¬ 
verbindung auf. Im Dialogfeld wählen 
Sie auf einem Rechner Hostcomputer 
und auf dem anderen Rechner Gast¬ 
computer. Da Sie jedoch immer nur auf 
dem Gastrechner arbeiten können, ist 
diese Festlegung vor der Einrichtung der 
PC-Direktverbindung zu treffen. Auch 
müssen Sie auf dem Hostcomputer die 
Laufwerke oder Verzeichnisse freige¬ 
ben, damit ein Zugriff des Gastrechners 
möglich ist. 

- Im nächsten Schritt wählen Sie den ge¬ 
wünschten Anschluß aus, etwa COM- 
Port oder die Druckerschnittstelle. 
Wichtig: Es muß bei beiden Rechnern 
derselbe Typ ausgewählt sein. Nach O 


ÜBERTRAGUNSDAUER EINER DATEI MtT EINEM MBYTE 

Verbindung interlnk - intersvr 


parallel: ca. 15 Sekunden 

seriell (115 200 bps): ca. 100 Sekunden 


PC-Direktverbindung unter Windows 95 


parallel: ca. 40 Sekunden 

seriell (nur 19 200 bps): ca. 400 Sekunden 


RAS-Verbindung unter NT zu Windows 95 oder 3.11 


nur seriell bei 19 200 bps: ca. 400 Sekunden 


•»1 ProgrammelgensGhaften 



fi.efchreibung: 

1 Befehls2eile: 

Afbeilsveizeichra»: 

Xastenkombination: 

1 

Interlnk 

1 «_ 1 

c: \dos\intef Ink. exe 

1 Abbrechen | 

c:\doij 


Keine 

1 Jlufchtuchen... | 

D AI« Syifibol 

1 Anderes Symbol... | 

1 Uü*« 1 


IM PROGRAMM-MANAGER von Windows 3.11 tragen Sie inter¬ 
lnk über Datei/Neu zur Abfrage des Verbindungsstatus als ein. 
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dem Klick auf die 
Schaltfläche Weiter 
wartet der Hostcom- 
puter, bis der Gast¬ 
computer die Verbin¬ 
dung aufgenommen 
hat. 

- Auf dem Gastcom¬ 
puter wählen Sie ent¬ 
sprechend die Ein¬ 
stellung GastcompH- 
ter, klicken auf Weiter 
und wählen die glei¬ 
che Verbindungsart 
DIE EINRICHTUNG einer PC-Direktverbindung unter Windows wie beim Host. Stim- 

95: hier die Auswahl des gewünschten Anschlusses men die Einstellun- 


1 INTERLINK-PARAMETER J 

[Laufwerk:][Pfad] 

bezeichnet die Position der Datei interlnk.exe. 

/DRIVES:n 

bezeichnet die Anzahl der umgeleiteten Laufwerke. Standard¬ 
mäßig ist die Anzahl n 3. Wenn Sie für n 0 angeben, leitet interlnk 
nur Drucker um. 

/NOPRINTER 

gibt an, daß Drucker beim Installieren von interlnk.exe nicht um¬ 
geleitet werden sollen. Standardmäßig leitet interlnk alle verfüg¬ 
baren Druckeranschlüsse um. 

/COM[:][n|Adresse] 

bezeichnet einen seriellen Anschluß, der zur Datenübertragung 
verwendet werden soll. Der Parameter n gibt die Nummer des seri¬ 
ellen Anschlusses an. Der Parameter Adresse bezeichnet die Adres¬ 
se des seriellen Anschlusses. Wenn Sie n oder Adresse weglassen, 
durchsucht der interlnk-CWent alle seriellen Anschlüsse und ver¬ 
wendet den ersten Anschluß, der mit dem Server verbunden ist. 

Wenn Sie die Option /COM angeben und die Option /LPT weg¬ 
lassen, sucht der Client nur nach seriellen Anschlüssen. Standard¬ 
mäßig sucht interlnk alle seriellen und parallelen Anschlüsse ab. 

/LPT[:][n|Adresse] 

bezeichnet einen parallelen Anschluß, der zur Datenübertragung 
verwendet werden soll. Der Parameter n gibt die Nummer des 
parallelen Anschlusses an. Der Parameter Adresse bezeichnet die 
Adresse des parallelen Anschlusses. Wenn Sie n oder Adresse 
weglassen, verwendet der interlnk-CWent den ersten parallelen 
Anschluß, der mit dem Server verbunden ist. Wenn Sie die Option 
/LPT angeben und /COM weglassen, sucht der Client nur nach 
parallelen Anschlüssen. Standardmäßig sucht interlnk alle seriel¬ 
len und parallelen Anschlüsse ab. 

/AUTO 

installiert den Gerätetreiber interlnk.exe nur dann im Speicher, 
wenn der Client beim Starten eine Verbindung mit dem Server 
herstellen kann. Standardmäßig ist interlnk im Speicher installiert, 
auch wenn der Client keine Verbindung mit dem Server hersteilen 
kann. 

/NOSCAN 

installiert den Gerätetreiber interlnk.exe im Speicher, baut jedoch 
beim Starten keine Verbindung zwischen Client und Server auf. 
Standardmäßig versucht der Client, eine Verbindung mit dem Ser¬ 
ver herzustellen, sobald interlnk.exe installiert ist. 

/LOW 

lädt den Gerätetreiber interlnk.exe in den konventionellen Spei¬ 
cher, auch wenn hoher Speicherbereich (Upper Memory Area) zur 
Verfügung steht. Standardmäßig wird interlnk.exe in den hohen 
Speicherbereich geladen, wenn dieser zur Verfügung steht. 

/BAUDiRate 

stellt die maximale Baudrate für die serielle Kommunikation ein. 
Gültige Werte für die Rate sind 9600,19200,38400,57600 und 
115200. Der Standardwert ist 115200. 

/V 

verhindert Konflikte mit dem Taktgeber eines Computers. Geben 

Sie diese Option an, wenn eine serielle Verbindung zwischen 
Computern besteht und einer von ihnen die Arbeit einstellt, 
während Sie mit interlnk auf ein Laufwerk oder einen Druckeran¬ 
schluß zugreifen. 



INTERLINK-OPTIONEN 


Beim Starten von interlnk stehen Ihnen 
einige zusätzliche Optionen zur Verfü¬ 
gung, die Sie über den Aufruf 

DEVICE*[Laufwerk:][Pfad] inter¬ 
lnk, EXE [/DRIVES:n] [/NOPRIN¬ 
TER] [/COM[:] [n|Adresse]] 

[/LPT[:][n|Adresse]] [/AUTO] 
[/NOSCAN] [/LOW ] [/BAUD-.Rate] 
[/V] 

einbinden können. 


gen auf beiden Seiten der PC-Direktver¬ 
bindung, erhalten Sie innerhalb weniger 
Sekunden den Kontakt zwischen beiden 
Rechnern. Auf dem Gastcomputer öff¬ 
net sich nach dem Anklicken der Schalt¬ 
fläche Host anzeigen der Windows Ex¬ 
plorer, in dem alle freigegebenen Lauf¬ 
werke und Drucker des Host-Compu- 
ters angezeigt werden. 

Falls die Verbindung nicht zustande¬ 
kommt, haben Sie wahrscheinlich eine 
falsche Verbindungseinstellung ausge¬ 
wählt. Hier gilt es die PC-Direktverbin¬ 
dung auf beiden Rechnern zu beenden 
und erneut zu starten. Über die Schalt¬ 
fläche Andern im Startdialog ändern Sie 
nicht nur die Schnittstelle für die Ver¬ 
bindung, sondern tauschen bei Bedarf 
auch die Rollen der beiden zu verbin¬ 
denden Rechner. 

■ Windows 3.11 
und Windows 95 

Zur Verbindung zweier Rechner, bei de¬ 
nen auf dem einen Windows 3.11 und 
auf dem anderen Windows 95 installiert 
ist, müssen Sie sich an die Zeiten aus 
DOS 6.x erinnern. Die beiden Program¬ 
me interlnk und intersvr kommen wie¬ 
der zu Ehren. Sogar Microsoft hat diese 
Veteranen noch mit Windows 95 ausge¬ 
liefert. Auf der Windows-95-CD-ROM 
sind sie im Verzeichnis \Other\OldMs- 
dos versteckt. 

Das Installieren und Anwenden dieser 
beiden Programme bereitet normaler¬ 
weise keine Schwierigkeiten. Zuerst stel¬ 
len Sie die Kabelverbindung zwischen 
den beiden Rechnern entweder über 
zwei serielle oder zwei parallele Schnitt¬ 
stellen her. 

Variante 1: 

Windows-95-PC als Server 

Im Client-PC mit Windows 3.11 tragen 
Sie in der Datei config.sys die Zeile 

device*c: \dos\lnterlnk.exe /auto 

ein. Der Eintrag mit dem Parameter 
/auto hat den Vorteil, daß der Treiber 
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Die POOirektverbindung können Sie mit Hilfe eines 
speziellen seriellen oder pareileten AnschluBkabels 
herstellen. 


Geben Sie vor dem Herstellen der Direktverbindung an. 
an welchem Computer Sie arbeiten 


tiost-Computor 

Dieser Computer verfügt über die Ressourcea 
auf die Sie zugreifen möchten. 


ff fiastcomputer 


Über diesen Computer greifen Sie auf die 

Ressourcen des HosH^mputers zu 


< j Weiter > j Abbrechen j 


VOR DEM EINRICHTEN der PC-Direktverbindung entscheiden 
Sie über den Status des Rechners. 


nur dann geladen wird, wenn er beim 
Hochfahren des Rechners eine Ant¬ 
wort von der Serverseite erhält. Vor¬ 
sorglich weist Windows darauf hin, daß 
interlnk nur für DOS gedacht ist. Die¬ 
se Meldung können Sie ignorieren, 
denn wenn Sie danach intersvr auf dem 


anderen Rechner 
starten, wird den¬ 
noch eine Verbin¬ 
dung möglich sein. 

Jetzt ist ein Neu¬ 
start des Servers er¬ 
forderlich, damit in¬ 
terlnk aktiviert wird. 
Nach dem Start von 
interlnk werden alle 
fraglichen Schnittstel¬ 
len abgefragt, um eine 
Verbindung mit in¬ 
tersvr aufzubauen. 
Bei erfolgreicher Ver¬ 
bindung werden jetzt 
alle Laufwerke, die 
der Server zur Verfügung stellt, auf dem 
Client mit eigenen Laufwerksbuchsta¬ 
ben angezeigt. Über den Dateimanager 
des Clients (mit Windows 3.11) greifen 
Sie auf die Laufwerke und Drucker des 
Servers (mit Windows 95) zu. Der 
Nachteil dieser Installationsvariante soll 


INTERSVR-OPTIONEN 


Auch beim Aufruf von intersvr können 
Sie einige Parameter angeben, die Sie 
als Kommando-Zeile 

intersvr [Laufwerk:[...]] 
[/X=Laufwerk:[...]] 

[/LPT:[niAdresse]] 

[/COM:[n|Adresse]] [/BAUD: 

Rate] [/B] [/V] 

eingeben. 

nicht verschwiegen werden: Windows 
3.11 kann keine langen Dateinamen an- 
zeigen; Sie sehen immer nur die ver¬ 
kürzte Form. 

Variante 2: 

Windows 3.11 PC als Server 

Dank des übersichtHchen Aufbaus von 
interlnk bietet sich die umgekehrte In¬ 
stallation an. Der Client-PC verfügt 
über Windows 95 und der Server-PC 
über Windows 3.11. Jetzt können Sie 
auch auf den Server-Laufwerken mit 
langen Dateinamen arbeiten, da intersvr 
nicht auf der Dateiverwaltung aufsetzt, 
sondern diese selbst wahrnimmt. Für 
den Aufbau von PC-Verbindungen zwi¬ 
schen Windows 3.11 und Windows 95 
gelten alle oben gemachten Angaben für 
DOS. Die maximale Übertragungsge¬ 
schwindigkeit beträgt 19 200 bps. 

■ Windows 95 und NT 

Nach einer umfangreichen Installation 
auf dem Windows-NT-Rechner ist eine 
Verbindung zwischen einem Windows- 
95- und einem NT-Rechner genauso 
einfach wie die „Verkabelung“ zweier 
Rechner mit Windows 95. Anders als bei 
Windows 95 verfügt Windows NT nicht 
über eine bereits vorinstallierte PC-Di¬ 
rektverbindung. Sie müssen eine PC-Di- 
rektverbindung über den Remote Ac¬ 
cess Service (RAS) betreiben. 

Wenn der RAS-Dienst auf dem NT- 
Rechner noch nicht installiert ist, gehen 
Sie so vor: Über das Menü Start/Sy¬ 
stemverwaltung/Netzwerkeigenschaf¬ 
ten installieren Sie den RAS-Dienst. Im 
nächsten Schritt gilt es, den Sicher hei ts- 
vorkehrungen von Windows NT Rech¬ 
nung zu tragen. Im 5t^rt-Menü von 
Windows NT müssen Sie den Windows 
95-Namen als Benutzer-Account ein¬ 
tragen. 

Anschließend vergeben Sie noch die 
Einwahlerlaubnis in den RAS-Dienst 
über das Menü Start/Verwaltung (Allge¬ 
mein), Wenn Sie diese Freigabe verges¬ 
sen, scheitert jeder Einwählversuch O 


INTERSVR-PARAMETER 


1 Parameter 

Bedeutung | 

/X=Laufwerk: 

bezeichnet ein Laufwerk, das nicht umgeleitet wird. Standard¬ 
mäßig werden alle Laufwerke umgeleitet. 

/LPT:[n|Adresse] 

bezeichnet einen parallelen Anschluß, der verwendet werden 
soll. Der Parameter n gibt die Nummer des parallelen Anschlus¬ 
ses an. Der Parameter Adresse bezeichnet die Adresse des paral¬ 
lelen Anschlusses. Wenn Sie n oder Adresse weglassen, verwen¬ 
det der interlnk-Serwer den ersten parallelen Anschluß, der mit 
dem Client verbunden ist. Wenn Sie die Option /LPT angeben 
und die Option /COM weglassen, sucht der Server nur nach pa¬ 
rallelen Anschlüssen. Standardmäßig werden alle seriellen und 
parallelen Anschlüsse abgesucht. 

/COM:[n|Adresse] 

bezeichnet einen seriellen Anschluß, der verwendet werden soll. 
Der Parameter n gibt die Nummer des seriellen Anschlusses an. 

Der Parameter Adresse bezeichnet die Adresse des seriellen An¬ 
schlusses. Wenn Sie n oder Adresse weglassen, durchsucht der in- 
ter/nk-Server alle seriellen Anschlüsse und verwendet den ersten 
Anschluß, der mit dem Client verbunden ist. Wenn Sie die Opti¬ 
on /COM angeben und /LPT weglassen, sucht der Server nur 
nach seriellen Anschlüssen. Standardmäßig werden alle seriellen 
und parallelen Anschlüsse abgesucht. 

/BAUD:Rate 

stellt die maximale Baudrate für die serielle Kommunikation ein. 
Gültige Werte für Rate sind 9600,19200,38400, 57600 und 
115200. Der Standardwert ist 115200. 

/B 

zeigt den Bildschirm des interlnk-Serwers schwarzweiß an. Ver¬ 
wenden Sie diese Option, wenn Sie beim Lesen von Ihrem Mono- 
chrom-Monitor Probleme haben. 

/V 

verhindert Konflikte mit dem Taktgeber eines Computers. Geben 
Sie diese Option an, wenn eine serielle Verbindung zwischen 
Computern besteht und einer von ihnen die Arbeit einstellt, 
während Sie mit interlnk auf ein Laufwerk oder einen Druckeran¬ 
schluß zugreifen. 

/RCOPY 

kopiert /nter/nk-Dateien von einem Computer auf einen anderen. 
Voraussetzung ist, daß die Computer über ein serielles Null¬ 
modemkabel mit sieben Leitungen verbunden sind und daß der 
Befehl MODE beim Installieren von interlnk auf dem Computer 
verfügbar ist, auf dem Sie interlnk installieren. 
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IN DER SYSTEMSTEUERUNG fugen Sie un 
ter Netzwerk den RAS-Dienst hinzu. 


in den NT-Rechner. Die PC-Direktver- 
bindung zwischen Windows-95- und 
NT-Rechner ist ausschließlich über die 
serielle Schnittstelle realisierbar. Die 
Ursachen sind in Windows 3.11 zu su¬ 
chen. Der hier implementierte RAS- 
Dienst war nur auf Modemverbindun¬ 
gen über die serielle Schnittstelle ausge¬ 
legt und ist bis heute nicht geändert 
worden. In beiden Windows-Versionen 
müssen Sie für die serielle Schnittstelle 
jeweils die gleiche Übertragungsge¬ 
schwindigkeit eintragen. Ein Abgleich 
und Anpassen der Übertragungsge¬ 
schwindigkeit seitens der Betriebssyste¬ 
me findet nicht statt. 

Unter Windows 95 stellen Sie die 
Übertragungsgeschwindigkeit über 
Start/Sy stemsteuerHng/System/Geräte¬ 
manager ein. Hier klicken Sie die Vari¬ 
ante Modelle nach Anschluß zeigen an. 
Nach einer erfolgreichen Installation der 
PC-Direktverbindung finden Sie hier 
den Eintrag Nullmodemkabel an 
COMx. Unter Eigenschaften überprü¬ 
fen Sie die Übertragungsgeschwindig¬ 
keit oder tragen in der Registerkarte Mo¬ 
dem die richtige Übertragungsge¬ 
schwindigkeit ein. 


Etwas anders geht’s unter Windows 
NT. Über Start/Systemsteuerung/Mo¬ 
dem gelangen Sie zum Eintrag DFÜ- 
Netzwerk mit seriellem Kabel zwischen 
2 PCs. Der Doppelklick öffnet ein Dia¬ 
logfenster, in dem die Übertragungsge¬ 
schwindigkeit eingestellt wird. 

Als erstes starten Sie den RAS-Dienst 
auf dem Windows-NT-Rechner, an¬ 
schließend die PC-Direktverbindung 
auf dem Windows-95-Rechner mit der 
Option Gast-Computer. Zum Einlog¬ 
gen auf dem NT-Rechner erscheint auf 
dem Client die Paßwortabfrage des NT- 
Servers. Nach Eingabe des Paßworts 
greifen Sie auf alle freigegebenen Res¬ 
sourcen zu. 

Einfacher ist eine Verbindung zwi¬ 
schen einem NT- und einem Windows- 
95-Rechner herzu¬ 
stellen. Auch hier ist 
für beide Rechner 
dieselbe Übertra¬ 
gungsgeschwindig¬ 
keit einzustellen. Auf 
dem Windows-95- 
Server klicken Sie für 
die PC-Direktverbin¬ 
dung Host-Computer 
an. Auf dem Win¬ 
dows-NT-Rechner 
legen Sie noch einen 
Telefonbucheintrag 
an, der als Kommuni¬ 
kationsgerät ein seri¬ 
elles Nullmodemka¬ 
bel ver V endet. Als 
Übertragungsproto¬ 
koll wählen Sie den Eintrag PPP: Win¬ 
dows NT4.0, Windows 95, Internet. 

■ DOS, Windows 3.11 
und NT 

Die Verbindung eines Windows-NT- 
Rechners mit einem anderen PC ist, wie 
oben beschrieben, kein Problem. Sie 
starten einfach auf dem als Server vorge¬ 
sehenen Rechner den 
RAS-Dienst und 
können mit dem Cli¬ 
ent-Rechner mittels 
DFÜ-Netzwerk auf 
den Server zugreifen. 

Bei einer PC-Di¬ 
rektverbindung von 
einem Windows- 
3.11- auf einen NT- 
Rechner ist das nicht 
anders. Über das 
DFÜ-Netzwerk des 
Windows-3.11-PC 


wählen Sie sich in den RAS-Dienst des 
NT-Rechners ein. Auch hier gilt: gleiche 
Schnittstellengeschwindigkeit bei beiden 
Rechnern und Sicherstellung der Ein¬ 
wählrechte. Umgekehrt kann ein Win¬ 
dows-3.11-PC wegen dem fehlenden 
RAS-Server-Dienst nicht als Server für 
einen NT-Rechner eingesetzt werden. 

Zum Schluß bleibt nur noch der Da¬ 
tenaustausch zwischen DOS und einem 
Windows-NT-Rechner. Da Windows 
NT interlnk nicht kennt und auch nicht 
bereit ist, mit ihm zusammenzuarbeiten, 
bleibt nur der Umweg über ein Termi¬ 
nalprogramm. Unter DOS rufen Sie ein 
beliebiges Terminalprogramm auf, das 
über ein serielles Nullmodem-Kabel mit 
Hyperterminal aus Windows NT Kon¬ 
takt aufnimmt. Auch hier gilt: Für beide 


serielle Schnittstellen muß die gleiche 
Geschwindigkeit eingestellt sein. Auch 
wenn diese Hilfskonstruktion technisch 
nicht sonderlich ausgereift erscheint, hat 
auch sie ihre Vorteile: Sie kopieren Da¬ 
ten in beide Richtungen. 

■ Alternativen 

Für den Einsatz ausgereifterer PC- 
Direktverbindungen bieten sich kom¬ 
merzielle Programme wie zum Beispiel 
Laplink, pcANYWHERE oder Carbon 
Copy an. Stöbern Sie im Internet nach 
Testversionen dieser Programme oder 
nach Shareware-Programmen, die Sie 
downloaden können. G c H 
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FÜR PC-VERBINDUNGEN über ein Nullmodemkabel wählen Sie 
als RAS-Gerät ein COM2-DFÜ-Netzwerk mit seriellem Kabel. 



FÜR DAS DFÜ-NETZWERK installieren Sie ein „neues“ Modem: 
ein DFÜ-Netzwerk mit seriellem Kabel zwischen zwei Rechnern. 
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GRUNDLAGEN; RECHNER VERBINDEN 

PRAXIS 



PC-DIREKTVERBINDUNGEN AUF EINEN BLICK 


1 Server 

NT 4.0 

Windows 95/98 

Windows 3.11 

DOS 1 

Windows NT 4.0 





Server 

RAS-Server-Dienst mit 

RAS-Server-Dienst mit 

RAS-Server-Dienst mit 

Hyper-Terminal- 


PPP-Protokoll für 

PPP-Protokoll für 

PPP-Protokoll für Windows 

Verbindung über die 


Windows NT starten 

Windows 95 starten; 

3.11 starten; Zugriffsrechte 

serielle Schnittstelle 



Zugriffsrechte für Client 
sicherstellen 

für Client sicherstellen 


Client 

RAS-Client-Dienst mit 

PC-Direktverbindung als 

RAS-Client-Dienst starten 

Start eines DOS-Terminal- 


PPP-Protokoll für Windows 

Gast-PC starten 


Programms mit Z-Modem- 


NT starten 



Protokoll 

Verbindung 

Nur über serielle 

Nur über serielle 

Nur über serielle 

Nur über serielle 

Schnittstelle 

Schnittstelle 

Schnittstelle 

Schnittstelle 

Zugriffsmöglichkeiten 

Server stellt Laufwerke und 

Server stellt Laufwerke und 

Server stellt Laufwerke und 

Austausch von Dateien 

Drucker zur Verfügung 

Drucker zur Verfügung 

Drucker zur Verfügung 

vom Client zum Server 
und umgekehrt 

Windows 95/98 




11 lü' 

Server 

PC-Direktverbindung ist als 
Host-PC zu starten 

PC-Direktverbindung als 
Host-PC starten 

intersvr unter DOS/im 
DOS-Fenster starten 

intersvr als DOS- 
Kommando aufrufen 

Client 

RAS-Server-Dienst mit PPP- 

PC-Direktverbindung als 

interlnk in config.sys 

interlnk in config.sys 


Protokoll für Windows 95 

Gast-PC starten 

eintragen 

eintragen 


starten 




Verbindung 

Nur über serielle 
Schnittstelle 

Über serielle oder 
parallele Schnittstelle 

Über serielle oder 
parallele Schnittstelle 

Über serielle oder 
parallele Schnittstelle 

Anschlußmöglichkeiten Server stellt freigegebene 
Laufwerke und Drucker zur 

Server stellt freigegebene 
Laufwerke und Drucker zur 

Server stellt Laufwerke und 
Drucker zur Verfügung, 

Server stellt Laufwerke 
und Drucker zur Ver¬ 


Verfügung, lange Datei¬ 
namen werden unterstützt 

Verfügung. Lange Datei¬ 
namen werden unterstützt 

keine Unterstützung langer 
Dateinamen 

fügung, keine Unter¬ 
stützung langer Datei 





namen 

j Windows 3.11 ^ 





Server 

RAS-Server-Dienst steht 

intersvr unter DOS/im 

intersvr unter DOS/im 

intersvr als DOS- 


unter Windows 3.11 nicht 

DOS-Fenster aufrufen. 

DOS-Fenster aufrufen 

Kommando aufrufen 


zur Verfügung. Windows NT (Multitasking wird nicht 
muß daher als RAS-Server unterstützt) 

(Multitasking wird nicht 
unterstützt) 



betrieben werden, Windows 
3.11 greift als RAS-Client zu. 




Client 


interlnk in config.sys 

interlnk in config.sys 

interlnk in config.sys 



eintragen 

eintragen 

eintragen 

Verbindung 


über serielle oder parallele 
Schnittstelle 

über serielle oder 
parallele Schnittstelle 

über serielle oder 
parallele Schnittstelle 

Anschlußmöglichkeiten 


Server stellt Laufwerke und 

Server stellt Laufwerke und 

Server stellt Laufwerke 


Drucker zur Verfügung, 
Serverlaufwerke werden als 

Drucker zur Verfügung, 
Serverlaufwerke werden 

und Drucker zur 

Verfügung 



Diskettenlaufwerke im 

als Netzlaufwerke im 




Datei-Manager. Lange 
Dateinamen werden 

Datei-Manager angezeigt 




angezeigt 



DOS 

n 




Server 

Start eines DOS-Terminal- 

intersvr als DOS- 

intersvr als DOS- 

intersvr als DOS- 


programms mit Z-Modem- 
Protokoll 

Kommando aufrufen 

Kommando aufrufen 

Kommando aufrufen 

Client 

Hyperterminal-Verbindung 

interlnk in config.sys 

interlnk in config.sys 

interlnk in config.sys 



eintragen 

eintragen 

eintragen 

Verbindung 

über die serielle 
Schnittstelle 

über serielle oder 
parallele Schnittstelle 

über serielle oder 
parallele Schnittstelle 

über serielle oder 
parallele Schnittstelle 

Anschlußmöglichkeiten 

Austausch von Dateien von 
„Client“ zum „Server“ und 
umgekehrt 

Server stellt Laufwerke und 
Drucker zur Verfügung, 
Server-Laufwerke werden 
als Diskettenlaufwerke 

Server stellt Laufwerke 
und Drucker zur Verfügung, 
Server-Laufwerke werden 
als Netzlaufwerke dar¬ 

Server stellt Laufwerke 
und Drucker zur 

Verfügung 



dargestellt, Unterstützung 

gestellt 



langer Dateinamen 

(*) /nferM-Verbindung wird von Windows NT nicht unterstützt: DOS bietet keine RAS-Dienste an 
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Hypothekendarlehen und Disagio berechnen, Teil 1 


Hypotheken 
ohne Pferdefuß 

Das ideale Haus kann der Computer (noch) nicht aussuchen. Aber bei der 
Entscheidung über die Laufzeit und ob Sie ein Disagio für Ihr Hypotheken¬ 
darlehen festlegen sollten, hilft Ihnen Excel mit präzisen Rechenmodellen. 


Michael Mackel 


H ypothekendarlehen mit lOjäh- 
riger Bindung - so günstig wie 
zuletzt 1977. So lauten vielver¬ 
sprechende Werbeanzeigen. 

Aber welcher Bauherr kennt die 
Tricks der Hypothekenrechnung ge¬ 
nau? Wie vorteilhaft sind lange Fest¬ 
schreibungen? Unser Excel-Modell der 
deutschen Darlehensrechnung erspart 
Ihnen lange Beratungsgespräche. 

Darlehen lassen sich visualisieren: Bild 
1 zeigt den sogenannten Zahlungsstrahl 
eines einfachen Darlehens. Sie erkennen 
darin die zeitliche Lage und das Zustan¬ 
dekommen aller Zahlungen eines Darle¬ 
hens. Das aufgenommene Darlehen ist 
eine Schuld, die über die Darlehenslauf¬ 
zeit mit Zins und Zinseszins anwächst. 
Ihr stehen Darlehensraten gegenüber, 
die ebenfalls auf das Laufzeitende aufge¬ 
zinst werden. 

® Grundbegriffe 
zu Hypo-Darlehen 

Am Laufzeitende wird Bilanz gemacht. 
In aller Regel decken die aufgezinsten 
Darlehensraten nicht die Endschuld. Es 
bleibt eine Restschuld, die sofort zu til¬ 
gen oder mit einem Anschlußdarlehen 
abzudecken ist. Dargestellt sind 5 Jahre 
Laufzeit. Bei 10 Jahren Laufzeit hat sich 
die Restschuld weiter verringert. Bei et¬ 
wa 30 Jahren geht sie gegen Null. 

Hypothekendarlehen werden in 
Deutschland meist für 5 Jahre abge¬ 
schlossen, seltener für 10 Jahre. Und 
ganz selten für 15 oder gar 20 Jahre. Mit 
zunehmender Laufzeit - auch Fest¬ 


schreibung oder Bindungsdauer ge¬ 
nannt - steigen gewöhnlich die Zinssät¬ 
ze. Bild 2 zeigt aktuelle Werte für 5jähri- 
ge und 10jährige Hypo-Darlehen. Wird 
weniger als die vereinbarte Höhe ausge¬ 
zahlt, spricht man von einem Disagio - 
dazu später mehr. 

Wenigstens einmal wöchentlich 
drucken gute Tageszeitungen einen 
Zinsspiegel mit den Nominal- und Ef¬ 
fektivzinsen von Hypodarlehen. Für 
Vergleiche entscheidend ist der Effektiv¬ 
zins, da ihm eine einheitliche, in der 
deutschen Preisangabenverordnung 
(PAngV) beschriebene Darlehensrech¬ 
nung zugrundeliegt. Alle Banken müs¬ 


sen ihn berechnen, und er allein dient als 
Preisschild an den Darlehen. 

Für die Ratenhöhe und die Darle¬ 
hensrechnung entscheidend ist der No¬ 
minalzins. Wie diese Zinssätze mit den 
übrigen Zahlen eines Darlehens zusam¬ 
menspielen, zeigt am besten Excel. In 
Bild 3 ist die noch praktizierte deutsche 


Darlehensrechnung mühelos nachvoll¬ 
ziehbar. Die Vorbereitungen für eine ge¬ 
meinsame europäische Darlehensrech¬ 
nung laufen noch. 

O Dariehens-Grundtabelle 
aufbauen 

Die Tabelle von Bild 3 ist horizontal ge¬ 
teilt in Ihren Block oben und Excels 
Block unten. Für Darlehensvergleiche 
wurde die Tabelle außerdem gedoppelt, 
also zweispaltig ausgeführt, so daß sich 
zwei Darlehen I und II vergleichen las¬ 
sen. Alle Daten im oberen Block können 
Sie ohne Gang zur Bank allein ausfüllen 
- ein aktueller Zins¬ 
spiegel genügt! Nach¬ 
folgend ein konkretes 
Beispiel. 

Excel-Darlehens- 
tabeüe ausfüllen 

In Spalte / tragen Sie 
die Daten eines 
10jährigen Darlehens 
ein, in Spalte II das 
5 jährige Darlehen. 
Die gemeinsame 
Darlehenshöhe sei 
100 000 Mark. Ein 
anderer Betrag ist 
natürlich auch mög¬ 
lich. Den Nominal¬ 
zins für 10jährige Festschreibung neh¬ 
men wir mit 6,45 Prozent an, für 5jähri- 
ge 5,60 Prozent. Standard-Tilgungssatz 
aller Banken ist 1 Prozent. Sie können 
auch mehr vereinbaren - Details zu den 
Auswirkungen erfahren Sie gleich. 

Ebenfalls standardmäßig vorgegeben 
sind die Monatsraten, die mal am Mo- 



HYPOTHEKENDARLEHEN lassen sich als Zahlungsstrahl darstel¬ 
len - nach oben das Darlehen, nach unten Ihre Zahlungen. 
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PRAXIS ku^jl 



DIE TAGESPRESSE veröffentlicht wöchentlich aktuelle Zinssät¬ 
ze für 5 und 10 Jahre Festschreibung. 


natsanfang, also vorschüssig, mal am Mo¬ 
natsende, also nachschüssig fällig sind. 
Gewählt wurde der Zahlungsmodus 0 
(nachschüssig). Die Laufzeiten seien 10 
(Spalte I) respektive 5 Jahre (Spalte 11). 


Übrig bleibt die 
Anzahl der Zinster¬ 
mine: Hier ist probie¬ 
ren mit den Werten 
12., 4 und 2 angesagt, 
bis im unteren Block 
derjenige Effektiv¬ 
zins erscheint, der im 
Zinsspiegel steht. 

Im vorliegenden 
Fall gelang die Übe¬ 
reinstimmungen mit 
den Effektivzinsen 
6,65 Prozent und 5,75 
Prozent auf Anhieb. 
Bisweilen muß zu¬ 
sätzlich der Zah¬ 
lungsmodus umge¬ 
schaltet werden. 

Und manchmal 
bleiben kleine Un¬ 
stimmigkeiten in den 
N achkommastellen, 
die entweder aufgrund von Rundungs¬ 
fehlern in den Bankangaben oder durch 
Kontoführungsgebühren entstehen, die 
nicht ausdrücklich im Zinsspiegel ge¬ 
nannt sind. 


Formeln eingeben 

Zur leichteren Lesbarkeit der Formeln 
verwendet die Tabelle statt Zelladressen 
wie eil Zellnamen wie Tilg. Die Zell- 
namefi finden Sie jeweils rechts vor jeder 
Zelle in Form von Kürzeln wie R_J. Da¬ 
mit Excel diese Zellnamen auch zur 
Kenntnis nimmt und damit in Formeln 
rechnen kann, müssen Sie sie anmelden. 

Ein Weg geht so: Markieren Sie beide 
Zellen, die Zelle mit dem Kürzel und die 
Zelle rechts daneben. Rufen Sie Einfü¬ 
gen/Namen/Erstellen (Excel 97) oder 
Einfügen/Namen/Übernehmen (Excel 
5) auf, und kreuzen Sie die Option Lin¬ 
ke Spalte an, denn die Zellnamen stehen 
links. Statt über Zelladressen greifen O 


STEP BY STEP 


Die Simulation von Hypothekendarle¬ 
hen mit Excel hilft Ihnen, die Laufzeit 
eines Darlehens und ein passendes 
Disagio zu berechnen. 

Grundbegriffe zu Hypo- 
Darlehen 

Zunächst gilt es zu verstehen, wie ein 
Hypothekendarlehen funktioniert und 
welche Fachbegriffe eine Rolle spielen. 

Darlehens-Grundtabelle 
aufbauen 

Das Darlehensmodell in der Excel-Ta- 
belle verwendet Formeln mit Zellna¬ 
men. 

Darlehen vergleichen 

Vergleichen Sie zwei Darlehen mit 5- 
und lOjährlger Zinsbindung hinsichtlich 
Monatsrate und Restschuld. 

Anschlußdarlehen abschätzen 

Nach Auslaufen der Zinsbindungsfrist 
schließen Sie über die Restschuld einen 
neuen Darlehensvertrag ab - Excel be¬ 
rechnet die Risiken. 

Was ist ein Disagio? 

Ein Disagio gehört zu den Standardvor¬ 
schlägen eines Bankers bei den Ver¬ 
handlungen. 

Disagio-Auswirkungen 
vergleichen 

Vergleichen Sie zwei Darlehen mit und 
ohne Disagio bezüglich des Nominal¬ 
zinses. 

Risiken eines Disagios 
abschätzen 

Ein Disagio birgt erhebliche Risiken 
nach Ablauf der Zinsbindung. Excel 
zeigt, wie groß sie sind und was sich da¬ 
gegen machen läßt. 



EXCEL VERGLEICHT die Konditionen für 10jährige (I) und 5jährige (II) Darlehen. 
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PROJEKT: EXCEL 

PRAXIS 




DIE ALTERNATIVE zu 10jährigen Darlehen kann ein optimiertes Sjähriges Darlehen sein. 


die Formeln ab sofort (wahlweise) über 
Zellnamen auf Ihre Zahlen zu. In Spalte 
/ liefert Excel bei Nennung des Zellna¬ 
mens Zins den Wert 6,^5, in Spalte II den 
Wert 5,60. 

Entscheidend an jedem Darlehen sind 
Ratenhöhe und Restschuld. Warum? An 
der Ratenhöhe entscheidet sich, ob Sie 
sich das Darlehen leisten können. Die 
Restschuld gibt darüber Auskunft, wie¬ 
viel Tilgung Sie für Ihr Geld einkaufen 
konnten. Wenn zwei Darlehen mit iden¬ 
tischer Ratenhöhe zu ungleicher Rest¬ 
schuld führen, wählen Sie dasjenige mit 
der niedrigeren Restschuld. Danach 
stellt sich die Frage, ob das Darlehen 5 
oder 10 Jahre laufen soll. 

® Darlehen vergleichen 

5- und 10jährige Darlehen 

Wegen seines höheren Nominalzinses 
von 6,45 statt 5,60 Prozent hat das 
10jährige Darlehen eine höhere Monats¬ 
rate als das 5jährige, nämlich 620,83 statt 
550 Mark. 

Beachten Sie jedoch: Wer ein Sjähriges 
Darlehen nur wegen seiner niedrigeren 
Rate wählt, wählt das Risiko. Nach 5 
Jahren sind die Nominalzinsen sehr 
wahrscheinlich gestiegen. Und das kann 
das Aus bedeuten. Wer ernsthaft 5- und 
10jährige Darlehen vergleicht, muß auch 


10jährige Darlehen bezahlen können. 
Im vorliegenden Fall also monatlich 
620,83 Mark. Diese Einsicht ist sehr hilf¬ 


reich. Weiterhin endet das 10jährige 
Darlehen mit einer niedrigeren Rest¬ 
schuld von 86 005 Mark statt 94 245 
Mark beim 5jährigen. Das sind 8240 
Mark Unterschied. 

Damit ist klar: Die hohe Restschuld 
des 5jährigen Darlehens ist die Kehrsei¬ 
te einer „sympathisch niedrigen“ Darle¬ 
hensrate von 550 Mark. Bild 4 eröffnet 
Ihnen eine Alternative. 

Vereinbaren Sie mit Ihrer Bank höhe¬ 
re Tilgungssätze als 1 Prozent: beispiels¬ 
weise beim 5jährigen Darlehen einen so 
hohen Tilgungssatz, daß Sie die gleiche 
Ratenhöhe erreichen wie beim lOjähri- 
gen Darlehen. Warum? Vergleichen Sie 
einfach die Restschulden, die Sie mit mo¬ 
natlich 620,83 Mark nach 5 Jahren und 
mit monatlich 620,83 Mark nach 10 Jah¬ 
ren erreicht haben. Die Suche nach dem 
geeigneten Tilgungssatz übernimmt Ex- 
cels Zielwertsuche. 

Zielwertsuche nach Tilgungssatz 

Ziel ist, die Rate von 550 Mark des 
5jährigen Darlehens (Spalte 11) auf 
620,83 Mark wie beim 10jährigen Darle¬ 
hens anzuheben (Spalte /). Hierzu er¬ 
höhen Sie den Tilgungssatz des 5jähri¬ 
gen Darlehens von momentan 1 Pro¬ 
zent. Diese Aufgabe übernimmt Excel 
(Bild 4). O 



DIE ERWEITERTE EXCEL-TABELLE vergleicht einmal 10 Jahre mit zweimal 5 Jahren Darle 
henslaufzeit. 
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N PROJEKT; EXCEL 

PRAXIS 


Klicken Sie als erstes in die Zelle Ra¬ 
tenhöhe in Spalte II, wo jetzt noch 
550,00 steht. Rufen Sie Extras/Zielwert¬ 
suche auf. Es erscheint ein Dialogfeld, in 
dem bereits die Adresse der Zielzelle 
steht. Klicken Sie in das Feld Zielwert, 
und geben Sie dort den Ziel wert 620,83 
ein. Klicken Sie anschließend der Reihe 
nach in das noch leere Feld Veränderba¬ 
re Zelle und dann in der Tabelle in die 
Zelle Anfängl Tilgungssatz in Spalte II. 


Nach Bestätigen mit OK findet Excel 
als Tilgungssatz 1,85 Prozent, mit dem 
die Rate des 5jährigen Darlehens genau 
so hoch wird wie die des 10jährigen 
Darlehens. Die Restschuld ist auf 89 354 
Mark gesunken, also bis auf 
89 354 - 86 005 = 3349 Mark 

an die Restschuld des 10jährigen Darle¬ 
hens herangekommen! 

Chancen und Risiken 

Wenn Sie Gründe gegen eine 10jährige 
Darlehensbindung haben und ein 5jähri¬ 
ges Darlehen bevorzugen, dann bringt 
Sie eine erhöhte Tilgung schon nach 5 
Jahren nahe an die Restschuld eines 
10jährigen Darlehens. Der Nachteil einer 
kurzen Festschreibung hält sich also in 
Grenzen. Mehr noch: Nach 5 Jahren ha¬ 
ben Sie einen zweiten Wurf frei. Sie kön¬ 
nen mit weiteren 60 Raten zu monatlich 
620,83 Mark in den Endspurt auf die 10- 
Jahres-Zielhnie gehen. Bild 5 zeigt, wel¬ 
che Chancen und Risiken Sie hierbei ha¬ 
ben. 

@ Anschlußdarlehen 
abschätzen 

Die Tabelle in Bild 5 entstand aus der 
Tabelle in Bild 4 durch Einfügen einer 
Spalte und Kopieren von Spalte I mit all 
ihren Werten und Formeln nach rechts. 
Jetzt lassen sich einmal 10 Jahre Laufzeit 


mit zweimal 5 Jahren vergleichen. Nach 
dem Teilergebnis von Bild 4 fehlen noch 
die zweiten 5 Jahre im Feld (5+5) Jahre. 
Wie man hier vorgeht, zeigt der folgen¬ 
de Absatz. 

Zinssatz des zweiten 5-Jahres- 
Darlehens suchen 

Sie hatten statt 10 nur 5 Jahre Festschrei¬ 
bung gewählt. Nach dem ersten 5-Jah- 
res-Darlehen ist ein zweites 5-Jahres- 
Darlehen fällig. Die¬ 
ses Anschlußdarlehen 
beginnt mit der Rest¬ 
schuld des ersten 5- 
Jahres-Darlehen. In 
Bild 4 zeigt ein Pfeil 
diesen Übertrag, den 
Sie von Hand oder 
über einen Zellbezug 
herstellen. Auch das 
zweite 5-Jahres-Dar- 
lehen soll maximal 
620,83 Mark monat¬ 
lich kosten. 

Als erstes setzen Sie 
den Tilgungssatz auf 
den niedrigsten Wert, 
den Banken zugestehen, nämlich 1 Pro¬ 
zent. Wie hoch darf dann der Nominal¬ 
zins steigen, bis auch die Rate des zwei¬ 
ten 5-Jahres-Darlehen 620,82 Mark be¬ 
trägt? Excel findet die Antwort: Klicken 
Sie die Ratenhöhe im zweiten 5-Jahres- 
Darlehen an, und rufen Sie Excels Ziel¬ 
wertsuche auf. Der Zielwert ist 620,83. 
Die Veränderbare Zelle ist der Nomi¬ 
nalzins der zweiten 5-Jahres-Phase. 
Nach Bestätigen über OK findet Excel 
7,34 Prozent als maximalen Nominal¬ 
zinssatz. 


Chancen und Risiken 

Das Auf und Ab des Marktzinses be¬ 
stimmt Ihre Chancen und Risiken der 
Laufzeitwahl. Bild 6 zeigt die Entwick¬ 
lung des Effektivzinses in den letzten 20 
Jahren. 

Zuerst Ihre Chance: Ist der Marktzins 
noch auf dem Weg in eine Niedrigzins¬ 
phase, dann sind Sie mit zwei 5-Jahres- 
Darlehen Gewinner gegenüber Bauher¬ 
ren mit einem 10-Jahres-Darlehen. Ihre 
Restschuld fällt um 

86 005 - 83 976 » 2029 Mark 
niedriger aus. 

Ihr Risiko dabei: Ist der Marktzins be¬ 
reits seit längerem auf dem Weg aus dem 
Niedrigzinstal, dann besteht die Gefahr, 
daß der Nominalzins nach 5 Jahren be¬ 
reits Ihre 7,34-Prozent-Schmerzgrenze 
überschritten hat. 

Wie hoch der Schaden ist, sagt Excel. 
Geben Sie in Bild 5 beispielsweise 8,00% 
Nominalzins ein. Dann steigt die Rate 
auf 670,15 Mark. Das bedeutet über 5 
Jahre einen Mehraufwand von 

(670,15 - 620,83) * 60 = 

49,32 * 60 s 2959,20 Mark 

Auf der anderen Seite haben Sie einen 
Minderaufwand durch eine Restschuld, 
die um 

86 005 - 83 883 « 2122 Mark 
unter derjenigen bleibt, die Sie bei 10- 
Jahres-Darlehen hätten. Macht eine Ein¬ 
buße von 

2959 - 2122 = 837 Mark 

für Ihre Laufzeit-Spekulation. 

Im vorliegenden Beispiel wurden 
Darlehen mehr nach ihren Raten als 
nach ihren Effektivzinsen verglichen. So 
steigt der Effektivzins mit steigendem 
Tilgungssatz, womit zwei Darlehen 
trotz gleicher Raten nicht gleich sind. In 
letzter Konsequenz 
achten aber auch die 
Banken nicht auf 
Feinheiten leicht un¬ 
terschiedlicher Effek¬ 
tivzinsen von Darle¬ 
hen mit hoher und 
niedriger Tilgung. 
Und noch immer ist 
die Rate das Maß der 
monatlichen Bauher¬ 
renbelastung und 
nicht der Effektiv¬ 
zins. 

0 Was ist ein 
Disagio? 

Darlehenslasten sind 
Zinslasten. Wo sie O 



EIN DISAGIO ist nichts anderes als eine vorgezogene Zinszah¬ 
lung - diese Information erscheint in Excel automatisch. 



DIE ENTWICKLUNG des Effektivzinses bestimmt Chancen und 
Risiken der Laufzeitwahl. 
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EXCEL FINDET ALS PREIS eines Disagios die höhere Restschuld des Darlehens. 


steuerlich abzugsfähig sind, mildern sie 
die Steuerlast und damit die Darlehens¬ 
last. Beliebt sind Darlehen mit Disagio, 
also vorgezogener Zinszahlung, da sie 
mit hoher Steuerentlastung beginnen. 
Die meisten Bauherren können die 
Steuerentlastung dank Disagio leicht 
ausrechnen. Den Preis des Disagio in 
Form erhöhter Restschulden kennen sie 
aber nicht. 

Nach einem Spruch des Bundesfi¬ 
nanzgerichts ist ein Disagio eine vorge¬ 
zogene Zinszahlung und, wenn als sol¬ 
che definiert, auch sofort steuerlich ab¬ 
zugsfähig - sofern die Darlehenskosten 
Werbungskosten sind, also dem Erwerb 
von Einkommen dienen. 

Typischer Fall: Sie finanzieren eine 
vermietete Wohnung und leben von der 
Miete. 


Alle Darlehensraten bestehen aus Til¬ 
gung und Zins. Bild 7 zeigt beide Be¬ 
standteile. Schöpfen Sie von allen Darle¬ 
hensraten ein wenig Zins ab, und zahlen 
Sie diese Zinsabschöpfung vorab, dann 
heißt dieses Vorgehen Disagio. Die Fol¬ 
ge eines Disagios sind unter anderem 
niedrigere Raten. Das empfinden die 
meisten Bauherren als gerechten Lohn 
für vorgezogene Leistung. Doch dieses 
Gefühl trügt. 

Gewöhnlich bringt der Bauherr das 
Disagio nicht von zu Hause mit, son¬ 
dern läßt es sich von der Bank mitfinan¬ 
zieren. Das heißt, die Bank erhöht den 
Darlehenswunsch des Bauherren um 
dessen Disagio-Wunsch. Das finanzier¬ 
te Darlehen ist dadurch höher als das be¬ 
antragte Darlehen. Die Folge? Sie starten 
aufgrund des Disagios mit einer höheren 


Verschuldung, und Sie verbleiben damit 
auf einer höheren Restschuld. Dies 
übersehen die meisten Bauherren. 

Das Verhängnis beginnt mit niedrigen 
Zinssätzen für Darlehen mit Disagio. 
Wöchentlich erscheinende Zinsspiegel 
wie in Bild 2 bieten Alternativen, von de¬ 
nen die Disagio-Varianten immer gün¬ 
stiger abschneiden. Immerhin muß der 
Bauherr zwischen vier Varianten 
wählen: Darlehen über 5 oder 10 Jahre 
plus Darlehen mit oder ohne Disagio. 

Unter Auszahlung 100 (Bild 2) ver¬ 
steht der Banker 100 Prozent Auszah¬ 
lung eines Darlehens. \]nx.Qv Auszahlung 
90 versteht er 90 Prozent Auszahlung. 
Statt beantragten 100 000 Mark werden 
Ihnen dann nur 90 000 Mark ausgezahlt. 
Benötigen Sie aber doch 100 000 Mark, 
dann muß die Darlehenssumme erhöht 
werden, nämlich auf 111 111,11 Mark. 
Ziehen Sie hiervon 10 Prozent ab, erge¬ 
ben sich genau 100 000 Mark. Und diese 
10 Prozent heißen mitfinanziertes Dis- 
agio. Je nach Bundesland spielen die Fi¬ 
nanzämter bis maximal 10 Prozent Dis¬ 
agio mit. Aber dieses italienische disagio 
kann schnell seinem Wortsinn „Unan¬ 
nehmlichkeit“ gerecht werden. 

0 Disagio-Auswirkungen 
vergleichen 

In Bild 8 rechnet Excel Darlehen mit 
mitfinanziertem Disagio. Die Formeln 
beider Spalten sind identisch. Dadurch 
lassen sich Darlehen ohne und mit Dis¬ 
agio vergleichen. Für Ihre Eingaben im 
oberen Block genügt ein aktueller Zins¬ 
spiegel (Bild 2). Im unteren Block steht 
Excels Darlehensrechnung. Zuerst er¬ 
folgt das Ausfüllen der Tabelle und die 
Formeleingabe, dann die Anwendung. 

Excel-Tabelle ausfüllen 

Die Formeln in beiden Spalten sind 
identisch. Das Erforderliche Darlehen 
soll der Auszahlungsbetrag sein; er ist 
beliebig wählbar. Den Disagio-Satz set¬ 
zen Sie in der ersten Spalte auf 0,0 Pro¬ 
zent, in der zweiten Spalte auf 10,0 Pro¬ 
zent. Als Tilgungssatz wird einheitlich 
der Minimalwert aller Banken gewählt, 
nämlich 1 Prozent. Die Anzahl 
Raten/Jahr ist bei Hypothekendarlehen 
12 (Monatsraten). Als Laufzeit wurden 
einheitlich 5 Jahre gewählt. 

Es fehlen Konditionen, über die man 
nur spekulieren kann, da sie in keinem 
Zinsspiegel stehen. Versuchen Sie des¬ 
halb, wie unter Abschnitt 2 beschrieben, 
Lesen Sie bitte weiter auf Seite 210 O 


206 März 1998 PC Magazin 
















































BESTELL- T 
HOTLINE 



Bestellen 
Sie jetzt! 

Schnell 

und 

bequem: 


per 


per 


per 


W Pc*' 

NEU! 


Telefon 

081 21/951-444 

Bei den freundlichen Damen 
unserer Bestell-Hotline 

Post llll^ 

Einfach Bestellkarte 
ausfüllen und absenden! 

Fax llll^ 

08121/951-679 

Bestellkarte faxen. Fertig! 

E-Mail 

CompuServe: 106004,2214 

aus dem Internet: 

http;//www.franzis.de 


% 


O Vermerken Sie hier bitte alle Titel, 
die Sie interessieren: 


BESTELLKARTE 


Menge 1 

ISBN 3-7723- 

Titel 1 

Einzelpreis 1 


Menge 2 

ISBN 3-7723- 

1.«.A... 

Titel 2 

Einzelpreis 2 


Menge 3 

ISBN 3-7723- 

Titel 3 

Einzelpreis 3 


, 

.._*_IL .._A. • * 




Menge 4 

ISBN 3-7723- 

M » _L 

Titel 4 

Einzelpreis 4 


Menge 5 

ISBN 3-7723- 

. ..j;_i_ L * “ 

Titel 5 

Einzelpreis 5 



0 


Kreuzen Sie bitte die für Sie 
bequemste Zahiungsweise an: 


© Tragen Sie hier Namen Kunden-Nr. (falls zur Hand) 
und Adresse ein: 


Nachnahme (12.8O dm Porto miand) Name/Vorname 


Gesamtpreis* 


*) zzgl. 7.90 DM bzw. 12.80 DM 
für Porto & Verpackung 


Scheck 

‘ Bankeinzug 

(7.90 DM Porto Inland) 

(7.90 DM Porto Inland) 

Straße/Haus-Nr. 


Konto-Nr. 


Land 

PLZ 






Amt 

Kreditinstitut 


Datum 


Unterschrift 

X 


o 


Karte am besten 
sofort absenden! 


^ Mit der Post 

Einfach Karte noch heute in den 
nächsten Briefkasten einwerfen 


^ Jetzt per Fax an; 

^081 21/951-679 




















Für Ihre Kollegen und Bekannten: 

GRATIS: Der brandneue CD-ROM- und Buch¬ 
katalog des Franzis-Verlages 

Tragen Sie hier einfach die Adressen Ihrer Kollegen 
und Bekannten ein, die sich über aktuelle Buch- und 
Software-Informationen freuen könnten. Kostenlos 
und völlig unverbindlich erhalten diese dann das 
neue Franzis-Verlagsverzeichnis 

Name/Vorname 


Straße 

PLZ Ort 


Name/Vorname 

Straße 

PLZ Ort 


Antwort 


mi-Verlagsservice 

Frau Probst 
Postfach 17 62 

86887 Landsberg/Lech 


Bitte 

ausreichend 

frankieren 

oder 

per Fax an: 

0 81 21/9 51-6 79 




VERLAGS¬ 

GARANTIE 

Mit den Franzis-Produkten holen Sie 
sich jetzt praxisorientierte und an¬ 
spruchsvolle Technik aus der Compu¬ 
ter- und Elektronikwelt direkt ins 
Haus. 


I Alle Buch- und Software-Produkte 

I sind von hochkarätigen Experten 

, transparent aufbereitet. Leicht zu 

I verstehen und sofort in die Praxis 

I umzusetzen. Professionell, sicher 

I und schnell. 

I Prüfen Sie es selbst! Ob Sie pro- 

I grammieren, als Entwickler oder im 
I Service tätig sind oder ganz privat 

I Ihrem Hobby nachgehen: Mit Franzis- 
* Büchern und -Software macht Ihnen 
I Ihre Arbeit einfach viel mehr Spaß. 

I Ihr Franzis-Verlag , _^ 

I . uis 

I Thomas Käsbohrer 

^ Leitung Franzis-Buch- und 

^ Software-Verlag 













Der neue Nickles ist 


nickles 


^^aximaie L 

•'Ausholen woi 


Nickics, Michael; 

1998; 670 Seiten 

ISBN 3 7723 7635-5 
http:// www.nickles.de 


druckmsch, brandneu 
und noch informativer 


FranziS'Verlag GmhH * Gruber Straße 46a • 85586 Poing * Tel,! 08 J21/951'444 » Fax 08121/95h679 
Compmerve 106004^2214 * http;//www.franxii,dt-' 






PKOJIKT; iXCIl 

PRAXIS 


durch Ausprobieren verschiedener Wer¬ 
te möglichst nahe an den Effektivzinssatz 
des Zinsspiegels heranzukommen. 

Nominalzins von Disagio-Darlehen 

Darlehen ohne Disagio werden am häu¬ 
figsten gewählt und bilden deshalb die 
Referenz (ersten Spalte). Mit einem No¬ 
minalzins von 5,60 Prozent von Bank A 
(Zinsspiegel in Bild 2) hat dieses Darle¬ 
hen eine Monatsrate von 550 Mark, und 
nach 5 Jahren bleibt eine Restschuld von 
94 245 Mark. Der Effektivzins ist 5,75 
Prozent wie im Zinsspiegel: Das ist der 
Preis des Darlehens. 

Darlehen mit gleichem Effektivzins 
sind gleich teuer. Wieviel darf also ein 
Darlehen mit 10 Prozent Disagio ko¬ 


sten? Ebenfalls nur 5,75 Prozent. Denn 
warum sollten Sie für Ihre vorgezogene 
Zins-Dienstleistung mit einem höheren 
Effektivzins bestraft werden? 

Mit Excels Zielwertsuche finden Sie 
mühelos den Nominalzins, der bei 10 
Prozent Disagio (zweite Spalte) eben¬ 
falls 5,75 Prozent Effektivzins ergibt. 
Klicken Sie die Zelle Effektivzins in der 
zweiten Spalte an, und rufen Sie Ex- 
tras/ZielwertsHche auf. Im erscheinen¬ 
den Dialogfeld geben Sie als Zielwert 
5,75 ein. Dann klicken Sie in das leere 
Feld neben Veränderbare Zelle und da¬ 
nach in die Zelle Nominaler Zinssatz in 
der zweiten Spalte der Excel-Tabelle. 
Nach Bestätigen über OK erscheint der 
gesuchte Wert, hier: 3,25 %. 



NACH DER DROGE DISAGIO kommt die Ernüchterung in Form höherer Restschuld und 
höherer Raten, 


Auswertung 

Das Darlehen mit 10 Prozent Disagio 
(zweite Spalte) ist so teuer wie das ohne 
Disagio (erste Spalte), wenn dessen No¬ 
minalzins 3,25 Prozent beträgt. Bank A 
fordert aber 3,35 Prozent (Bild 2). Hier¬ 
für gibt es keine Begründung, denn ein 
Disagio bringt der Bank Vorteile, wie Sie 
gleich sehen werden. 

@ Risiken eines Disagios 
abschätzen 

Höhere Verschuldung bei Disagio 

Um 10 Prozent Disagio mitzufinanzie¬ 
ren, muß das Erforderliche Darlehen 
von 100 000 Mark auf 111 111 Mark er¬ 
höht werden, wie die zweite Spalte zeigt. 
Die Bank bringt also 11111 Mark mehr 
Kapital bei Ihnen unter, wofür Sie natür¬ 
lich Zinsen zahlen. 

Nur zur Information: Die Alternative 
zum mitfinanzierten Disagio wäre das 
Disagio aus Eigenmitteln. Da hier das 
Disagio von Ihnen und nicht von der 
Bank stammt, sind Erforderliches Darle¬ 
hen und Finanziertes Darlehen iden¬ 
tisch. Die Bank hat keinen Grund für 
Aufschläge. Bei Vertragsschluß haben 
Sie 10 Prozent des Darlehens, hier also 
10 000 Mark, aus Eigenmitteln an die 
Bank zu überweisen. Dafür senkt die 
Bank den Nominalzins um exakt den¬ 
selben Betrag wie beim mitfinanzierten 
Disagio. 

Hohe Restschuld, niedrige Raten 

Dank Zinsvorauszahlung über 10 Pro¬ 
zent Disagio sinkt die Darlehensrate von 
hier 550 auf 393 Mark (zweite Spalte). 
Hierüber freut sich der Bauherr am An¬ 
fang, und nach 5 Jahren ärgert er sich: 
Aufgrund der Mitfinanzierung des Di¬ 
sagio ist er höher verschuldet als bei ei¬ 
nem Darlehen ohne Disagio. Ausgezahlt 
wurden ihm 100 000 Mark. Nach 5 Jah¬ 
ren hat er trotz seiner Ratenzahlungen 
eine Restschuld von 105 088 Mark 
(zweite Spalte). 

Beim Anschlußdarlehen gewähren 
Banken gewöhnlich kein zweites Mal 
ein Disagio. Dann kommt zur höheren 
Verschuldung ein durch kein Disagio 
gemilderter höherer Nominalzins. Bild 
9 zeigt den möglicherweise fatalen Ra¬ 
tensprung. Aus dem Disagio wird ein 
Salto Mortale. 

Gefahren eines Disagio-Darlehens 

Das Modell in Bild 9 entstand durch 
Umbenennungen der Spalten in Bild 3. 
Nach 5 Jahren mit niedriger Rate auf- 
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grund eines Disagio (ersten Spalte) kann 
folgendes Szenario eintreten; 

1. Die Bank gewährt für die weiteren 5 
Jahre kein zweites Disagio. 

2. Der Nominalzins ist inzwischen auf 
7,5 Prozent gestiegen. 

3. Die Anfangsschuld ist nach 5 Jahren 
höher als am Anfang. 

Die Restschuld nach den ersten 5 Jah¬ 
ren (erste Spalte) übertragen Sie von 
Hand in die zweite Spalte (Pfeil). Ergeb¬ 
nis; Die Rate springt von 393 Mark im 
Disagio-Darlehen (erste Spalte) auf 744 
Mark im Anschlußdarlehen (zweite 
Spalte). Das sind fast 90 Prozent mehr! 

Kein Bauherr wählt ein Disagio wegen 
der niedrigeren Darlehensraten. Er will 
lediglich Zinsen vorziehen und von der 
Steuer absetzen. Der Trick mit den nied¬ 
rigen Raten taucht aber bisweilen in du¬ 
biosen Investitionsmodellen auf, die mit 
niedrigen Finanzierungsraten für Inve¬ 
stitionen werben. 

Ein solider Bauherr beurteilt seine fi¬ 
nanzielle Leistungsfähigkeit dagegen an¬ 
hand von Darlehen ohne Disagio, also 


nach der 1. Spalte in Bild 8. Sinkt die Ra¬ 
te dank Disagio, dann nutzt er den fi¬ 
nanziellen Spielraum zu höherer Til¬ 
gung. Diesen seriösen Weg des Um¬ 
gangs mit den Nebenwirkungen berech¬ 
nen Sie mit der Tabelle aus Bild 8. 

Disagio-Darlehen optimieren 

Ziel der Optimierung ist es, die mögli¬ 
cherweise verheerende Nebenwirkung 
eines Disagios auf die Restschuld am 
Laufzeitende zu mildern. Abhilfe schafft 
eine höhere Tilgung. Mit steigendem 
Tilgungssatz steigt auch die Ratenhöhe. 
Zielwert sollte diejenige Ratenhöhe sein, 
die Sie auch ohne Disagio hätten zahlen 
müssen. 

Setzen Sie in Spalte 1 ein Referenz- 
Darlehen ohne Disagio ein. Ratenhöhe: 
monatlich 550 Mark. Excels Zielwertsu¬ 
che findet in Spalte 2 den Tilgungssatz, 
der auch in Darlehen mit Disagio zu 
denselben 550 Mark monatlich führt. 
Zielzelle ist also die Ratenhöhe in Spal¬ 
te 2 und Veränderbare Zelle der Til¬ 
gungssatz in Spalte 2. Excel findet hier 


als passenden Tilgungssatz 2,69 Pro¬ 
zent. Vereinbaren Sie mit Ihrer Bank al¬ 
so 10 Prozent Disagio und 2,69 Prozent 
Tilgung. Dann zahlen Sie monatlich die¬ 
selbe Darlehensrate wie bei momentan 
angebotenen Darlehen ohne Disagio. 
Dafür haben Sie den Vorteil des soforti¬ 
gen Steuerabzugs von 10 000 Mark und 
zusätzlich den Jährlichen Steuerabzug 
derjenigen Zinsen, die noch in den Ra¬ 
ten Ihres Disagio-Darlehens verblieben 
sind. 

Nach 5 Jahren haben Sie trotz Disagio 
beinahe die Restschuld eines Darlehens 
ohne Disagio erreicht. Sie zahlen also 
fast keinen Restschuld-Preis für das Di¬ 
sagio, wenn Sie die Tilgung von 1 Pro¬ 
zent auf hier 2,69 Prozent erhöhen. 

Darlehen mit und ohne Disagio sind 
steuerlich gleichwertig, was der Gesetz¬ 
geber auch will. Ein Disagio erhöht aber 
Ihre Steuerentlastung zu einem von Ih¬ 
nen gewählten Zeitpunkt, nämlich am 
Darlehensanfang. Und damit steigt Ihre 
Liquidität, wie der Jargon sagt, ebenfalls 
am Darlehensanfang. O w N 
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DirectX 5 mit Deiphi, Teii 1 

Grafik vom Feinsten 

Unser DirectX-lntensivkurs zeigt Ihnen im ersten Teil, wie Sie die 
komplizierten Mechanismen von DirectDraw in Delphi-Klassen kapseln. 


Erik Unger 


E s ist schon immer der Wunsch 
vieler Spieleprogrammierer ge¬ 
wesen, die - im Vergleich zu DOS 
- luxuriösen Grafikfunktionen zu ver¬ 
wenden, die Windows mit seinen un¬ 
zähligen Grafiktreibern unterstützt. 
Bislang stand dem aber hauptsächlich 
die viel zu langsame und umständliche 
Architektur der Windows-Grafik¬ 
schnittstelle GDI entgegen. 

Hobbyprogrammierer schreiben gra¬ 
fische Programme noch immer für DOS, 
weil es unter Windows eben unmöglich 


CHECKLISTE 


Für dieses Projekt benötigen Sie: 

✓ Borland Delphi Version 2 oder 3 

✓ DirectX Version 5 

✓ DirectX 5 SDK ist empfehlenswert. 


ist, einfach mal in den Grafikmodus 
13hex umzuschalten und den Gra¬ 
fikspeicher als Array von Bytes anzu¬ 
sprechen. Um dieses nicht unerhebliche 
Manko auszubügeln, entwickelte Mi¬ 
crosoft nach dem halbherzigen WinG 
(siehe Textbox „Die Entwicklung von 
DirectX“, S. 216) die API (Application 
Programming Interface) DirectX. Diese 
erlaubt einen direkten und dadurch 
schnellen Zugriff auf die Hardware. Nur 
aus der einfachen Programmierung wur¬ 
de nichts, da die GDI-Architektur jede 
nur denkbare Hardware-Konfiguration 
mit allen Feinheiten berücksichtigt. 

Deshalb wollen wir in diesem mehr¬ 
teiligen Projekt eine Klassenbibliothek 
für Delphi 2 und 3 entwickeln, die - los¬ 
gelöst von Microsofts unhandlichen 
Mechanismen - ein einfaches und 
schnelles Programmieren von DirectX- 
Grafiken ermöglicht. 

Microsoft hat DirectX mit dem Compo- 
nent Object Model (COM) implemen¬ 


tiert. Da es sich dabei um ein sprachun- 
abhängiges Objektmodell handelt, ist 
die Integration in Delphi recht einfach. 

@ Rüstzeug für DirectX 

Unter Delphi 2 konnte man eine Schnitt¬ 
stellendefinition nur als Klasse mit lau¬ 
ter abstrakten Methoden ausführen. 
Delphi 3 unterstützt dagegen Schnitt¬ 
stellen schon direkt mit dem reservierten 
Wort Interface^ das bei der Schnittstel¬ 
lendefinition durch das Schlüsselwort 
dass ersetzt wird. 

Das Management des Referenzzählers 
erfolgt automatisch, wenn Schnittstellen 
erzeugt, zugewiesen und zerstört wer¬ 
den. Der Haken an der Sache ist, daß 
COM-Objekte ihre Referenzzähler auch 
gegenseitig beeinflussen können. So kann 
es passieren, daß ein Objekt beim auto¬ 
matischen Selbstmord auch gleich ein an¬ 
deres zugehöriges „Unterobjekt“ mit¬ 
nimmt. Dabei kümmert es COM wenig, 
daß eventuell Schnittstellenvariablen von 
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Delphi weiterhin ins Nirwana verweisen. 
Aus diesem Grund, und um die noch im¬ 
mer zahlreichen Delphi-2-User nicht 
auszuschließen, sind die Schnittstellende¬ 
finitionen der nach Delphi übersetzten 
C++-Header-Dateien des DirectX-SDK 
in der alten Syntaxvariante gehalten. 

Um den Umgang mit COM und 
DirectX zu erleichtern, sind in der Unit 
DXToolsy die Sie auf der Web-Seite des 
PC Magazin unter der Adresse 
ww. po -magai ln. d« 

finden, einige kleine, aber feine Hilfs¬ 
funktionen definiert: 

- So vermindert ReleaseCOM den Refe¬ 
renzzähler eines COM-ObJekts und 
setzt den übergebenen Schnittstellenzei¬ 
ger auf nil, 

-AddCOM macht genau das Gegenteil. 

- InitRecord füllt das erste Feld eines 
Records mit dessen Größe und den Rest 
mit 0. Die Funktion ist notwendig, da 
viele DirectX-Methoden einen auf diese 
Weise ausgefüllten Record als Parameter 
erwarten. Dieses übermäßige Ausfüllen 
von Records ist übrigens auch einer der 
Gründe für die Unhandlichkeit von 
DirectX. 

- Die wohl am häufigsten benötigte 
Funktion ist DXCheck, Sie erwartet als 
Parameter den Rückgabewert einer Di- 
rectX-Funktion und löst eine ebenfalls 
in DXTools definierte DirectXException 
aus, falls es sich bei dem Wert um einen 
Fehlercode handelt. Das DirectXExcep^ 
tion-Ohjekt wandelt den Fehlercode 
über die Funktion DXErrorstring in ei¬ 
ne lesbare Fehlermeldung um. 


@ 2D = DirectDraw 

Der Grafikteil von DirectX wird von 
mindestens einem DirectDraw-Ohjekt 
verwaltet. Sie können auch mehr Objek¬ 
te initialisieren, wenn mehrere Grafik¬ 
karten in einem System vorhanden sind. 
Mit dem Aufkommen spezieller 3D-Be- 
schleunigerkarten ist das ja in letzter Zeit 
keine Seltenheit mehr. 

Jedes DirectDraw-Objekt kümmert 
sich um seine Grafikkarte und stellt eini¬ 
ge Schnittstellen für den Programmierer 
zur Verfügung. Neben den 2D-Schnitt- 
stellen verwaltet es auch die Schnittstel¬ 
len für die 3D-Grafik. Die erste Schnitt¬ 
stelle für ein DirectDraw-Objekt er¬ 
zeugt die konventionelle API-Funktion 
DirectDrawCreate. Als Parameter er¬ 
wartet diese Funktion neben der zu 
initialisierenden Schnittstellenvariable 
auch den GUID-Wert (Globally Uni- 
que Identifier) des gewünschten Direct- 
Draw-Objekts. Die GUIDs der im Sy¬ 
stem installierten Treiber liefert die 
Funktion DirectDrawEnumerate, Wie 
alle Aufzählungsfunktionen ruft sie da¬ 
bei eine als Parameter übergebene Call- 
hack-Eunküon mit den entsprechenden 
Werten auf. 

Allen Aufzählungsfunktionen kön¬ 
nen Sie auch einen weiteren Parameter 
vom Typ Pointer zuordnen. Der 32-Bit- 
Wert dieses Parameters wird bei jedem 
Aufruf der Callback-pyinkxxoYi unverän¬ 
dert übergeben. Welche Informationen 
mit diesem Parameter übermittelt wer¬ 
den, und ob es sich um einen Zeigerwert 
handelt, interessiert 
DirectX nicht. 

Typischerweise 
verwendet die Call- 
back-Funktion den 
Zeiger, um auf das 
auf ruf ende Objekt 

zum Speichern der er¬ 
mittelten Daten zu¬ 
zugreifen. Statt eines 
gültigen GUID- 
Werts können Sie der 
Funktion 

DirectDraw Create 
aber auch einfach nur 
0 übergeben. In die¬ 
sem Fall wird das Di¬ 
rectDraw-Objekt des 
Standardtreibers in¬ 
itialisiert. 

Wenn in künftigen 
Windows-Versionen 
der gleichzeitige Be¬ 
trieb mehrerer Moni- 



MIT DEM HAL von DirectDraw können Sie GDI umgehen. Für 
fehlende Features springt der HEL ein. 


tore unterstützt wird, initialisiert der 
Aufruf mit 0 ein DirectDraw-Objekt, 
das den gesamten virtuellen Arbeitsbe¬ 
reich verwaltet. Dieser kann sich über 
mehrere Monitore erstrecken. In diesem 
Fall handelt es sich nur um ein soge¬ 
nanntes HEL-Objekt (Hardware O 


STEP BY STEP 


Rüstztug für DirtctX 

Um überhaupt mit DirectX 5 arbeiten 
zu können, müssen die C++-Header-Da- 
teien des SDK in Delphi-Units übersetzt 
werden. Die Unit DXTools hilft beim 
Umgang mit DirectX und COM mit ein¬ 
fachen Hilfsfunktionen. 

2D ■ DirtctOraw 

Für jede Grafikkarte wird ein Direct¬ 
Draw-Objekt erzeugt, dessen Hard¬ 
ware Abstraction Layer (HAL) einen di¬ 
rekten Zugriff auf die Grafik-Hardware 
ermöglicht. Was das HAL nicht kann, er¬ 
ledigt DirectX mit dem Hardware Emu¬ 
lation Layer (HEL). 

©1 Die Unit ActionLib 

Die umständlich zu programmierenden 
D/rectDraw-Schnittstellen werden in 
handliche Delphi-Klassen verpackt. Für 
die wichtigsten Objekte werden globa¬ 
le Variablen initialisiert, damit sie im 
Programm überall verfügbar sind. 

Plugins für Dateiformate 

Pixel-Bilder und Farbpaletten können 
durch einen flexiblen Plugin-Mechanis¬ 
mus geladen und gespeichert werden. 
Die Unit ActionLibPlugins stellt eine Li¬ 
ste von Plugin-Objekten zur Verfügung. 

@ Pixel-Puffer und Surfaces 

Pixel-Bilder werden von DirectDraw 
mit Surface-Objekten verwaltet. Die 
unhandlichen Surface-Schnittstellen 
werden in der Klasse TPixelBuffer ge¬ 
kapselt, um die Anwendung zu verein¬ 
fachen. 

Display Mode und 
Doppelpuffer 

Auch die verschiedenen Anzeigemodi 
einer Grafikkarte werden mit einer Li¬ 
ste von speziellen Objekten verwaltet. 
Sie ermöglichen zwei umschaltbare 
Bildschirmseiten und direkten Bildspei¬ 
cherzugriff. 

Die ActlonWindow- 
Komponente 

Eine visuelle Komponente, die in Del¬ 
phis Komponentenleiste integrierbar 
ist, ermöglicht komfortable, visuelle 
Programmierung mit direktem Bild¬ 
speicherzugriff. 


PC Magazin März 1998 213 










































PROJIKT: flRAFIKPROORAMMURUNfl UNTIR WINDOWS 

PRAXIS 


I WICHTIGE DATEIEN FÜRS PROiEKT | 


■ Datei 

Bedeutung ■ 

ActionLib.pas 

Haupt-Unit der Klassenbibliothek 

ActlonLIbPluglns.pas 

Hier sind die Datei-Plugins implementiert. 

DXTools.pas 

Hilfsfunktionen für den Umgang mit COM und DirectX 

DDraw.pas 

nach Delphi konvertierte DireetDraw-Header-Datei 

D3DType5.pas 

Direct3D-Typendefinitionen 

D3DCaps.pas 

Direct3D-Konstanten und Aufzählungstypen 

D3D.pas 

Direct3D-lmmediate-Mode 


Emulation Layer). HEL ist eines der 
zentralen Merkmale von DirectX. 

Eine Hardware-Komponente wird 
dagegen von einem Hardware Abstrac- 
tion Layer (HAL) angesprochen. Fehlen 
dem HAL bestimmte Features, weil sie 
von der Hardware nicht unterstützt 
werden, dann springt DirectX mit einer 
Software-Emulation ein. Das Lästige an 
der Sache ist allerdings, daß das HEL bei 
weiten nicht alle möglichen Features ei¬ 
nes HAL emuliert, sondern nur die ge¬ 
bräuchlichsten. 

® Die Unit ActionLib 

Unsere Klassenbibliothek ActionLib 
listet gleich im Initialisierungsteil der 
Unit alle vorhandenen DirectDraw- 
Objekte auf und erzeugt eine Schnitt¬ 
stelle. Das Objekt für die Verwaltung 
der Objektliste heißt DirectDrawOb- 
jectList und ist von der Klasse TAc- 
tionLibOhjectList abgeleitet. Diese 
Klasse bildet die Basis für alle Listen¬ 
klassen der Bibliothek. Sie ist von TList 
abgeleitet und überschreibt die Eigen¬ 
schaft Items derart, daß die Pointer- 
Werte von TList in Objektreferenzen 
der Klasse TActionLibObject umge¬ 
wandelt werden. 

Weiterhin kamen die virtuellen Me¬ 
thoden Fill und ReleaseAll hinzu. Fill 
kann in späteren Ableitungen über¬ 
schrieben werden, um die Liste automa¬ 
tisch zu füllen. ReleaseAll ruft im Ge¬ 
gensatz dazu den Destruktor jedes Li¬ 
stenelements auf und setzt anschließend 
die Listenlänge auf 0, 

TActionLibObject ist von TObject 
abgeleitet und dient allen Nichtlisten¬ 
klassen als Vorfahr. TObject wird dabei 
um die Eigenschaft DirectDraw erwei¬ 
tert, deren Referenz auf eine Direct- 
Dr<ize;2-Schnittstelle in späteren Ablei¬ 
tungen als Quelle für weitere Schnitt¬ 
stellen dient. Wie bei der Listenklasse 
gibt es auch hier eine virtuelle Methode 
ReleaseAll^ die vom Destruktor aufgeru¬ 
fen wird und die referenzierten Schnitt¬ 
stellen freigibt. 


Die Objektvariable CurrentDirect“ 
DrawObject referenziert ein Objekt 
von der Klasse TDirectDrawObject, das 
neben einer Referenz auf die gerade ak¬ 
tuelle DirectDraw2-Schnittstelle auch 
Zeichenketten mit Name und Beschrei¬ 
bung des DirectDraw-Treibers spei¬ 
chert. Die DirectDraw-Schnittstellenei- 
genschaft fast aller anderen ActionLib- 
Klassen werden vom Konstruktor mit 
dem Wert von CurrentDirectDrawOb- 
ject initialisiert. Um ein anderes Direct- 
Draw-Objekt als Ausgangsbasis für das 
Erzeugen von ActionLib-Oh]ekien her¬ 
anzuziehen, müssen Sie CurrentDirect- 
DrawObject vorher auf ein anders Ob¬ 
jekt aus der Liste von DirectDraw 
ObjectList setzen. Beim Programmstart 
wird /tems/’Oy voreingestellt. 

® Plugins für Dateiformate 

Um verschiedene Dateiformate laden 
und speichern zu können, verfügt 
ActionLib über einen Plugin-Mechanis¬ 
mus. Für jedes unterstützte Dateiformat 
erzeugen wir ein eigenes Objekt, dessen 
Typ von der Klasse TFilePlugin abgelei¬ 
tet ist. TFilePlngin verfügt über die Ei¬ 
genschaft Extension für die Dateien¬ 
dung. CanLoad und CanSave geben 
Auskunft darüber, welche Dateiopera¬ 
tionen unterstützt werden. Das zentrale 
Element eines Plugin-Objekts ist das 


COM ist ein sprachunabhängiges Objekt¬ 
modell, das seine Objekte binär speichert 
und systemweit - bei Distributed COM 
(DCOM) auch über Systemgrenzen hin¬ 
weg - zur Verfügung stellt. Jedes Objekt 
stellt eine oder mehrere Schnittstellen 
zur Verfügung - der einzige Weg, mit dem 
Objekt zu kommunizieren. Ein COM-In- 
terface besteht nur aus Methodenzeigern. 
Datenfelder eines Objekts können also 
nur indirekt über einen Methodenaufruf 
manipuliert werden. 

Wenn ein Objekt erweitert wird, dürfen 
die bisher veröffentlichten Schnittstel¬ 
lendefinitionen nicht mehr verändert 


Feld ClassList vom Typ TList. In diesem 
Feld sind die Klassenzeiger aller von die¬ 
sem Plugin unterstützten ActionLib- 
Klassen gespeichert. 

Mit der Methode IsCompatible, die 
als Parameter das aufrufende Objekt 
und den gewünschten Dateinamen er¬ 
wartet, läßt sich feststellen, ob das 
Plugin-Objekt in der Lage ist, ein an¬ 
deres Objekt mit den Daten aus einer 
bestimmten Datei zu initialisieren. Um 
die Verwaltung der verschiedenen 
Plugins zu vereinfachen, gibt es noch 
eine Klasse TFilePluginListObject, die 
alle Plugin-Objekte in einer Liste spei¬ 
chert. 

Weiterhin verfügt die Listenklasse 
noch über die Methoden LoadFromFile 
und SaveFromFile. Diese suchen die ge¬ 
samte Plugin-Liste mit der Methode Is- 
Compatible nach einem geeigneten 
Plugin für den gewünschten Datei- und 
Objekttyp ab. Wird ein passendes Plug¬ 
in gefunden, ruft der Suchmechanismus 
die LoadFrom- oder SaveToFile-Me- 
thode des Plugins auf. Diese ruft dann 
ihrerseits den Konstruktor CreateFrom 
oder die Methode SaveToFile des über¬ 
gebenen Objekts auf, um ihr Werk zu 
vollenden. Die eigentlichen Plugins 
müssen aber erst von der Basisklasse 
TFilePlugin abgeleitet und dabei mit den 
entsprechenden Eigenschaften ausge¬ 
stattet werden. 

Um die Unit ActionLib nicht noch 
mehr aufzublasen und um eine einfache 
Erweiterbarkeit der Plugin-Liste zu ge¬ 
währleisten, sind die eigentlichen Plug¬ 
ins in der Xus^xz-UniiActionLibPlugins 
definiert. Hier wird auch die neue Li¬ 
stenklasse TFilePluginList von TFile 
PluginListObject abgeleitet. Dabei wird 
die Methode Fill überschrieben, um die 
Liste mit allen Plugins der Unit zu fül¬ 
len. 


werden. Statt dessen werden neue, abge¬ 
leitete Schnittstellen eingeführt. Jedes 
Objekt hat einen automatischen Spei¬ 
cherverwaltungsmechanismus, der das 
Objekt aus dem Speicher entfernt, falls 
der Referenzzähler 0 wird. Mit den Me¬ 
thoden AddRefunö Release, die im Vor¬ 
fahr aller COM-Schnittstellen, lunknown, 
definiert sind, läßt sich der Referenz¬ 
zähler beeinflussen. Mit der Methode 
Query/nferface können Sie ein anderes In¬ 
terface für das Objekt anfordern. Das ge¬ 
wünschte Interface wird dabei mit einem 
GUID-Wert (Globally Unique Identifier) 
eindeutig identifiziert. 
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Im Initialisierungsteil der Unit 
ActionLib wird die globale Variable File- 
PluginList mit einer Instanz dieser aktu¬ 
ellen Plugin-Liste initialisiert. Um ein 
Objekt aus einer Datei zu laden, ist dann 
in der ActionLib nur eine Programmzei¬ 
le notwendig: 

FllttPluginList.LoadPromFlltt(S«lf, 

' Datttlnmm«. xxx') 

@ Pixel-Puffer 
und Surfaces 

Die wichtigste Klasse der ActionLib ist 
TPixelBuffer. Sie verwaltet - genauso 
wie eine Bitmap - ein rechteckiges Pi¬ 
xelbild. Allerdings verwendet sie dazu 
keine Windows-Bitmap-Struktur, son¬ 
dern ein DirectDraw-Surface. Direct¬ 
Draw und Direct3D verwenden Sur- 
face-Objekte, um alle möglichen Pixel¬ 
bilder wie Texturen, Sprites, Alpha¬ 
kanäle und den Bildschirmspeicher 
selbst zu verwalten. 

Die Klasse TPixelBuffer verfügt über 
die Eigenschaft DirectDrawSurface^ um 
eine Referenz auf eine Schnittstelle zu 
solch einem Surface-Objekt zu spei¬ 
chern. Die Eigenschaft wird gleich im 
Konstruktor Create mit den gewünsch¬ 
ten Abmessungen und dem Pixel-For¬ 
mat initialisiert. Um die verschiedenen 
möglichen Pixel-Formate zu beschrei¬ 
ben, ist gleich am Anfang der Unit 
ActionLib der Aufzählungstyp TPixel- 
Format definiert. Der Aufzählungswert 
RGBA_5551 beschreibt dabei ein Pixel 
mit 16 Bit, wobei jeweils 5 Bit für die 
Farbanteile Rot, Grün und Blau und ein 
Bit als Transparenzinformation in der 
angegebenen Reihenfolge gespeichert 
werden. 

TPixelBuffer verfügt über mehrere 
Konstruktoren, und Create ruft den ei¬ 


gentlichen (virtuellen) Hauptkonstruk¬ 
tor CreateFrom auf. Diesem Konstruk¬ 
tor kann außer den Parametern von 
Create noch ein anderes Pixel-Pufferob- 
jekt als Vorlage und ein Zeiger auf rohe 


Pixeldaten übergeben werden, die auf 
das Surface-Objekt kopiert werden. Ist 
ein Parameter 0 oder nil vorgesehen, ver¬ 
sucht DirectX, die fehlenden Daten aus 
den anderen Parametern zu erhalten. O 


EIN BLICK IN DIE ACr/ONL/B 


Typ 

Bedeutung 

TPixelFormat 

Aufzählungstyp von Pixelformaten (z.B. Pat 256 oder 
RGBA^SSSJ) 

TDirectDrawObject 

kapselt ein DirectDraw2“lnterface 

TDirectDrawObjectList 

Liste aller verfügbaren DirectDraw-Objekte 

TActionPalette 

Farbpalette; kapselt ein DirectDrawPalette-lnterface 

TPixelBuffer 

Pixelbild; kapselt ein DirectDrawSurface3-lnterface 

TDoublePIxelBuffer 

doppeltes Pixelbild; kapselt zwei DirectDrawSurface3-ln“ 
terfaces 

TCachedPixelBuffer 

legt eine Kopie des Pixelbildes im Speicher der Grafik¬ 
karte ab 

TParasiticPixelBuffer 

entspricht einem Fenster auf ein anderes Pixelbild 

TDisplaymode 

verwaltet einen Grafikmodus mit einer oder zwei Bild¬ 
schirmseiten 

TDisplaymodeüst 

Liste aller Grafikmodi eines DirectDraw-Treibers 

TWindowPixelBuffer 

Pixelbild eines VCL-Fensters 

TActionWindow 

visuelle Komponente mit Pixelpuffer 

1 Globale Variable 

Bedeutung 

FilePluginüst 

aktuelle Liste aller Datei-Plugin-Objekte 

DirectDrawObjectList 

aktuelle Liste aller DirectDraw-Objekte 

CurrentDirectDrawObject 

gerade in Verwendung befindliches DirectDraw-Objekt 

DisplaymodeUst 

Liste aller Grafikmodi eines DirectDraw-Objekts 

CurrentDisplaymode 

Objekt für den gerade aktiven Grafikmodus 

OriginalDisplaymode 

Grafikmodus bei Programmstart 

1 Prozeduren und Funktionen 

Bedeutung 

IsPaletteFormat 

legt fest, ob ein Pixelformat eine Palette benötigt 

PixelFormatToString 

Beschreibung eines Pixelformats 

PIxelToColor 

ermittelt die RGBA-Komponenten eines Pixels 

ColorToPixel 

konvertiert Farbkomponenten in ein Pixel mit bestimm¬ 
tem Format 

BitCountForPixelFormat 

Bits pro Pixel eines bestimmten Formats 

RG3rA Bltmask 

Bitmasken der Farbanteile für verschiedene Pixelformate 

R.G,B,A Shift 

verschiebt Bits, damit ein Farbanteil bei Bit 0 liegt 

PixelFormatFromBitmasks 

Pixelformat für die Bitmasken aller Farbanteile 



Ein Kind auf den Rücken nehmen! 

Kim wurde auf einer Müllhalde gefunden. Im Krankenhaus wurde er gesund 
gepflegt. In einem SOS-Kinderdorf fand er ein bleibendes Daheim. Er fand 
auch Geschwister, wie Hea Fi-Hu, die ihn besonders gerne herumträgt. 

Ein Kind aufnehmen . Als Pate . Durch einen Monatsbeitrag von DM 50,-, 
nicht mehr als ein gutes Familienessen. Und dieses Kind in eine neue 
Zukunft hineintragen. 

Versuchen Sie es! In den SOS-Kinderdörfern warten rund 50.000 Kinder 
auf Paten. 

Dankei 



Unverbindliche Information bei: 

Hermann-Gmeiner-Fonds Deutschland e.V. 

80638 München • Menzinger Straße 23 • Telefon 089/1 7914-0 
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Das Surface-Objekt erzeugen Sie mit 
der Methode CreateSurface der Direct- 
Draw-Schnittstelle. Dazu müssen Sie 
unter anderem einen Record vom Typ 
DDSURFACEDESC übergeben, der 


die gewünschten Eigenschaften der 
Oberfläche beschreibt. Das zweite Feld 
dwFlags des Records enthält Informa¬ 
tionen darüber, welche folgenden 
Record-Felder überhaupt gültige Infor¬ 


mationen enthalten. In unserem Fall 
wollen wir die Felder für Eigenschaften, 
Abmessungen und Pixelformate ver¬ 
wenden und müssen dazu die Flags 

DDSD.CAPS ^ DDSD.HBZOHT 


DIE ENTWICKLUNG VON DIRECTX 


Noch vor zwei bis drei Jahren hat das tech¬ 
nische Kochrezept für die Entwicklung ei¬ 
nes Spiels folgendermaßen ausgesehen: 
Man nehme den C++-Compiler von Wat- 
com, übersetze das Programm für einen 32- 
Bit-DOS-Extender wie DOS4GW und grei¬ 
fe im Falle von SVGA-Grafik auf den linea¬ 
ren 32-Bit-Framebuffer von VBE 2.0 zu, der 
- falls nicht vorhanden - von SciTechs 
Ün/Vßf-Treiber emuliert wurde. 
Multiplayer genossen das Ganze 
hauptsächlich in Novells IPX-Netzwerken. 
Der Haken an der Sache war, daß dieses fei¬ 
ne und leistungsfähige Rezept zwar fast al¬ 
len Gourmets, nicht aber dem Chefkoch 
mit Vornamen Bill schmeckte. Dieser muß¬ 
te nämlich feststellen, das keine einzige 
der genannten Zutaten von ihm stammte. 
Er stellte nur den Kochtopf, Marke MS- 
DOS, zur Verfügung, der keinen großen Ein¬ 
fluß auf das fertige Gericht hatte. 

Da „unser aller Chefkoch“ öfters von hefti¬ 
gen Visionen gebeutelt wird, weiß er natür¬ 
lich immer schon im voraus, welche Krea¬ 
tionen seine Feinschmecker in Zukunft von 
ihm erwarten. Es war ihm also schon seit 
Anfang der Zeit klar, daß für das Hauptge¬ 
richt Windows eine Beilage in Form einer 
Spiele- und Multimedia-Schnittstelle not¬ 
wendig sein würde. 

Die erste Microsoft-Vision in dieser Rich¬ 
tung führte zu Kreationen mit den Namen 
WinG und WaveMix, die als Beilage zu 
Windows 3.x gedacht waren. WInG (G wie 
Game) verwaltet Pixelgrafiken über Win- 
dows-DlBs (Device Independent Bitmaps). 
Zugriff auf die Pixeldaten erhält man dabei 
einfach durch einen Zeiger oder mit einem 
herkömmlichen DC (Device Context). 

Ein direkter Zugriff auf den Speicher der 
Grafikkarte ist damit nicht möglich, aller¬ 
dings verfügt WinG über optimierte Bit- 
Funktionen (Block Transfer), welche die 
Grafiken mit brauchbarer Geschwindigkeit 
auf den Bildschirm bringen. 

Die WaveMix-A?\ stellt maximal acht 
Soundkanäle zur Verfügung, die von der 
Anwendung mit Samples gefüttert wer¬ 
den. Diese mischt dann WaveMix in Echt¬ 
zeit für einen oder zwei Ausgangskanäle 
der Soundkarte. 

Mit der Einführung eines „konsequenten“ 
32-Bit-Hauptgangs wie Windows 95, war es 
“ nicht nur nach der Meinung des Chef¬ 
kochs - auch an der Zeit, eine ebenso kon¬ 
sequente Spiele-Beilage zusammenzustel¬ 
len. Das Ergebnis war das Game-SDK, die 
erste Version von DirectX. 


Es wurde ein Essen mit mehreren Gängen: 

- DirectDraw für den direkten Bildspei¬ 
cherzugriff, 

- DirectSound für die Hardware-nahe 
Sound-Kontrolle, 

- DirectPlay für die Netzwerkkommunika¬ 
tion, 

- Directlnput für die Joystick-Abfrage, 

- DirectSetup für die Installation der 
DirectX-Komponenten und 

- AutoPlay für die automatische Start¬ 
funktion beim Einlegen einer CD-ROM. 

Um zu klotzen, statt zu kleckern, setzte 
man gleich teilweise auf das Component 
Object Model (COM). Bei DirectDraw, Di- 
rektSound und DirectPlay durfte der Pro¬ 
grammierer also schon mit richtigen Ob¬ 
jekten arbeiten. Der Rest von DirectX war 
noch im konventionellen API-Stil gehalten. 
Mit dem Auftauchen der ersten 3D-Be- 
schleunigerkarten für PCs wurde es höch¬ 
ste Zeit, das DirectX-Dinner um einen neu¬ 
en kulinarischen Höhepunkt für 3D-Ge- 
nießer zu erweitern. Dafür bot sich die 
Reality-Lab-Software von RenderMor- 
phics an, ein gut verdauliches Häppchen 
aus Microsofts Einkaufskorb. Die um Di- 
rect3D erweiterte Version DirectX 2 brach¬ 
te den Kunden das, was sie wollten: eine 
einheitliche Schnittstelle für 3D-Treiber 
und somit Spiele, die auf verschiedenster 
Hardware laufen. 

Im Gegensatz zu den Konsumenten waren 
die Köche außerhalb von Microsofts Gar¬ 
küche nicht so zufrieden mit dem neuen 
Speiseplan, da das Direct3D-Gericht im 
schnellen Immediate Mode (IM) äußerst 
schwierig und umständlich zuzubereiten 
ist. Das Retained-Mode-Rezept (RM) für 
dasselbe Direct3D-Gericht ist wesentlich 
gemütlicher in der Zubereitung, läuft dann 
aber auch genauso gemütlich. 

Da die zweite Version aus Redmond so¬ 
wohl bei Programmierern als auch bei An¬ 
wendern noch des öfteren Magenverstim¬ 
mungen hervorrief, wurde es noch etwas 
überarbeitet. Wie die meisten Produkte 
von Microsoft war auch DirectX 3 endlich 
in der dritten Generation zu einem halb¬ 
wegs brauchbaren Produkt gereift, nach¬ 
dem es in den beiden ersten Versionen 
noch öffentlich getestet worden war. 

- DirectSound wurde um 3D-Funktiona- 
lität erweitert, 

- Direct3D für MMX-Prozessoren opti¬ 
miert. 

- Directlnput unterhält sich jetzt auch mit 
Mäusen und Tastaturen, 


- und DirectSetup wildert in der Registry 
herum. 

- Am meisten wurde DirectPlay umge¬ 
strickt: Die neuen Interfaces unterstützen 
Unicode-Strings (den ANSI-Versionen wur¬ 
de ein A an den Namen angehängt), und die 
Lobby-API ermöglicht es, sich mit anderen 
Spielern zum Beispiel im Internet zu tref¬ 
fen, ein gemeinsames Spiel auszuwählen 
und dieses dann zu starten. 

Nachdem DirectX 3 endlich nach Micro¬ 
softs Geschmack durchstartete, hat man in 
Redmond scheinbar vor lauter Begeiste¬ 
rung die nächste Versionsnummer über¬ 
sprungen. Oder man wollte die Bezeich¬ 
nung an NT 5 anpassen. In DirectX 5 ist Di¬ 
rectX erstmals richtig in das 32-Bit-System 
integriert. Aber wenn NT 5 dann endlich 
auf den Markt kommt, dürfte DirectX 
schon wieder bei einer neuen Versions¬ 
nummer angelangt sein. 

Jedenfalls gibt es genügend Neuerungen, 
die den Versionssprung rechtfertigen. So 
wurde DirectDraw um VideoPorts erwei¬ 
tert, welche die Einbindung von Video-De- 
coder-Datenströmen in das DirectDraw- 
Konzept ermöglichen. Erstmals sind auch 
riesige, sogenannte „nichtlokale“ Bildspei¬ 
cher (Surfaces) mittels AGP von der Gra¬ 
fikkarte wie normaler VideoRAM ver¬ 
wendbar. 

Weiterhin wurde noch ein bißchen mehr In 
Richtung MMX optimiert. 

- DirectSound besitzt jetzt eine Captu- 
ring-Schnittstelle und läßt sich besser kon¬ 
trollieren. 

- Bei DirectPlay wurde mehr Wert auf Si¬ 
cherheit und Kontrollierbarkeit von Netz- 
werk-Sessions gelegt. 

- Bei Dlrect3D hat Microsoft endlich einen 
der Hauptkritikpunkte des Immediate Mo¬ 
de entschärft: DrawPrimitives ermögli¬ 
chen es, auf die ungeliebten Execute Buf¬ 
fers zu verzichten und die 3D-Grafikele- 
mente wie bei OpenGL direkt auszugeben. 
Im Retained Mode kann man jetzt zwi¬ 
schen allen möglichen Werten (Farben, Po¬ 
sitionen, Meshes) sanft interpolieren 
(Morphing) und mittels progressiver Mes¬ 
hes 3D-Modelle aus dem Internet laden, 
deren Detailgenauigkeit mit der übertra¬ 
genen Datenmenge zunimmt. 

- Bei Directlnput haben die Programmie¬ 
rer von Microsoft endlich auch den Um¬ 
stieg auf COM geschafft. Es unterstützt un¬ 
ter anderem Force-Feedback-Geräte. 

- Schließlich ist DirectSetup jetzt besser 
kontrollierbar. 
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DIRECTDRAW ERMÖGLICHT volle Kontrolle über die Grafik¬ 
karte, wie Sie an diesem Plasma sehen können. 


DDSD_WIDTH -i- DDSD_PIXELFORMAT 

setzen. Als gewünschte Surface-Eigen- 
schaften übergeben wir dem Feld dds- 
Caps.dwCaps entweder 

DDSCAPS.VIDEOMEMORY 

DDSCAPS_OFFSCREENPLAIN 

oder 

DDSCAPS_OrFSCREENPLAIN + DD8- 
CAP8_8YSTEMMEMORY 

je nachdem, ob die Surface im System- 
RAM oder im Speicher der Grafikkarte 
residieren soll. 

Das Feld ddpfPixelFormat ist wieder¬ 
um ein Record vom Typ DDPIXEL- 
FORMAT. Das Feld dwRGBBitCount 
muß hier mit der Anzahl von Bits pro Pi¬ 
xel gefüttert werden. Die Felder dwR- 
BitMask, dwGBitMask, dwBBitMask 
und dwRGBAlphaBitMask erwarten ei¬ 
ne Bitmaske für die Farbanteile, bei de¬ 
nen die verwendeten Bits auf 1 gesetzt 
sind. 

Schließlich ist noch das Feld dwFlags 
zumindest mit DDPF_RGB zu initiali¬ 
sieren. Über Transparenzinformationen 


im Pixel-Format gibt 
DDPF_ALPHAPI- 
XELS Auskunft. Ei¬ 
ne eventuell benötigte 
Farbpalette wird mit 
Werten von DD- 
PF_PALETTEIN- 
DEXEDl bis DD- 
PF_PALETTEIN- 
DEXED8 gekenn¬ 
zeichnet. Wenn alle 
Felder korrekt ausge¬ 
füllt wnrden, liefert 
CreateSurface einen 
Zeiger auf eine IDi- 
rectDrawSurface- 
Schnittstelle. 

Die inzwischen ak¬ 
tuelle Schnittstellen¬ 
version IDirectDrawSurfaceJ erhalten 
Sie über die Methode QueryInterface 
von IDirectDrawSurface. Einmal initia¬ 
lisiert, kann die Surface mit den Eigen¬ 
schaften der TPixelBuffer-KlsLSse be¬ 
quem verwaltet werden. Die Eigen¬ 
schaften Width und Height enthalten die 
Abmessungen, wobei 
die Eigenschaft Stret¬ 
ching bestimmt, ob 
das Pixelbild bei einer 
Größenänderung an¬ 
gepaßt werden soll. 

Die Eigenschaft Pi- 
xelFormat enthält das 
anfangs eingestellte 
Datenformat und läßt 
sich auch später jeder¬ 
zeit ändern, wobei die 
Pixeldaten automa¬ 
tisch konvertiert wer¬ 
den. 

Ist die Eigenschaft 
VideoMemory auf 
True gesetzt, wird das 


Pixelbild im Speicher der Grafikkarte 
untergebracht, was Kopieraktionen mit 
Hardware-Beschleunigung erlaubt. Für 
das Kopieren verfügt die Pixel-Puffer¬ 
klasse über die Methoden CopyFrom 
und StretchCopyFrom. Dabei kann mit 
den Eigenschaften Transparent und 
TransparentColor eine Farbe als trans¬ 
parent gekennzeichnet werden, um zum 
Beispiel Sprite-Effekte zu erzeugen. 

Wenn möglich, führt die Methode die 
Kopieraktion immer mit Hardware-Be¬ 
schleunigung und asynchron durch. 
Asynchron bedeutet, daß das Anwen¬ 
dungsprogramm schon mit der Aus¬ 
führung der nachfolgenden Befehle fort¬ 
fahren kann, während die Grafikkarte 
im Hintergrund parallel dazu die Ko¬ 
pieraktion durchführt. Wenn Sie die 
Methode Synchronize aufrufen, können 
Sie auf das Ende aller asynchronen Ak¬ 
tionen warten. 

Für den Zugriff auf den Grafikspei¬ 
cher sind die Eigenschaften Canvas 
und Pixels zuständig. Bei Canvas wird 
die Methode GetDC der Surface- O 



EINFACHE GRAFIKAUSGABE wie im Modus 13hex unter DOS 



Tigray / Projekt ETH 9406-006 


Krieg und Gewalt, Not und 
Flüchtlingselend ... jahrzehnte¬ 
lang war dies traurige Realität am 
Hom von Afrika. Nun ist Frieden. 
Und das karge Land muß mehr 
Menschen ernähren als je zuvor. 
Das geht nur durch Rückbesin¬ 
nung auf alte Tugenden und 
Techniken: Gemeinsam müssen 
Terrassen angelegt, Bäume ge¬ 
pflanzt, Brunnen gebohrt und be¬ 
festigt, Straßen gebaut werden. 
Mit Spenden von „Brot für die 
Welt“ bilden Partner landwirt¬ 
schaftliche Berater aus, fordern 
Eigeninitiative und Gemein¬ 
schafts-Aktivitäten. ... Und die 


Saat geht auf: Bewässerungssy¬ 
steme nach uralten Vorbildern 
machen Gemüseanbau möglich, 
Krankheiten durch Parasitenbe¬ 
fall gehen zurück, Bauern be¬ 
kommen Verbindung zu Märkten 
und Kunden. Danke! 

Brot 

ffOr die Welt 

Postbank Köln 500500-500 
(BLZ 370 WO 50) 
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SPEZIALEFFEKTE durch animierte Farbpaletten sind kein Pro¬ 
blem und benötigen wenig Rechenzeit. 


stelle aufgerufen, mit 
deren Device Context 
dann ein TCanvas- 
Objekt initialisiert 
wird. Pixels hingegen 
liefert gleich einen 
Zeiger auf die rohen 
Pixelbytes, die man 
wie zu DOS-Zeiten 
direkt bearbeiten 
kann. Während ein 
Canvas-Oh]t]fit oder 
ein direkter Speicher¬ 
zugriff aktiv ist, ist die 
Surface für alle ande¬ 
ren Aktionen ge¬ 
sperrt. Besonders kri¬ 
tisch ist der direkte 
Speicherzugang, da 
hierfür die Methode Lock der Surface- 
Schnittstelle auf gerufen wird. Bis zum 
Aufruf der Methode UnLock kann das 
gesamte Nachrichtensystem von Win¬ 
dows Stillstehen! Den Aufruf von 
UnLock erledigt die Methode Pixels 
Back von TPixelBuffer, Die Eigenschaft 
Canvas kann mit 


Klasse TDoublePixelBuffer von TPixel¬ 
Buffer ab. Für die Verwaltung der zwei¬ 
ten Bildseite führen wir die Eigenschaft 
SecondBuffer vom Typ TPixelBuffer 
ein. Die Boolesche Eigenschaft Double- 
Buff ering gibt Auskunft darüber, ob der 
zweite Pixelpuffer initialisiert wurde 
und ob er überhaupt als Zweitpuffer ge- 


Methode Update ausgetauscht werden. 
Damit sind schon einmal die besten Vor¬ 
aussetzungen geschaffen, um einen Gra¬ 
fikmodus mit zwei Bildschirmseiten 
verwalten zu können. 

Erforderlich ist noch, die weiter spe¬ 
zialisierte Klasse TDisplaymode von 
TDoublePixelBufferdhzuleiien. Ihre Ei¬ 
genschaften für Abmessungen, Pixelfor¬ 
mat etc. definieren wir als read only, da 
sie nur einmal bei der Objekterzeugung 
eingestellt werden. Hinzu kommen 
noch die Eigenschaften Name und 
Description^ die Zeichenketten mit einer 
Beschreibung des Modus liefern. 

Die Eigenschaft Refresh Rate kontrol¬ 
liert die Bildwiederholrate. 0 steht dabei 
für die Standardwiederholrate, die unter 
Windows für diese Auflösung eingestellt 
ist. Wenn das Displaymode-Oh]eki kor¬ 
rekt initialisiert wurde, brauchen Sie nur 
die Eigenschaft Active auf True zu set¬ 
zen, und das Objekt schaltet mit der Me¬ 
thode SetDisplaymode der DirectDraw- 
Schnittstelle in den Grafikmodus um. 
Dabei wird auch der sogenannte Coope- 
rativeLevel von DirectDraw über 


CanvasActlve :■ False 
deaktiviert werden. 

Zu guter Letzt sei noch die Eigen¬ 
schaft Palette erwähnt, die - falls not¬ 
wendig - auf ein Objekt vom Typ TAc- 
tionPalette zeigt. TActionPalette ver¬ 
waltet eine Schnittstelle für ein Direct- 
DrawPalette-Oh]e\fit, das der Surface 
mit der Methode SetPalette der Surface- 
Schnittstelle automatisch vom TAc- 
tionPalette-Ohjekt zugewiesen wird. 

^ Display Mode 
und Doppelpuffer 

Eine wichtige Eigenschaft von Echtzeit- 
Grafiksystemen ist die Doppelpuffe¬ 
rung, um Flimmereffekte beim Bildauf¬ 
bau zu vermeiden. Dazu leiten wir die 


INTERNET-LiNKS 



SOLCH EIN WALLENDES PLASMA funktioniert mit ActionUb 
auch unter Windows. 


• Blake’s World DirectX Page 

WWW.dkw.com/bstone/DirectX.htm 

(DirectX 3 Delphi Units; wird nicht mehr gewartet) 

® DirectX 5 for Delphi Homepage 

WWW. 8box.tu-graz.ac.at/home/ungerlk/DX5Dalphl 

(DirectX 5 Delphi Units) 

® Delphi 3D Mailing List 

WWW. frll.com/-dspless/delphl3d.htm 

(Mailingliste für 3D mit Delphi) 

o The Delphi Games Creator 

www.users.dlrcon.co.uk/-zeus/ 

® MS DirectX Multimedia Expo 

http t//mlcrosoft.com/DlrectX/ 

(Microsofts offizielle DirectX-Homepage) 


eignet ist. Da die bei¬ 
den Pixelpuffer ja 
ausgetauscht werden 
sollen, müssen sie 
über gleiche Abmes¬ 
sungen und das glei¬ 
che Pixel-Format ver¬ 
fügen. Das ermittelt 
die Eigenschaft Iden- 
ticalBuffers. 

Sind die beiden 
Puffer austauschbar 
und ist DoubleBuffe- 
ring auf True gesetzt, 
können sie mit der 


SetCooperat1vele- 
vel(Application. 
Handle, DD- 

SCL_FULLSCREEN -i- 
DDSCL_ALLOWREBOOT ••• 
DDSCL_NOWIN DO- 
WCHAN6ES 
DDSCL_EXCLUSIVE) 

SO eingestellt, daß die 
Anwendung die aus¬ 
schließliche Kontrol¬ 
le über den Grafik¬ 
modus erhält und kei¬ 
ne andere Anwen¬ 
dung dazwischenfun¬ 
ken kann. 

DDSCL_ALLOW- 
REBOOT sorgt 
dafür, daß der An¬ 
wender Tmi[Strg-Alt- 
Entf] noch etwas ge¬ 
gen das Programm ausrichten kann. Ru¬ 
fen Sie den Konstruktor von TDisplay¬ 
mode mit dem Parameter 0 auf, wird ein 
Objekt für den gerade aktuellen Grafik¬ 
modus initialisiert. Der Cooperative- 
Level ist dann aber auf DDSCL_NOR- 
MAL eingestellt, was der normalen 
Windows-Betriebsart entspricht. Im In¬ 
itialisierungsteil der Unit ActionLib 
werden die globale Objektvariable Cur- 
rentDisplaymode für die Kontrolle des 
aktuellen Grafikmodus und eine vom 
Typ TDisplaymode List initialisiert. Die¬ 
ses Objekt stellt eine komplette Liste al¬ 
ler verfügbaren Grafikmodi des aktuel- 
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len DirectDraw-Treibers mit ihren 
TDisplay Mode-OhjektQn zur Verfü¬ 
gung. 

@ Die ActionWindow- 
Komponente 

Um die Funktionalität unserer 
ActionLib in die komfortable visuelle 
Programmierumgebung von Delphi ein¬ 
zubinden, leiten wir die Klasse 
TActionWindow von TWinControl ab. 
Die zentrale Eigenschaft dieser Klasse ist 
PixelPuffer vom Typ TWindowPixel- 
Buffer. Sie erlaubt direkten Zugriff auf 


den Bildspeicher, den der Client-Be¬ 
reich des Komponentenfensters defi¬ 
niert. TWindow PixelB uff er ist von TPa- 
rasiticPixelBuffer abgeleitet und spei¬ 
chert in der Eigenschaft ParentWindow 
eine Referenz auf das übergeordnete 
V CL-Fenster. TParasiticPixelBuffer 
wiederum beruht auf TDoublePixelBuf- 
fer. 

Die Eigenschaft SecondBuffer verwal¬ 
tet hier einen gegenüber dem ersten Zwi¬ 
schenspeicher größeren Pixel-Puffer, 
der als Wirt für den objekteigenen Spei¬ 
cher herhalten muß. Konkret wird ein¬ 
fach die Eigenschaft DirectDrawSurface 


auf die Surface-Schnittstelle von Second¬ 
Buffer verbogen, wodurch alle Zugriffe 
auf den „parasitischen“ an den Wirts¬ 
puffer weitergereicht werden. TParasi¬ 
ticPixelBuffer kümmert sich dabei auto¬ 
matisch um die korrekte Umrechnung 
der Koordinaten und um das Clipping 
an den Puffergrenzen. ® W R 

Literatur: 

[1] Stan Truillo: Cutting Edge Direct3D Program¬ 
ming, Coriolis Group, 1996, IDBN 1-5761-0050-2 

[2] Michael Stein: Direct3D Professional Reference, 
New Riders, 1997, ISBN 1-5620-5725-1 


15 

PROCEDURE SwitchDisplaymcxieClick (Sender : TObject); 

16 

PROCEDURE CalculatePalettesClick(Sender ; TObject); 

17 

PROCEDURE FormKeyDovm(Sender : TObject; var Key ; Word; 

18 

Shift : TShiftState); 

19 

PROCEDURE CalculatePicturesClick(Sender: TObject); 

20 

PRIVATE 

21 

{ Private-Deklarationen } 

22 

PUBLIC 

23 

{ Public-Deklarationen } 

24 

END; 

25 


26 

VAR 

27 

Forml : TForml; 

28 


29 

IMPLEMENTATION 

30 





BJOS Setup ÜtiütiW 
POST. Diagjiosücs 


BiOSTntem«*« und '/O Ports 


Sie erhalten hier detaillierte Informationen über alle gängigen BIOS-Typen 
(Award^ AMI, Phoenix, MR), Setup-Utilities und über deren Besondersten 
und Optionen. 

• Diagnose-Tods und Fehlermeldungen der einzelnen Hersteller 

• BlOS-üpgrode • Debugging- und Hardware-Diagnose-WeHczeuge 

• vdlstondige technische Details zu Interrupts, I/O-Ports und CMOS-RAM 

• BlOS-Setup-Utilities • Post, DiagnosHcs 


Das BIOS-Buch 


Metzlar, Alle; 1997, 570 S. 

ISBN 3 7723 4832-7 
ÖS716,-/SFr 89,-/DM 98 ,- 
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127 


128 

PRCX:eDüRE TForml .FonnKeyDovm( Sender : TObject; 

129 

VAR Key : WORD; 

130 

Shift ; TShiftState); 

131 

132 

VAR 

i : INTEGER; 

133 

BE6IN 

134 

WITH CurrentDisplayinode DO BEGIN 

135 

CopyFrom(StarPicture,0,0); 

136 

Update; 

137 

Palette := üniformPalette; 

138 

FOR i := Fadeln DOWNTO 1 DO BEGIN 

139 

WaitForVerticalBlank; 

140 

Palette.Rotate(BaseColor,BaseColor+ColorCount-1); 

141 

ColorPalette.Rotate(BaseColor,BaseColor+ColorCount-1); 

142 

Palette.FadeTo(ColorPalette,BaseColor,ColorCount,i); 

143 

END; 

144 

Palette.RotateAnimation(BaseColor, 

145 

BaseColor+ColorCount-1, 

146 

Rotations); 

147 


148 

FOR i := FadeOut DOWNTO 1 DO BEGIN 

149 

WaitForVerticalBlank; 

150 

Palette.Rotate(BaseColor,BaseColor+ColorCount-1); 

151 

WhitePalette. Rotate (BaseColor, BaseColor+ColorCo\ant-l); 

152 

Palette.FadeTo(WhitePalette,BaseColor,ColorCount,i); 

153 

END; 

154 

CopyFrom(RingPicture,0,0); 

155 

Update; 

156 

FOR i := Fadeln DOWNTO 1 DO BEGIN 

157 

WaitForVerticalBlank; 

158 

Palette.Rotate(BaseColor,BaseColor+ColorCount-1); 

159 

ColorPalette. Rotate (BaseColor, BaseColor+ColorCo\int-l); 

160 

Palette.FadeTo(ColorPalette,BaseColor,ColorCount,i); 

161 

END; 

162 

Palette.RotateAnimation(BaseColor, 

163 

BeiseColor+ColorCount-1, 

164 

Rotations); 

165 


166 

FOR i := FadeOut DOWNTO 1 DO BEGIN 

167 

WaitForVerticalBlank; 

168 

Palette.Rotate(BaseColor,BaseColor+ColorCount-1); 

169 

WhitePalette.Rotate(BaseColor,BaseColor+ColorCount-1); 

170 

Palette.FadeTo(WhitePalette,BaseColor,ColorCo\mt,i); 

171 

END; 

172 

CopyProm(SpiralPicture,0,0); 

173 

Update; 

174 

FOR i := Fadeln DOWNTO 1 DO BEGIN 

175 

WaitForVerticalBlank; 

176 

Palette. Rotate (BaseColor, BaseColor+ColorCo\int-l); 

177 

ColorPalette.Rotate(BaseColor,BaseColor+ColorCount-1); 

178 

Palette.FadeTo(ColorPalette,BaseColor,ColorCount,i); 

179 

END; 

180 

Palette.RotateAnimation(BaseColor, 

181 

BaseColor+ColorCount-l, 

182 

Rotations); 

183 


184 

FOR i := FadeOut DOWNTO 1 DO BEGIN 

185 

WaitForVerticalBlank; 

186 

Palette.Rotate(BaseColor,BaseColor+ColorCount-l); 

187 

WhitePalette.Rotate(BaseColor,BaseColor+ColorCount-1); 

188 

Palette.FadeTo(WhitePalette,BaseColor,ColorCount,i); 

189 

END; 

190 

CopyFrom(PlasmaPicture,0,0); 

191 

Update; 

192 

Palette := ÜniformPalette; 

193 

FOR i := Fadeln DOWNTO 1 DO BEGIN 

194 

WaitForVerticalBlank; 

195 

Palette.Rotate (BaseColor, BaseColor+ColorCo\ant-l); 

196 

ColorPalette. Rotate (BaseColor, BaseColor+ColorCo\int-l); 

197 

Palette.FadeTo(ColorPalette,BaseColor,ColorCount,i); 

198 

END; 

199 

Palette.RotateAnimation(BaseColor, 

200 

BaseColor+ColorCoxint-l, 

201 

Rotations); 

202 


203 

FOR i := FadeOut*2 DOWNTO 1 DO BEGIN 

204 

WaitForVerticalBlank; 

205 

Palette.Rotate(BaseColor,BaseColor+ColorCount-1); 

206 

Palette.FadeToGray(BaseColor,ColorCount,i); 

207 

END; 

208 

FOR i := FadeOut*2 DOWNTO 1 DO BEGIN 

209 

WaitForVerticalBlank; 

210 

Palette.Rotate(BaseColor,BaseColor+ColorCount-1); 

211 

Palette. FadeOut (BaseColor, ColorCoiont, i) ; 

212 

END; 

213 

END; 

214 


215 

i^l icat ion. Terminate; 

216 

END; 

217 


218 

END. 

Unit 1 zeigt, wie Sie mit der DirectDraw-Klassenbibliothek die abge¬ 
bildeten Ergebnisse erzielen 



31 

USES 


32 

Math, DXTools, ActionLib, Effects; 

33 


34 

CQNST 

35 

BaseColor = 64 


36 

ColorCount = 192 


37 

Rotations = 100 


38 

Fadeln = 100 


39 

FadeOut = 100 


40 



41 

VAR 


42 

ColorPalette : 

TActionPalette; 

43 

BlackPalette : 

TActionPalette; 

44 

WhitePalette : 

TActionPalette; 

45 

Systempalette ; 

TActionPalette; 

46 

ÜniformPalette : 

TActionPalette; 

47 

SteurPicture : 

TStarPicture; 

48 

RingPictxire : 

TRingPicture; 

49 

SpiralPicture : 

TSpiralPicture; 

50 

PlasmaPicture : 

TPlasmaPicture; 

51 



52 

{$R *.DFM} 


53 



54 

PROCEDURE TForml.SwitchDisplaymodeClick(Sender : TObject); 

55 

VAR 


56 

i : INTEGER; 


57 

BEGIN 


58 

i := 0; 


59 

DisplaymodeList.Fill; 

60 

// while DisplaymodeList.Items[i].Name <> '1152x864x8' do 

61 

WHILE DisplaymodeList.Items[i].Name <> '320x240x8' DO 

62 

BEGIN 


63 

Inc(i); 


64 

IF i = DisplaymodeList.Co\int TUEN BEGIN 

65 

SMCNo 256-Color Displaymode found!'); 

66 

Halt; 


67 

END; 


68 

END; 

69 

DisplaymodeList.Items[i].Active := TRUE; 

70 

CurrentDisplaymode.DoiableBuffering := TRUE; 

71 

END; 


72 



73 

PROCEDURE TForml.CalculatePalettesClick(Sender : TObject); 

74 

VAR 


75 

I)al : PColorTable; 

76 

i : INTEGER; 


77 

c : TColor; 


78 

BEGIN 


79 

SystemPalette := 

CurrentDisplayinode. Palette. CreateClone; 

80 

TRY 

81 

pal := SystemPalette.ColorTable; 

82 



83 

ZeroMemory (pal 

,SizeOf(TColorTable)); 

84 

BlaclcPalette : 

= TActionPalette.Create(256,pal); 

85 



86 

FOR i := 0 TO 

63 DO pal''[i+BaseColor] .B ;= (63 - i) * 4; 

87 

FOR i := 0 TO 

63 DO pal''[i+BaseColor] .R := i * 4; 

88 

FOR i := 64 TO 

127 DO 

89 

pal^[i+BaseColor].R := (127 - i) * 4; 

90 

FOR i := 64 TO 

127 DO 

91 

pal^[i+BaseColor].G ;= (i - 64) * 4; 

92 

FOR i := 128 TO 191 DO 

93 

pal^[i+BaseColor].G := (191 - i) * 4; 

94 

FOR i := 128 TO 191 DO 

95 

pal^^ti+BaseColor] .B ;= (i - 128) * 4; 

96 

FOR i := 0 TO 

BaseColor-1 DO 

97 

WITH 

DO BEGIN 

98 

R := i * 4 


99 

G := i * 4 


100 

B := i * 4 


101 

END; 


102 

ColorPalette : 

= TActionPalette.Create(256,pal); 

103 


104 

FOR i ;= 0 TO 

255 DO pal^'d] .Data := $FFFFFF; 

105 

WhitePalette ; 

= TActionPalette.Create(256,pal); 

106 


107 

c : = CurrentDisplayinode. SecondBuffer. Pixel [0,0]; 

108 

FOR i := 0 TO 

255 DO pal^[i] := c; 

109 

tftiiformPalette 

:= TActionPalette.Create(256,pal); 

110 


111 

FINALLY 

112 

ReallocMem(pal,0); 

113 

END; 

114 

END; 

115 



116 

PROCEDURE TForml.CalculatePicturesClick(Sender ; TObject); 

117 

BEGIN 

118 

StzurPicture : = 

119 

TStarPicture. Create (0,0, BaseColor, ColorCoxjnt) ; 

120 

RingPictiire : = 

121 

TRingPicture.Create(0,0,BaseColor,ColorCoxmt); 

122 

SpiralPictiire : = 

123 

TSpiralPicture.Create(0,0,BaseColor,ColorCount); 

124 

PlasmaPicture := 


125 

TPlasmaPict\ire.Create(0,0,BaseColor,ColorCount,3.0); 

126 

END; 
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Verteilte Anwendungen mit Java und CORBA entwickein 

(Ver)Teile und herrsche 

Für verteilte Software gibt es ein starkes Gespann: CORBA für die infra- 
struktur und Java für die Plattform-Neutralität. Damit erzeugte Applika¬ 
tionen laufen in beliebig großen Netzen. 


Michael Johann 


W illkommen zu einer Premiere: 

In diesem Projekt lernen Sie, 
wie man mit Borland JBuilder 
und Visigenic VisiBroker 3.1 in Netzen 
verteilte Anwendungen unter CORBA 
entwickelt. Verfolgen Sie, wie Java und 
CORBA zusammenpassen und wie sich 
mit diesen beiden Industriestandards ar¬ 
beiten läßt. Unser Projektziel ist ein ein¬ 
faches Bank-Applet, mit dem Sie Kon¬ 
ten verwalten sowie Einzahlungen und 
Abhebungen verarbeiten. 

@ CORBA installieren 

Wer mit CORBA arbeitet und diesen 
Plattform- und sprachneutralen Weg der 
Software-Verteilung gehen will, muß 
anders als bei Microsofts DCOM einige 
Vorarbeiten leisten. Hierzu zählt die In¬ 
stallation des ORB (Object Request 


Broker - hier: VisiBroker von Visige¬ 
nic). Eine 60-Tage-Version von VisiBro¬ 
ker 3.1 ist im Web unter 

www.visigenic.com 

erhältlich und für dieses Projekt bestens 
geeignet. Da es sich um einen komplett 
in Java geschriebenen CORBA-2.0- 
konformen ORB handelt, muß die Ver¬ 
wendung von TCP/IP als Protokoll si¬ 
chergestellt werden. Bei der Installation 
werden Sie nach dem zu verwendenden 
Port gefragt, auf dem VisiBroker 
lauscht. Der vorgegebene Wert 14000 ist 
normalerweise noch nicht belegt - 
wählen Sie ihn hier. Die zweite Angabe 
bezieht sich auf das Aiiwm-Verzeichnis. 
Auch hier stellt der vorgegebene Pfad ei¬ 
ne gute Lösung dar. 

In einem weiteren Installationsschritt 
werden Sie gefragt, ob der Pfad und der 
Klassenpfad automatisch angepaßt und 
der sogenannte OS-Agent als NT-Ser- 
vice konfiguriert werden soll. Wenn Sie 


also den OS-Agent auf einem Server ab- 
legen wollen, empfiehlt sich die Installa¬ 
tion als NT-Service. Danach müssen Sie 
diesen Agent nur einmal im Netzwerk 
starten. Die Clients, die auf den Smart- 
Agent zugreifen müssen, finden ihn 
dann. Damit ist die Installation recht 
einfach und man kann bereits mit der 
Programmierung beginnen. 

Nach erfolgter Installation loggen Sie 
sich einmal aus und melden sich erneut 
an, damit alle Änderungen am System 
wirksam werden. Dann starten Sie ma¬ 
nuell den Dienst VisiBroker Smart- 
Agent. 

Haben Sie auch den Borland JBuilder 
installiert? Für dieses Projekt brauchen 
Sie mindestens die Professional Version. 
Verfügen Sie über die Client/Server- 
Version, brauchen Sie den VisiBroker 
nicht zu installieren. Wenn Sie die Bei¬ 
spiele ohne JBuilder nachvollziehen 
wollen, sollten Sie sich das aktuelle O 
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JDK 1.1.X besorgen und entsprechend 
vorbereiten. 

Um auf CORBA-Objekte zugreifen 
zu können, verwenden wir Applets. Da¬ 
zu empfiehlt es sich, auf dem Rechner, 
auf dem sich Ihr Web-Server befindet, 
den GateKeeper von VisiBroker zu star¬ 
ten. Dies ist zwar nicht zwingend not¬ 
wendig, doch wenn Sie mit Objekten ar¬ 
beiten, die beispielsweise auf einem an¬ 
deren Host als dem Wirtshost des Ap¬ 
plets liegen, kommen Sie aufgrund der 
Java-Sandbox nicht an diese Objekte 
heran. Der Gatekeeper schafft hier Ab¬ 
hilfe und kann ebenso als Fahrkarte für 
den Weg durch Firewalls hindurch fun- 


STEP BY STEP 


In diesem Projekt entwickeln Sie mit 
Borlands JBuilder und Visigenics Visi¬ 
Broker ein Bank-Applet, das ein Konto 
simuliert. 


CORBA installieren 

Anders als bei Microsofts DCOM muß 
ein CORBA-Broker separat erworben 
und installiert werden. In diesem ersten 
Schritt lernen Sie, wie man VisiBroker 
installiert und wie man eine Laufzeit¬ 
umgebung einrichtet. 


@ Die IDL-Datei schreiben 

Jedes CORBA-Serverobjekt besitzt 
Schnittstellen, die via IDL (Interface 
Definition Language) beschrieben wer¬ 
den. Für das Modul Bank legen Sie zwei 
Schnittstellen mit der gewünschten 
Funktionalität an. 


Server-Objekte implementieren 

Da Schnittstellen nur Beschreibungen 
sind, muß eine Implementierung der 
Server-Objekte separat erfolgen. In 
diesem Schritt werden sie mit Leben 
gefüllt. Die Objekte können dann auf 
einem beliebigen Rechner im Netz lie¬ 
gen und aus einem Applet heraus auf¬ 
gerufen werden. 


Das Applet schreiben 

Der Client kann prinzipiell jede Anwen¬ 
dung sein, die CORBA unterstützt. In 
diesem Beispiel ist der Client ein Ap¬ 
plet mit einer grafischen Oberfläche. 
Dieser Schritt zeigt, was bei der Pro¬ 
grammierung von CORBA-Applets 
(CORBlets) zu beachten ist. 


Das Applet testen 

Schließlich muß die Anwendung noch 
installiert und getestet werden. Wir 
zeigen, wo welche Teile installiert wer¬ 
den und wie man mit dem Gatekeeper 
arbeitet. 


gieren. Den Gatekeeper starten Sie mit 
der Batchdatei GateKeeper.bat. Danach 
steht er auf dem Server an Port 15000 zur 
Verfügung. Sie können auch eine andere 
Portnummer angeben, doch bietet sich 
der Standardwert an, da er meist nicht 
belegt ist. 

0 Die iDL-Datei schreiben 

Der Gegenstand dieses Projekts ist ein 
Applet, das auf ein CORBA-Server- 
Objekt zugreift und neben der Abfrage 
des Kontostands Aktionen durchführt, 
die dynamisch im Serverobjekt berech¬ 
net werden. Mit den 
Erkenntnissen aus 
diesem einfachen Bei¬ 
spiel sind Sie dann in 
der Lage, komplexere 
Anwendungen auf 
Basis von Java und 
CORBA zu entwer¬ 
fen. 

Da CORBA-Ob¬ 
jekte sprachneutral 
sind, werden die 
Funktionsaufrufe der 
verschiedenen Pro¬ 
grammiersprachen in 
Schnittstellen gekap¬ 
selt. Damit wird - wie 
auch bei DCOM - 
nicht direkt auf die 
Implementation eines 
Objekts zugegriffen, 
vielmehr arbeitet man 
mit Schnittstellen¬ 
definitionen. Diese 
Schnittstellen sind 
nichts weiter als das, 
was C-}”i-Program- 
mierer unter virtuel¬ 
len Tabellen verstehen. In CORBA wer¬ 
den diese Schnittstellen für alle Objekte 
mit der Beschreibungssprache Interface 
Definition Language (IDL) geschrieben. 
IDL ist an die Syntax von C angelehnt 
und stellt somit für 0++- und Java-Ent¬ 
wickler keine besonders große Umstel¬ 
lung dar. Für die Objekte Konto und 
KontoManager werden solche Schnitt¬ 
stellen entwickelt. Der Entwicklungszy¬ 
klus eines typischen CORBA-Projekts 
geht davon aus, daß zuerst die Schnitt¬ 
stellendefinition geschrieben wird. 

Leider ist IDL nicht Java, und so müs¬ 
sen Programmierer immer wieder zwi¬ 
schen beiden Sprachen umdenken. Visi¬ 
Broker besitzt ein Werkzeug, das aus Ja¬ 
va-Objekten IDL-Dateien erzeugen 
kann. Dieses Feature ist eines seiner 
Highlights, denn damit fällt je nach 


Komplexität weitaus weniger Arbeit im 
Projekt an. Da dieses Werkzeug aller¬ 
dings nicht im CORBA-Standard defi¬ 
niert ist, sollten Sie sich das Erstellen der 
IDL einmal näher ansehen. 

Diese IDL-Datei muß nun mit dem 
Werkzeug idlljava in Java-Quellcode 
umgewandelt werden. Das Ergebnis 
sind 18 Dateien mit Quelltexten, um die 
Sie sich momentan aber nicht kümmern 
müssen. Es handelt sich hierbei im we¬ 
sentlichen um notwendige Anpassungen 
für den Einsatz in einer Java-CORBA- 
Umgebung. 


In CORBA sind Module mit den 
Packages von Java vergleichbar. Das 
Modul Bank kennt zwei Schnittstellen 
namens Konto und KontoManager^ jede 
mit zweckgebundenen Methoden. Die 
zur Eingabe notwendigen Parameter 
werden mit dem Kennwort in markiert. 
Der IDL-Compiler erzeugt anhand die¬ 
ser Informationen die notwendigen so¬ 
genannten Client-Stubs und Server-Ske¬ 
letons. 

Diese beiden Vorbauten benötigt je¬ 
des Server- und Client-Objekt in der 
CORBA-Welt, damit eine Kommuni¬ 
kation über Rechnergrenzen hinaus 
stattfinden kann: Der Client spricht mit 
dem Stub, hält ihn aber für den Server. 
Sendet der Server Daten an den Client, 
so kommuniziert der Server mit dem 
Skeleton, meint aber, daß er mit dem 



DER TYPISCHE ENTWICKLUNGSZYKLUS eines verteilten Java- 
Projekts mit einem Object Request Broker 
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Request via TCP/IP 

CLIENT/SERVER-KOMMUNIKATION mit Hilfe von Stubs und 
Skeletons mit einem ORB über eine TCP/IP-Verbindung 


Client spricht. Ausgehend von der IDL- 
Datei, werden also ein passender Stub 
und ein Skeleton erzeugt. Die Art und 
Weise dieser Kommunikation heißt 
Marshaling. 

® Server-Objekte 
implementieren 

Die Aufgabe des Programmierers ist es 
nun, die Server-Objekte zu implemen¬ 
tieren, die ihrerseits die Schnittstellen 
implementieren. Üblicherweise wird da¬ 
bei zum Namen der Schnittstelle das 
Wort Impl hinzugefügt. Also müssen Sie 
die beiden Klassen Kontolmpl und Kon- 
toManagerlmpl erstellen (siehe Listings 
2 und 3). 

Die von idlljava automatisch erzeug¬ 
te Klasse Konto Manager Impl leitet sich 
von Bank._KontoManagerImplBase ab. 
Sie enthält einige nützliche Methoden, 
die Sie bei der echten Implementation 
von Konto Manager Impl gut gebrauchen 
können. In der Definition der Klasse 
JKontoManagerImplBase wird angege¬ 
ben, daß die Schnittstelle Konto Manager 
implementiert werden soll. Da dies al¬ 
lerdings erst in der Subklasse KontoMa- 
nagerlmpl passiert, stellt JKontoMana- 
gerlmplBase eine abstrakte Klasse dar - 
Sie müssen also alle Methoden der 
Schnittstelle in der Subklasse KontoMa- 
nagerlmpl implementieren. Java unter¬ 
stützt Sie bei dieser Arbeit, indem der 
Compiler fehlende Implementierungen 
moniert. 

In Listing 3 können Sie erkennen, daß 
hier die Methode oeffnenQ implemen¬ 
tiert wird. Sie ist als synchronized dekla¬ 
riert, da sonst in einem verteilten System 
das Dictonary-Objekt nicht geschützt 
wäre und bei Überschneidungen falsche 
Zuweisungen entstehen könnten. oeff¬ 
nenQ prüft zunächst, ob ein Konto für 
den angegebenen Namen schon im Dic¬ 
tionary vorhanden ist. Wenn ja, wird das 


entsprechende Kon¬ 
to-Objekt geladen. 
Wenn nicht {konto == 
null), wird ein neues 
Konto mit einem zu¬ 
fälligen Guthaben 
zwischen 0 und 1000 
Mark angelegt. Hier¬ 
zu wird eine Instanz 
von Kontolmpl er¬ 
zeugt. Der Konstruk¬ 
tor von Kontolmpl 
kennt einen Parame¬ 
ter kontostand und 
initialisiert das Ob¬ 
jekt mit diesem Zufalls wert. Geben Sie 
jetzt 

_boa().obj_is_ready(konto) 

ein, um das fertige Objekt beim BOA 
(Basic Object Adapter) anzumelden. 
Anschließend erscheint auf der Konsole 
des Server-Objekts eine Meldung über 
den Vorgang. Schließlich wird das Kon¬ 
to in das Dictionary eingetragen und als 
Parameter zurückgegeben. Damit ist die 
KontoManager-lmp\emenx. 2 iXAon abge¬ 
schlossen. 

Die Programmierung des Kontos ist 
wesentlich einfacher. Auch hier wird 
Kontolmpl von der abstrakten Klasse 
JKontoImplBase abgeleitet. Die Imple¬ 
mentierung der Schnittstellenmethoden 
erfolgt hier genauso wie beim KontoMa- 
w^ger-Objekt. Die private Variable 
Jeontostand dient in allen Methoden da¬ 
zu, die Operationen der einzelnen Me¬ 
thoden durchzuführen. Hierzu zählt 
auch die Rückgabe des Kontostands und 
die Einzahlung von Beträgen. 

Bevor CORBA diese Server-Objekte 
als Server zur Verfügung stellen kann, 
muß ein CORB A-konformer Server ge¬ 
schrieben werden. Das besorgt ein einfa¬ 
ches Programm (Listing 4). 

Im Server-Objekt wird zunächst der 
ORB (Object Request Broker) und 
dann der BOA (Basic Object Adapter) 
initialisiert. Dann wird eine Instanz vom 
KontoManager hergestellt. Hier fällt 
auf, daß die Instanz 
von KontoManager- 
Impl kommt, aber die 
Variable manager 
vom Typ Bank. Kon¬ 
toManager ist. Dies 
ist auch richtig so, ist 
doch KontoManager 
die passende Schnitt¬ 
stelle zu KontoMana- 
gerlmpl. Daß die In¬ 
stanz erzeugt ist, er¬ 
fährt der BOA über 


boa.obj_is_ready(manager) 

Mit der Eingabe 

boa.impl_is_ready() 
warten Sie auf ankommende Anfragen 
beliebiger Clients. 

Somit ist das Bankmodul folgender¬ 
maßen verwendbar: 

1. Der Kunde geht an ein Terminal und 
gibt seinen Namen ein (Achtung: stark 
vereinfachte Sicherheitsmaßnahmen). 
Daraufhin wird sein Kontostand ange- 
zeigt. 

2. Der Kunde zahlt einen Betrag ein, wo¬ 
nach der Kontostand aktualisiert und er¬ 
neut angezeigt wird. 

3. Der Kunde hebt einen Betrag vom 
Konto ab, wobei auch hier der Kon¬ 
tostand aktualisiert und angezeigt wird. 

Diese Aktionen gelingen bereits mit 
diesen einfachen Server-Objekten. Nur 
das Applet für das imaginäre Terminal 
fehlt noch. 

@ Das Applet schreiben 

Um das CHent-Applet zu erstellen, ge¬ 
hen Sie so vor wie bei jedem anderen Ap¬ 
plet auch. Nur der Zugriff auf die Server- 
Objekte muß eingebaut werden. 

Für das Interface sollten Sie sich am 
Bild orientieren. Der komplette Quell¬ 
text (Listing 5) des Applets zeigt deut¬ 
lich, wo CORBA zum Einsatz kommt. 
Bei der Initialisierung des Applets wird 
der ORB des Clients geladen. Maßgeb¬ 
lich hierfür ist die initQ-MelhoAt der 
Klasse org.omg.CORBA.ORB, die als 
Parameter das Applet this erhält. Damit 
der Connect über den Gatekeeper funk¬ 
tioniert, ist in die HTML-Seite des Ap¬ 
plets noch folgender Parameter einzu¬ 
bauen: 

<PARAM 

NAME=ORBgatekeeperIOR 
VALUEahttp://www.j avatalk.net: 
^15000/gatekeeper.ior 
> 

Damit wird sichergestellt, daß der Gate¬ 
keeper alle Anfragen des Clients verar¬ 
beiten und gegebenenfalls an einen an¬ 
deren Server weiterleiten kann, ohne O 



DAS CLIENT-APPLET erlaubt die Führung eines Kontos. 
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DER GATEKEEPER PROTOKOLLIERT die eingehenden Aufrufe 
des Client-Applets. 


daß im Applet eine Sicherheitsverlet¬ 
zung entsteht. 

Beim Starten des Applets sind zuerst 
nur das Eingabefeld für den Kontoinha¬ 
ber und die Log/Vz-Schaltfläche aktiviert. 
Gibt der Anwender seinen Namen ein 
und klickt anschließend auf Login, wird 
die Methode buttonLogin_actionPerfor- 
med() ausgeführt. Sie veranlaßt den 
KontoManager, das passende Konto 
herauszusuchen und zurückzuliefern. 
Mit diesem Konto können Sie dann Wei¬ 


terarbeiten. Die rest¬ 
lichen Komponenten 
der Benutzerober¬ 
fläche werden nun 
aktiviert und der ak¬ 
tuelle Kontostand ab¬ 
gefragt. Der zurück¬ 
gegebene Wert wird 
dann im Eingabefeld 
textFieldKontostand 
angezeigt. 

Geben Sie in das 
Feld textFieldßetrag 
eine Zahl ein, und 
klicken Sie eine der beiden unteren 
Schaltflächen an. Hier führt das Applet 
dann konkret die Methoden buttonEin- 
2ahlen_actionPerformed() und button- 
Abheben_actionPerformed() aus. Nach 
Jeder Operation wird der Kontostand 
aktualisiert und entsprechend sichtbar 
gemacht. 

@ Das Applet testen 

Jetzt installieren Sie die Anwendung. In 
diesem Beispiel benutzen Sie den Applet 


Viewer des JDK. Wenn Sie einen Web- 
Server haben, können Sie die Anwen¬ 
dung auch dort installieren und per 
Browser aufrufen. 

Angenommen, Maschine A ist der 
Client und Maschine B der Server. Auf 
Maschine B muß nun der Gatekeeper 
gestartet werden. Wenn Sie das Server- 
Objekt Server, dass ebenfalls auf Ma¬ 
schine B starten, bekommen Sie einen 
Eindruck von den Möglichkeiten, die 
CORBA Ihnen bietet. Rufen Sie ein¬ 
fach 

java.exe Server 

auf. Damit die Dateien auf dem Server 
verfügbar sind, sollten Sie vorher einen 
entsprechenden Kopiervorgang durch¬ 
führen. 

Zur Überprüfung sollten Sie noch os- 
find.exe ausführen, damit das Server- 
Objekt und der Gatekeeper installiert 
werden. 

Starten Sie nun den Applet Viewer mit 
der HTML-Seite BankApplet. html, und 
bedienen Sie das Applet wie beschrie¬ 
ben. Sbm 


1 

Bank.idl 

1 

module Bank { 

2 

Interface Konto { 

3 

float kontostand0; 

4 

void einzahlen(in float betrag); 

5 

5 

void abheben(in float betrag); 

\ • 

7 

/ t 

Interface Kontoltenager { 

8 

Konto oeffnen(in string name); 

9 

); 

10 

}; 

1 Die IDL-Datei für das Bank-Modul | 



10 

public synchronized Bank.Konto oeffnen(String name) { 

11 

// Suchen des Kontos 

12 

Bank.Konto konto = (Bsuik.Konto) konten.get(name); 

13 

// Falls keines vorhanden -> neues anlegen 

14 

if(konto == null) ( 

15 

// Kontostand zwischen 0 iind 1000 DM 

16 

float kontostand = Math.eÜDS (md.nextint ()) % 100000 / 


lOOf; 

17 

// Neues KontoObjekt mit Kontostand erzeugen 

18 

konto = new Kontolnpl(kontostand); 

19 

// Objekt beim ORB verfügbar machen 

20 

-boa () .obj_is_rea<^ (konto) ; 

21 

// Neues Konto ausgeben 

22 

System.out.println('Konto für • + name + "erstellt; " + 

23 

konto); 

// Konto abspeichem 

24 

konten.put(name, konto); 

25 

} 

26 

// Konto zurückgeben 

27 

retum konto; 

28 

> 

29 

} 

Die Schnittstellenimplementation des Server-Objekts KontoManager 


4 

Server.java 

1 

2 

püblic dass Server { 

3 

public static void main(String [] eurgs) { 

4 

// Initialisieren des ORB 

5 

org.cang.CORBA.ORB orb = 

6 

org.omg.CORBA.ORB.init (eurgs,null); 

7 

// Initialisieren des BOA 

8 

org.omg.CORBA.BOA boa = orb.BOA_init(); 

9 

// Erstellen des KontoManagers 

10 

Bank.KontoManager manager = 

11 

new KontoManagerlmpl("BankManager Version 1.0"); 

12 

// Exportieren der erzeugten Instanz 

13 

boa. obj_is_ready (manager) ; 

14 

System.out.println(manager + " ist bereit."); 

15 

// Auf ankommende Anfragen warten 

16 

boa. impl_is_reac^ ( ) ; 

17 

18 

} 

19 

} 

Diesen CORBA-konformen Server brauchen Sie, um Server-Objekte 

zu verwenden. 
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86: 

pxiblic void showKontostand {) { 

87: 

textFieldKontostand.setText(new Float{konto. 


kontostand()).toString()); 

88 

} 

89 


90 

void buttonEinzahlen^actionPerformed(ActionEvent e) { 

91 

konto.einzahlen{(new Float(textFieldBetrag.getText{))). 


floatValue()); 

92 

showKontostand(); 

93 

} 

94 


95 

void buttonAbheben^actionPerformed(ActionEvent e) { 

96 

konto. abheben((new Float(textFieldBetrag.getText{))). 


f loatValue ()) ; 

97 

showKontostand(); 

98 

} 

99 

} 

100 


101 

dass Banki^letJbuttonLogin_actionAdapter inqplements 


j ava.awt.event.ActionListener { 

102 


103 

BanJc^jplet adaptee; 

104 


105 

BankApplet_buttonLogin^actionAdapter(BankApplet adaptee) { 

106 

this.adaptee = adaptee; 

107 

} 

108 


109 

public void actionPerfoi:ined(ActionEvent e) { 

110 

adaptee.buttonIiOgin_actionPerfonned(e); 

111 

} 

112 

} 

113 


114 

dass BankAppletJauttonEinzahleruactionAdapter implements 


java.awt.event.ActionListener { 

115 


116 

Bank;^plet adaptee; 

117 


118 

BanJci^plet jDuttonEinzahlerL_actionAdapter (BankApplet 


adaptee) { 

119 

this.adaptee = adaptee; 

120 

} 

121 


122 

public void actionPerformed(ActionEvent e) { 

123 

adaptee.buttonEinzahlen_actionPerfonned(e); 

124 

} 

125 

} 

126 


127 

dass BankApplet_buttonAbheben_actionAdapter irnplements 


java.awt.event.ActionListener { 

128 


129 

BankApplet adaptee; 

130 


131 

BankAppletj 3 uttonAbheben_actionAdapter(BankApplet adaptee) 

132 

{ 

133 

this.adaptee = adaptee; 

134 

} 

135 


136 

public void actionPerformed(ActionEvent e) { 

137 

adaptee.buttonAbheben_actionPerformed(e); 

138 

} 

139 

} 

Das Beispiel-Applet simuliert ein Konto. 

1 

_ 1 _ 

6 

Bank . html 

n 

: <Hr[ML> 

2 

; <TITLE> 

1 3: HTML-Testseite | 

4 

: </TITLE> 

5 

£ 

: <BODY> 

O 

7 

: BankApplet erscheint in einem Java-fähigen Browser.<BR> 

8 

; <APPLET 

9 

; CODEBASE = "" 

10 

: CODE = "BanW^plet .dass" 

11 

: NAME = 'TestApplef 

12 

: WIDTH = 456 

13 

: HEIGHT = 173 

14 

: HSPACE = 0 

15 

: VSPACE = 0 

16 

: ALIGN = Middle 

17 

: > 

18 

: <PARAM 

19 

; NAME=ORBgatekeeperlOR 

20 

: VALUE="http: //WWW. javatalk.net ;15000/gatekeeper.ior"> 

21 

: </APPLET> 

22 

: </BODY> 

23 

: </HTML> 

1 Die HTML-Seite für das Bank-Applet. | 


5 

BankApplet.j ava | 

1 

Import java.awt.*; 

2 

Import java.awt.event. *; 

3 

inport java.applet .*; 

4 

inport borlcuid. jbcl. layout. *; 

5 

Import borland.jbcl.control.*; 

7 

public dass BankApplet extends Applet { 

8 

XYLayout xYLayoutl = new XYLayout (); 

9 

TextField textFieldName = new TextFieldO; 

10 

Label labell = new Label(); 

11 

TextField textFieldKontostand = new TextFieldO; 

12 

Label label2 = new Label( ); 

13 

TextField textFieldBetrag = new TextField (); 

14 

Label label3 = new Label (); 

15 

Button buttonEinzahlen = new Button (); 

16 

Button buttonAbheben = new Button (); 

17 

Button buttonLogin = new Button (); 

18 

Bank.Konto konto; 

19 

Bank.KontoManager manager; 

20 


21 

//Das ^jplet konstruieren 

22 

public Bank/^pletO { 

23 

} 

24 


25 

//Das Applet initialisieren 

26 

public void init () { 

27 

// Initialisieren des ORBs 

28 

org.omg.CORBA.ORB orb = 

29 

org.omg.CORBA.ORB.init ( this, null ); 

30 

// Suchen eines KontoManagers 

31 

manager = Bank.KontoManagerHelper.bind(orb. 


■BankManager" ); 

32 

try { jblnit(); 

33 

} catch (Exception e) { 

34 

e.printStackTrace(); 

35 

} 

36 

} 

37 


38 

//Initialisierung der Konponenten 

39 

public void jblnit() throws Exception{ 

40 

xYLayoutl.setwidth(456); 

41 

xYLayoutl.setHeight(173); 

42 

labell.setAlignment(2); 

43 

labell.setText("Name des Kontoinhabers"); 

44 

textFieldKontostand.setEnabled(false); 

45 

textFieldKontostand.setEditable(false); 

46 

lcibel2.setEnabled(false); 

47 

label2.setAlignment(2); 

48 

label2.setText("KONTOSTAND"); 

49 

textFieldBetrag.setEnabled(false); 

50 

label3.setEnabled(false); 

51 

label3. setAlignment (2) ; 

52 

label3.setText("Betrag"); 

53 

buttonEinzahlen.setEnabled(false); 

54 

buttonEinzahlen.setLabel("Einzahlen"); 

55 

buttonEinzahlen. addAct ionLi st ener (new Bcin3cApplet_ 


buttonEinzahlen^actionAdapter(this)); 

56 

buttonAbheben.setEnabled(false); 

57 

buttonAbheben.setLabel("Abheben"); 

58 

buttonAbheben.addActionListener(new BankAppletjDutton 


Abheben_actionAdapter(this)); 

59 

: buttonLogin.setLabel("Login"); 

60 

: buttonLogin. addAct ionListener (new Ban)cApplet_button 


Login^actionAdapter(this)); 

61 

: this.setLayout(xYLayout1); 

62 

; this.add(textFieldName, new XYConstraints(168, 9, 161, - 


D); 

63 

: this.add(labell, new XYConstraints(10, 8, 149, 25)); 

64 

: this.add(textFieldKontostand, new XYConstraints(168, 37, 


119, -D); 

65 

: this.add(label2, new XYConstraints(60, 34, 99, 27)); 

66 

: this.add(textFieldBetrag, new XYConstraints(168, 93, 119, 


25)) ; 

67 

: this.add(label3, new XYConstraints(79, 91, 80, 28)); 

68 

; this.add(buttonEinzahlen, new XYConstraints(66, 127, 93, 


37)); 

69 

: this.add(buttonAbheben, new XYConstraints(168, 127, 93, 


37)); 

70 

: this.add(buttonLogin, new XYConstraints(335, 8, 113, 

71 

: 26)); 

72 

: } 

73 


74 

: void buttonLogin^actionPerformed(ActionEvent e) { 

75 

: // KontoManager anweisen ein Konto zu öffnen 

76 

: konto = manager.oeffnen(textFieldName.getText0); 

77 

: label2.setEnabled(true); 

78 

: textFieldKontostand.setEnabled(true); 

79 

label3.setEnabled(true); 

80 

; textFieldBetrag.setEnabled(true); 

81 

: buttonEinzahlen.setEnabled(true); 

82 

; buttonAbheben.setEnabled(true); 

83 

: showKontostand(); 

84 

: } 

85 



PC Magazin März 1998 225 































Pack 


Sie sehen ein Fraktal; eine Grafikdemo in C, einen Bildschirm-Plot und lassen 
die Maschine Liebesbriefe generieren. 


^ MASM: Schnelles Fraktal 
Coprozessor-Befehle verringern die Re¬ 
chenzeit beim Bildaufbau des Fraktals. 

HseSJ.asm (Listing 1) berechnet ein 
Fraktal ohne implementierte Sinus-/Co- 
sinus-Tabellen. Es verwendet dazu eini¬ 
ge Befehle des Arithmetikprozessors 
8087. Ob dieser Chip vorhanden ist, läßt 
sich leicht über den BlOS-Interrupt 
11 hex ermitteln. Bei einem Aufruf liefert 
er im AX-Register die Konfiguration 
des Systems zurück. Ist das Bit 1 gesetzt, 
so kann man davon ausgehen, daß sich 
ein mathematischer Coprozessor im Sy¬ 
stem befindet. 

Die Ansteuerung des Arithmetikpro¬ 
zessors erfolgt über den 8086/8088-Pro- 
zessor so, daß eine Befehlsfolge immer 
zuerst den Assemblerbefehl Esc einlei¬ 
tet. In den Assemblersprachen verfügen 
Sie meist über einen erweiterten Befehls¬ 
satz. Dazu gehört auch der Befehl FNI- 
NIT zur Initialisierung des Coprozes¬ 
sors, der mathematische Funktionen wie 
die Grundrechenarten, Wurzelberech- 


Wettkampf-Regeln 


Schicken Sie uns Ihre Programme, Bibliotheken oder 
Toolboxen mit nicht mehr als 1024 Byte Quellcode 
auf einer Diskette und dazu eine Programm¬ 
beschreibungunter Angabe Ihrer Kontonummer an: 



WEKA Computerzeitschriften-Verlag, 
PC Magazin, Stichwort: 1000 Zeilen 
Gruber Straße 46a, 85586 Poing 


Wichtig: Bitte versehen Sie Ihre eingesandten 
Beiträge außerdem mit einem ausdrücklichen 
Hinweis, in dem Sie es dem DMV-Verlag gestatten, 
Ihr Material in unseren Mailboxen, der Databox und 
im Online-Medium DIP als Public-Domain- 
Software zur Verfügung zu stellen. 
Wird Ihr Beitrag im Heft veröffentlicht, erhalten Sie 
selbstverständlich weiterhin 0,80 Mark für jede ab¬ 
gedruckte Zeile und als Gewinner dieses 
Wettbewerbs 1024 Mark. 
Einsendungen ohne diesen ausdrücklichen 
Hinweis werden nicht mehr berücksichtigt. 


nung, Trigonometrie und Logarithmen 
unterstützt. Der Prozessor arbeitet mit 
einem Registersatz von acht 80-Bit- 
Stackregistern st(0) bis 5t(7) und einem 
Statusregister. 

Letzteres enthält einen 3-Bit-Stapel¬ 
zeiger, der immer auf das Register st(0) 
zeigt. Das nächste Register erhält die Be¬ 
zeichnung st(7) und die folgenden st(6)y 
st(5) und so weiter. Das Fraktal definiert 
eine neue Farbpalette: 

0 <«c<a 255 
R£D(c) sO 
GREEN(c) sO 

BLUE(c)»31-cos{c/27)*cos(c/30)*31 

Die Formel berechnet das Fraktal: 

0<sx<a319, 0<ay<al99 
COIiOR(x,y)ai28-i-(sln(x/37)-i> 
sin(y/46) -i-cos {(x+y) /42) 

+cos((x+y)/71))*127 

Sie animieren die Grafik, indem Sie jedes 
Pixel im Videospeicher um 1 inkremen- 
tieren. Zum Assemblieren brauchen Sie 
mindestens zwei Durchläufe: 

tasm use87.asin /m2 
tlinJc use87.obj 

Michael Rentschler/et 


1 useST.asm 

1: P386N 


2: MODEL 

TINV 

3: STACK 

100h 

4: ASSUME 

CS:CODE 

5: CODE 

SEGMENT USE16 

6: main: 

cld 

7: push 

CS ;nATA -> CODE 

8: pop 

ds 

9: int 

11h ;test for 80x87 flag 

10: test 

al,2 ;present?? 

11: jnz 

present ;YES->start 

12: mov 

dx,offset no87 

13: mov 

ah, 9 

14: int 

21h 

15: jmp 

exit 

1 16: present: fninit ;init co-proz | 

1 17: fweUt ;synchronize | 

1 18: mov 

euc, 13h ;set Video mode | 

19: int 

10h 

1 20: mov dx,3dah ;lock cpu pal access | 

21: in 

al,dx 

22: mov 

dl,0c0h 

23: xor 

al,al 

24: out 

dx,al 

25: mov 

dl,0c8h ;set vga palette 

26: xor 

ax,ax 

27: out 

dx,al 

28: inc 

dl 

29: sp_lp: 

xor al,al 


30 

out 

dx,al;r=0 

31 

out 

dx,al;g=0 

32 

fild 

[xp] ;b=cos(xp/27) 

33 

fidiv [pal] 

34 

fcos 


35 

fstp 

st(l) 

36 

fild 

[xp] ; *cos(xp/30) 

37 

fidiv [pal■^21 

38 

fcos 


39 

fmul 

st,st(1) 

40 

fimul [pal+41 ; *31 

41 

fistp [res] 

42 

fwait 

43 

mov 

ax,[res] 

44 

add 

ax,31; -t-ll 

45 

out 

dx, al 

46 

inc 

byte ptr [xp] ;loop 

47 

jnz 

sp_lp 

48 

mov 

es, [vseg] 

49 

xor 

di,di 

50 

mov 

cx,2b0 

51 

frTH_lp: mov bx,320 

52 

mov 3qp,0 

53 

row_lp: fild [xp] ;c=(sin(xp/37) 

54 

fidiv 

[frac] 

55 

fsin 


56 

fstp 

st(l) 

57 

fild 

[yp] ;-^sin(yp/46) 

58 

fidiv 

[frac+2] 

59 

fsin 


60 

fadd 

st,st(l) 

61 

fstp 

std) 

62 

fild 

[yp] ;+cos{(xp+yp)/42) 

63 

fiadd 

[xp] 

64 

fidiv 

[frac+4] 

65 

fcos 


66 

fadd 

st,st(1) 

67 

fstp 

st(l) 

68 

fild 

[yp] ;-fcos( (3qp+yp)/71) 

69 

fiadd 

[xp] 

70 

fidiv 

[frac+6] 

71 

fcos 


72 

fadd 

st,st(1) 

73 

fimul 

[frac+8];)*127 

74 

fistp 

[res] 

75 

fwait 


76 

mov 

ax,[res] 

77 

add 

ax, 12 8;-1-12 8 

78 

stosb 


79 

inc 

[3q)] ;loop 

80 

dec 

bx 

81 

jnz 

row_lp 

82 

inc 

[yp] 

83 

loop 

fmulp 

84 

mov 

dl,Odah ;unlock cpu pal 

85 

in 

al,dx 

86 

mov 

dl,0c0h 

87 

mov 

al,20h 

88 

out 

dx,al 

89 

mov 

ds,[vseg] ;color animat 

90 

aniin_lp: 

xor di,di 

91 

mov 

si,di 

92 

mov 

cx,32000 

93 

inc_lp: lodsw 

94 

inc 

al 

95 

inc 

ah 

96 

stosw 

97 

loop inc_lp;loop 

98 

mov 

ah, 1 ;key pressed?? 

99 

int 

16h;ask BIOS 

100 

jz 

anin\_lp ;NO —> animate 

101 

xor 

ah,ah;read key 

102 

int 

16h 

103 

mov 

ax,03h,‘set text mode 

104 

int 

10h 
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WETTBEWERB 

PRAXIS 


105: exit; 

mov 

ax,4c00h;exit 

106: 

int 

21h 

107: no87 

db 

"No 80x87 

present.", 

13,10,36 

108: vseg 

dw 

OaOOOh 

109; pal 

dw 

27,30,-31 

110: frac 

dw 

37,46,42,71,127 

111: aqp 

dw 

0 

112: yp 

dw 

0 

113: res 

dw 

0 

114: CODE 

ENDS 


115: END 

main 

use87.asm berechnet ein Fraktal mit Co¬ 

prozessor-Befehlen ohne implementierte 

Sinus-ZCosinus-Tabellen. 


C++: Schimmernde Wellen 
Der Democode mit integriertem Assem¬ 
bler bewegt schimmernde Wellen über 
den Schirm. 

bg_bump.cpp (Listing 2) bringt das 
Meer auf Ihren Monitor. Zuerst benötigt 
das Programm zwei Arrays mit 64 
KByte Größe. Ein Array {va) wird mit 
einem beliebigen Muster gefüllt. Das 
zweite {bm) dient als virtueller Bild¬ 
schirm, um einen flackerfreien Bildauf¬ 
bau zu gewährleisten. 

Das Programm schaltet nach dem 
Start zuerst in den Grafikmodus 
(320x200x256) um und löscht dabei 
den Bildschirm. Löschen Sie jetzt die 
komplette Farbpalette über die Ports 
03c8hex und 03c9hex, um später unlieb¬ 
same Farbfehler im Bild zu vermeiden. 

Als nächstes berechnen Sie die Farb¬ 
palette als simplen Verlauf von Farbe 1 
(Weiß) über Blau zu Farbe 128 
(Schwarz). Auch dies geschieht über die 
Ports 03c8hex und h03c9hex. Nun füllen 
Sie das Array va mit Werten nach der 
Formel 



Diese Formel wandelt einfach die Ent¬ 
fernung eines Pixels zum Bildmittel¬ 
punkt in Sinuswerte um. Dabei entsteht 
eine Wellenstruktur. Die Adressierung 
des Arrays erfolgt nicht nach dem Mu¬ 
ster 

Pixel[x,y] = 320 * y + x 

sondern direkt über einen Zähler z, was 
die Berechnung erheblich beschleu¬ 
nigt. Die Funktion können Sie beliebig 
verändern, um eigene Muster zu erzeu¬ 
gen. 

Die Schleife WHILE (IKBHITO) 
wartet auf einen Tastendruck, der wie¬ 
der in den Textmodus schaltet und das 
Programm beendet. 

Innerhalb der Schleife erhöhen sich 
ständig die Zähler SI und CO, die nur 
beim Überschreiten des Werts 2'^Pi 


zurückgesetzt werden. Da sich beide 
Zähler um unterschiedliche Werte er¬ 
höhen, laufen sie asynchron, damit sich 
die Bewegung nicht ständig wiederholt. 
Aus den Zählern SI und CO wird jeweils 
einfach nur deren Sinuswert bestimmt 
und mit der maximalen Amplitude mul¬ 
tipliziert sowie addiert: 

Amplitude^(Bildau£lösung/2) 

Die Ergebnisse stellen die Koordinaten 
des Lichtvektors Lx,Ly dar. Mit diesen 
Werten rufen Sie die Funktion 

DO_BM (int Ix ,int ly) 

auf. Sie berechnet für jeden Bildpunkt 
den Abstand zur Lichtquelle, bildet die 
Normal Vektoren nx,ny der Oberfläche 
und verteilt danach die Farben. Die 
Funktion berechnet den Abstand zur 
Lichtquelle: 

nx - X - Ix 
nx = y - ly 

Vom Abstand ziehen Sie die Normal¬ 
vektoren ab: 

nxsnx- (Pixl [x+l,y] -Pixl [x-l,y]) 
ny=ny- (Pixl [x,y+l] -Pixl [x,y-l]) 

Auch hier erfolgt die Adressierung des 
Arrays aus Geschwindigkeitsgründen 
über einen direkten Zähler und nicht 
über die Funktion 

Pixel[x,y] * 320 * y + x 

Aus den Normalvektoren werden deren 
Absolute gebildet und addiert: 

Nonnsabs (Norm[x]) + 
abs (Norm[y] ) 

Diese Funktion programmieren Sie in 
Maschinensprache, da die entsprechen¬ 
de C-Funktion für unsere Zwecke zu 
langsam ist. Liegt der resultierende Nor¬ 
malwert unter 128, so ergibt er gleich¬ 
zeitig die Farbe des Pixels [x^y]. Liegt er 
darüber, so wird das Pixel schwarz. 

Diese Berechnung erfolgt für jedes Pi¬ 
xel des Quellbilds va^ und das Ergebnis 
wird im Zielspeicher bm abgelegt. Ist die 
Berechnung fertig, wartet bg_bump.cpp 
auf ein Bildwechselsignal am Port 03da- 
hex und kopiert anschließend das Array 
bm[] in den Bildspeicher. Aufgrund des 
Geschwindigkeitsvorteils ist auch diese 
Routine in Assembler geschrieben. 

Sven Lorenz/et 



13: unsigned char fcu: va [64005], 

14: far hm [64005]; 

15: //Sinus \md Kosinus Zaehler 
16: float si=0,co=2; 

17: II Zaehler und Nonnalvektoren 
18: int x,y,nx,ny; 

19: // Zaehler und Hilfsvariablen 
20: unsigned int a,b,z=l; 

21: //Bimnp: Pos Leuchtpunkt geben 
22; void do_bm(int Ix, int ly) 

23; {2=321; //erste Zeile leer lassen 
24: for(y=198;y—>0;) 

25: {for(x=320;x—>0;) 

26: //Nonnalvektoren der Grafik 
27: {nx=(x-lx)-(va[z+ l]-va[ 2 - 1]); 

28: ny= (y-ly) - (va[z+320] -va[z-320]) ; 
29; //Absolutwerte der N-Vektoren 
30: asm{ MOV AX,nx; 

31: CWD; 

32: XOR AX,DX; MOV nx,AX; 

33: MOV AX,ny; 

34: CWD; 

35; XOR AX,DX; MOV ny,AX;} 

36; //Nonnalvektoren pruefen 
37: if (nx+ny<=128) 

38: bm [z] = nx+ny+1; 

39: eise bm [z]= 0; 

40; Z++;}} 

41: //Auf Bildwechel warten 
42; while (!(inport(0x3da)&8)); 

43; //Grafik aus bm[] in Bildschirm 
44; asm { PUSH SEG bm[l]; 

45: POP DS; PUSH OaOOOh; 

46; POP ES; XOR DI,DI; 

47; MOV SI,1; MOV CX,32000; 

48: CLD; REP MOVSW; } ) 

49: //Hauptteil 
50: void main () 

51: { 

52: //Grafikmodus 320x200x256 
53; asm {MOV AX,0013h; INT 10h;} 

54: //alle Farbe loeschen 
55: outp (0x3c8,0); 

56: for(x=768;x—>0;) 

57: outp(0x3c9,0); 

58: //Blauverlauf ersten 128 Feurben 
59: // Mit Feurbe 1 = Weiss beginnen 
60: outp (0x3c8,l); 

61; for(x=0;x<128;x++) 

62: {a=63-x/2; b=63-x/3; 

63: outp{0x3c9,a);outp(0x3c9,a); 

64: outp(0x3c9,b); } 

65; //Wellenmuster erzeugen 
66; for (y=200;y—>0;) 

67: { for (x=320;x—>0;) 

68: {va [z]=sin{1.5+sqrt(pow(160-x,2) 
69; +pow{100-y,2))/4)*128+128;Z++;} } 

70; //Hauptschleife: auf Taste warten 
71: while (IkbhitO) 

72; { 

73; //sinus-Cosinuswerte++ + 2 urueck 
74: if (si<(2*M_PI)) si+=0.05; 

75: eise si =0.05; 

76: if (co<(2*M_PI)) co+=0.06; 

77: eise co =0.06; 

78: //Bxmnpfunktion auf rufen 
79: do_bm( sin(si)*160+160, 

80: sin{co)*100+100); 

81: } 

82: //Textbildschirm wieder ein 
83; asm {MOV AX, 0003h; INT 10h; >} 

bg__bump.cpp demonstriert eine flacker¬ 
freie Wellengrafik. 


c++: Liebesbrief-Generator 
Computerfreaks mit wenig Zeit organi¬ 
sieren ihre ganz private Post ökono¬ 
misch, maschinell und modern. 

Wer schon Liebesbriefe verfaßt hat, 
weiß, wieviel Schweiß und Herzblut 
man dabei vergießt. Diese Seelenqual er¬ 
spart Ihnen baukast.cpp (Listing 3). Das 
Kompilat bringt eine originelle Liebes¬ 
erklärung auf den Schirm. Dazu liest es 
einfach von einer Datei einen vorgefer¬ 
tigten Grundtext und füllt jede Text¬ 
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Oh Du nein geliebter, angebeteter Schatz t 

Wenn Du wUfttest, n t Ich brauche nur an Dich zu denken, schon kriege 
ich «2 , und wenn Du gar wie gestern US , dann nuR ich jedesnal th . 

Ich will Dir auch nicht nehr böse sein, daß Du #5 . Ja, ich weiß. 

Deine Eltern sind 96 . Ober warte nur 97 , dann werden sie 
nich bestinnt 98 ? 

99 sendet Dir Dein(e) ... 

\ 

91 

wer Mit den Hesser hinter Dir steht / nit wen ich es gerade treibe 
wie nan "Katarrh" buchstabiert / wie Pudding nit Spinat schneckt 
was Mir heute ins Klo gefallen ist / wie peruers nein Goldfisch ist 

92 

das kalte Grausen / einen allergischen Schock 
Drillinge / jeden Sender in nein Radio 
Hundgeruch / einen kastrierten Teddy 

93 

bein Tanzen auf die Fresse fliegst / die Schuhbänder nicht zubekonnst 

die Pizza quer ins Haul schiebst 

unser Blunenbeet leerfrißt / Deine Ona steinigst 

nit den Zehen in der Nase popelst 

94 

den Hanster würgen / in Pelznantel in die Sauna 
den Fußboden schrubben / den Wellensittich rupfen 
fürchterlich kotzen / Graf Dracula ausgraben 

DIE EINGABEDATEI für baukast.cpp gestalten Sie frei nach 
Ihrer Fantasie. 


lücke mit einem zufällig gewählten Be¬ 
griff aus seinem Wortbaukasten. 

Das Format der Eingabedatei: In der 
ersten Zeile steht die Überschrift, danach 
folgt über beliebig viele Zeilen der Text, 
wobei Sie für jede Stelle, an der ein Be¬ 
griff stehen soll, den Platzhalter ^Nr (Nr 
steht für 1,2,...) schreiben. Diesem muß 
unbedingt ein Leerzeichen vorangehen 
und eines folgen. Für das Textende geben 
Sie den Rückstrich (Backslash) ein. 

Danach kommen die Einsetzbegriffe, 
und zwar jeweils zuerst #Nr in einer ei¬ 
genen Zeile und dann die Wörter, die für 
diese Textstelle in Frage kommen. Als 


Trennzeichen gilt die 
[£«fer]-Taste oder der 
Schrägstrich /, den wie¬ 
derum Leerzeichen zu 
umrahmen haben. 

Das Programm rufen 
Sie mit 

baukast Datei [/chaos] 

auf, wobei der optionale 
Parameter /chaos den 
Modus aktiviert, der das 
Programm in Höchst¬ 
form bringt. Das beispiel¬ 
hafte Bild einer Eingabe¬ 
datei erweitern Sie ganz 
nach Lust und Laune. 
Hannes Fasold/et 



18 

*q = '\0', q++; 

19 

if (*q) V[k++] = q; 

. 20 

while (*q && *q != L && 

21 

(F ? *q != '\n' : 1)) q++; 

22 

} re tum k; } 

23 

void pt (cheor* s) 

24 

{ strcpy (v, s); f = aw (t, v); 

25 

for (j = 0; j < f; ++j) { 

26 

g = Strien (t[j]); 

27 

if (r + g > 80) 

28 

printf (■\n%s ■, t[j]), r =++g; 

29 

eise if (r + g == 80) 

30 

cout « ttj], r = 0; 

31 

eise if (r + g == 79) 

32 

cout « ttj] « endl, r = 0; 

33 

eise cout « t[jl « ' r+=++g; 

34 

) 

35 

> 

36 

void main (int n, chau:** P) 

37 

{ reuidomizeO; 

38 

ifstream in {P[l], ios::in); 

39 

in.get (B, X); 

40 

printf (■\n\n%s\n", B); 

41 

in.getline (B, X, ’W); 

42 

a = aw (T, B); 

43 

in.ignore (X, '#'); 

44 

in.get (C, X, EOF); 

45 

b = aw (t, C, , 0) ; 

46 

for (i = 0; i < b; +-t-i) { 

47 

P = t[i]; 

48 

vdiile {*p != '\n') ++p; ++p; 

49 

d[il = aw (G[i], p, '/'); 

50 

h += d[i]; ) 

51 

for (i = 0; i < a; -F-Fi) { 

52 

p = T[i]; if (*p == ’#•) { 

53 

if (!P[2]) { c = atol(++p)-l; 

54 

e = rando3n(d[c]); 

55 

) eise { y = ramdom (h) ; 

56 

for (c=z=0; z+d[cl<=y; 

57 

z += d[c++l);e = y - z; 

58 

} 

59 

pt (G[c][e]); ) eise pt (p); ) ) 

baukast.cpp verhilft Ihnen mit einer Einga¬ 

bedatei zu originellen Liebesbriefen. 



KILO-MARK DES MONATS: BILDSCHIRM-PLOT IN C++ 


Zahlenkolonnen von Meßwerten stellen 
Sie mit einfachsten Mitteln auf alten Ma- 
schinen grafisch dar. 

plotc (Listing) stellt unter MS-DOS mit 
Wertepaaren in ASCII-Dateien x/y-Dia- 
gramme dar. Dazu rufen Sie plotx wie folgt 
auf: 

plot <voller_datelna 2 iie>^ 

[ <Werte_pro_Bildschirm>] 

Das Programm eignet sich besonders dazu, 
Meßreihen grafisch auszuwerten. Diese er¬ 
fassen einfache Programme, die entspre¬ 
chenden Bausätzen von Elektronikzeit¬ 
schriften beigefügt sind. Dies nutzen Elek¬ 
tronikbastler, die für einen preiswerten 
Bausatz kein teures mathematisches Gra¬ 
fikprogramme kaufen wollen. 

Zudem laufen diese einfachen Datenerfas¬ 
sungssysteme meisten noch unter MS- 
DOS, so daß ein alter 286er-Rechner aus¬ 
reicht. plotc wertet Ihre Meßreihen auf 
dem gleichen System auch grafisch aus. 
Zusätzlich bearbeiten Sie Wertepaare, die 
Sie mit einem ASCII-Editor eingegeben ha¬ 
ben. Diese geben Sie in zwei Spalten durch 
ein Leerzeichen getrennt ein und bestäti¬ 
gen pro Zelle mit [Enter]: 

10 23.4 

20 34.8 


30 55 

plotc liest die Wertedatei zweimal ein. 
Belm ersten Mal wird der Maximalwert 
von X und y ermittelt und damit das Koor¬ 
dinatensystem normiert. Im zweiten 
Durchlauf erhalten Sie dann die Grafik, die 
immer den ganzen Bildschirm ausfüllt. Je¬ 
doch muß sich die Anzeige standardmäßig 
mit maximal 100 Punkten pro Bildschirm 
begnügen. Enthält die Datei mehr als 100 
Wertepaare, schalten Sie mit [Enter] je¬ 
weils in lOOer-Gruppen weiter. Mit einem 
zweiten Kommandozeilenparameter, der 
die neue Punktzahl pro Bildschirmbreite 
angibt, läßt sich die Auflösung einstellen. 

Wilfried Franz/et 



15 


16 

if{c==l){ 

17 

printf("plot <file>");exit(1); 

18 

) 

19 

if(c==3) ew=atoi(av[2])-Fl; 

20 

initgraph(&dr,&m,""); 

21 

if((ptr=fopen(av[l],"r"))==NULL){ 

22 

printf(■\n%s?",av[l]);exit(l); 

23 

) 

24 

fseek(ptr,OL,0); 

25 

vdiile (l f eof (ptr)) { 

26 

fscanf(ptr,■%f %f",&x,&y); 

27 

i f (x>xm) xm=x; i f (y>ym) ym=sy; n-F-F; 

28 

) 

29 

j=i=l-F(int) (n/ew); fseek(ptr, OL, 0); 

30 

M(10,10);L(10,470);L(630,470); 

31 

vdiile(i—){ 

32 

S(5);M(10,10); 

33 

L(10,470);L(630,470); 

34 

while(!feof(ptr)){ 

35 

fscanf(ptr,■%f %f",&x,&y); 

36 

kx=(10-F(int) (620*j*x/xm))-3CLjn*f ; 

37 

ky=(470-(int)(460*y/ym)); 

38 

S(14); 

39 

if(le++) M(kx,ky); 

40 

L(kx,ky);S(15); 

41 

circle(kx,ky,2); 

42 

if (ew<=d-F-F) { 

43 

3Un=kx; f -F-F ; e=0; break; 

44 

} 

45 

} 

46 

d=getchaur (); cleaurdevice (); d=0; 

47 

} 

48 

fdose (ptr); closegraph (); retura 0; 

49 

} 

p/ot.c Stellt x/y-Diagramme unter MS-DOS 

mit Wertepaaren in ASCII-Dateien dar. 
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Die macht 
digitale Bilder. 

QV-700. Die neue Digitalkamera für alle. 


Die schnelle Casio QV-700 läßt Ihre Arbeits¬ 
ergebnisse immer gut aussehen - in Frei¬ 
zeit und Beruf, am PC und im Internet. 
Dank extra-großem, brillantem TFT-LC-Dis- 
play, 270°-Schwenkobjektiv mit Blitz, 
Speicherkarten ^ür 12 bis 253 

Bilder und Dial-Key für die rasche Funkti¬ 
onswahl mit einem Finger (z. B. Panorama- 
Bilder, Farbfilter, Überblendungen und Spe¬ 
zialeffekte) sind Sie immer bestens im Bild. 


QV-700 Digital Camera: 



DP-8000: Thermosublimationsdrucker 


Auflösung 640 X 480 Pixel, 3-Aufnahmemodi auf JPEG-Basis. 




12/97 


zum Direktanschluß an QV-700 oder PC. 



Bezugsquelle: Casio Computer Co. GmbH Deutschland • Bornbarch 10 • 22848 Norderstedt • Hotline: 040 / 52 86 55 41 • Fax: 040 / 52 86 55 45 Internet: www.casio.co.jp 
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DON’T TIP«^JUST KLICK 

www.pc-magazin.de 



1000 Zeilen: Java 

Der Froschkönig 

Sammeln Sie Punkte: Lassen Sie Computerfrösche unbeschadet eine fünf- 
spurige Hauptverkehrsstraße und einen reißenden Fluß überqueren. 


Rüdiger Pein 


E rst kürzlich hat sich die kommer¬ 
zielle Spieleschmiede Creatures 
des uralten Arcade-Klassikers 
Frogger angenommen und eine sehr ge¬ 
lungene Neuauflage herausgebracht 
(siehe PC Player 1/98, Seite 160). Unser 
Leser Michael Nelskamp schrieb in 384 
Zeilen Java ebenfalls eine aufgepeppte 
Zwei-Spieler-Variante. 

Die Spielidee ist schnell erklärt: Über 
die Tastatur steuern Sie einen kleinen 
Frosch auf dem Weg zum nächsten er¬ 
frischenden Tümpel. Die Tabelle „Ta¬ 
stenfunktionen" oben rechts erklärt die 
Bedeutung der Tasten bei diesem ge¬ 
fährlichen Unternehmen. 

Zuerst werden Sie auf einer befahre¬ 
nen Autostraße von rollenden Blech- 

Wettkampf-Regeln 

In unserem Programmierwettbewerb „1000 Zeilen“ 
sind stolze 1000 Mark als Prämie 
für den Gewinner ausgeschrieben, dessen Beitrag wir 
veröffentlichen. Programmieren Sie 
also unter DOS, Windows oder OS/2 
und haben ein interessantes Listing 
geschrieben, das Sie anderen Lesern nicht 
vorenthalten möchten? Dann schicken Sie uns 
Ihre Programme, Bibliotheken oder Toolboxen 
auf einer Diskette mit Kompilat, Quelltext 
(nicht mehr als 1000 Zeilen) und Programmbeschrei¬ 
bung un ter A ngabe Ihrer Kontonummer an: 

Computerzeitschriften-Verlag, 
PC Magazin, Stichwort: 1000 Zeilen 
Gruber Straße 46a, 85586 Poing 

Wichtig: Bitte versehen Sie Ihre eingesandten 
Beiträge mit einem ausdrücklichen Hinweis, 
in dem Sie es dem DMV-Verlag gestatten, Ihr 
Material in unseren Mailboxen, der Databox und 
im Online-Medium DIP als Public-Domain- 
Software zur Verfügung zu stellen. 
Einsendungen ohne diesen ausdrücklichen 
Hinweis werden nicht mehr berücksichtigt 


monstern bedroht. Haben Sie überlebt, 
springen Sie von Floß zu Floß, um nicht 
in den reißenden Fluten eines breiten 
Flusses zu ertrinken. Bis Sie jedoch wie¬ 
der festen Boden unter den Saugnäpfen 
haben, kann Sie zu allem Übel auch noch 
der Konkurrent ins Wasser stoßen. 

Eine Spielrunde dauert fünf Minuten, 
und so lange haben Sie Zeit, Punkte zu 



DER COMPUTERFROSCH kann entgegen 
seiner Natur nicht schwimmen. 


sammeln. Sind Sie über die grüne Insel 
hinweggehüpft (es reicht nicht, darauf 
stehenzubleiben), bekommen Sie zwei 
Punkte. Wenn Sie den Gegner ins Was¬ 
ser schubsen, immerhin noch einen. 

Das Java-Applet frogger. dass binden 
Sie mit dem HTML-Tag 

<applet codea'^frogger.dass" 
widths450 heights420> 

<Zapplet> 

in den Rumpf {<BODY>) einer Web- 
Seite ein. 

Für eine bessere Performance beim La¬ 
den speichern Sie die verschiedenen Autos 


1 TASTENFUNKTIONEN | 


■ Taste 

Funktion H 

S 

Beginn des Spiels 

X 

Abbruch des Spiels 

A 

Frosch 1 nach oben 

Y 

Frosch 1 nach unten 

[Cursor auf] 

Frosch 2 nach oben 

[Cursor ab] 

Frosch 2 nach unten 


und Baumstämme jeweils hintereinander 
als Bild. Damit die Frosch-Symbole im¬ 
mer zu ihrer aktuellen Umgebung passen, 
definieren Sie deren Hintergrundfarbe als 
durchsichtig. Dazu verwenden Sie zum 
Beispiel das Shareware-Programm Paint 
Shop Pro: Beim Speichern im gz/-Fomat 
klicken Sie auf den Optionen-^Milon und 
geben den als transparent zu behandeln¬ 
den Farbwert ein. 

Das Applet erwartet die Bildinforma¬ 
tionen im Unterverzeichnis Images. 
Nähere Einzelheiten zum Format und 
zur Namensgebung der Dateien zeigt 
die Tabelle „Symboldateien" unten. In 
dasselbe Verzeichnis gehört die Audi- 
odatei soundl.au. Ihre Klänge ertönen 
beim Überspringen der Insel, aber das 
Spiel läuft auch ohne sie. 

Im Listing frogger.java besitzt die 
Konstante sleeptime einen ziemlich ho¬ 
hen Wert {sleeptime-19Ö). Die Grafik 
wird so nur etwa fünfmal in der Sekun¬ 
de aufgebaut und erscheint etwas rucke- 
lig. Bei schneller Hardware schafft ein 
niedrigerer Wert von sleeptime Abhilfe. 
Dabei besteht jedoch die Gefahr, daß die 
Eingaben von der Tastatur eventuell zu 
langsam behandelt werden. 0 B M 


1 SYMBOLDATEIEN 1 


■ Symbol(e) 

Dateiname 

Größe 

Bemerkung H 

Autos 

cars.gif 

375 X 25 Pixel 

5 Bilder ä 75 Pixel Breite 

Baumstämme 

trees.gif 

225 X 25 Pixel 

3 Bilder ä 75 Pixel Breite 

Frosch 1 

froglgif 

25 X 25 Pixel 

transparenter Hintergrund 

Frosch 2 

frog2.gif 

25 X 25 Pixel 

transparenter Hintergrund 
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i 


1 f rogger.j ava 


1: inport java.awt.*; 

2: inport java.applet.*; 

3: inport java.awt.image.*; 

4; inport java.util.*; 

5: public dass frogger extends i^plet inplentents Ruimable 
6: {static final int sleeptinte=190; 

7: String startstr="Start mit <s> !■; 

8: boolean playing=false; 

9: AudioClip aul; 

10: long timenu.llis=0; 

11: long CURtimeinillis=0; 

12: long inportanttin)einillis=0; 

13: Graphics g; 

14: Graphics offscreen; 

15: int aWidth=450; 

16: int aHeight=420; 

17: Image im; 

18: int ypospll=362; 

19: int ypospl2=362; 

20: int 3qpospll=138; 

21: int xpospl2=288; 

22: boolean pllTod=false; 

23: boolean pl2Tod=£alse; 

24: int pllscore=0; 

25: int pl2score=0; 

26: int nun\_iina 9 es= 0 ; 

27: int width=25; 

28: int height=25; 

29: int CARSwidth=75; 

30: int CARSheight=25; 

31: Image CARSimages; 

32: Image ceurs [ ] ; 

33: int[] carx; 

34: Image TREEimages; 

35: Image trees[]; 

36: int TREEwidth=75; 

37: int TREEheight=25; 

38; int[] treex; 

39: Image pllim; 

40: Image pl2im; 

41: Thread threadl; 

42: pxiblic void init() 

43: {try 

44: {aul=getAudioClip(getCodeBase(),”images/soundl.au*);} 

45: catch (Exception e) { 

46: showStatus("Exception* +e); 

47: System.out.printin("Exception*+e);} 

48: pllim=getImage (getCodeBase (), "images/frogl .gif *) ; 

49; ^diile {pllim.getWidth(this)<0); //mit Imagefiltering 

50: pl2 im=get Image (getCodeBase 0 , *images/frog2 .gif *); 

51: while (pl2im.getWidth(this)<0); //mit Imagefiltering 
52: CARSimages=getImage(getCodeBase(),*images/cars.gif*); 

53; while (CARSimages.getWidth(this)<0); //warte auf Bilder 
54: nuiiL.iina9es=5; //CARSimages. getWidth (this) /CARSwidth; 

55: cars=new Image [num_iinages]; 

56: extractlmages (CARSimages, cars, nim^images, CARSwidth, 

57: CARSheight); 

58: carx=new int[5]; 

59: TREEimages=getImage(getCodeBase0,"images/tree.gif*); 

60; vÄiile (TREEimages.getWidth(this)<0); 

61: n\mR_images=3; 

62: trees=new Image [ntmt-images]; 

63; extractlmages (TREEimages, trees, nuiiL_images, TREEwidth, 

64: TREEheight); 

65: treex=new int[5]; 

66: im=createlmage (aWidth, aHeight); 

67: of f screen^im. getGraphics (); 

68: timemillis=System.cvirrentTimä{illis 0 ;} 

69: public void extractlmages (Image im, Image imar[], 

70: int nuiit_iinages,int width,int height) { 

71: IroageProducer source=im.getSource(); 

72: for (int i=0;i<num_iinages;i++) { 

73: //definiere Filter für Image bei (i*width,0) mit den 

74: //Dimensionen (width,height) 

75: ImageFilter extractFilter=new CropTmageFilter (i*width, 

76: 0,width,height); 

77; //definiere Producer von Soxjurce \ind Filter 

78: ImageProducer producer=new FilteredlmageSource(source, 

79: extractFilter); 

80; imar [i] =createlmage(producer);) ) 

81: public void Start() 

82: { 

83: threadl =new Thread (this); 

84: if (threadl !=aiull) 

85: {threadl.startO ;)) 

86: public void iqpdate (Grephics g) 

87: { 

88: paint(g); 

89; } 

90: public void berechnecoordO 
91: { 

92: if ((ypospll==2)&&((xpospll<210)||(xpospll>215))) 

93: pllTod=true; //Ist Spieler 1 neben die Insel gehüpft ? 

94: if ((ypospl2==2)&&( (xpospl2<210) 11 (3qpospl2>215))) 


95 

pl2Tod=tme; //Ist Spieler 2 näsen die Insel gehüpft ? 

96 

if (ypospll<0) //Spieler 1 ist über die Insel gekommen 

97 

{ 

98 

pllTod=tme; 

99 

pllscore+=2; 

100 

try 

101 

{ 

102 

aul.playO ; 

103 

} 

104 

catch (Exception e) 

105 

{ 

106 

showStatus (* Exemtion *+e); 

107 

Sietem.out.println(*Exc^tion*+e); 

108 

) 

109 

} 

110 

if (ypospl2<0) //Spieler 2 ist über die Insel gekommen 

111 

{ 

112 

pl2Tod=t3nie; 

113 

pl2score+=2; 

114 

try 

115 

{aul.playO ;) 

116 

catch (Exception e) 

117 

{ 

118 

showStatus(*Exception*+e); 

119 

System.out.printin("Exception*+e); 

120 

) 

121 

} 

122 

treex[01+=15; //Bewegung vom 1. Baumstamm und von ... 

123 

if (treex[0]>450) treex[01=-75; 

124 

if ((ypospll==152)&&(3q)ospll>treex[01-10) 

125 

&&(xpospll<treex[01+70)) xpospll+=15; //_ Spieler 1 

126 

eise if (ypospll==152) pllTod=tj:ue; 

127 

if ((ypospl2==152)&&(xpospl2>treex[01-10) 

128 

&&(3qpospl2<treex[01+70)) xpospl2+=15; //... i^ieler 2 

129 

eise if (ypospl2==152) pl2Tod=true; 

130 

treex[ll-=12; //Bewegung vom 2. Baumstanm und von_ 

131 

if (treex[11<-75) treex[11=450; 

132 

if ((ypospll==122)&&(xpospll>treex[ll-10) 

133 

&&(2qx)spll<treex[ll+65)) xpospll-=12; //_Spieler 1 

134 

eise if (ypospll==122) pllTod=true; 

135 

if ((ypospl2==122)&&(xpospl2>treex[ll-10) 

136 

&&(xpospl2<treex[ll+65)) xpospl2-=12; //... Spieler 2 

137 

eise if (ypospl2==122) pl2Tod=t3aie; 

138 

treex[21+=10; //Bewegung vom 3. Baumstamm und von ... 

139 

if (treex[21>450) treex[21=-75; 

140 

if ((ypospll==92)&&(3qx}spll>treex[21-10) 

141 

&&(3qx>spll<treex[21+40)) 3q)ospll+=10; //... Spieler 1 

142 

eise if (ypospll==92) pllTod=true; 

143 

if ((ypospl2==92)&&(3^spl2>treex[21-10) 

144 

&&(xpospl2<tre€x[21+40)) 3cpospl2+=10; //... Spieler 2 

145 

eise if (ypospl2==92) pl2Tod=tme; 

146 

treex[31-=8; //Bewegung vom 4. Baumstamm und von ... 

147 

if (treex[31<-75) treex[31=450; 

148 

if ((ypospll==62)&&(xpospll>treex[31-10) 

149 

&&(3q)ospll<treex[31+40)) 3qx3spll-=8; //_Spieler 1 

150 

eise if (ypospll==62) pllTod=true; 

151 

if ((ypospl2==62)&&(xpospl2>treex[31-10) 

152 

&&(xpospl2<treex[31+40)) 3^spl2-=8; //_Spieler 2 

153 

eise if (ypospl2==62) pl2Tod=true; 

154 

treex[41+=5; //Bewegung vom 5. Baumstamm und von ... 

155 

if (treex[41>450) treex[41=-75; 

156 

if ((ypospll==32)&&(xpospll>treex[41-10) 

157 

&&(3qx>spll<tre€x[41+15)) xpospll+=5; //— Spieler 1 

158 

eise if (ypospll==32) pllTod=true; 

159 

if ((ypospl2==32) && (3qx5spl2>treex[41 -10) 

160 

&&(xpospl2<treex[41+15)) xpospl2+=5; //... Spieler 2 

161 

eise if (ypospl2==32) pl2Tod=true; 

162 

carx[01+=5; //Bewegung vom 1. Auto 

163 

if (carx[01>450) carx[01=-75; 

164 

if ((ypospll==212)&&(xpospll>carx[01-15) 

165 

&&(3<pospll<carx[01+25)) pllTod=true; 

166 

if ((ypospl2==212)&&(xpospl2>carx[01-15) 

167 

&&(xpospl2<carx[01+25)) pl2Tod=true; 

168 

carx[ll-=10; //Bewegung vom 2. Auto 

169 

if (carx[ll<-75) carx[ll=450; 

170 

if ((ypospll==242)&&(xpospll>C£u:x[ll-15) 

171 

&&(35X)spll<carx[ll+70)) pllTod=t3:ue; 

172 

if ((ypospl2==242)&&(xpospl2>carx[ll-15) 

173 

&&(xpospl2<carx[ll+70)) pl2Tod=true; 

174 

ca3:x[21-=15; //Bewegung vom 3. Auto 

175 

if (carx[21<-75) carx[21=450; 

176 

if ((ypospll==272)&&(35>ospll>carx[21-15) 

177 

&&(xpospll<carx[21+45)) pllTod=true; 

178 

if ((ypospl2==272)&&(xpospl2>ceu:x[21-15) 

179 

&& (xpospl2<carx[21 +45)) pl2Tod=true; 

180 

carx[31+=20; //Bewegung vom 4. Auto 

181 

if (carx[31>450) carx[31=-75; 

182 

if {(ypospll==302)&&(xpospll>carx[31-15) 

183 

&&(xpospll<ca3rx[31+35)) pllTod=true; 

184 

if ((ypospl2==302)&&(xpospl2>carx[31-15) 

185 

6&(xpospl2<carx[31+35)) pl2Tod=true; 

186 

carx[41-=25; //Bewegung vom 5. Auto 

187 

if (carx[41<-75) carx[41=450; 

188 

if ((ypospll==332)&&(xpospll>carx[41-15) 

189 

&&(xpospll<carx[41+65)) pllTod=true; 

190 

if ((ypospl2==332)&&(xpospl2>carx[41-15) 
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287 

{ 

288 

ypospll-=30; 

289 

if ((ypospl2==ypospll)&&(3^spl2>35)ospll-20) 

290 

&& (xpospl2<3qpospll+45)) 

291 

{ 

292 

ypospl2-=30; 

293 

pllscore++; 

294 

) 

295 

) 

296 

eise if ((k==-y) 1 1 (k=='Y')) 

297 

{ 

298 

if (ypospl2!=ypospli+30) //man kann nicht zurück, ... 

299 

{ 

300 

if (ypospll!=362) ypospll+=30; //werm Spieler im Weg 

301 

} 

302 

eise if ((xpospll>xpospl2-25)&&(3q?ospll<3q?ospl2+25)) 

303 

{ 

304 

//gehe nicht ziirück 

305 

) 

306 

eise 

307 

{ 

308 

if (ypospll!=362) ypospll+=30; 

309 

) 

310 

) 

311 

eise if ((k==Event.UP)t&(playing)) 

312 

{ 

313 

ypospl2-=30; 

314 

if ((ypospll==ypospl2)&&(3q?ospll>3cpospl2-20) 

315 

&& (3qx:>spll<3qpospl2-«-45)) 

316 

{ 

317 

ypospll-=30; 

318 

pl2score++; 

319 

} 

320 

) 

321 

eise if (k==Event.DOWN) 

322 

{ 

323 

if (ypospll!=ypospl2+30) 

324 

{ 

325 

if (ypospl2!=362) ypospl2+=30; 

326 

) 

327 

eise if ((3(pospl2>xpo8pll-25)&&(3(pospl2<3^spll-i'25)) 

328 

{ 

329 

//gehe nicht zurück 

330 

} 

331 

eise 

332 

{ 

333 

if (ypospl2!=362) ypospl2+=30; 

334 

) 

335 

} 

336 

eise if ((k=='s’) 1 1 (k=='S’)) neustartO; 

337 

eise if ((k=='x') 1 1 (k==’X')) ahbruchO; 

338 

retum true; 

339 

} 

340 

public void stopO 

341 

{ 

342 

if (threadl!=null) 

343 

{ 

344 

thre^uil. stop (); 

345 

threadl=null; 

346 

) 

347 

) 

348 

) 

Der java-Code von frogger.java enthält die Klasse frogger.class. 


191 

fie&(xpospl2<carx[4]+65)) pl2Tod=true; 

192 

if (pllTod) //ist Spieler 1 tot ? 

193 

{ 

194 

pllTod=false; 

195 

xpospll=138; ypospll=362; 

196 

) 

197 

if (pl2Tod) //ist Spieler 2 tot ? 

198 

{ 

199 

pl2Tod=feü.se; 

200 

3^spl2=288; ypospl2=362; 

201 

) 

202 

} 

203 

public void paint (Graphics g) 

204 

{ 

205 

offscreen.setColor(Color.blue); 

206 

offscreen.fillRect(0,0,450,225); 

207 

offscreen.setColor(Color.green); 

208 

offscreen.fillRect(210,0,30,30); 

209 

offscreen.setColor(Color.yellow); 

210 

offscreen.fillRect(0,180,450,210); 

211 

offscreen.setColor(Color.gray); 

212 

offscreen.fillRect(0,210,450,150); 

213 

offscreen.setColor(Color.black); 

214 

offscreen.fillRect(0,390,450,30); 

215 

offscreen. setColor (Color.«diite); 

216 

offscreen.drawString("Punkte Spieler 1; ■+pllscore,30, 

217 

410); 

218 

offscreen.drawString("Punkte Spieler 2; "+pl2score,150, 

219 

410); 

220 

offscreen. dra\«String (" Zeit: " -fimportanttimemillis ,300, 

221 

410); 

222 

offscreen.drawLine(22,240,90,240); 

223 

offscreen.drawLine(134,240,202,240); 

224 

offscreen.drawLine(246,240,314,240); 

225 

offscreen.drawLine(358,240,426,240); 

226 

offscreen.drawLine(22,270,90,270); 

227 

offscreen.drawLine(134,270,202,270); 

228 

offscreen.drawLine(246,270,314,270); 

229 

offscreen.drawLine(358,270,426,270); 

230 

offscreen.drawLine(22,300,90,300); 

231 

offscreen.drawLine(134,300,202,300); 

232 

offscreen.drawLine(246,300,314,300); 

233 

offscreen.dra%djine(358,300,426,300); 

234 

offscreen.drawLine(22,330,90,330); 

235 

offscreen.drawLine(134,330,202,330); 

236 

offscreen.drawLine(246,330,314,330); 

237 

offscreen.drawLine(358,330,426,330); 

238 

offscreen.drawImage(cars[0],carx[0],212,this); 

239 

offscreen.drawImage(cars[l],ceu:x[l],242,this); 

240 

offscreen.drawlmage(cars[2],carx[2],272,this); 

241 

offscreen.drawlmage(cars[3],carx[3],302,this); 

242 

offscreen.drawlmage(cars[4],carx[4],332,this); 

243 

offscreen.drawImage(trees[2],treex[4],32,this); 

244 

offscreen.drawlmage(trees[l],treex[31,62,this); 

245 

offscreen.drawTmage(trees[l],treex[2],92,this); 

246 

offscreen.drawlmage(trees[0],treex[ll,122,this); 

247 

offscreen.drawImage(trees[0],treex[01,152,this); 

248 

offscreen.drawImage(pllim,xpospll,ypospll,this); 

249 

offscreen. drawimage (pl2im, xpospl2, ypospl2, this); 

250 

offscreen.drawString(startstr,200,150); 

251 

g.drawlmeige(im, 0,0, this); 

252 

} 

253 

public void neustartO 

254 

{ 

255 

playing=true; 

256 

st«urtstr=""; 

257 

xpospll=138; ypospll=362; 

258 

3q?ospl2=288; ypospl2=362; 

259 

pllscore=0; 

260 

pl2score=0; 

261 

timeml llis=System.currentTimeMillis (); 

262 

} 

263 

public void abbruchO 

264 

{ 

265 

playing=false; 

266 

startstr="Neustart mit <s> !"; 

267 

) 

268 

public void run() 

269 

{ 

270 

while (threadl!=ntill) 

271 

{ 

272 

if (playing) CORtimemillis^System.currentTimeMillis (); 

273 

iiBportemttiiDemillis= (CüRtimanillis-timemi llis) /lOOO; 

274 

if (importanttimemillis>5*60-l) abbruchO; 

275 

repaint(); 

276 

if (playing) berechnecoord(); 

277 

try 

278 

{ 

279 

Thread.sleep (sleeptime); 

280 

) 

281 

catch (Exception exc) {); 

282 

) 

283 

) 

284 

public boolean keyDown(Event ev, int k) 

285 

{showStatxis ("pressed"); 

286 

if (((k==’a‘) 1 1 (h=='A') )&&(pleving)) 
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URVICI; MAILBOXLUTI mm 

PC MAGAZIN 1^ 


MAILBOXEN ONLINE: ALLE MAKROS, LISTINGS UND KOMPILATE ZUM HEFT 



1 Mailbox Name 

Rufnummer 

Land/Stadt 

Zugang 1 

H Mailbox Name 

Rufnummer 

Land/Stadt 

Zugang 1 

WildCat Erding BBS/DMV 

0 8122/91919 

Erding 


Scout BBS 

0611/87592/846127 

Wiesbaden 

0/0 

Peaceful Corner 

0202/309540/3702337 

Wuppertal 

©/• 

PRECiSION BBS 

06131/477885 

Mainz 

0/0 

Zottel 

0203/426270 

Duisburg 


BedrockCity BBS 

06131/968107/08 

Mainz-Mombach 

0/0 

FORUM 

02131/32887/737692 

Neuss 

©/• 

Mainframe Support System 

06171/76295/981048 

Oberursel 

0/0 

Maus Krefeld 

02151/613134 

Krefeld Umland 

0/0 

WolfmanlaBBS 

06449/6795/92066 

Ehringhausen 

0/0 

X-perience 

02156/972526 

Toenisvorst 

0/0 

TheSHOGGOTH 

0671/74048/8961192 

Bad Kreuznach 

0/0 

Kolbenfresser 

02161/966052/53 

Mönchengladbach 

Qi/% 

Kolbenfresser 

02161/966052/53 

Mönchengladbach 

0/0 

Programmer’s Info Line 

02181/64021/231157 

Grevenbroich 

0/0 

Wox 

069/94506181 

Frankfurt 

00 

Alderaan-System 

02191/953508/09 

Remscheid 

0/0 

Protest-BBS 

07021/978890/91 

Notzingen 

0/0 

TriganBBS 

02234/983078 

Köln 

0/0 

ENGINE IV 

07071/763001/02 

Tübingen 

0/0 

Networker’s Magic Island 

02246/912629/910010 

Lohmar 

0/0 

Steils Böxie 

0711/5360559/9538141 

Stuttgart 

0/0 

BitFun Gummersbach 

02261/76630/979036 

Gummersbach 

0/0 









Hot Sock Box 

07125/4324/4808 

Bad Urach 

0/0 

Baerenbox BBS 

0228/7669388/87 

Bonn 

0/0 









Starlight-BBS 

07134/22515/12 

Weinsberg 

0/0 

SPEQRUM Bochum 

0234/531739 

Bochum 

0/0 









WinDoofBBS 

07141/220681 

Ludwigsburg 

0/0 

Canis Minor 

0234/9791877/76 

Bochum-Stiepel 

0/0 





KAPAs KramKiste 

02361/66151 

Recklinghausen 

0/0 

Frankles Programmers Inn 

07141/243052 

Möglingen 

0 

K&S Mailbox 

0241/536917/9019032 

Aachen 

0/0 

Mars 

07172/919114/15 

Wäschenbeuren 

0/0 

Hajo BBS 

02452/939401 

Heinsberg 

0/0 

Fast BBS 

0721/888151 

Karlsruhe 

0/0 

Alien Encounter BBS 

02524/950709/08 

Ennigerloh 

0/0 

HOLYDAYBBS 

07245/86767/937954 

Au am Rhein 

0/0 

Toga-Box 

02632/949088/87 

Andernach 

0/0 

Chippie Box 

07321/22927 

Heidenheim 

0/0 

City-Box-Siegen 

0271/6609031/32 

Siegen 

0/0 

DT-BBS 

07391/3489/5714 

Ehingen/Donau 

0/0 

Shooting Gallery 

02753/598283 

Erndtebrück 

0/0 

Eric’s BueroServ Box 

07452/87155/54 

Mötzingen 

0/0 

Gocher Info Box 

02823/95043/41 

Goch 

0/0 

SHELTERNo.7 

0751/793185 

Ravensburg 


Programm Börse 

02861/91991 

Borken 

0/0 

Regio Corner Breisgau 

0761/16092/1560063 

Freiburg 

0/0 

PowerBASICHQ 

030/47300910 

Berlin 

0/0 

Umkircher Mail-Box 

07665/972056/55 

Umkirch/Frelburg 

0/0 

IMpRoVeDsOfTbBsbErLIN 

030/7735694 

Berlin 

Q 

Catweazie-BSN-Box Miesbach 

08025/8982 

Miesbach 

0/0 

FienerBBS 

033830/61231 

Ziesar 

0 

DATAPOOL-Multi-Line BBS 

08131/31380/539764 

München 

0/0 

Leipziger 

0341/9615046 

Leipzig 

0/0 

GALAXY 

0821/2182042/43 

Augsburg 

0/0 

CFilm-Box 

03571/406962 

Hoyerswerda 

0/0 

Schlumpf Box 

08238/60046 

Diedorf 

0 

0S/2 0NLY BBS 

0361/3733281/80 

Erfurt 

0/0 

Kuschelbox 

08441/492813/15 

Pfaffenhofen 

0/0 

FALCON's Empire 

03643/424662/403739 

Weimar 

0/0 









Luzivers Box 

08506/922051 

Engertsham 

0/0 

Bildungsecke Gera 

0365/4205249 

Gera 

0/0 









Blue Ocean BBS 

0851/751491 

Passau 

0/0 

Falk’s Box 

036604/81461 

Münchenbernsdorf 










Deep Space Nine 

0851/751653 

Passau 

0/0 

Mercury BBS 

0371/6512298/6512141 

Chemnitz 

0/0 









The Elm Street 

08561/910234 

Pfarrkirchen 

0/0 

CCC-BBS 

037200/80995 

Chemnitz 

0/0 





Vogtland 

037421/28611/12 

Oelsnitz/Vogtland 

0/0 

eText link 

08636/698873/72 

Ampfing 

0/0 

HANSE 

0381/6865817 

Rostock 

0/0 

Bayrisches Schulnetz/Ndb 

08723/910023 

Arnstorf{Ndb) 

0/0 

Der NachtEXpress 

0395/3697772 

Neubrandenburg 

0/0 

FOXBOX 

0911/6494946 

Nürnberg 

0/0 

Dagobah System 

04403/6494 

Bad Zwischenahn 

0 

Jade-BBS 

0911/808313 

Nürnberg 

0 

Turbobox 

0441/2489679/9250139 

Oldenburg 

0/0 

Mustang BBS 

0911/505893/9538011 

Schwaig 

0/0 

Berni’s Box 

0441/9849978/79 

Oldenburg 

0/0 

Piranha BBS 

0911/9979661 

Fürth 

0 

Schlicktau BBS 

04421/569283/995162 

Wilhelmshaven 

0/0 

Peter's-Hof-Box . 

09281/58410/75106 

Hof 

0/0 

Teacher's Paradise 

04471/947248/49 

Cloppenburg 

0/0 

Andy’s - Box 

09353/90480 

Karlburg 

0 

Horizont BBS 

0461/3107560/3107603 

Flensburg 

0/0 

Walhalla Server 

0941/947027 

Regensburg 


Black Magic BBS 

04737/920002 

Emden 

0/0 

CCSW-Box 

09721/186794/92 

Schweinfurt 

0/0 

HOLO-BBS 

04826/3941/81007 

Hohenlockstedt 

0/0 

Farpoint Station 

09729/7304/9106 

Untereuerheim 

0/0 

FHD-Mailbox 

0511/909029/909017 

Hannover 

0/0 

OplabBBS 

00361/166/8809 

H-Budapest 

0 

UII’sBBS 

0531/2872025 

Braunschwelg 

0 

Sunset BBS 

0041/41/3420445/44 

CH-Luzern 

0/0 

Bernd’s Box BBS 

05341/861125 

Salzgitter 

0/0 

Pit Stop 

0041/52/2260252/55 

CH-Winterthur 

0/0 

Porta BBS 

0571/9520092/93 

Porta Westfalica 

0/0 









Three Lands BBS 

0041/61/4130425 

CH-Ba$el 

0/0 

Intrepid BBS 

0581/30146/47 

Uelzen 

0/0 









Mundl Box 

0043/5577/880474/86 

A'Lustenau 

0/0 

MediaTech Online 

06074/371999/371971 

Dietzenbach 

0/0 





MANIABBS 

06074/881235 

Rödermark 

0/0 

ISDN-Verbindung; •, analog: o 
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Banken prägen Software-Geld 


Mit Bits bezahlen 


Es erinnert an einen Streich der Schildbürger: Deutsche Banken geben Bit¬ 
folgen als Zahlungsmittel aus, die jeder ohne Qualitätseinbußen kopieren 
kann. Mathematische Kunstgriffe machen Fälschern aber das Leben schwer. 


Rüdiger Weis 


P rotokolle, mit denen Sie ohne wei¬ 
tere Hardware-Hilfsmittel - etwa 
einer Smartcard - online bezahlen 
können, gibt es seit fast zehn Jahren. Bis¬ 
her wurde Software-Geld allerdings nur 
in sehr geringem Umfang eingesetzt. 
Nun startete die Deut¬ 
sche Bank in Deutsch¬ 
land einen Pilotversuch 
mit gut 1500 Teilneh¬ 
mern, bei dem sie das 
ecash-Protokoll ein¬ 
setzt. Die Dresdner 
Bank kontert mit dem 
CyberCash-System. 

Bargeld ist so selbst¬ 
verständlich, daß seine 
Bedeutung erst auffällt, 
wenn es fehlt. Im Inter¬ 
net ist es nicht ohne wei¬ 
teres möglich, ein ge¬ 
ringwertiges Gut sofort 
zu bezahlen. So bieten 
Verlage Tageszeitungen 
im Internet meist ko¬ 
stenlos an. Der Auf¬ 
wand, dem Leser einen 
Groschen für einen Artikel in Rechnung 
zu stellen, ist eindeutig zu hoch. Firmen 
und Banken wollen nun auch in 
Deutschland das sogenannte Micropay- 
ment einführen. Das soll es Kunden er¬ 
möglichen, Informationen oder Soft¬ 
ware mit digitalem Geld zu bezahlen. 
Für Online-Bargeld gibt es mehrere 
konkurrierende Verfahren. 

Das früheste Protokoll für den Ein¬ 
satz anonymen Software-Geldes 
stammt vom US-amerikanischen Kryp- 
tographen David Chaum. Nach diesem 
Protokoll erzeugt der Nutzer zur 
Münzprägung zunächst eine festgelegte 
Anzahl von Zufallszahlen, die alle eine 
genau vereinbarte Form haben. Diese 


steckt er in digitale „Briefumschläge“ 
und sendet sie - zusätzlich mit dem öf¬ 
fentlichen Schlüssel seiner Bank chif¬ 
friert - an die Bank. Das Kreditinstitut 
prüft die Ehrlichkeit des Kunden, indem 
es nach zufälliger Auswahl eine verein¬ 
barte Zahl von Umschlägen öffnet. An¬ 
schließend unterschreibt die Bank eines 
der nicht geöffneten Kuverts und sendet 
es verschlüsselt mit dem 
öffentlichen Kunden¬ 
schlüssel an den Kun¬ 
den zurück. Dieser ent¬ 
fernt den digitalen Um¬ 
schlag und erhält nun 
eine von der Bank sig¬ 
nierte Münze. Weder 
die Bank noch der 
Händler, nicht einmal 
beide Teilnehmer zu¬ 
sammen können an¬ 
schließend die Identität 
des Münzbesitzers auf¬ 
decken. 

■ Digitale 
Münzprägung 

Chaums trickreiche 
Protokolle können mit 
einem einfachen Modell veranschaulicht 
werden. Wir bleiben im Bild des versie¬ 
gelten Umschlags, um die Funktions¬ 
weise des komplizierten Protokolls zu 
erklären. In den Umschlag ist ein Koh¬ 
lepapier eingelegt. Wenn die Bank auf 
dem Umschlag unterschreibt, signiert 
sie gleichzeitig das nicht sichtbare Do¬ 
kument. Dieses Dokument ist die elek¬ 
tronische Münze. 

Die einzelnen 
Schritte des Proto¬ 
kolls sehen folgender¬ 
maßen aus: 

- Der Kunde schreibt 
auf 100 Zettel den 
Satz: „Dies sind 10 


Mark“. Er versieht jeden dieser Zettel 
mit einer eigenen Seriennummer. Diese 
muß so lang sein, daß die Wahrschein¬ 
lichkeit, zweimal die gleiche Seriennum¬ 
mer zu benutzen, sehr gering ist. 128 Bit 
lange Zufallszahlen können dafür aus¬ 
reichen. 

- Der Kunde verpackt alle 100 Zettel in 
Umschläge und legt jeweils noch ein 
Kohlepapier ein. 

- Die Bank öffnet beispielsweise 99 der 
100 Umschläge und vergewissert sich, 
daß der Kunde in diesen Fällen nicht 
versucht hat, die Bank übers Ohr zu 
hauen. War der Kunde in diesen 99 Fäl¬ 
len ehrlich, nimmt die Bank an, daß auch 
im 100. Umschlag der richtige Satz steht. 
Die Bank unterschreibt den 100. Um¬ 
schlag blind und bucht 10 Mark vom 
Konto des Kunden ab. Dann schickt sie 
den Umschlag an den Kunden zurück. 

- Der Kunde entfernt den digitalen Um¬ 
schlag und erhält einen von der Bank sig¬ 
nierten Geldschein. 

-Um digital zu bezahlen, sendet der 
Kunde den digitalen Geldschein an den 
Händler, bei dem er online einkaufen 
möchte. 

- Der Händler leitet den Schein umge¬ 
hend an die Bank. 

- Die Bank löst den Schein ein, ohne die 
Identität des Kunden zu kennen. Wenn 
der Schein mit der gleichen Seriennum¬ 
mer bereits eingereicht wurde, weist die 
Bank die Software-Münze zurück. 

■ ecash im Einsatz 

David Chaums Firma DigiCash ent¬ 
wickelte genau dieses Verfahren zur 



DAS ECASH-PROTOKOLL Die Bank prägt durch einen ver¬ 
schlossenen Briefumschlag Münzen. 



DER KRYPTOGRAPH David 
Chaum gründete 1990 die Fir¬ 
ma DigiCash. Sie vermarktet 
das von Chaum entwickelte 
ecash-Protokoll. 
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Marktreife und gab ihm den Namen 
ecash. Eine mathematische Beschrei¬ 
bung von ecash finden Sie in der Textbox 
auf Seite 236 unten. 

Neben der Deutschen Bank haben 
noch eine ganze Reihe weiterer interna¬ 
tionaler Kreditinstitute die Ausgabe ein¬ 
geführt beziehungsweise die Ein¬ 
führung von ecash angekündigt: Mark 
Twain Bank (USA), Merita/EUnet (Fin- 
land), Advance Bank (Australien) und 
Den Norske Bank (Norwegen). Das ja¬ 
panische Consulting- und Systemhaus 
Nomura Research Institute lizenzierte 
ecash Ende *97 für den japanischen 
Markt. 

Die Deutsche Bank kündigte bereits 
im Mai *96 ihr Pilotprojekt an. Mit gut 
einjähriger Verspätung startete sie nun 
schließlich im Oktober *97 den ecash-Pi- 
lotversuch in Deutschland. 1500 Kun¬ 
den sollen die Alltagstauglichkeit von 
ecash testen. Vorerst plant die Deutsche 
Bank, die Pilotphase noch Anfang 1998 
abzuschließen. 



m hsuB 

ecash” 



Doutsche Bank 



DIE DEUTSCHE BANK macht aus harter 
D-Mark Software. 


Banken, das weit verbreitete RSA-Ver- 
fahren mit einer Schlüssellänge von 768 
Bit. Für die symmetrische Verschlüsse¬ 
lung benutzt ecash Triple-DES. Da der 
Schlüssel häufig gewechselt wird, dürf¬ 
ten diese Verfahren nach heutigem Wis¬ 
sensstand ausreichende Sicherheit bie¬ 
ten. 

Ein Kunde der Deutschen Bank kann 
pro Tag das auf seinem PC gespeicherte 
Software-Konto mit höchstens 400 
Mark aufladen. Der Kontohöchststand 
in der ecash-Börse beträgt ebenfalls 400 
Mark. Der Anwender von ecash kann 
sich sogar gegen einen Festplatten- 
Crash absichern. 

Im Schadensfall sendet der Kunde die 
verlorenen Umschläge nochmals der 
Bank zu. Diese signiert die Umschläge 
erneut. Der Kunde löst die betroffenen 
Münzen direkt bei der Bank ein. Dabei 
werden schon eingelöste Münzen 
zurückgewiesen, noch nicht verwendete 
Münzen schreibt die Bank dagegen dem 
Konto des ecash-Kunden gut. Hier¬ 
durch wird ein Geldverlust vermieden, 
sofern der Anwender die nötigen Infor¬ 
mationen beispielsweise auf einer Dis¬ 
kette gesichert hat. 

■ CyberCash, 
di« Alternativ« 

In ihrem Pilotprojekt setzt die Dresdner 
Bank auf das Konkurrenzsystem der 
Firma CyberCash. Das digitale Bargeld 

- CyberCoins - erinnert an eine Art 
elektronisches Schecksystem. 

Insgesamt setzt die Dresdner Bank die 
drei folgenden Verfahren für den On- 
line-Zahlungsverkehr ein: 

- CyberCoins: ein Micropaymentsy- 
stem für die Abrechnung von kleinen 
Geldbeträgen, 

- electronic direct debit (edd): ein auf 
Lastschriften basierendes Zahlungssy¬ 
stem, 

-SET-Kreditkartenzahlungen: Sie beru¬ 
hen auf dem SET-Protokoll (Secure 



CyberCash'^ 


DIE CYBERCASH GMBH bietet ihren Kun- 
den verschiedene Zahlungsmittel an. 

Electronic Transactions), das unter an¬ 
deren die Kreditkarten-Firmen Visa und 
MasterCard propagieren. 

Während sich hinter edd und SET 
eher konventionelle Bezahlungsmetho¬ 
den verbergen, sind die CyberCoins ein 
neuartiges Zahlungssystem, das her¬ 
kömmlichem Bargeld zumindest nahe¬ 
kommt. 

Durch eine Überweisung oder Kre¬ 
ditkartenangabe wird für den Kunden 
ein virtuelles Konto eingerichtet. Bei ei¬ 
nem Kauf wird eine nur vom Cyber- 
Cash-Server entschlüsselbare Zahlungs¬ 
anweisung zum Händler geschickt. Da¬ 
durch bleibt der Käufer gegenüber dem 
Händler anonym. Eine Anonymität ge¬ 
genüber dem CyberCash-Server besteht 
jedoch nicht. Im Gegenteil kann der Ser¬ 
ver ein sehr genaues Kaufprofil des Kun¬ 
den speichern. 

Drei Parteien 

An jeder CyberCash-Transaktion neh¬ 
men drei Parteien teil. Immer ist die Cy¬ 
berCash GmbH beteiligt. In dieser Ge¬ 
sellschaft haben sich CyberCash Inc., 
die Landesbank Sachsen und die Dresd¬ 
ner Bank zusammengeschlossen, um 
CyberCash zu verbreiten. 

Diese GmbH betreibt das zentrale 
Zahlungs-Gateway. Nur in diesem 
Gateway werden alle anfallenden Zah¬ 
lungsnachrichten entschlüsselt. Es ist al¬ 
so nötig, daß umfangreiche Sicherheits¬ 
funktionen dieses Gateway schützen. So 
betreibt CyberCash noch vor den ei¬ 
gentlichen Firewalls ein weiteres Sicher¬ 
heitssystem: „Advanced Routers“ O 



Anbieter der ersten Stunde sind it On¬ 
line Versandhaus GmbH, Teles AG, 
Aktion Brot für die Welt, Dr. Solomon*s 
Software GmbH und GENIOS Wirt¬ 
schaftsdatenbanken. Die Deutsche Bank 
sieht vor, das Angebot schrittweise auf 
ungefähr 35 Händler zu vergrößern. 

Kryptologie von ecash 

ecash verwendet für asymmetrische 
kryptographische Operationen, bei¬ 
spielsweise für die digitale Signatur der 


GELD ONLINE 


Hier finden Sie informationen zu digitalen Münzen 

Dresdner Dank: 

WWW. dr«adn«r-bank.d«/£_£lnn«n/b_o£flc«/c_oaBh/hom«.htm 

Deutsche Bank: 

WWW. dautaoha-bank. da/www£oarum/acaah/ Indax. htm 

DigiCash: 

www.dlgloaah.nl 

Digital: 

bata.mllllcant.digital.com/ 

IBM: 

WWW. aurloh. Ihm. com/Taohnology/Sacurlty/axtam/acoRBQarca/lKP_ra£arancaa.html 
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sollen schon im Vorfeld den Internet- 
Verkehr auf Unregelmäßigkeiten und 
Daten zweifelhafter Herkunft überprü¬ 
fen. Bevor die so doppelt vorgefilterten 
Daten in das eigentliche Finanznetz 
übernommen werden, unterzieht ein 
„Preprocessing Computer“ sie noch¬ 
mals einer Plausibilitätsprüfung. 


Händler, die ihren Kunden das Be¬ 
zahlen mit CyberCash ermöglichen 
wollen, müssen sich zunächst als „Cy- 
berCash-Merchants“ bei ihrer Bank re¬ 
gistrieren lassen. Daraufhin erhält der 
Händler die Händler-Software CashRe- 
gister. Für das Pilotprojekt stehen vor¬ 
erst nur Versionen von CashRegister für 
Solaris 2.5 und Windows NT zur Verfü- 

g^ing. 

Internet-Nutzer müssen sich zur Teil¬ 
nahme zunächst gegenüber der Bank 
ausweisen und eine bestehende Konto¬ 
verbindung etwa durch eine gültige EC- 
Karte nachweisen. Anschließend muß 
der Kunde einen Vertrag zur Cyber- 
Cash-Nutzung und eine Einzugser¬ 
mächtigung für das CyberCoin-Verfah¬ 
ren unterzeichnen. 

Danach werden Name, Anschrift und 
Bankverbindung zur Freischaltung an 
die CyberCash GmbH weitergeleitet. 
Die nötige Kunden-Software Wallet 
kann man direkt von der CyberCash- 
Homepage herunterladen. 

Bereits bei der Installation muß der 
Benutzer folgende Angaben machen: 
-Wallet-ID, 

- Name, 

- E-Mail-Adresse, 

- Paßwort, 

- Verification-Paßwort. 

Je nach gewähltem Service werden 
noch weitere Kundendaten benötigt. 
Das Verification-Paßwort dient zum 
Sperren der Wallet etwa nach einem 


Festplatten-Crash oder wenn der Nut¬ 
zer ein Paßwort vergessen hat. Das 
Paßwort wird in diesem Fall telefonisch 
übertragen. Dies ist natürlich nur einmal 
pro Wallet möglich. Geld geht in der 
elektronischen Geldbörse nicht verlo¬ 
ren. 

Ende 1997 waren weltweit bereits 
über 400 000 Wallets 
im Einsatz. Bei 77 re¬ 
gistrierten Händlern 
fanden täglich mehre¬ 
re tausend Cyber- 
Cash-Transaktionen 
statt. 

Kryptologie von 
CyberCash 

Neben dem RSA- 
Algorithmus für den 
Schlüsseltausch und 
den digitalen Signa¬ 
turen setzt Cyber¬ 
Coin auch die Hash- 
Funktion MD5 und 
den symmetrischen 
Blockchiffrierer DES ein. RSA mit 
1024 Bit Schlüssellänge gilt als ausrei¬ 
chend sicher. Das Hash-Verfahren 
MD5 ist wegen der jüngst entdeckten 
Pseudokollissionen in der Kompressi¬ 
onsfunktion problematisch, aber noch 
hinnehmbar. 

Die Verwendung von normalem DES 
ist dagegen bedenklich. Aufgrund seiner 
geringen Schlüssellänge von nur 56 Bit 
wurde es im letzten Jahr mit einem 
einfachen Brute-Force-Angriff (Brüte 
Force ist rohe Gewalt) geknackt. Das 
Argument der Betreiber, daß DES-Ver- 
schlüsselung nur in Verbindung mit ei¬ 
nem relativ kurzlebigen Session Key 
verwendet wird, tröstet nur wenig, wenn 
man bedenkt, daß zumindest die Ge- 


Damit die Bank nicht die Identität des 
Kunden ermitteln kann, setzt ecash soge¬ 
nannte Blinding-Faktoren ein. Die zu un¬ 
terschreibende Nachricht wird durch eine 
Zufallszahl r verschleiert, ecash verwen¬ 
det den RSA-Algorithmus, um blinde Sig¬ 
naturen zu erzeugen. Die Bank besitzt ei¬ 
nen öffentlichen Schlüssel e mit dem öf¬ 
fentlichen Modulus n und einen privaten 
Schlüssel d Die normale RSA-Signatur ei¬ 
ner Nachricht M geschieht dann nach fol¬ 
gender Gleichung: 
mod n 

Um die zu unterschreibende Nachricht in 
einem digitalen Umschlag zu verstecken, 
wählt der Kunde eine Zufallszahl r zwi- 


heimdienste sehr wahrscheinlich über 
entsprechende Spezial-Hardware verfü¬ 
gen, um in Sekunden einen Schlüssel zu 
knacken. Verwunderlich ist das insbe¬ 
sondere deshalb, weil Sie CyberCash 
ohne nennenswerte Performance-Pro¬ 
bleme auch mit DES/X oder Triple- 
DES einsetzen könnten. 

■ Fazit 

Wegen der garantierten Anonymität des 
Kunden ist das ecash-System sehr nahe 
am Ideal des elektronischen Bargelds. 
Anwender, die den Aspekt der Anony¬ 
mität als überbewertet ansehen, sollten 
im Umkehrschluß überlegen, ob sie in 
der nicht-digitalen Welt mit einem Na¬ 
mensschildchen an der Brust einkaufen 
würden. 

Die Anonymität ist aber auch ein zen¬ 
trales Problem, damit Kunden elekroni- 
sches Geld überhaupt akzeptieren. Ob 
jemand den neuesten Pamela-Ander¬ 
son-Kalender bestellen oder ein Intel- 
Mitarbeiter die neueste Mac-Shareware 
kaufen will: Ohne die Möglichkeit der 
anonymen Bezahlung bleiben viele An¬ 
gebote ungenutzt. 

Neben dem reinen Software-Geld exi¬ 
stieren weitere Ansätze, um im Internet 
elektronisch zu bezahlen. Besonders si¬ 
chere Verfahren setzen zusätzlich eine 
Chip-Karte ein. Beispielsweise kann die 
EC-Geldkarte auch zur Überweisung 
sehr kleiner Geldbeträge eingesetzt wer¬ 
den. 

Noch ist aber die Verbreitung von 
Kartenlesegeräten für PCs so gering, daß 
hier ein gewisser Vorteil des reinen Soft¬ 
ware-Geldes liegt. Die Pilotprojekte der 
Deutschen und der Dresdner Bank sind 
nur ein Weg von vielen, um Electronic 
Commerce auf die Sprünge zu helfen. 

ö TZ 


sehen 7 und n. Die Multiplikation mit der 
Zufallszahl versteckt den Münzrohling M 
In einem Umschlag: 

U ■ Mr* mod n 

Die Bank unterschreibt nun den Umschlag 
U: 

■ (Mr*)^ mod n ■ M^r mod n 

Nachdem der Kunde die Nachricht von 
der Bank zurückerhalten hat, entfernt er 
den Umschlag durch eine Multiplikation 
mit r’“* 

fl ■ r‘%od n 
und erhält dadurch 
fl ■ mod n 

also den von der Bank unterschriebenen 
(„geprägten“) Münzrohling M. 


IZlM^illZi 



HÄNDLER, DIE ANFANG ’98 das ecash-Angebot der Deutschen 
Bank nutzen 


DAS EINMALEINS DER SOFTWARE-MÜNZEN 
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■ LIKTROMACNiTISCHi ViRTRÄGLICHKilT ■ 

TECHNIK 1 


Beeinträchtigen CD-Laufwerke und mobiie PCs die Fiugsicherheit? 

Mayday: 

Notebook an Bord 

Mobiltelefone in Flugzeugen stören die Bordelektronik, heißt es immer 
wieder. Manche Fluggesellschaften glauben, daß auch Notebooks die 
Sicherheit der Passagiere gefährden könnten. 


Roland Kuntze 


D er Bundestag berät zur Zeit 
über ein Gesetz, das unter ande¬ 
rem strafrechtlich regeln soll, 
wann Passagiere Notebooks in Flugzeu¬ 
gen benutzen dürfen. Wer gegen das Ge¬ 
setz verstößt, muß mit einer Haftstrafe 
von bis zu zwei Jahren rechnen. 

Die gute Nachricht vorweg: In den 
Maschinen vieler Fluggesellschaften dür¬ 
fen die Passagiere ihre Notebooks 
während des Fluges einschalten. Trotz¬ 
dem sorgen sich die Sicherheitsbeauf¬ 
tragten um die Zuverlässigkeit ihrer 
Flugzeuge, sobald der Besitzer eines mo¬ 
bilen Computers in die Maschine ein¬ 
steigt. Sie fürchten, daß ein Notebook die 
komplizierte Elektronik während des 
Fluges aus dem Tritt bringen könnte. Be¬ 
sonders empfindlich auf „elektronische 
Luftverschmutzung“ reagieren die In¬ 
strumente zur Navigation. 

Das zur Zeit im Bundestag diskutierte 
Gesetz wird aber nicht allein die Benut¬ 
zer der portablen Computer treffen. In 
erster Linie zielt es wohl auf CB-Funker, 
Radiohörer und Handy-Besitzer, die 
auch im Flugzeug nicht von ihrem Hob¬ 
by lassen können. Wer allerdings ein 
Notebook besitzt, will es gerade auch im 
Flugzeug einsetzen. Schließlich benutzt 
es der Geschäftsreisende hauptsächlich, 
wenn er unterwegs ist. Da hilft auch der 
Tip nicht, die Reisezeit zu nutzen, um 
sich zu entspannen. Eine Geschäftsreise 
fällt schließlich in die Arbeitszeit. 

■ Der Hintergrund 

Jedes eingeschaltete elektronische Gerät 
strahlt Energie in Form elektromagneti¬ 


scher Wellen ab. Selbst der Mensch er¬ 
zeugt elektrische Felder, an denen Medi¬ 
ziner Krankheiten erkennen oder Tele¬ 
pathen in Science-Fiction-Serien die Ge¬ 
danken ablesen. 

Und auch im Haushalt treten Störun¬ 
gen durch elektromagnetische Strahlung 
auf: Deshalb wissen Eltern, die das Kin¬ 
derzimmer mit einem Babyphone über¬ 
wachen, oft auch, wann Nachbars Jüng¬ 
ster Hunger hat. Sofern ein Gerät aller¬ 
dings nur eine geringe Leistung aussen- 



IN DIESEM LABOR untersucht die Hambur¬ 
ger EMV Service GmbH die elektromagneti¬ 
sche Abstrahlung von PC-Komponenten. 


det, werden wahrscheinlich keine ande¬ 
ren Haushaltsgeräte dadurch gestört. 

Maßgeblich für elektronische Geräte 
in diesem Punkt ist die CE-Norm. Gerä¬ 
te, die dieser Norm genügen, arbeiten in 
der Regel störungsfrei nebeneinander. 
So dürfte ein CE-geprüfter PC keine 
Streifen im Bild des CE-geprüften Fern¬ 
sehapparats verursachen. 

Doch während ein schlechter Radio¬ 
empfang meist nur den Abend verdirbt, 
entscheidet die einwandfreie Funktion 
der Instrumente zur Navigation und der 
Funkeinrichtungen über das Wohl der 


Passagiere und der Besatzung eines 
Flugzeugs. In der Luft gelten deshalb 
höhere Sicherheitsanforderungen: Hier 
hat sich die strenge RTCA-Norm eta¬ 
bliert. RTCA steht für Radio Technical 
Commission for Aeronautics: eine Or¬ 
ganisation, die seit 1935 Standards für 
elektronische Geräte an Bord von Flug¬ 
zeugen entwirft: 

WWW. rtca. org/noxuii«mb«r/hom«. html 
Freilich werden nur Geräte, die ständig 
in einem Flugzeug eingebaut sind, den 
aufwendigen Prüfungen dieser Norm 
unterzogen. Für andere elektronische 
Geräte wäre diese Untersuchung viel zu 
teuer. Genau hier setzen aber die 
Schwierigkeiten ein: Während sich RT- 
CA-geprüfte Geräte im Flugzeug im 
Regelfall nicht beeinflussen, kann ein 
CE-geprüftes Gerät durchaus die Bord¬ 
elektronik stören. 

Das Problem ist übrigens keineswegs 
neu: Bereits im Jahre 1993 verteilte der 
Flugzeughersteller Boeing ein Papier 
^zum Gebrauch tragbarer elektroni¬ 
scher Geräte an Bord von Flugzeugen “ 
an die Flugbesatzungen. Boeing empfahl 
damals, die Benutzung von Funkgeräten 
und Handys während des gesamten 
Flugs zu verbieten. Auch CD-Spieler, 
die yyUngewollt Strahlung aussenden^ 
sollten grundsätzlich nicht eingesetzt 
werden “. Schon hier ist unklar, um wel¬ 
che Gerätetypen es sich handeln könnte. 

■ Fallstudien 

Im Sommer letzten Jahres war zu lesen, 
daß ein CD-ROM-Laufwerk die Steue¬ 
rung einer Maschine des Typs DC 7 be¬ 
einflußt habe. Der Kapitän der DC 7 ha¬ 
be empirisch bewiesen, daß ein Passagier 
„ beim Einsatz der Suchfunktion einer O 
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■ HKTROMAONITISCHi ViRTRÄGI-ICHKIIT 

TECHNIK 



Textverarbeitung den Autopiloten he- 
einßußte“ Näheres unter 

WWW. lnfonnatlonw««k*d«/h«ft/ 

■tory/970215.htm 

Eine etwas mysteriöse Geschichte, da 
kaum eine Textverarbeitung auf das 
CD-ROM-Laufwerk zugreift, wenn ein 
Dokument erst einmal in den Arbeits¬ 
speicher geladen ist. Eigentlich wäre 
hieraus zu schließen, daß der Arbeits¬ 
speicher die Flugzeugelektronik stört. 
Daß nach diesem Bericht ein Passagier 
versucht hätte, ein Flugzeug mit Hilfe ei¬ 
nes Routenplaners heimlich in die Kari¬ 
bik zu entführen, gehört dagegen ein¬ 
deutig ins Reich der Legende. 

Inwieweit elektronische Geräte die 
Flugsicherheit beeinflussen, ist weitge¬ 
hend umstritten. Während eingeschalte¬ 
te Mobiltelefone zweifellos empfindli¬ 
che Flugzeugelektronik stören können, 
liegt der Fall bei Notebooks anders. Die 
abgestrahlte Leistung ist in jedem Fre¬ 
quenzband wesentlich geringer als bei 
einem Handy - vorausgesetzt, das CD- 
ROM-Laufwerk ist nicht defekt. So ist 
denn auch keineswegs klar, welche Bau¬ 
teile eines CD-ROM-Laufwerks für 
Störungen in Frage kommen könnten. 
Die einen halten die Laserdiode für die 
Quelle des Elektrosmogs, die anderen 
sehen im Antriebsmotor des Laufwerks 
den Störenfried. 

■ Computer im EMV-Labor 

Apparate, die eine Fluggesellschaft in 
ihren Flugzeugen einsetzen möchte, läßt 
sie zunächst in einem Labor auf ihre 
elektromagnetische V erträglichkeit 

(EMV) prüfen. Anschließend müssen 
die Geräte einen Test im Flugzeug über¬ 
stehen. 

Solche Tests führt auch die Fluggesell¬ 
schaft Condor durch. Norbert Michae¬ 
lis, dort der Leiter der Flugbetriebstech¬ 
nik: „ Wenn wir Geräte für ein Flugzeug 
zulassen wollen, prüfen wir sie in unter¬ 
schiedlichen Positionen im Flieger. Da¬ 
mit die Zulassung bestehen bleibt, darf 
der Hersteller die Geräte nicht baulich 
verändern. “ 

Bei einem Test im Labor hat ein 
Notebook mit CD-ROM-Laufwerk so 
starke elektromagnetische Störungen er¬ 
zeugt, daß es während eines Fluges vor¬ 
aussichtlich auch die Bordelektronik ei¬ 
nes Flugzeugs gestört hätte, erklärt der 
Diplomingenieur. Andererseits gibt es 
auch Notebooks, die sogar im Cockpit 
eingesetzt werden dürfen: IBM 560, HP 
600 und Digitais Highnote Ultra (mit 
CD-ROM-Laufwerk). 


CD-ROM-Laufwerke will Michaelis 
nicht generell aus Flugzeugen verban¬ 
nen. Im Gegenteil: Um Platz im Cockpit 
zu sparen, sollen Handbücher auf CD- 
ROM gebrannt werden. Da die entspre¬ 
chenden Laufwerke im Cockpit instal¬ 
liert werden, müssen Sie aber nach sehr 
strengen Richtlinien geprüft werden. 

Bevor ein elektronisches Gerät einen 
Flugtest durchlaufen darf, muß es Un- 



HANDYS UND FUNKGERÄTE können zu 
falschen Meßwerten der Instrumente im 
Cockpit eines Flugzeugs führen. 


tersuchungen in Strahlungslabors ohne 
Beanstandung überstehen. Dort werden 
die Festigkeit gegen Störungen und die 
Abstrahlung des Geräts selbst geprüft. 
Die Deutsche Lufthansa arbeitet mit der 
Hamburger EMV Service GmbH, einer 
Tochter der MAZ Hamburg GmbH, 
zusammen. Diese entwickelte bereits 
den Mobifinder: ein Gerät, das es dem 
Flugpersonal erlaubt, eingeschaltete 
Handys aufzuspüren. 

Das Hamburger Labor untersucht 
auch Computer und deren Bauteile. Die 
Firma deckte vor kurzem auf, daß die 
Hälfte von 50 geprüften PCs die CE- 
Norm nicht erfüllen. Dr. Ernst Sauer, 
Geschäftsführer der EMV Services, legt 
sich nicht fest, welche 
elektronischen Kom¬ 
ponenten eines CD- 
ROM-Laufwerks 
den Flugbetrieb 
stören könnten: „Na¬ 
hezu jede Baugruppe 
könnte die Bordelek¬ 
tronik beeinflussen. 

Wichtig ist dabei der 
Konjunktiv! Denn 
während Mobiltele¬ 
fone sehr wahrschein¬ 
lich die Sicherheit be¬ 
einträchtigen können. 


ist das bei CD-ROM-Laufwerken oder 
Notebooks eher unwahrscheinlich, wenn 
auch nicht ausgeschlossen ." 

■ Was erlaubt ist 

So unterschiedlich die Experten die Si¬ 
tuation einschätzen, so verschieden sind 
auch die Maßnahmen der befragten 
Fluggesellschaften. Einig sind sie sich 
noch darin, den Betrieb eines Mobiltele¬ 
fons an Bord ihrer Flugzeuge zu verbie¬ 
ten. Oft kann der Passagier auf Lang- 
und Mittelstreckenflügen aber trotzdem 
über das an Bord installierte Satellitente¬ 
lefon (Inmarsat, demnächst auch Iridi¬ 
um) Gespräche führen. Natürlich darf 
der Notebook-Benutzer kein Funkmo¬ 
dem in Betrieb nehmen. 

Kompliziert wird es dagegen bei der 
Benutzung von Notebooks. Während 
der Start- und Landephase ist der Be¬ 
trieb ausnahmslos verboten. Während 
des Fluges scheiden sich jedoch die Gei¬ 
ster. Lufthansa, Condor und Deutsche 
BA erlauben es, während des Fluges 
Notebooks ohne CD-ROM-Laufwerk 
zu benutzen. Sie verbieten jedoch, CD- 
Spieler und Notebooks mit CD-ROM- 
Laufwerken einzusetzen. 

Bei der Fluggesellschaft Sabena dürfen 
die Passagiere während des Fluges eige¬ 
ne Geräte nach Rücksprache mit dem 
Begleitpersonal einsetzen. Die Besat¬ 
zung entscheidet von Fall zu Fall. CD- 
ROM-Laufwerke sind nicht ausdrück¬ 
lich ausgeschlossen. 

Ungewöhnlich konsequent ist dage¬ 
gen die italienische Fluggesellschaft Al- 
italia. Hier ist dem Passagier jeglicher 
Betrieb eigener elektronischer Geräte 
verboten. Ein Notebook darf der Ge¬ 
schäftsreisende während des Fluges 
nicht einschalten. Da die Richtlinien ei¬ 
ner Fluggesellschaft sich kurzfristig än¬ 
dern können, gilt übrigens immer das, 
was das Personal vor dem Start oder 
während des Fluges ansagt. 


ADRESSEN ZUM THEMA FLUGSICHERHEIT 


ARC Technical Resources: 

. arot«chnlcal. com/WCHSTNDS. HTM 

MAZ Mikroelektronik Anwendungszentrum: 

www.maz-hh.da 

Luftfahrt-Bundesamt: 

WWW. Iba.da 

RTCA (Radio Technical Commission for Aeronautics): 
www.rtoa.org 

Bundesministerium für Verkehr: 
www.bmv.da 

HIRF-Homepage: 

dapaca.dial.plpax.com/town/plaza/ga66/indax.htm 

EMV-Glossar: 

www.amcnat.com/amc4.htm 
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■ Gesetzesinitiative 

Unabhängig davon, ob nun ein be¬ 
stimmtes CD-ROM-Laufwerk wirklich 
den Flugbetrieb stört oder nicht, greift 
der Arm des Gesetzes nach den Elek- 
trosündern in modernen Jets. Voraus¬ 
sichtlich noch in diesem Jahr wird ein 
Gesetz in Kraft treten, das bis zu zwei 



LUFTHANSA 

will Geräte wie den Mobifinder der MAZ 
Hamburg einsetzen, um uneinsichtige 
Handy-Benutzer im Flugzeug aufzuspüren. 

Jahre Freiheitsstrafe vorsieht für jeman¬ 
den, der gegen die Anweisung des Per¬ 
sonals ein elektronisches Gerät - etwa 
ein Notebook - einschaltet. 

Derzeit entwirft das Bundesministeri¬ 
um für Verkehr das 11. Gesetz zur Än¬ 
derung der Luftverkehrsordnung. Nach 
§ 27 ist es den Passagieren zunächst ein¬ 
mal verboten, eigene elektronische 
Geräte an Bord einzuschalten. Die Aus¬ 
nahmen von dieser Regelung behandelt 
eine zusätzliche Rechtsverordnung. 
Diese soll für alle elektronischen Geräte 
gelten, die nicht zum festen Inventar ei¬ 
nes Flugzeugs gehören. 

Elektronische Geräte im Sinne der 
Verordnung sind Funkgeräte, Rechner 
und Unterhaltungselektronik. Aber 
auch medizinische Elektronik wie Herz¬ 
schrittmacher und Hörgeräte unterlie¬ 
gen zunächst den Bestimmungen des Ge¬ 
setzes. Eigenartig ist die Vorstellung, daß 
ein Schwerhöriger sein Hörgerät ab¬ 
schalten muß und anschließend die 
Durchsage nicht bemerkt, daß er es wie¬ 
der einschalten darf. Für medizinische 
Geräte sieht deshalb der Entwurf der 
Verordnung auch gesondert vor, daß der 
Hersteller den Nachweis erbringen soll, 
daß die Flugsicherheit nicht gestört wird. 

In § 3 des Entwurfs ist festgelegt, daß 
der verantwortliche Kapitän den Betrieb 
jedes elektronischen Geräts zulassen 
kann. Wenn etwa die Hersteller von 
Notebooks und die Fluggesellschaften 
Zusammenarbeiten, könnten letztere be¬ 


stimmte Geräte auch allgemein in der 
Fahrgastkabine zulassen. Bisher sind 
aber nicht alle Notebook-Hersteller und 
Fluggesellschaften von der Notwendig¬ 
keit der Zusammenarbeit überzeugt. 

Als heikel für Passagiere könnte sich 
der § 3 Nr. 4 der Verordnung erweisen. 
Dort heißt es im Entwurf: „Sofern der 
Betrieb elektronischer Geräte nach den 
Vorschriften dieser Verordnung nicht 
zulässig isty hat der Betreiber dafür zu 
sorgen, daß die Energieversorgung sicher 
unterbrochen ist. " Ein Mobiltelefon im 
Standby-Betrieb erfüllt diese Vorausset¬ 
zungen wohl nicht. Und wer ganz si¬ 
chergehen will, daß sein Notebook nicht 
ungewollt während des Flugs angeschal¬ 
tet wird, nimmt am besten sogar die Bat¬ 
terie heraus. 

Die Fluggesellschaften wollen dabei 
keinesfalls als kundenfeindlich erschei¬ 
nen. So plant etwa die Lufthansa, am 
Platz des Passagiers eine Spannungsver¬ 
sorgung zu installieren - natürlich nach 
den RTCA-Richtlinien. 

■ Ausblick 

Die Verordnung droht zwar demjenigen 
empfindliche Strafen an, der gegen die 
Anweisung des Flugpersonals verstößt, 
andererseits überläßt sie die Zulassung 
der Geräte eines Passagiers an Bord im 
wesentlichen der Fluggesellschaft und 


dem Flugzeugführer. Da jede Flugge¬ 
sellschaft an zufriedenen Passagieren in¬ 
teressiert ist, wird sie kaum jemanden 
anzeigen, der vergessen hat, ein CD- 
ROM-Laufwerk aus dem Notebook 
auszubauen. Nach einem Zwischenfall 
wird sie den Besitzer des Notebooks 
schon eher zur Verantwortung ziehen. 
Es steht zu hoffen, daß sich Fluggesell¬ 


schaften und Hersteller darauf einigen, 
CD-ROM-Laufwerke vernünftig abzu¬ 
schirmen, um dann dem Fluggast die Be¬ 
nutzung auch während des Fluges zu er¬ 
lauben. Schließlich kommen ja immer 
neue Laufwerkstypen auf den Markt. So 
fragt sich, ob demnächst MO- oder 
DVD-Laufwerke für ein Notebook auf 
der Verbotsliste stehen. Wenn wir Pech 
haben, werden wir demnächst zwei 
Stunden vor dem Abflug am Flugplatz 
erscheinen müssen, damit die Stewar¬ 
dess verlesen kann, welche Geräte be¬ 
nutzt werden dürfen. 

Bernd Bockstahler, Pressesprecher 
der Vereinigung Cockpit und selbst Pi¬ 
lot, begrüßt das neue Luftfahrtgesetz, da 
es die Besatzung gegen uneinsichtige 
Handy-Benutzer unterstützt. Er meint 
aber auch: „Hersteller und Fluggesell¬ 
schaften sollten sich Uber die Benutzung 
von CD-ROM-Laufwerken in Flug¬ 
zeugen einigen. Sonst ist der Passagier 
und Käufer am Ende der Gelackmeier¬ 
te. “ Solange Zweifel an der elektroma¬ 
gnetischen Verträglichkeit von CD- 
ROM-Laufwerken bestehen, dürfen sie 
im Flugzeug auch nicht eingesetzt wer¬ 
den. Es ist allerdings nicht einzusehen, 
warum die beteiligten Parteien bisher 
keine Anstrengung unternommen ha¬ 
ben, zu prüfen, ob CD-ROM-Laufwer¬ 
ke den Flugbetrieb stören. Wenn das 
wirklich der Fall ist, 
kann es nicht schwie¬ 
rig sein, sie ausrei¬ 
chend abzuschirmen. 
Bundesverkehrsmini¬ 
ster Matthias Wiss- 
mann teilt mit: „Uns 
ist ein Fall einer 
Störung durch einen 
Laptop bekannt. Ein 
Beispiel für eine 
Störung durch CD- 
ROM liegt derzeit 
nicht vor. “ 

Auch der Staat 
könnte einen Beitrag 
leisten, indem er eine 
Universität oder 
Fachhochschule fi¬ 
nanziell fördert, die 
die Abstrahlung von CD-ROM-Lauf¬ 
werken untersucht. Eine Art TÜV-Sie- 
gel könnte bescheinigen, daß ein Gerät 
die Bordelektronik nicht beeinträchtigt. 
Das würde allen Beteiligten helfen! 

Plant ein Käufer sein Notebook im 
Flugzeug einzusetzen, sollte er unbe¬ 
dingt auf ein ausbaubares CD-ROM- 
Laufwerk achten. ©TZ 



EIN EMV-TEST im großen Maßstab: Die Navy prüft, ob ein 
Flugzeug gegen atmosphärische Störungen abgeschirmt Ist. 
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TECHNIK 


Zugangskontrolle für den PC 

Smartcards schreiben 

Die Firma Fast verkauft eine neue Entwicklungsumgebung für Chipkarten: 
ASE II. Mit diesem Paket können Programmierer eigene Zugangskontrollen 
unter Windows einrichten. 


Roland Kuntze 


C hipkarten sind im Kommen! Bis 
zum Jahr 2000 sollen sich mehr 
als zwei Milliarden von ihnen im 
Umlauf befinden. Sie regeln den Zugang 
zu PCs, zu Netzwerken und zu Daten¬ 
banken. 


Bisher sind nur wenige PCs mit einem 
Lesegerät für Magnetstreifenkarten oder 
Smartcards ausgerüstet. Das wird sich 
voraussichtlich bald ändern. Je mehr 
Chipkarten Einzug in die Brieftaschen 
finden, desto interessanter wird es auch, 
sie in Verbindung mit dem PC einzuset¬ 
zen. Seit einem Jahr bieten beispielswei¬ 
se Banken in Deutschland ihren Kunden 
die Geldkarte auf der EC-Karte an. PC- 
Benutzer könnten mit ihr etwa Zei¬ 
tungsartikel oder Datenbank-Recher¬ 
chen im Internet direkt bezahlen. 

In Arztpraxen gibt es längst Lesegerä¬ 
te für Chipkarten, die die Krankenkas¬ 
sen ausgeben: In Verbindung mit dem 
PC hat die Memory-Karte den Kran¬ 
kenschein abgelöst. Und einige Betriebe 


setzen Chipkarten bereits ein, um die 
Arbeitszeiten der Belegschaft zu erfas¬ 
sen und den Zugang zu den Betriebsräu¬ 
men zu kontrollieren. 

Das ASE-II-Set der Firma Fast soll 
dem Entwickler helfen, derartige Lö¬ 
sungen für Smart- und Memory Cards 
zu programmieren. ASE steht für Alad- 
din Smartcard Environment - Aladdin 
heißt die US-ameri¬ 
kanische Mutterfirma 
von Fast. 

Das Set enthält un¬ 
ter anderem ein 
Schreib-ZLesegerät 
und unterschiedliche 
Typen von Chipkar¬ 
ten. Ein Netzteil 
gehört leider nicht 
zum Lieferumfang. 
Das ist bedauerlich, 
da die mitgelieferte 9- 
Volt-Batterie nur ei¬ 
nige Stunden ausrei¬ 
chende Leistung lie¬ 
fert, selbst wenn das 
Schreib-ZLesegerät 
nicht in Betrieb ist. 
Das Paket enthält Ka¬ 
bel für den seriellen und parallelen An¬ 
schluß und auch Zubehör für den Ein¬ 
bau in den PC. An Software bietet ASE 
II eine API, einen Editor für die Daten 
von Chipkarten so¬ 
wie einen Scripter, 
mit dem der Anwen¬ 
der Befehlsfolgen für 
seine Smartcard te¬ 
sten kann. Die Soft¬ 
ware liegt mittlerwei¬ 
le in der Version 2.5 
vor. Die API steht in 
Form der Dynamic 
Link Library 

ase32.dll im Win¬ 
dows-Verzeichnis 
zur Verfügung. Die 


Kryptobibliothek von ASE II enthält 
RSA, DES und TripleDES als asymme¬ 
trische und symmetrische Verschlüsse¬ 
lungsverfahren. Als Hash-Funktionen 
stehen MD5 und der SH A-Algorithmus 
zur Verfügung. Damit kann der Pro¬ 
grammierer unabhängig von den ameri¬ 
kanischen Exportbestimmungen sichere 
Kryptographie für die Smartcards ein- 
setzen. Als Beispiel für die Funktionen 
dieser Kryptobibliothek liefert Fast ein 
Programm zur Verschlüsselung der 
Festplatte und der Zwischenablage samt 
Quellcode mit. 

■ Lesen und Schreiben 

Das ASE-II-Karten-Lese- und Schreib¬ 
gerät ermöglicht viele Anwendungen. So 
kann ein Betrieb Zugangskontrollen für 
den PC und das Internet einrichten und 
dabei Mitarbeitern unterschiedliche 
Rechte einräumen. Da ASE II mehrere 
Kartentypen unterstützt, kann der An¬ 
wender auch bestehende Zugangskon¬ 
trollen erweitern oder modifizieren. Das 
Schreib-ZLesegerät kann jede Smartcard 
lesen und beschreiben, die nach dem 
ISO-7816-3- oder -7816-4-Standard ar¬ 
beitet. Darunter fallen Smartcards, die 
eines der Protokolle 7=0, T=1 oder 
T=14 einsetzen. Auch eine Reihe gängi¬ 
ger Speicherchipkarten, wie 2Z3-Bus 
und FC, kann das Schreib-ZLesegerät 



DER KARTENEDITOR verschafft einen schnellen Überblick über 
die Daten von Smart- und Memory Cards. 



EIN PROGRAMM zum Auslesen der Geldkarte gehört als Bei¬ 
spiel samt Quellcode zum ASE-Paket 
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MIT DEM SCRIPTER können Sie einfache Befehlsfolgen für 
Smartcards testen. 


bearbeiten. Gängige Chipkarten, die mit 
ASE II ausgelesen und, sofern kein 
Schreibschutz vorhanden ist, beschrie¬ 
ben werden können, sind etwa die Kran¬ 
kenkassenkarte (2-Wire-Bus) und die 
Geldkarte (7=7-Protokoll). 

■ Der Kartensatz 

Insgesamt enthält ASE II sechs Chip¬ 
karten. Je zwei gehören zum gleichen 
Typ. Unserem Paket lagen zwei Sorten 
Speicherkarten und eine Smartcard vom 
Typ TO bei. 

Während die Memory-Karten sehr 
einfach zu benutzen sind, setzen bereits 
TO-Karten ein recht kompliziertes Da¬ 
teimanagement und die Kenntnis des 
Kartenbetriebssystems voraus. Die mit¬ 
gelieferten TO-Karten vom Typ TB 100 
sind in den Handbüchern des Develo¬ 
pers’ Kit nicht weiter dokumentiert. Sie 
können sie aber nur problemlos nutzen, 
wenn Sie den Befehlssatz kennen. 

In Kürze soll das ASE-II-Set mit dem 
Kartensatz der Firma Schlumberger aus¬ 
geliefert werden. Schlumberger-Smart- 
cards sollen nach Auskunft von Fast we¬ 
sentlich einfacher in ASE II einzusetzen 
sein, da Sie sie mit Funktionen der High- 
Level-API ohne Kenntnis des Betriebs¬ 
systems der Karte programmieren kön¬ 
nen. 

Um mit dem Karteneditor eine Ope¬ 
ration auf TO-Karten durchzuführen, ist 
ein Befehl mit bestimmten Parametern 
einzugeben. Beachten Sie dabei, daß Da¬ 
ten auf der Smartcard jeweils in 32 Bit 
langen Worten gespeichert sind. Jeder 
Befehl gehört zu einer Klasse. Im einzel¬ 
nen setzt sich der Lesebefehl folgender¬ 
maßen zusammen: 

CLA*0 

steht für die Klasse. 

INSsBO 

ist der eigentliche Lesebefehl für die 
Smartcard. PI und P2 geben den Offset 
an, von dem ab Daten gelesen werden 


ASEDrivePro: Das Laufwerk 
kann extern und intern an 
die serielle oder an die par- ^ 

allele Schnittstelle ange- 
schlossen werden. Es unter- ^ 
stützt die folgenden Protokolle: 7=0, 7=7, 
7=74, PC, XPC, 2/3-Bus und Eurochip. Ein 
Update der Firmware ist ohne weiteres 
möglich. 

ASESoft erlaubt die Einbindung der Kar¬ 
ten über eine API und unterstützt Me¬ 
mory, CPU- und Kryptokarten. ASESoft 
läuft unter Windows NT, 95, 3.x und DOS. 


soll. Ein Offset von PI=00 und P2=01 
bedeutet etwa, daß Daten ab dem 33. Bit 
eingelesen werden. P3 legt fest, wie viele 
Bytes insgesamt gelesen werden sollen. 

Ähnlich funktioniert der wnte-P>t- 
fehl. Für andere Kommandos erhalten 
die Felder PI bis P3 als Parameter je nach 
Kartenhersteller andere Bedeutungen. 
Der Editor zeigt auch gleich den C- 
Code für einen gerade durchgeführten 
Befehl an. Das kann beim Entwickeln 
von Programmcode helfen. 

Nach einem Lese- oder Schreibbefehl 
zeigt ein Pufferfeld die gelesenen bezie¬ 
hungsweise die zu schreibenden Daten 
an. Fehler- und Vollzugsmeldungen lie¬ 
fern die beiden Status-Wörter SWl und 
SW2. 

■ Karten programmieren 

Entwickler können auf allen Windows- 
Plattformen eigene Anwendungen etwa 
mit den Programmiersprachen C/C4-4- 
oder Visual Basic einrichten. Dazu be¬ 
nutzen sie die Funktionen der API, die 
sich aus einer Low-Level- und einer 
High-Level-API zusammensetzt. Um 
die Funktionen der Low-Level-API ein¬ 
zusetzen, muß der Entwickler den Be¬ 
fehlssatz der Chipkarte kennen. Die 
High-Level-API unterstützt allerdings 


ASECards: Demnächst sollen dem ASE- 
Paket je zwei der folgenden Chipkarten 
von Schlumberger beiliegen: 7=0 (CC1), 
7=0 (DES + 3DES) (CC3), 2-Wire-Bus (MP42) 
ASECrypto unterstützt RSA (1024), DES, 
TripleDES, MD5 und SHA. 

ASEFES ist ein Programm zur Verschlüsse¬ 
lung von Dateien und Daten Im Clipboard. 
ASEFES liegt als Beispielprogramm für die 
Krypto-API vor. ASEII kostet 765 Mark. 

Info: Fast Software Security Group Aladdin, 

82110 Germering; www.fast-ag.de, www.aks.com 


nur bestimmte Smart¬ 
cards. Eine weitere 
API - die kryptogra- 
phische Bibliothek 
ASECrypt - liegt in 
Form der Datei ase- 
crypt.dll vor. 

Die Karten müssen 
teilweise mit einem 
Paßwort freigeschal¬ 
tet werden, bevor sie 
beschreibbar sind. Bei 
der Memory-Karte 
MP 42 lautet das 
Paßwort FF FF FF h. 
Wird ein anderes 
Paßwort mit sechs Zeichen Länge einge¬ 
geben, meldet der Card-Editor übrigens 
trotzdem 

Password verification OK 

Der Schreibzugriff ist mit einem 
falschen Paßwort auf diese Karten aller¬ 
dings nicht möglich. 

■ Utilities und Beispiele 

Besonders schnellen Zugang zu den Da¬ 
ten einer Smart- oder Memory Card ver¬ 
schaffen die Card Edit Utilities. Sie er¬ 
kennen bei vielen Kartentypen automa¬ 
tisch, welches Protokoll eingesetzt wird. 
Je nach eingesetztem Kartentyp ergeben 
sich unterschiedliche Oberflächen für 
die Bedienung des Editors. 

Der Lesezugriff auf Memory-Karten 
erfolgt, indem der Anwender Speicher¬ 
adresse und Blockgröße eingibt. Der 
Anwender muß nur zwischen Lese- und 
Schreibmodus wechseln, um beliebige 
Daten auf der Karte zu speichern. 

Der Modus History zeichnet sämtli¬ 
che Aktivitäten einer Arbeitssitzung auf. 
So können Sie ohne großen Aufwand 
Aktionen wiederholen oder leicht ver¬ 
ändert ausführen. Die zuvor eingegebe¬ 
nen Befehle können in diesem Modus 
hintereinander ausgeführt werden. Eine 
ähnliche Funktion wie der Editor hat der 
ASE Scripter. Mit ihm kann der Ent¬ 
wickler eine Reihe von Befehlen einge¬ 
ben und sie - ähnlich wie mit einem De¬ 
bugger - nacheinander abarbeiten. 

Beispielprogramme für den Einsatz 
von Chipkarten liegen in Visual Basic in 
C und in Pascal vor: unter anderem eine 
Zeitkontrolle für eine Firma und eine Zu¬ 
gangskontrolle für Internet-Anwendun¬ 
gen. Leider konnten wir nicht alle An¬ 
wendungen mit unserem Kartensatz aus¬ 
probieren. Käufern von ASE II, die wie 
wir die TB-lOO-Karte erhalten haben, 
wird Fast demnächst die Schlumberger- 
Karten nachliefern. ® T Z 


ASE II IN STICHWORTEN 
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Computersimulierte Intelligenz als Gefühlswesen 

Launenhafte Software 

Gefühl und Technik vertragen sich so gut wie Weihwasser und Beelzebub? 
Stimmt nicht: Neuerdings reagiert Software jähzornig, selbstbewußt oder 
zufrieden. Die Forschung über diese „Gefühlswesen“ zeigt, daß Emotionen 
einerseits berechenbar und andererseits chaotisch sind. 


Beatrice Wagner 


M enschen entscheiden viele 
Dinge aus dem Bauch heraus - 
je nach ihrer Stimmung. So 
sind sie auch in der Lage, unübersicht¬ 
liche Situationen zu bewältigen. Robo¬ 
ter können in dieser Hinsicht vom Men¬ 
schen lernen. 

Selbst ein Computerprogramm ist 
nicht in der Lage, eine Handlungsfolge 
zu berechnen, die von vielen Ereignissen 
beeinflußt wird. Wer sich andererseits 
von seinen Gefühlen aus der Fassung 
bringen läßt, verliert unter Umständen 
die Kontrolle über eine Situation. Jäh¬ 
zorn kann zu „Mord und Totschlag“ 
führen. Die Frage, wie Gefühl und 
Verstand sich gegenseitig beeinflus¬ 
sen, beschäftigt Psychologen seit lan¬ 
ger Zeit. Mittlerweile interessieren 
sich auch Informatiker für die 
menschlichen Emotionen - beson¬ 
ders dann, wenn sie Roboter mit 
künstlicher Intelligenz ausstatten 
wollen. So sind beide Fachgebiete 
miteinander verwoben. Die Psy¬ 
chologie zeigt, wie ein Roboter 
mit undurchsichtigen Situationen 
zurechtkommen könnte. Die In¬ 
formatik deckt dagegen auf, wie 
sich elementare Gefühle und be¬ 
stimmte Erlebnisse beeinflus¬ 
sen. 

„Die Funktion der Emotio¬ 
nen bei der menschlichen Han¬ 
delsregulation“ ist der Name des For¬ 
schungsschwerpunkts von Dietrich 
Dörner. Der Professor für Psychologie 
an der Universität Bamberg kombinier¬ 
te sein Fachgebiet mit Prinzipien der 
nichtlinearen Dynamik. Diese ist auch 
aus Science-Fiction-Romanen wie Ju- 
rassic Park als Chaostheorie bekannt. 


Sichtbares Ergebnis der Kombination 
von Psychologie und Chaos ist Psi, eine 
vom Computer simulierte Intelligenz, 
die sich in einem künstlichen Labyrinth 
zurechtfinden muß. Psi besitzt einige 
menschliche Eigenschaften und Bedürf¬ 
nisse, die Dörner mit Hilfe mathemati¬ 
scher Funktionen simuliert. Im Lauf 
seiner Entwicklung wird Psi immer in¬ 
telligenter, und seine Systemkompo¬ 
nenten bilden ein immer komplexeres 
Geflecht: Psi bekommt seinen eigenen 
Charakter. 

Dörner entdeckte schließlich am Ver¬ 
halten von Psi, daß es überlebenswichtig 
ist. 


Wut, Zorn und Ärger zu empfinden. 
Emotionen machen zwar das komplette 
System chaotischer, also multirational 
im Sinne der Chaostheorie. Doch sorgen 
die gefühlvollen Programmodule von 
Psi auch dafür, daß es sensibler und ef¬ 
fektiver auf neue Situationen reagieren 
kann als ohne sie. 


Es ist sicherlich etwas ungenau, wenn 
wir von Empfindungen und Gefühlen 
des kleinen Computerwesens schreiben. 
Psi empfindet nicht das, was Menschen 
bei freudigen oder ärgerlichen Anlässen 
fühlen. Dörner behauptet dennoch, Psi 
besitze Emotionen. Ärger sieht er bei¬ 
spielsweise als die Bereitschaft, schneller 
als sonst zu handeln und zu reagieren, 
ohne erst langwierig eine Situation zu 
analysieren und eine Aktion zu planen. 

■ So sieht’s aus 

Auf dem Bildschirm ähnelt Psi einem 
Marienkäfer auf Rädern. Es besitzt ein 
Auge, um Muster zu erkennen, und zwei 
Nasen, die den Geruch von Wasser und 
Petroleum aufnehmen können. Mit ei¬ 
nem Rüssel kann Psi beide Flüssigkeiten 
aufsaugen und so Durst und Energiebe¬ 
darf stillen. Sein Innenleben setzt sich 
aus einem simulierten Dampfkessel, 
Turbinen und einer Hydraulik zu¬ 
sammen. Die Turbinen treiben Psi 
an und lenken es. Das hydraulische 
System richtet dagegen die Sinnes¬ 
organe, also Nasen und Auge, aus. 

Die Anlage zur Intelligenz liegt 
in einem Kurz- und einem Lang¬ 
zeitgedächtnis. Das Kurzzeitge¬ 
dächtnis ist ein fortlaufendes 
vollständiges Protokoll der un¬ 
mittelbar zurückliegenden Er¬ 
eignisse. Durch Verfall und 
Verstärkung gehen Erinnerun¬ 
gen nahtlos in das Langzeitge¬ 
dächtnis über. Erfahrungen, 
die häufig auftreten, führen zu einer sehr 
intensiven Erinnerung. Solche Ereignis¬ 
se kann Psi kaum mehr vergessen. 
Schwache Erinnerungen verfallen dage¬ 
gen schnell. Eine Potenzfunktion be¬ 
stimmt, wie stark sich Psi an Erlebnisse 
erinnert, und eine Wurzelfunktion sorgt 
dafür, daß Psi weniger Wichtiges nach 
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PSI ERKENNT DIE BEDEUTUNG der farbigen Felder an den Bit¬ 
folgen, die hier als Kästchen dargestellt sind. 


kurzer Zeit wieder vergißt. Farbige Kur¬ 
ven und ein eingeblendetes Smiley, das 
auch mal bestürzt schauen kann, zeigen 
jederzeit den Gemütszustand von Psi 
auf dem Bildschirm an. 

■ Gelüste eines jungen Psi 

Wenn Psi auf die Welt kommt - also je¬ 
desmal, wenn das Programm startet -, 
weiß es noch nichts von sich und seinem 
Lebensraum. Es kennt nur den Initialbe¬ 
fehl fortbewegen und rollt im Compu¬ 
terlabyrinth von einem Feld zum näch¬ 
sten. Dabei setzt es eine Funktion in 
Gang, die Wasser- und Energiever¬ 
brauch simuliert. 

Das noch unerfahrene Jung-Psi erlebt 
an einigen Straßenkreuzungen bunte 
Überraschungen. Auf den für unsere 
Augen blauen Punkten nimmt Psi das 
Muster 1-0-1 wahr und erkennt: „Hier 
kann ich Wasser tanken und meinen 
Durst löschen. “ Gelangt Psi auf ein grü¬ 
nes Feld, kann es dort Petroleum tanken. 
Ein gelbes Feld kann beispielsweise 
Steinschlag bedeuten, der die sensible 
Außenhaut von Psi verletzen kann. 
Dann empfindet Psi Schmerz. Bestimm¬ 
te Muster stellen sich als unüberwindba¬ 
re Straßenbarrieren heraus. Psi lernt 
etwa, auf die interne Meldung „Durst“ 
eine Wasserstelle zu suchen, dabei die 
gelben Schmerzpunkte zu umgehen und 
so den Bedürfnistopf „Wasser“ aufzu¬ 
füllen. 

■ Regelkreis des Gefühls 

Ein Bedürfnis topf ist eine Art Vorrats¬ 
behälter für ein lebenswichtiges Ele¬ 
ment. Sensoren überprüfen dabei regel¬ 
mäßig den Pegelstand. Sobald sie einen 
Mangel erkennen, motivieren sie Psi, das 
knapp gewordene Element zu suchen 
und seine Vorräte wieder aufzufüllen. Es 


gibt zwei derartige 
Motivatoren: Durst 
und Energiemangel. 

Die drei weiteren 
der insgesamt fünf 
Motivatoren sind so¬ 
ziale Kontakte (siehe 
Textbox, Seite 244), 
Schmerzvermeidung 
und Sicherheit. Diese 
drei funktionieren je¬ 
doch nach einem 
komplizierteren 
Schema als Energie- 
und Wasserbedarf. 
Die Motivation ergibt 
sich aus einer interak¬ 
tiven Steuerung von 
inneren Parametern. 

Wenn der Wasservorrat sinkt, steigt 
gleichzeitig die Motivation, Wasser zu 
suchen. Doch steigt die Motivation 
nicht etwa proportional zum Mangel an. 
Um die richtige Gleichung für den 
Durst-Motivator zu finden, hat Dörner 
die menschlichen Reaktionen simuliert. 
Nehmen wir an, daß ein Mensch drei 
Tage lang nichts trinkt. In der ersten 
Stunde wird er den Durst kaum spüren. 
Erst nach drei Stunden macht sich das 
Bedürfnis in Form einer trockenen 
Kehle langsam bemerkbar, nach einem 
halben Tag ist der Durst deutlich zu 
spüren. Nach einem ganzen Tag ist er 
auf einem ziemlich hohen Niveau. Am 
zweiten und dritten Tag hingegen wird 
sich der Durst nicht mehr wesentlich 
steigern. Das Maximum ist am ersten 
Tag schon fast erreicht. Dieser Verlauf 
der Steigung ähnelt 
einer logarithmi- 
schen Kurve. Ein sol¬ 
cher Anstieg ist in der 
Biologie häufig im 
Zusammenhang mit 
Reizintensitäten an¬ 
zutreffen (Weber- 
Fechner-Gesetz). 

Wird die Intensität 
eines Reizes, etwa die 
Lautstärke von Mu¬ 
sik, linear erhöht, 
wächst die Empfin¬ 
dung der Lautstärke 
logarithmisch an. 

Die Stärke des Be¬ 
dürfnisses basiert auf 
den wiederholten 
Messungen des 
tatsächlichen Bedarfs. 

Es handelt sich somit 
um eine Differenzen¬ 


gleichung. Die Ergebnisse der Messun¬ 
gen werden logarithmisch aufsummiert. 
Diese Summe - beziehungsweise dieses 
Integral - ergibt dann die Vehemenz, mit 
der ein Bedürfnis auftritt. Die Stärke der 
Motive Durst und Energiemangel ist 
gleich dem Logarithmus der aufsum¬ 
mierten Einzelmeldungen, also der 
Fläche unterhalb der zeitabhängigen 
Kurve. 

Durst und Energiemangel sind soge¬ 
nannte materielle Bedürfnisse. Sie wer¬ 
den befriedigt, indem Psi genau den Stoff 
besorgt, den es entbehrt. 

Schmerzvermeidung, soziale Kontak¬ 
te und Sicherheit sind hingegen soge¬ 
nannte informationeile Bedürfnisse. Sie 
werden befriedigt, indem Psi positive 
Impulse für die jeweiligen Motivatoren 
erhält. Sicherheit etwa ist definiert als 
das Bedürfnis nach Vorhersehbarkeit. 
An jeder Straßenkreuzung des Laby¬ 
rinths bleibt Psi nämlich stehen, erkun¬ 
det die Umgebung und versucht, visuel¬ 
le Muster zu erkennen und zu deuten. Es 
vergleicht den ermittelten Zustand mit 
Protokollfetzen, die es zuvor im Lang¬ 
zeitgedächtnis gespeichert hat. So kann 
Psi vorab verschiedene Wege prüfen, um 
diese möglichst schnell und ohne 
Schmerzpunkte zu passieren und um 
seine elementaren Bedürfnisse zu befrie¬ 
digen. Besonders in „jungen Jahren“ 
wird es solche Wege bevorzugen, die es 
kennt und auf denen es keine Schmerz¬ 
punkte erwartet. Ein jugendliches Psi 
nimmt dann auch gelegentlich einen 
Schmerzimpuls in Kauf, wenn es einem 
starken Bedürfnis nur nachgehen O 



DIE FÜNF BEDÜRFNISTÖPFE unten sollten möglichst gefüllt 
sein. Das Gedächtnis zeigt den Weg dahin. 
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kann, indem es ein gelbes Feld über¬ 
quert. In einer späteren Phase der Ent¬ 
wicklung wird der empfundene 
Schmerz auch davon beeinflußt, ob Psi 
gerade Langeweile verspürt. 

■ Emotionen in Zahlen 

Wenn die Suche erfolgreich war und Psi 
seinen Wassertank auf gefüllt hat, sinkt 
der Durst-Motivator von einem Zu¬ 
stand ungleich Null auf Null. Dieses Er¬ 
eignis spricht einen Programmteil an, 
der für eine Art Lustgewinn sorgt. Wenn 
ein sehr starkes Bedürfnis gestillt wurde, 
gibt es ein sehr intensives Lusterlebnis; 
wenn nur ein schwaches Bedürfnis be¬ 
friedigt wurde, fällt das Lusterlebnis ent¬ 
sprechend geringer aus. 

Jeder Lustimpuls trägt zum Selbstver¬ 
trauen von Psi bei. Unter Selbstvertrau¬ 
en versteht Psi die Erwartung, daß ein 
Erfolg eintritt. Bei der Geburt ist die 
Selbstvertrauens-Kurve niedrig: Psi 
kennt weder sich noch sein Umfeld. 
Dementsprechend stark schwankt auch 
sein Selbstvertrauen. Es steigt, wenn Psi 


Das hier vorgestellte Psi lebt leider noch 
ganz allein in seiner Computerwelt. Seine 
sozialen Bedürfnisse sind erst als Anlage 
vorhanden; unser Psi kann sich in dieser 
Beziehung sozusagen selbst befriedigen. 
Unter mehreren Psi-Systemen funktio¬ 
niert das Zusammenleben über den Aus¬ 
tausch sogenannter Legitimitätssignale. 


seine ersten Bedürfnisse befriedigt hat. 
Weil Psi zu Beginn seines Lebens noch 
eine lange Zeit braucht, um beispiels¬ 
weise den Durst-Motivator zu befriedi¬ 
gen und den Wassertopf wieder zu fül¬ 
len, fallen zu dieser Zeit die Lustimpul¬ 
se zwar selten, aber dafür um so stärker 
aus. Später dann, wenn Psi gelernt hat, 
auch auf schwache Hinweise seiner Mo- 
tivatoren effizient zu reagieren, werden 
die Lustimpulse leider immer 
schwächer. Es macht Psi immer weniger 
Spaß, Wasser oder Petroleum zu finden. 
Die paradoxe, doch sehr menschliche 
Konsequenz: Je sicherer Psi sich in einer 
Umgebung oder in einem Fachgebiet 
bewegt, desto selbstverständlicher 
kommt ihm diese Kompetenz vor. Es 
würdigt seine selbsterworbenen Fähig¬ 
keiten nicht mehr ausreichend. 

Einen neuen Kick im Leben erhält es 
oftmals erst mit einer neuen Herausfor¬ 
derung. Psi packt in solchen langweili¬ 
gen Momenten die Abenteuerlust. Neu¬ 
gierig dringt es in unerforschte Welten 
vor, die es noch nie zuvor gesehen hat. 


Das sind allerlei nonverbale Bestätigun¬ 
gen, daß jemand zu einer Gruppe gehört. 
Unter Menschen kann ein Lächeln oder ei¬ 
ne Umarmung signalisieren: Du bist uns 
willkommen, Du bist in Ordnung. Ebenso 
kann die grüne Stachelfrisur einer Punke¬ 
rin oder die getönte Dauerwelle einer 
Hausfrau unter ihresgleichen Vertrauen 
hervorrufen. Der 
Gesprächspartner 
kann sein Gegen¬ 
über so leicht ein- 
ordnen. 

Ein Psi könnte etwa 
dann Legitimati¬ 
onssignaleerhalten, 
wenn es altruistisch 
handelt. So wie un¬ 
sichere Menschen 
anderen gerne hel¬ 
fen, um eigentlich 
ein Legitimations¬ 
signal zu erhei¬ 
schen, so könnte 
ein Psi sein soziales 
Bedürfnis befriedi¬ 
gen, indem es ei¬ 
nem anderen den 
Wassertank auf¬ 
füllt. Gibt es erst 
einmal altruistische 
Psi-Wesen, ist die 
simulierte Psi-Ge- 
sellschaft nicht 
mehr fern. 


Dort warten Durst, Hunger, Schmerz 
und Romulaner. Doch Psi nimmt all das 
in Kauf, nur um seinem Selbstvertrauen 
einen richtigen Schub zu verpassen. Das 
Besondere: Diese Reaktion hat Dietrich 
Dörner nicht in Form einer Funktion 
vorherbestimmt. Die Art, wie Psis Pro- 
grammmodule aufgebaut sind und wie 
sie miteinander interagieren, hat den 
Forscherdrang und Ehrgeiz des Pro¬ 
gramms beflügelt. 

■ Lust und Laune 

Noch drei weitere Begriffe sind wesent¬ 
lich, um den Bauplan von Psi zu verste¬ 
hen: die Aktiviertheit, die Selektions¬ 
schwelle und der Auflösungsgrad. Der 
Parameter Aktiviertheit legt fest, wie 
stark Psis Motorik und Sensorik auf 
äußere Ereignisse reagieren. Sie hängt 
von der Summe der Bedürfnisse ab, und 
zwar wieder logarithmisch, wie so häu¬ 
fig in der Biologie des Verhaltens. Die 
Aktiviertheit bestimmt den Auflösungs¬ 
grad und die Selektionsschwelle. Der 
Auflösungsgrad legt beispielsweise fest, 
wie genau Psi verschiedene Wege unter¬ 
sucht, um an sein Ziel zu gelangen. Die 
Selektionsschwelle ist die Grenze zwi¬ 
schen einem leichtfertigen Motivwech¬ 
sel und einem beharrlichen Verfolgen ei¬ 
nes Ziels. Bei einer niedrigen Selektions¬ 
schwelle und hoher Aktiviertheit könn¬ 
te Psi beispielsweise zwischen Tank- 
und Wasserstelle hin- und herlaufen und 
jedesmal ein bißchen nippen - ähnlich so, 
als ob Menschen unter Zeitdruck den 
Koffer packen und völlig unkoordiniert 
nur das wahrnehmen, was ihnen gerade 
vor die Augen kommt. 

Fünf interne Parameter bestimmen al¬ 
so, wie Psi sich in bestimmten Situatio¬ 
nen verhält: 

- Das Lustsystem reagiert auf das Sinken 
der Motivatoren, nachdem Psi beispiels¬ 
weise seinen Durst gestillt hat. 

- Das Unlustsystem reagiert auf den An¬ 
stieg der Motivatoren. Je stärker der 
Durst, desto größer die Unlust. 

- Die Aktiviertheit ist die Summe aller 
Bedürfnisse. 

- Der Auflösungsgrad wird kontinuier¬ 
lich von der Aktiviertheit bestimmt. 

- Die Selektionsschwelle wird sprung¬ 
haft von der Aktiviertheit bestimmt. 

Diese fünf Parameter haben unter¬ 
schiedliche Verhaltenskurven und hän¬ 
gen auf unterschiedliche Weise von den 
fünf Motivatoren ab. Dörner vermutet: 
„Mit diesem komplexen Geflecht simu¬ 
lieren wir eine Art Bauplan der mensch¬ 
lichen Seele. “ 



Signale 


SOFTWARE AUF DER COUCH des Psychologen: Psis Innenleben 
und seine Umwelt beeinflussen das Verhalten. 


PSI-KULTUREN 
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■ Verwirrung der Gefühle 

Genausowenig wie die Reaktion auf Lan¬ 
geweile berücksichtigt der Programm¬ 
code Jähzorn oder auch Depression. 
Dennoch treten in Psis Verhalten diese 
Gefühle auf. Manchmal ist etwa die 
dringend benötigte Wasserstelle in sicht¬ 
barer oder riechbarer Nähe. Es fehlt viel¬ 
leicht nur noch ein Schritt, und das halb¬ 
verdurstete Psi könnte seinen Rüssel in 
das erfrischende Wasser stecken. Doch 
es kreist fortwährend um genau diese 
Wasserstelle und landet zielsicher immer 
wieder auf dem Feld, das durch Barrie¬ 
ren von der Wasserstelle getrennt ist. Ist 
die Motivation stark genug, das Selbst¬ 
vertrauen etwas geschwächt und die Ak- 
tiviertheit sehr hoch, dann kommt es 
vor, daß Psi buchstäblich mit dem Kopf 
durch die Wand will. Es läuft zornig im¬ 
mer wieder gegen diese Barrieren, ob¬ 
wohl der Aufprall schmerzt. 

Bei sehr geschwächtem Selbstvertrau¬ 
en kann Psi sich unter Umständen über¬ 
haupt nicht mehr entscheiden. Es ver¬ 
harrt auf einem Feld, rechnet, vergleicht, 
wägt ab und kommt doch zu keinem Er¬ 
gebnis. Psychologisch ausgedrückt: Es 
verharrt in passiver Depression. Winzi¬ 
ge Einflüsse können diesen unangeneh¬ 
men Zustand hervorrufen. 

Immer wenn ein Zustand empfindlich 
auf kleinste Veränderungen in den Aus¬ 
gangsbedingungen reagiert und zu 
großen Unterschieden in den Folgen 
führt, spricht man von einem chaoti¬ 
schen Systern. Charakteristisch auch für 


Psi: Kleinste Abweichungen können da¬ 
zu führen, daß sich das System vollstän¬ 
dig anders verhält. Ganz kleine Verän¬ 
derungen etwa des Selbstvertrauens be¬ 
wirken, daß sich Psi unentschlossen „in 


die Ecke hockt,“ während es vorher 
noch zornig gegen eine Barriere an¬ 
stürmte. 

Chaos ist eine Art natürliches Grund¬ 
prinzip. Chaotisch sind das Wetter, die 
Musterbildung in der Natur oder auch 
die Häufigkeit von Naturkatastrophen. 
Alle chaotischen Verhaltensweisen un¬ 
terliegen natürlich streng den Naturge¬ 
setzen und sind damit auch nachvoll¬ 
ziehbar. Der Apfel wird auch in chaoti¬ 
schen Systemen nie zum Baum zurück¬ 
fliegen und die Porzellanscherben auf 
dem Boden sich nie von selbst zu einer 
ganzen Tasse reorganisieren. Anderer¬ 
seits sind chaotische Systeme aber derart 
empfindlich von den Anfangsparame¬ 
tern abhängig, daß sie sich prinzipiell 
nicht genau berechnen lassen. Manch¬ 
mal liegen die Größen, die solch ein la¬ 


biles System beeinflussen, unterhalb der 
Meßbarkeitsgrenze. Rein rechnerisch je¬ 
doch beeinflussen sie das Geschehen 
sehr wohl. 

Dietrich Dörner und seine Mitarbeiter 
haben mit Psi ein 
komplexes System 
entwickelt, das eben¬ 
falls streng nachvoll¬ 
ziehbar operiert. 
Dennoch überrascht 
Psi den Betrachter mit 
Verhaltensweisen, die 
auch Menschen in be¬ 
stimmten Situationen 
zeigen. Es ist nicht 
möglich, das gesamte 
Netz von Ursache 
und Wirkung, das Psi ausbildet, im vor¬ 
aus zu bestimmen. Spätestens dann, 
wenn Psi in der nächsten Programmver¬ 
sion mit vielen anderen Wesen seiner Art 
eine Gesellschaft bildet, sind die Indizi¬ 
en seines Handelns nur noch im nach¬ 
hinein anhand des vollständigen Rech¬ 
nerprotokolls herauszutüfteln. ® TZ 

Literaturhinweise: 

Dietrich Dörner: Bauplan für eine Seele (erscheint 
im März 1998), Rowohlt 

Luc Steels and R. Brooks: The Biology and Techno¬ 
logy of Intelligent Autonomous Agents, Springer, 
Berlin, 1993, ISBN: 3-540-59052-8 
Dietrich Dörner: Die Logik des Mißlingens, Ro¬ 
wohlt, Reinbek, 1989. Dieses sehr unterhaltsame 
Buch befaßt sich mit komplexem Denken, und 
streift auch das hier behandelte Thema, 

ISBN: 3-499-19314-0 
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ALLER ANFANG IST SCHMERZHAFT: Die Schmerzlinie zeigt, 
daß Psi bereits Unerfreuliches erlebt hat. 
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Jetzt bringen Sie auch lahme PCs auf Trab: 

Mit gnadenlosem Tuning, Austricksen von Windows-Macken und einer konsequenten Optimierungs-Strategie. 
Aus dem Inhalt: 

• Anlai^hwöchen abstellen • Alltagskram optimieren: Startleiste, Fenster, Maus • Weg mit den Bremsern 

• Nie Arger mit Ihrer Hardware: Drucker, Modems, Grafikkarten • Systemoptimierung bis hart an die 
Absturzgrenze Ihres PCs 

Windows 95 Tuning 
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Multimedia mit Java 

Medienkünstler 

Die neueste Multimedia-API von JavaSoft ist das Java Media Framework. 
Audio, Video und Conferencing halten damit Einzug in Java-Programme. 


Michael Johann 


M ultimedia ist das Schlagwort, 
das immer wieder mit Video- 
und Audiodaten in Verbin¬ 
dung gebracht wird. Ungeachtet der ver¬ 
fügbaren Bandbreite werden diese Me¬ 
dien zunehmend auch im Internet ver¬ 
wendet. Dabei werden kleine Video¬ 
spots oder Hintergrundmusik am mei¬ 
sten genutzt, um das eigene Angebot at¬ 
traktiver zu gestalten. Wer mit Java ar¬ 
beitet, hatte bisher nicht besonders viel 
von Sound und Video gesehen oder 
gehört, denn die eher rudimentäre Un¬ 
terstützung von Audiomaterial war 
kaum der Rede wert - ganz zu schwei¬ 
gen von der fehlenden Unterstützung 
für Video. 

Was Sun im April auf der JavaOne- 
Konferenz ankündigte, nimmt mittler¬ 
weile Gestalt an. Endlich kann Java auch 
die unterschiedlichsten Datenformate in 
hoher Qualität verarbeiten. Gemeint ist 
nicht nur die Wiedergabe von Audio 
und Video, sondern auch die Aufnahme 
sowie Conferencing im Netz. 

Das Java Media Framework (JMF) in¬ 
klusive aller benötigten Klassen, Bei¬ 
spiele und Dokumentation können Sie 
unter 

www.javasoft.com 

herunterladen. Voraussetzung, um die 
Klassensammlung nutzen zu können, 
sind das JDK 1.1.2 sowie Windows 95 
oder NT 4 mit DirectX 2 und Active- 
Movie oder die aktuelle Version DirectX 
5.0, die bereits DirectShow (ehemals Ac- 
tiveMovie) enthält. Die enthaltenen De¬ 
mos zeigen, wie beispielsweise RMF- 
Dateien, die bereits vom Beatnik-Plugin 
bekannt sind, wiedergegeben werden 
können. In Ausgabe 12/97, Seite 250, be¬ 
richteten wir bereits über den Einsatz 
dieses Plugins von Headspace Techno¬ 
logies. Somit können Sie diese Techno¬ 
logie nun auch in eigenen Java-Applika¬ 
tionen und Applets verwenden und so 


hervorragende Audioqualität für den 
Zuhörer bieten. 

Um sich einen Eindruck von der Gü¬ 
te des Audiomaterials zu verschaffen, 
sollten Sie sich auf der Seite 

WWW.headspace.com 

etwas genauer umsehen. Sie werden 
staunen. Das Framework ist momentan 
nur für Windows 95/NT und Solaris er¬ 
hältlich und läßt sich auch nicht durch 
einfache Anpassungen auf andere Platt¬ 
formen portieren. Grund hierfür ist eine 
recht große Sammlung von DLLs, die 
die Verbindung zu DirectX aufbauen 
und die Audio Engine von Headspace 
enthalten. 



DAS KONFIGURATIONSPROGRAMM für 

das Java Media Framework bietet nur we¬ 
nige Möglichkeiten zur Feinjustierung. 

■ Konfiguration 

Die MIME-Typen des Hotjava-Brow- 
sers können Sie so anpassen, daß die 
Multimedia-API direkt für die folgen¬ 
den Typen verwendet wird: 

- audio/basiCy 

- audio/midi, 

- audio/rmf, 

- audio/x-aiff, 

- audio/x-wav, 

- Video/x-msvideo, 

- video/mpeg und 

- Video/quicktime. 

Doch auch der Einsatz in eigenständi¬ 
gen Applikationen ist vorgesehen. So 
können Sie mit dem Java Media Frame¬ 
work sehr schnell und einfach einen Vi¬ 
deoplayer programmieren. 


Applets, die mit dem JMF arbeiten, 
laufen momentan nur im Hotjava- 
Browser. Das liegt am Sicherheitsmodell 
der Java-Applets, das den Zugriff auf 
DLLs verwehrt. Somit können Sie nur 
den AppletViewer des JDK 1.1.x ver¬ 
wenden. Sun weist aber darauf hin, daß 
in der Endversion auch Applets in ande¬ 
ren Browsern funktionieren sollen. 

Das JMF enthält unterschiedliche 
Klassen, um Multimedia-Applikatio- 
nen, aber auch Konfigurationsprogram¬ 
me zu entwickeln. Die Konfiguration ist 
ein wichtiger Aspekt, soll die Qualität 
des wiedergegebenen Materials stim¬ 
men. Ein eigens für diesen Zweck er¬ 
stelltes, wenn auch sehr simples Konfi¬ 
gurationsprogramm zeigt, welche Para¬ 
meter von Bedeutung sind. Im Klartext 
sieht das so aus: 

#JMFProperties 

content .pre£ixes=: javauc | com. sun 

Cache .limit=5000000 

Cache .dir=C: \TEMP 

Cache .use=Y 

protocol .prefixes» javeucj com. sun 

Content- und Handler-Prefix sind für 
interne Zwecke bestimmt. Sie legen die 
Suchreihenfolge für JMF-Klassen inner¬ 
halb von Packages fest. Der Wert Ca¬ 
che.limit bedeutet, daß ein 5 MByte 
großer Datei-Cache angelegt und im an¬ 
gegebenen Verzeichnis bereitgestellt 
wird. Dabei wird die tatsächliche Größe 
des Zwischenspeichers von den verfüg¬ 
baren Ressourcen abhängig gemacht. 
Das kann im Einzelfall bedeuten, daß 
weniger Speicher für den Cache genutzt 
wird. 

Außerhalb des Konfigurationspro¬ 
gramms können Sie die Einstellungen 
auch zur Laufzeit vornehmen oder le¬ 
sen. Hierzu steht das Package 
com.sun.media.util zur Verfügung. Die 
Konfigurationsdaten werden in der Da¬ 
tei jmf.properties im ///?-Verzeichnis ab¬ 
gelegt und enthalten die aktuellen Ein¬ 
stellungen in ASCII-Form, womit Sie 
auch auf andere Weise die Konfigurati¬ 
on ändern können. 


246 März 1998 PC Magazin 















JAVA MEDIA FRAMEWORK BETA 2 

TECHNIK 




DIE PLAYERBEAN wird beispielsweise im Borland JBuilder ver¬ 
wendet. Sie ähnelt dem Media-Player von Windows. 


■ Was gibt’s ? 

Das JMF soll in drei Stufen ausgeliefert 
werden. In der ersten uns vorliegenden 
(Beta-)Stufe ist die Wiedergabe von Au¬ 
dio und Video möglich, die zweite und 
die dritte Stufe werden die Aufnahme 
sowie das Conferencing erlauben. Mo¬ 
mentan unterstützt das JMF nur die 
Wiedergabe. 

Die Wiedergabe von Mediadaten ist 
grundsätzlich unabhängig vom Spei¬ 
cherort. Das bedeutet, daß die Daten 
auch im Internet vorliegen können. Da¬ 
durch wird klar, daß für die Angabe von 
Dateinamen eine URL-Syntax Verwen¬ 
dung findet, wie dies auch bei anderen 
APIs für Java der Fall ist. Ein Beispiel für 
die Verwendung von URLs ist unter an¬ 
derem die JDBC-API (Java Database 
Connectivity), die Datenbanken jegli¬ 
cher Art über eine URL erreichen kann. 

Die Wiedergabe beschränkt sich aller¬ 
dings nicht nur auf das Abspielen einfa¬ 
cher Video- und Audio-Streams, son¬ 
dern erlaubt auch die Synchronisation 
unterschiedlicher Mediatypen mit Ani¬ 
mationen und anderen APIs, beispiels¬ 
weise die Telephony API. Auch die 
Nutzung von Video-On-Demand soll 
nach Aussagen von JavaSoft realisiert 
werden. 

Der Programmierer braucht sich um 
das Protokoll für die Wiedergabe von 
Audio- und Videodaten nicht zu küm¬ 
mern. Es macht also keinen Unterschied, 
ob die Daten auf einer lokalen CD- 
ROM oder im Internet vorliegen. Die 
GUI-Elemente der Wiedergabe-Ap¬ 
plets und -Applikationen sollen in das 
AWT integriert werden und somit auf 


allen Plattformen ver¬ 
fügbar sein. 

Ausschlaggebend 
für den Einsatz des 
Java Media Frame¬ 
work ist das Package 
javax.media^ das zu¬ 
gleich die grundle¬ 
genden Klassen und 
Schnittstellen für das 
JMF bereitstellt. In 
einem weiteren Pack¬ 
age, com.sun.media^ 
befindet sich unter 
anderem eine Java- 
Bean, mit der Sie die 
JMF-Funktionalität 
in eine auf Kompo¬ 
nenten basierende 
Applikation integrie¬ 
ren können. In einer 
Umgebung wie Borland JBuilder oder 
IBM VisualAge kann die PlayerBean vi¬ 
suell auf ein Fenster gelegt und mit den 
Eigenschaftseditoren angepaßt werden. 

Die PlayerBean kennt einige nützliche 
Eigenschaften, die einen universellen 
Einsatz für Audio und Video ermögli¬ 
chen. Vergleichen kann man diese Funk¬ 
tionalität mit dem MediaPlayer von 
Windows. 

Die PlayerBean kapselt die Funktio¬ 
nalität der Player-Klassen des JMF. Es 
lohnt sich also, die Player genauer zu be¬ 
trachten. Hierzu soll das TypicalPlay- 
erApplet dienen. Listing 1 zeigt, wie sich 
ein Player einfach in ein Applet einbau¬ 
en läßt. Dazu nutzen Sie einen Manager 
aus dem Package javax.media, der die 
Ressourcen für den Player verwaltet und 
für die Instantiierung von Player, Da¬ 
tenquellen und der System-TimeBase 
sorgt. Ein Player ist ein Wiedergabe- 
Objekt für den entsprechenden Media¬ 
typ. Eine Datenquelle (DataSource) ist 


ein Player inklusive Mediadaten. Wenn 
ein Player instantiiert wird, benötigt er 
eine Datenquelle, um Mediadaten wie¬ 
dergeben zu können. Damit ist der Ma¬ 
nager ein medienunabhängiges Schalt¬ 
zentrum, das je nach Bedarf und Proto¬ 
koll einen passenden Player oder eine 
entsprechende Datenquelle erstellen 
kann. Die Methode createPlayer(URL) 
erzeugt einen für die URL passenden 
Player. 

■ Conferencing 

Mit dem neuen Realtime Transport Pro- 
tocol (RTP) können Sie Broadcasts ver¬ 
wenden. Es wird im Bereich Conferen¬ 
cing eine wichtige Rolle einnehmen. Ei¬ 
nige Beispiele für die Nutzung von 
RTP-Session-Managern und den Um¬ 
gang mit dem neuen Protokoll sind 
ebenfalls im Umfang des Java Media 
Framework enthalten. Das JMF ist so 
aufgebaut, daß Sie das RTP auch nutzen 
können, um Mediaströme abzufangen 
und dem Benutzer anzuzeigen. Eine 
Vorab Version der Spezifikation ist unter 

ftp://hydra.precept.com/ 

^pub/rtp/ 

^draft-ietf-avt-rtp-new-00.txt 
und 

http: / /ds. intemic. net / 
^internet-drafts/ 

*^draft-iet £-avt-profi1e-new- 
‘■►02.txt 

erhältlich. Im Package javax.media.rtp. 
RTPSessionManager finden Sie alle not¬ 
wendigen Klassen. 

■ Fazit 

Das Java Media Framework zeigt in sei¬ 
nem frühen Stadium Ansätze für die 
Nutzung von Mediadaten in Java-Ap¬ 
plikationen und -Applets. Die Handha¬ 
bung ist einfach, wenn man von der vor¬ 
liegenden Beta ausgeht. ® B M 


1 DIE EIGENSCHAFTEN DER PLAYERBEAN 


■ Eigenschaft 

Beschreibung H 

mediaLocator 

Adresse für die Daten, die wiedergegeben werden sollen 

URLVisible 

gibt an, ob die URL für die wiedergegebenen Daten angezeigt werden 
soll. 

URLEditable 

Hiermit kann die URL für Mediadaten editierbar oder nur lesbar ge¬ 
macht werden. 

PanelVisible 

Standardmäßig werden die Bedienelemente der PlayerBean sichtbar ge¬ 
macht, sobald Daten wiedergegeben werden. Mit dieser Eigenschaft 
können Sie diese Bedienelemente ausblenden. 

FitVideo 

Diese Eigenschaft ist eventuell nicht in allen JMF-Implementationen 
verfügbar. Sie bedeutet, daß bei Veränderung der Fenstergröße das dar¬ 
in ablaufende Video ebenfalls in der Größe verändert wird. 

Looping 

Wird diese Eigenschaft auf true gesetzt, beginnt die Wiedergabe nach 
einem Durchlauf wieder am Anfang. 
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TypicalPlayerApplet 

1 

Import j ava.applet. ipplet; 

2 

Import j ava.awt.*; 

3 

Import java.net .URL; 

4 

inport j ava.net.MalformedURLException; 

5 

Import j ava. io. lOException; 

6 

import java.util.Properties; 

7 

8 

import javax.media.*; 

9 

public dass TypicalPlayerApplet extends i^plet 

10 

implements ControllerListener { 

11 


12 

// Schnittstelle Player 

13 

Player player = null; 

14 

// Komponente, in der Player läuft 

15 

Component visualComponent = null; 

16 

// Bedienelemente 

17 

Component controlConponent = null; 

18 

// Fortschrittscinzeige 

19 

Component progressBar = null; 

20 

long CachingSize = OL; 

21 

Panel panel = null; 

22 

Panel vPanel = null; 

23 

int controlPanelHeight = 0; 

24 


25 

public void initO { 

26 

setLayout(null); 

27 

// Parameter aus HTML-Seite 

28 

String mediaFile = null; 

29 

// URL für Mediadatei 

30 

URL url = null; 

31 

// URL für Doc, das Applet enthalt 

32 

URL CodeBase = getDocnamentBase () ; 

33 

// Lesen des Mediadateinamen 

34 

if ((mediaFile = getParameter("FILE")) == null) 

35 

Fatal("Invalid media file parameter"); 

36 


37 

try { 

38 

// Erstellen des URL für die Mediadatei 

39 

if ((url = new URL(CodeBase, mediaFile)) == null) 

40 

Fatal("Kann URL nicht erstellen für " + mediaFile); 

41 


42 

// Instanz von Player holen 

43 

try { 

44 

player = Manager.createPlayer(url); 

45 

} catch (NoPlayerException e) { 

46 

System.out.println(e); 

47 

Fatal("Kann Player für " + url + " nicht erstel¬ 


len! "); 

48 

) 

49 

// Für Events registrieren 

50 

player.addControllerListener(this); 

51 


52 

} catch (MalformedURLException e) { 

53 

Fatal("Fehlerhafter URL!"); 

54 

} catch (lOException e) { 

55 

Fatal("lOException für " + url); 

56 

} 

57 

} 

58 


59 

// Startet beim ersten Ansehen 

60 

// der Seite den Player und bei 

61 

// jedem navigieren auf die Seite 

62 

public void Start() { 

63 

if (player != null) 

64 

player. steurt () ; 

65 

} 

66 

// Stoppt die Wiedergabe und 

67 

// gibt die Reso\ircen wieder 

68 

// frei, wenn Seite verlassen 

69 

// wird 

70 

public void stopO { 

71 

if (player != null) { 

72 

player.stop(); 

73 

player.deallocate(); 

74 

} 

75 

} 

76 

// Schließen des Players 

77 

public void destroyO { 

78 

player. dose (); 

79 

} 

80 

// Mu/3 wegen ControllerListener 

81 

// implementiert werden 

82 

public synchronized void 

83 

controllerl^xiate(ControllerEvent event) { 

84 

if (player == null) 

85 

retum; 

86 


87 

// Hinzufügen der Bedienelemente 

88 

if (event instanceof RealizeCoirpleteEvent) { 

89 

if (controlComponent == null) 

90 

if (( controlComponent = 

91 

player.getControlPanelCcmponent()) != null) { 

92 

if (panel == null) { 

93 

panel = new Panel(); 


94 

95 

96 

97 

98 

99 
100 
101 
102 

103 

104 

105 

106 

107 

108 

109 

110 
111 
112 

113 

114 

115 

116 

117 

118 

119 

120 
121 
122 

123 

124 

125 

126 

127 

128 

129 

130 

131 

132 

133 

134 

135 

136 

137 

138 

139 

140 

141 

142 

143 

144 

145 

146 

147 

148 

149 

150 

151 

152 

153 

154 

155 

156 

157 

158 

159 

160 
161 
162 

163 

164 

165 

166 

167 

168 

169 

170 

171 

172 

173 

174 

175 

176 

177 

178 

179 

180 
181 
182 

183 

184 

185 


panel.setLayout(new BorderLayout()); 
add(panel); 

} 

controlPanelHeight = 

controlConponent.getPreferredSize{).height; 
panel.add{"South■, controlConponent); 

) 

if (visualConponent == null) 
if {( visualConponent = 

player.getVisualConponentO ) != null) { 

if (panel == null) { 

panel = new Panel(); 

panel.setLayout(new BorderLayout()); 

add(panel); 

} 

vPanel = new Panel(); 

vPanel.setLayout( new BorderLayout() ); 
vPanel.add("Center", visualComponent); 
panel.add("Center•, vPanel); 

} 

if (panel != null) 

panel.setBounds(0, 0, 320, 

((visualComponent != null)? 240 : 0) + 
controlPanelHeight); 

// Konponenten anzeigen 
validateO ; 

} eise 

if ( event instanceof CachingControlEvent) { 

// Fortschrittanzeige einfügen, 

// wenn Daten noch geladen werden 
CachingControlEvent e = 

(CachingContro1Event) event; 

CachingControl cc = e.getCachingControl(); 
long cc_progress = e.getContentProgress(); 
long cc_length = OL; 

CachingSize = cc_progress; 
if (progressBeu: == null) { 
if ((progressBar = 

cc.getProgressBarConponent()) != null) { 
add ("North", progressBcu:) ; 
validate(); 

) 

) 

// Entfernen der Fortschritt- 
// anzeige, wenn alles geladen 
if (progressBar != null) { 

if (cc_progress == cc_length) { 
remove (progressBcur); 
progressBar = null; 
validate(); 

} 

} 

} eise 

if (event instanceof EndOfMediaEvent) { 

// Ende der Mediadaten erreicht: 

// Von vorne beginnen 

player. setMediaTime (new Time (0)) ; 

player.Start(); 

} eise 

if (event instanceof ControllerErrorEvent) { 

// Alles abbrechen 
player = null; 

Fatal(((ControllerErrorEvent)event).getMessage()); 

} eise 

if (event instanceof PrefetchCoirpleteEvent) { 

Dimension d = new Dimension(320, 0); 
if (visualCoiiponent != null) 

d = visualConponent.getPreferredSizeO ; 
int preferredWidth = d.width; 

int preferredHeight = d.height + controlPanelHeight; 
if (panel != null) { 
if (vPanel != null) { 

vPanel.setBounds(0, 0, preferredWidth, 
preferredHeight - controlPanelHeight); 

} 

panel.setBoxmds(0, 0, preferredWidth, preferred¬ 
Height) ; 

panel.invalidate(); 

} 

invalidate0; 
validate(); 

} 


void Fatal (String s) { 

System.err.println("FATALER FEHLER: " + s); 
throw new Error(s); 

} 

} 


Dieses Applet zeigt, wie ein Media-Player geschrieben wird. 
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Kevin Kelly: Das Ende 
der Kontrolle, Bollmann 
Verlag, 1997, 629 Seiten, 
58 Mark, 

ISBN: 3-927901-87-3 


Das Ende der Kontrolle 

Gottes Gesetze 

E ine guteSchöpfung muß - wie guter 
Jazz - das Verhältnis von festem 
Grundgerüst zu häufigen schrägen No¬ 
ten ausbalancieren.“ So plastisch faßt 
Kevin Kelly in seinem Buch Das Ende 
der Kontrolle seine Erfahrungen zur 
Entstehung von komplexen Systemen 
zusammen. Und dabei beschreibt er 
sehr unterschiedliche Systeme aus der 
Biologie, dem Bereich der EDV, der 
Marktwirtschaft sowie der Roboter¬ 
konstruktion und der Computerspiele. 
Das Buch bleibt - trotz seiner Dicke - 
spannend bis zum Schluß. Der Autor 
versteht immer wieder, mit anschaulich 
erzählten Beispielen den Leser in seine 
Gedankenwelten zu ziehen. Einen ro¬ 
ten Faden bildet die Biosphäre II, der 
Versuch, den Lebensraum des Men¬ 
schen künstlich nachzubilden. Dabei 
traten zahlreiche Probleme auf. Viele 
Teile mußten erst wachsen und konnten 
nicht einfach fertig gebaut werden. 

Kelly zitiert beispielsweise Walter 
Adey, einen der Architekten der Bios¬ 
phäre II: „ Wir haben die Tatsache zu 
akzeptieren, daß die Menge an Infor¬ 
mationen, die in einem Ökosystem ent¬ 
halten ist, hei weitem jene übersteigt, die 
in unseren Köpfen steckt. Wir werden 
scheitern, wenn wir nur Dinge auspro¬ 
bieren, die wir kontrollieren und verste¬ 
hen können. “ 

Ordnung und Kontrolle werden also 
durch chaotisches Wachstum abgelöst. 
Obwohl das Systematische wohl eine 
große Anhängerschaft hat. So glaubt 
Danny Hillis, Experte für künstliche 
Intelligenz: „Der Grund dafür, warum 
wir künstliche Umwelten schaffen, statt 
natürliche zu akzeptieren, ist, daß wir 
unsere Umwelten gerne konstant und 
vorhersehbar haben. “ Kelly erklärt sich 
das so: „ Ein Hauptgrund, warum Öko¬ 
logen ausgeglichene Endzustände in der 
Natur bevorzugten, deckte sich genau 
mit dem Grund, warum Ökonomen 


gleichgewichtige Endzustände in der 
Ökonomie favorisierten: Für das 
Gleichgewicht gab es eine Mathema¬ 
tik.“ 

So übergeht Kelly die Mathematik 
sowie das Berechenbare und wendet 
seine aus der Biologie gewonnenen 
Theorien auf Technik und Netzwerke 
an: „Die Regel für Maschinen wider¬ 
spricht allen Erwartungen: Komplexe 
Maschinen müssen über Wachstums¬ 
prozesse und oft indirekt aufgebaut 
werden. Die Erschaffung komplizierter 
Maschinen wie Roboter und Software- 
Programme der Zukunft, wird der Wie¬ 
derherstellung von Prärien oder tropi¬ 
schen Inseln ähneln. “ 

Und dazu bringt er immer gezielte 
Beispiele. Das im Laufe der Zeit ge¬ 
wachsene Telefonknotennetz könnten 
die Ingenieure, die es nach und nach er¬ 
richtet haben, heute nicht in dieser 
Form planen. Und daß ein Bedarf für 
komplexe Systeme und ihre Flandhab- 
barkeit vorhanden ist, begründet Kelly 
sehr einleuchtend: „Die Mehrheit der 
PCs werden in der Zeit, während sie 
eingeschaltet sind, nicht wirklich ge¬ 
nutzt. Die Manager von Informations¬ 
systemen in großen Unternehmen 
blicken auf die Millionen Dollar schwe¬ 
re PG-Ausrüstung, die nachts untätig 
auf den Schreibtischen der Angestellten 
herumsteht, und fragen sich, oh man 
diese Rechenenergie nicht vollständig 
ausschöpfen kann. Alles, was sie bräuch- 
ten, wäre ein Weg, Arbeit und Ge¬ 
dächtnis über ein weitverteiltes System 
zu koordinieren. “ 

Diesen Weg beschreibt der Autor in 
seinem letzten Kapitel: Die neun Geset¬ 
ze Gottes, nach denen sich durch weni¬ 
ge Regeln verbundene Vielteilchensy¬ 
steme richten. Das englische Original 
stammt aus dem Jahre 1994, das Buch ist 
aber heute noch aktuell. T R 

Dogberts Management Handbuch 

Die neuen Leiden 
im Büroalltag 

E in Manager von heute stellt sich laut 
Dogberts Handbuch innovativ und 
fachkundig seiner Mannschaft vor: 
„Digitalisieren wir doch sämtliche 
Steckdosen. “ Dogbert läßt seinen Ma¬ 
nager auf der Suche nach verlorenen 
Daten über den Teppich kriechen. Der 



geplagte Manager rächt sich damit, daß 
er von seinem Programmierer Quell¬ 
code nicht in C, sondern in B will. Der 
Mitarbeiter mit Nickelbrille versucht in 
kurzen Comic-Szenen, seinen geliebten 
Manager zu verstehen und den Schaden 
für sich, seinen Job und die Firma zu be¬ 
grenzen. Und wie sehr sich beide brau¬ 
chen in ihrem fröhlichen, ausgewoge¬ 
nen Gegenspiel, macht den Witz des 
Büchleins aus. Denn wer lacht, kann 
sich helfen. Ob Sie den Humor teilen, 
können Sie zuvor testen: 

WWW.unitedmedia.com 



Scott Adams: Dog¬ 
berts Top Secret 
Management Hand¬ 
buch, Verlag 
Moderne Industrie, 
1997,180 Seiten, 
38,80 Mark, ISBN 3- 
478-34140-X 


Wenn der Manager sich durch seine Se¬ 
kretärin nach ihrem 18-Stunden-Tag 
vertreten läßt, bereichert der zweite 
Manager die entnervte Dame mit der 
nächsten guten Idee: „Ich möchte die 
Zwischenberichte in 3D. Verplempern 
Sie aber nicht zu viel Zeit damit. “ Ähn¬ 
lichkeiten mit dem Berufsalltag sind - 
natürlich - rein zufällig: „Jeder Mana¬ 
ger wünscht sich passionierte Spei¬ 
chellecker, die um ihn herumwieseln.“ 
Kurz, das Buch gehört auf den Gaben¬ 
tisch einer hochgeschätzten Persönlich¬ 
keit. Und dafür halten sich ja wohl die 
Meisten. 

„Macht macht hart“ ließ Macchiavelli 
seine Fürsten wissen. Heute singen die 
Prinzen die einfache Wahrheit vor: „ Du 
mußt ein Schwein sein!“ Auch der letz¬ 
te Hit von Tic Tac Toe zeigt, daß Mr. 
Wichtig hoch im Kurs steht. 

Eine wichtige Führungskraft zeich¬ 
net sich unter anderem dadurch aus, 
Untergebene quälen zu dürfen. Daher 
führt der Autor seinem wißbegierigen 
Leser in einem Zwölfstufenprogramm 
vor, wie er Untergebene bis auf die 
Haut ausziehen kann. Die Minderung 
der durchschnittlichen Gehaltser¬ 
höhung ist als erster Punkt in schwieri¬ 
gen Zeiten noch verständlich. Daß aber 
am Ende die Köpfe der Mitarbeiter 
kahlgeschoren werden, zeigt deutlich, 
wohin Scott Adams seine Führungsrie¬ 
ge marschieren läßt. E T 
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DiREKTANBIETERMARKT 


Direktanbieter-Markt 

Bezugsquelle für Direktkaufinteressierte 


■ Umfangreiche Mail-Order-Angebote 

■ Gezielte Branchenlösungen 

■ Dienstleistungen (Semlnare/Schulungen) 



w 


Brauchen Sie mehr Informationen über die angebotenen Produkte, nutzen Sie unser 
Faxformular am Ende des Heftes gegenüber des Inserentenverzeichnisses! 

Wollen auch Sie Ihre Produkte/Angebote Im Direktanbieter- 
Markt positionieren? Rufen Sie uns an oder faxen Sie uns! 


Tel: 089/99115-301 Fax; 089/99115-399 



REMOTE SERVICES MANAGEMENT® - PolyPM/2 

Eine plattformübergreifende Software für grafische Fern Wartung, 
automatischen Filetransfer, Remote-Programmstart, Inventarisierung, 

Workstation-Üherwachung 


Modem-ISDN-LAN-WAN 
OS2 - DOS - Windows . 
(3.nn, 95, NT) 


t^öduii 

Manager OS/2 ' ■ 

Manager Win. 95, NT 
Client OS/2 
Client DOS 

Client Win. 3.1 X, 95, NT 
Client Gateway OS/2 
Client Gateway Win. 3.1 x, 95 
Manager-Gateway OS/2 


Anwendungen: 

* Inventarisierung 

* Helpline/Hotline 

* Benutzerservice 

* Administration 

* Software-Update 

* Ferndiagnose 

* Fernwartung 

* Filetransfer 

* Schulung 

* Support 


, NT 


Vllindows»’ 

wiiodov*!^^ 


International Software 
Solutions GmbH 

Kurpfalzring 114 
D-69123 Heidelberg 
Telefon: 06221/779025 

Fax: 06221/775919 

BBS/V34: 06221/775934 
BBS/ISDN:06221/707862 
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Sie möchten einen Multimedia PC 
kaufen? Gehen Sie keine 
Kompromisse beim Sound ein! 
Wenn Sie absolute Spitzen¬ 
qualität möchten, sollten Sie 
auf diese beiden Logos 
achten. Sie stehen für 
1 A-Klangqualitätlind 
garantieren Ihnen, 
daß Ihr neuer PC 
mit einer Original- 
Sound Blas^ 'W" 

Karte | 

rüstet ist. f . -; ' 


BLASTER 




Wf 




^^’BLASTER 








Die über¬ 
wiegende 
Mehrheit der 
^IPC-Audio- 
. Systeme ist 
heutzutage mit 
P^ound Blaster- 
Technologie 
ausgestattet. 

Wenn der PC, für 
den Sie sich interes- 
^ sieren, keines der 
beiden Sound Blaster- 
Logos trägt, werden Sie 
bei Ihren Spielen und 
Multimedia-Anwendungen in 
der Kompatibilität Abstriche 
machen müssen. Sound Blaster- 
Karten dagegen bieten eine 
^ unübertroffene Qualität und 
Sicherheit und unterstützen mehr 
Anwendungen als alle anderen 
Soundkarten. 

WE64-Serie 

t neue Maßstäbe in Sachen Sound. Sie verleiht 
PC faszinierenden HiFi-Klang mit 64stimmiger 
einer Klangtreue, bei der Sie Ihren Ohren 
hfcSf trauen werden. 

Wenn Sie sich nur mit dem Besten zufriedengeben, achten Sie 
darauf, daß Ihr neuer PC mit einem Sound Blaster-Logo ausgezeichnet 
ist. Nur dann erhalten Sie die Nummer Eins unter den Soundkarten - den 
Sound Blaster von Creative Labs. Denn Sie wissen ja: 50 Millionen Benutzer 
können sich nicht irren! 


CREATIVE 

WWW.SOUNDBLASTER.COM 


Creative Labs Feringastraße 6 85774 Unterföhring Info/Hotline 089/957 90 81 Creative Shopping Zone 0130/81 51 01 

© Copyright 1997. Creative Technology Ltd. Sound Blaster und AWE64 sind eingetragene Warenzeichen, SoundWorks, CSW200, Graphics Blaster und Blaster Exxtreme sind Warenzeichen der Creative Technology Ltd. 
Alle anderen genannten Marken- und Produktnamen sind Warenzeichen oder eingetragene Warenzeichen der entsprechenden Inhaber. Änderungen der technischen Daten Vorbehalten. 







PREISWERT + SCHHEUi + 2üV 


MAINBOARDS 


Alle L2-Cache-Boards sind mit 512KB 
Pipelined-Burst Cache ausgestattet. 

ASUS_Chip_ATX AT 


^ - 

- 


189,- 

P55T2P4S+2940UW 

HX 


499,- 

TXP4 

TX 

259,- 

249,- 

T)Ö7-E 

TX 

309,- 

299,- 

P2L97 

PII-IX 

379,- 


P2L97+2940UW 

PII-LX 

549,- 


P2L97+2940UW 

PII-IX DUAL 

949,- 


GIGABYTE 

Chip 

ATX 

AT 

586 S2/SiX 

SIS 

179,- 

169,- 

586TX/3 

TX 

229,- 

219,- 

686LX 

PII-LX 

309,- 

299,- 

686SIX+2940UW 

PIl-LX 

479,- 


686DLX+2940UW 

PII-IX DUAL 

aA 


TYAN 

Chip 

ATX 

AT 

Tomcat IV 

HX 


319,- 

Tomcat IV 

HX DUAL 


419,- 

Turbo TX 

TX 

239,- 

239,- 

Titan Pro 

PPro DUAL 

629,- 

629,- 

Tiger 

PII-LX 

399,- 


Tiger 

PII-IX DUAL 

679,- 


Thunder+3940UW 

PII-LX DUAL 

999,- 


IWILL 

Chip 

ATX 

AT 

A2 

vx 

179,- 


P55XB2 

TX 


219,- 

P55XU+2940U 

TX 

399,- 

379.- 

P55XUW+2940UW 

TX 

499.- 

499,- 

PlILD 

PII-LX 

319,- 


PIILS+2940UW 

PII-IX 

549,- 


DPIILS+2940UW 

PII-IX DUAL 

849,-L 


DPIIIS2+3940UW 

PII-LX DUAL 

1.099,- 


RAID-PORT-OFTION (RAID-Lcvel 0,1+5) 4MBC 

549,- 

A-TREND 

Chip 

ATX 

AT 

ATC-5000 

TX 


209,- 

ATC-5020 

TX 

219,- 


ATC-6000 

PPro 


299,- 

iUibehör 



DM 

tAÖ-RAM-Modul 



29.- 


Anschluß-Kit (ULTRA) SCSI (HD oder 25) 
Anschluß-Kit (ULTRA-) WIDE SCSI 
Asus USB-MIR Connectof fürTX 
Spezial Lüfter für ASUS TXS? und GigaByte 586 TX/3 
Spezial Lüfter für ASUSKN97/P2L97 


ISDN/MODEM 


ELSA 

Typ 

OM 

Microünk 33.6TQV 

extern 

229,- 

MicroUnk 56K 

extern 

319,- 

Microünk ISDN/TL V.34 

extern 

649.-L 

U.S.Robotics 

Typ 

DM 

Sportster 33.6V 

extern 

219,- 

Sportstcr Flash 56K 

extern 

289,- 

Sportster Flash 56K AOL 

extern 

259,- 

Sportstcr Flash 56K T-Onlinc 

extern 

259,- 

Sportster Message plus 

extern 

349,-L 

Sportstcr Message pro 

extern 

449,-L 

Lasat 

Typ 

DM 

Safire 560VoiceD56K 

extern 

259,- 


PC-6EHAUSE 


.HOME-UNE“ 

ATX 

AT 

Desktop 

129,- 


Mini-Tower 


69.- 

Midi-Tower 

129,- 


Big-Tower 

149,- 

109,- 

.PROFI-UNE" 

ATX 

AT 

Midi-Tower 

169,- 

149,- 

Big-Tower 

219,- 

219,- 


k KEINE FERTIGUNG % 
I VON PC-SYSTEMEN • 


Alle PC-Gehäusc haben das 
vorgeschriebene CE-Zeichen! 



4 - 

fl 


„PROFI-UNE“ 


~ S(^«§E 


Modell 


OM 

CD-ROM CASE SCSI 

1 x CD-ROM 

69,- 

CD-ROM CASE ATAPI 

1 X CD-ROM 

119.- 

OPn LINE 

1 X 3.5* 0. 5.25* 

79.- 

FLEXI UNE 

1 X 3.5* 0.5.25* 

79,- 

ELITE TOWER 

2 X 3.5* 0. 5.25* 

119.- 

ELITE TOWER 

4x3.5*0.5.25* 

169,- 

ELITE TOWER 

8 X 3.5* 0.5.25* 

239,- 


CPU 


normal ,boxed* 


Pentium® 233MHzMMX" 429,-L 449.- 


aAL 

629,- 


199.- 

aAL 


PentiumPro® 180 MHz aA 

PentiumPro® 200MHz aAL 

Pentium II® 233 MHz 599.- L 

Pentium II® 266 MHz 819,- L 

Pentium II® 300 MHz 1.169,-L 

Pentium II® 333-400 MHz aAL 

Lüfter für Pentium 11 29.- 

Wärmeleitpaste für CPUs 5.- 

,in-a-box“: Original verpackte intel-Pentium*- 
CPU mit Hightech-Lüfter und Echtheitszertifikat 
Wir sind autorisiertef intel-Prozessor-lntegratot 
Alle CPU-Preise sind Tagespreise! 




SIMM 30-Pin mit Parity 

OM 


TMB 60/70 ns 

4 MB 60/70 ns 29.- 

Adapter SIMM auf PS/2 Steckplatz, tief 9.- 

PS/2 72-Pin ohne Parity FASTPAGE EDO 


6Ör^ 

16 MB 60 ns 

32 MB 60 ns 

64 MB 60 ns 

DIMM 168-Pin (SD-RAM) 


32,- 

aA 


aA 

aA 

DM 


16 MB 10-12 ns äX 

32 MB 10-12 ns aA 

64 MB 10-12 ns aA 

128 MB 10-12 ns aA 

DIMM 168-Pin für MACINTOSH FastpVEDO 

16 MB 60-70 ns a.A./aA 

32 MB 60-70 ns aA / aA 

64 MB 60-70 ns aA / aA 

Alle RAM-Preise sind Tagespreise! 


TASTATUREN 


Home 

Cherry G83-6105 
Cherry G81-3000 
Cherry G80-3000 
Microsoft Natural Keytioard 


WIN95 

WIN95 

WIN95 

WIN95 

WIN95 


109,- 

129,- 


NETZWERK 


3COM 

Irp 

nonnal 

.boxed“ 

3C900 Combo 

PCI 

169,- 

189,- 

3C905TX100 Mbit/s 

PCI 

139,- 


3C589 Combo 

PCMCIA 

339,- 

359,- 

NE2000 komp. 

Typ 

normal 

.boxed" 

NetCard Combo 

i^Äo.f>6 

39,- 

59.- 

NetCard 100 Mbit/s 

PCI 

69.- 


NetCard Combo 

PCMCIA 

119,- 

139,- 

INTEL EtherExpress 

Typ 


DM 

lOOProTX 

PCI 


139,- 

100+Pro TX 

PCI 


159,- 

HUBS 

10 Mbit/s 100 Mbit/s 

5-Port 


89,- 

599,- 

8-Port 


129,- 

849,- 

16-Port 



1.399,- 


Netzwerkzubehör (Kabel, Stecker, etc.) lieferbar. 


DRUCKER 


EPSON Stylus Color 300 279,- 

EPSON Stylus Color 400 369,- 

EPSON Stylus Color 600 499,- 

EPSON Stylus Color 800 749,- 

EPSON Stylus Photo 749,- 

EPSON Stylus Color 1520 1.579,- 

EPSON Stylus Color 3000 3.699,- 

HP DeskJet 670 C 369,- 

HP DeskJet 690 C+ 459,- 

HP DeskJet 890 C 839,- 

HP LaserJet 6L 779,- 

Kodak Photopapier A4.50 Blatt, 112 g/qm 59,- 

Kodak Photopapier A4,50 Blatt. 192 g/qm 64,- 

JljONEpR^ER __ 

VERBATIM HP-LaserJet 


g?f98Ä'474Mi5/5Mi5N 

6800 

139,- 

EPE 98A 4/4M/5/5M/5N 

13600 

209,- 

EPN 91A 3SI/4SI 

8000 

169,- 

EPL 75A 2P/2PP/3P/3PS 

3500 

109,- 

EPB OOA 4V/4MV 

8100 

219,- 

EPS 95A 2/2D/3/3D 

4000 

109,- 

EPS 95A 2/2D/3/3D 

8000 

159,- 

EPP 74A 4L/ML/MP/P 

3350 

119.- 

EPP 74A 4L/ML/MP/P 

6700 

199,- 

EPV 03A 5P/5MP/6P/6MP 

4000 

149,- 

EPW09A 5Si/5SiMX 

15000 

319,- 

EPA 06A 5ML/5L/6L 

2500 

119,- 



GRAFIKKARTEN 


MONITORE 


AM0K6 166 MHz aAL aAL 

AMDK6 200 MHz aAL aAL 

AMD K6 233 MHz 379,- 399,- 

IBM/CyrixMX 166 MHz aA aA 

IBM/Cyrix MX 200 MHz 209,- 229,- 

IBM/CyrixMX 233 MHz aAL aAL 

,boxed": Von uns verpackte CPU mit passendem 
Hightech-Lüfter und Wirmeleitpaste. 
ORIGINAL-INTEL _ normal .in-a-box“ 

f^entium® 166MHzMMX" a.AL a.A 

Pentium® 200 MHz MMX™ 269,- L 


Winncr 1000 T2D 

^3 64\/2/bx 

2-E 

109,- 

Winner 2000 Office 

Permedia II 

4-SG 

339,- 

Winner 2000 Office 

Permedia !i 

8-S6 

529,- 

Winner 2000 mit Video IN 6 OUT 



Victory Erazor 

RIVA 128 

4-SG 

aAL 

DIAMOND 

Chip 

MB 

DM 

Steealth II 

Rend. Verite 

4-SG 

209,- 

Rre GL 1000 

Gl int 

8-SG 

299,- 

Rre GL 1000 pro 

Glint 

8-SG 

419,- 

Monster 3D 

VooDoo 

4-E 

349,- 

Monster 3D / Spiele 

VooDoo 

4-E 

aA 

Viper V330 

RIVA 128 

4-SG 

359,- 

MATROX 

Chip 

MB 

DM 


BEUNEA 


104010 

105035 

105076+lautspr. 

107020 

107015 

105586+Uutspf. 

107035 

10559&«4autspr. 

107050 

106090 

108095 

108015 


-mr 

MPR II 
TCO 95 
TCO 95 

MPR II 
TCO 95 
TCO 95 
TCO 95 
TCO 95 
TCO 95 
TCO 95 
TCO 95 


Größe 


14' (34cm) 

15* (35cm) 
15* (34.7cm) 
17* (39.6cm) 
17* (41.0cm) 
17* (39.4cm) 
17* (41,0cm) 
17* (39.4cm) 
17* (40.5cm) 
19* (45,3cm) 
21* (50,8cm) 
21* (50.8cm) 


829,- 

859,- 

939,- 

989,- 

1.149, - 
1.619,- 

2.149, - 
2.399,- 


Millennium II 250 MHz Matrox 4-W 

Millennium II OEM 250 MHz Matrox 8-W 

Millennium II 250 MHz Matrox 8-W 

Speichererweiterung für Millennium 
Speichererweitcrung für Millennium II 
MystiqueOEM 220 MHz Matrox 4-SG 

Mystique 220 MHz Matrox 4-SG 


Speicher 2 auf 4 MB 
Speicher 4 auf 8 MB 
Speicher 2 auf 8 MB 
Matrox m3D 
Rainbow RunnerTV 
Rainbow Runner Studio 
Rainbow Runner Studio 
HERCULES Chip 

Terminator Video ’ “ ‘ 

Terminator 64/3DX 
Stingray 128 
Stingray 128 
Dynamite 3D/GL 
Dynamite 3D/GL 
Thriller 3D 
Thriller 3D 
ATI 


für Mystique 
für Mystique 
für Mystique 
4-SD 

für Mystique 
für Millennium II 

MB 


VidcoCharger 

3DX-PRESSI0N + 
X-PERT ©Work 
X-PERT ©Work 
X-PERT ©Play/TV 
X-PERT ©Play/IV 
3D Pro Turbo / TV 
Speichererweiterung 
GUILIEMOT 


Trio 64V+ 

S3Virge/DX 

VooDoo 

VooDoo 

Glint/Perm. 

Glint/Perm. 

V2200TM 

V2200TM 

Chip 

Mach 64 
Rage Pro 
3D Rage Pro 
3D Rage Pro 
3D Rage Pro 
3D Rage Pro 
3D Rage II 
für X-PERT 


2-E 

4-E 

6-E 

8-E 

4-SG 

8-SG 

4-SG 

8-SG 

MB 

2-E 

4-SG 

4-S6 

8-SG 

4-SG 

8-SG 

8-SG 

4-SG 

MB 


389,- 

549.- 

599,- 

aAL 

a.AL 

249,- 

269,- 

79.- 

aA 

aAL 


359,- 

aAL 

DM 

89,- 


419,- 


299,- 

449,- 

DM 


79,- 

179.- 

259,- 

359,- 

319,- 

419.- 

349,- 

119.- 

DM 


Maxi Gamer 

Maxi Gamer + Spiele 
Diverse 

3Dfx 

3Dfx 

Chip 

4-E 

4-E 

MB 

329,-L 

a.AL 

DM 

VÖaMo 

Trio 64V2 

2-E 

69,- 

VGA3DX 

S3Virge 

4-E 

109,- 

Voodoomania 

3Dfx 

4-E 

289,- 

Number 9 Rcvol. 3D 

TicketToRide 

4-W 

399,- 

AGP Grafikkalten 


MB 

DM 


319,-L 

DIAMOND Viper V330 4-SG aAL 

DIAMOND Rre GL 1000 pro 8-SG 459.- 

MATROX Millennium II 250 MHz 4/8-W aAL 

HERCULES Dynamite 3D/GL 4/8-SG aAL 

HERCULES Thriller 3D 4/8-SG aAL 

ATI X-PERT ©Work 3D Rage Pro 4-SG 299.- 

ATI X-PERT ©Work 3D Rage Pro 8-SG 

ATI X-PERT © Play / TV 3D Rage Pro 4-SG 

ATI X-PERT © Play / TV 3D Rage Pro 8-SG 

miro-Grafikkarten auf Anfrage. 


EIZO 


Größe 

DM 

hs 

f6I)95 

15* (39cm) 

849,- 

F56 

TCO 95 

17* {43cm) 

1.529,- 

T57S 

TCO 95 

17* (43cm) 

1.899,- 

F67 

TCO 95 

19* (45cm) 

2.159,- 

T67S 

TCO 95 

20* (51cm) 

3.549,- 

F77 

TCO 95 

21* (53cm) 

3.199,- 

F78 

TCO 95 

21* {53cm) 

4.399,- 

SONY 


GröBe 

DM 

(!:h) 100 ES 

MPR II 

15* {38cm) 

649,- 

CPD 100 GST 

TCO 95 

15* (38cm) 

779.- 

CPD 200 EST 

TCO 92 

17* (43cm) 

1.159,- 

CPD 200 GST 

TCO 95 

17* (43cm) 

1.399,- 

CPD 200 PST 

TCO 95 

17* (43cm) 

1.669,- 

CPD 400 PST 

TCO 95 

19* (45cm) 

aA 

CPD 300 SF 

TCO 95 

20* {51cm) 

2.519,- 

IIYAMA 


GröBe 

DM 

MF-8515G 

IMF“ 

15* {39cm) 

629,- 

MF-8617T 

TCO 92 

17" (43cm) 

1.189,- 

MF-8617ES 

TCO 92 

17* {43cm) 

1.279,- 

MT-9017T 

TCO 95 

17* (43cm) 

1.279,- 

MF-8721 

TCO 95 

21* (53cm) 

2.549,- 

MT-9221 

TCO 95 

21* (53cm) 

2.599,- 

Zubehör 



OM 

Adapter für Macintosh (mit DIP-Switches) 

29.- 

Soundoption für EIZO-Monitore 

199,- 

^ SCANNER 

MICROTEK 


Anschluß 

DM 

Phantom 330EPP 

Parallel 

229,- 

ScanMaker 330 


SCSI 

339,- 

ScanMaker 630 


SCSI 

559,- 

Alle oa. ScanMaker inkl. Softwarepaket 


ScanMaker 6400XL 

SCSI 

aA 

ScanMaker Designer Pro 

SCSI 

2.999,- 

inkl. Durchlichtaufs., Wacom Art Pad, Photoshop (Vollvcrsion) 

MUSTEK 


AnschiuB 

DM 

ScanExpress 6000P 

Parallel 

189,- 

Inkl. Softwarepaket 



ScanExpress 12000P 

Parallel 

299,- 

Inkl. Softwarepaket 



ScanExpress 120005P 

SCSI 

379,- 

Inkl. Softwarepaket 



Päragon 1200SP 


SCSI 

449.- 

inkl. Picture Publishcr 60 



Paragon 1200SPPro 

SCSI 

979,- 

InkL Photoimpact 3.0 



Paragon A3 


SCSI 

1.799,- 


359,- 
449,-L 


MULTIMEDIA 


Durchlichtaufsatz für 1200 SP 299,- 

Durchlichtaufsatz für 1200 SP PRO 489,- 

Alle Paragon inkl. I-Photo Plus, Text Bridge, 25-25 AnschluB- 
kabel. SCSI-Controller (außer ScanExpress / 8001IEP). 


Modell DM 

^B f’W komp. PnP 39,- 

Soundblaster 16 PnP 84,- 

Soundblaster AWE64 WEB PnP Value 149,- 

Soundblaster AWE64 WEB PnP Gold 389,- 

TerraTec Base 1 (Testsieger PC Go 6/97) 79.- 

TerraTec Base 64 149,- 

TerraTec Maestro 32 light 259,- 

TerraTec Maestro 32 Kit 329,- 

TerraTec Audiosystem EWS64 XL 879.- 

TerraTec Radiokarte mit RDS 89,- 

Guillemot Maxi Sound 64 Dyn. 3D 229,- 

Guillemot Maxi Sound 64 2 PnP 359,- 

Soundboxen aktiv. Paar 2 x 40 Watt 


Adobe Photoshop LE 

Adobe Photoshop Vollversion 

deutsch 99,- 

deutsch 579,- 

^^dvd 

JfaRE^ +20E^ 

Speed ATAPI 

OM 

24x Philips DRD5200 

449.- 

p SCSI-CONTROLLER 

ADAPTEC 

DM 


Soundboxen aktiv. Paar 2 x 120 Watt 
Subwoofer aktiv, 220 Watt 
Subwoofersystem aktiv, 300 Watt 
Yamaha YST-MSW5 Subwoofer 
Yamaha YST-MS25 Subwoofersystem 


DM 

29.- 

59.- 

99.- 

129,- 

139,- 


ISA 

Extern 

Extern 

PCI 

PO 

PCI 


1502 
1505 /Kit 

358 Parallel-> SCSI Kit 
1460 PCMCIA Kit 
2910 Kit 

2940 U / Kit 

2940 UW /Kit 


CD-ROM 


S PEED ATAPI 

8x Mitsumi FX 800 


_ Boxed +20.- 
intern extern 


299,- 


99.- 

119,- 319,- 

129.- 329,- 

119.-L 319,- L 

149,- 349,- 


16x Mitsumi FX 162 

16x Toshiba XM 6002B 

20x Ute On LTN 202A 

24x Pioneer DR-502 Slot-In 

24x Mitsumi FX 240 

24x Ute0nLTN244A 129,- 329,- 

24x TEAC524E 149,- 349,- 

24x Toshiba XM 6102B 149,- 349,- 

32x Pioneer DR-504 Slot-In 199,- 399,- 

32x Pioneer DR-A04 Slot-In 219,- 419,- 

32x Mitsumi FX 320 179,- 

32x Toshiba XM 6202B 199,- 399,- 

32x TEAC532E 199,- 399,- 

Externe ATAPI-Vcrsioncn werden mit allen 
Kabeln und Software zum Anschluß an die 
parallele Schnittstelle ausgellefert! 


SPEED 

ATAPI-Wechsler 


intern 

8x 

NEC CDR4400 (4-fach Wechsler) 

159,- 

8x 

TEAC CD68E (6-fach Wechsler) 

229,- 

16x 

Nakamichi MJ5.16A (S-fach Wechsler) 

319,- 

SPEED 

SCSI 

intern 

extern 

12x 

CyberDrive 12XS 

149,- 

299,- 

12x 

Toshiba XM 5701B 

199,- 

349,- 

20x 

Plextor PX20T5I 

279.-L 

429.-L 

24x 

CyberDrive 24XS 

179.- 

329,- 

24x 

Pioneer DR-U24X 

229,- 

379,- 

24x 

Pioneer DR-LI03 Slot-In 

239,- 

389,- 

32x 

TEAC532S 

249,- 

399,- 

32x 

Toshiba XM6201B 

249,- 

399,- 

32x 

Pioneer DR-506 Slot-In 

249.-L 

399.-L 

32x 

Pioneer DR-LI06 Slot-In 

269,-L 

419.-L 

32x 

Plextor PX32T5I 

379,- 

529,- 

32x 

Plextor PX32 CSI (Caddy) 

499,- 

649,- 

SPEED 

SCSI-Wechsler 

intem 

extem 


Nakamichi MJ5.16S (5-fach) 449,- 
Pioneer DRM-6324X (6-fach) 


199,- 

599,- 

849,- 


CD-RECORDER 


SPEED ATAPI 

2/6x Mitsumi CR2600 TE 
2/8x Sony CDU 928c 
SPEED SCSI 

2/6x Philips CDD 2600 
4/6x Yamaha CDR400T 
4/6x Yamaha CDR400C 
4/8x Panasonic CW7502B 


a.A L 

aAL 

intern extern 


aA L 
a.AL 
aAL 
679,- 


a.A L 
aA L 
aAL 
839,- 


4/12x TEACC0-R55S 

749,- 

899,- 

4/12x Plextor PX-R 412 

Caddy 999,-L 

1.149,-1 

SOFTWARE 

SYSTEM 

DM 

WinOnCD togo 4.0 

(WIN 95. NTI 

39,- 

WinOnCD 3.5 (OEM) 

(WIN 95. NT) 

129,- 

GEAR 4j< mm 

(WIN. WIN 95. NT) 

39.- 

Easy CO Pro 2.11 

(WIN 95, NT) 

39.- 

Easy CD Creator Deluxe 

(WIN 95. NT) 

199,- 

Retrospect Express 4.0 

(MAC) 

79.- 

Adaptec TOA^ 3.5 

(MAC) 

79.- 

Adaptec JAM 2.1 

(MAC) 

649.- 

Astarte CD Copy 

(MAC) 

149,- 

Astarte CD Copy Edition 

(MAC) 

aA 

ZUBEHÖR 


DM 


5.- 

CD-Caddy 6,90 

CD-LABELER-KIT (inkl. SW f. PC+MAC100 Labels) 69.- 
CD-LABELER-KIT (inkl. SW f. PC+MAC, 30 Labels) 59.- 
CD-Labels 100 St(*«i8. goW. süber und gemisebd ä 29,- 
LaBclIe CD LabclerKit (SW f. PC+MAC, 50 Übels) 49.- 
CD-Labcls für LaBclIe - Tinte (100 Labels) 39.- 

CD-Labcls für LaBclIe - Laser (100 Labels) 29,- 



SPEED ATAPI, PARALLEL 


CD«RITÄ|^ 


intern extern 


2/2/6X Philips CDRW 3610 ATAPI 


PCI 

131 

Raid UW Kit 

1-Kanal 

999.-L 

2/2/6X HP7100i 

ATAPI 779,- 


PCI 

133 

Raid UW Kit 

3-Kanal 

1.579,- 

2/2/6X HP7100e 

Parallel 

979,- 


Kit; original Adaptec inkl. Handbuch, Kabel u. Software 


DIGITALKAMERAS 


Modell 

Anschluß 

DM 

Olympus C-820L 

MAC+PC 

1.499,- 

Olympus C-1400L 

MAC+PC 

2.499,-1 

Kodak DC120 

MAC+PC 

1.449,- 

Kodak DC210 

MAC+PC 

1.729,- 

Zubehör 


DM 


Spcichcrkartc für Olympus 4 MB 

^ ZUBM 


Fötplattcnwcchscirahmen IDE/SC^I Je 39,- 

Festplattcnwcchselrahmen SCSI+Lüftcr 49.- 

Fcstplattenwcchsclrahmen WIDE+Lüftcr 99.- 

FWB Harddisk / CD-ROM Toolkit für MAC Je 20.- 
Adapter WIDE SCSI-> SCSI 39.- 

Festplattcnrahmcn mit Lüfter WINOTEK 39.- 

Fcstplattcnkühler mit Lüfter 29,- 


PCI 

2941 U 


Kit 

149,- 

PCI 

2941 UW 


Kit 

279,- 

Extern 

359 Par. -> SCSI 

Kit 

179.- 

SYMBIOS LOGIC 



DM 

Ki 

8150S 

Kit 


189,- 

PCI 

8600 SPU 

Kit 


159,- 

PCI 

8750 SP U 

Kit 


239,- 

PCI 

8751 SP UW 

Kit 


289,- 

DAWICONTROL 



DM 

m 

DC-2974 

Kit 


129,- 

PCI 

DC-2975U 

Kit 


199,- 

ir 

FLOPPY 

-LAUFWERKE ] 


2/4/6X Yamaha 4001 
SPEED SCSI 


ATAPI 799.-L 

intern extern 


2/2/6X JVC XRW2042 6997 8497 

2/2/6X Yamaha 2260 aA aA 

2/2/6X Philips CDRW3600 aA aA 

2/2/6X Ricoh MP6200S 699,- 849,- 

2/4/6X Yamaha4260 aAL aAL 

CDRW-Mcdium 1/10St 36.-/33.- 


im: MAUSE & CO. 


3,5* 1.44 MB Panasonic, Sony ä 44,- 

3.5*1.44MBTEAC 49.- 

Fuji HD-Disketten (1.44 MB, formatiert), 10er Pack 5,M 
3.5* 120 MB (liest u. schreibt auch 1,44 MB) 219,- 
Disketten 120 MB 1 /10 St 29.-/27.- 


Modell _ Typ 

Standard-Maus .Home* seriell 

Logitech Pilot Maus OEM scr. a PS/2 

Logitech Pilot Maus scr. o. PS/2 

Logitech MouscMan Plus ser. u. PS/2 

Logitech MouscMan Cordicss Pro scr. u. PS/2 


DM 

14.- 


MS IntelliMouse 
Mouse-PAD 

Logitech WingMan Extreme 
MS GamePad Sidewinder 
MS Joystick Sidewinder 3D Pro 
MS Joystick Force Feedback 


scr. u. PS/2 89.- 


Standardmäßig liefern wir alle externen SCSI-Komponenten in „OPTI LINE“-Gehäusen (CD-ROMs im CD-ROM CASE, 9 GB- 
Festplatten im TWIN TOWER), komplett montiert, getestet und formatiert mit afen Kabeln und deutsebem Hantfbuch. 
Aufpreis für externe (U)SCSI-Versionen 150,~ Aufpreisfür externe (U)Wide SCSI-Versinnen 250,- 

Aufpreis für Premium HD-SCSI-Kabel 20,- Aufpreis für Seagate CbEetah, Elite und 9 GB HDD 40,- 

Sie können mehrere SCSI-Geräte in einem SCSI-TOWER kombinieren. AdÖieren Sie cHe Einzelpreise der internen SCSI- 
Geräte, den Preis des^CSI-Gehäuses und DM 71,- für Netzkabd, SCSI-Kabel, Handbuch und Einbau. Somit erhalten Sie 
den Endpreis für eine anschlußfertige SCSI-TOWER-Kombination. Exlerne E-IDE Festplatten und ATAPI CD-ROMs 
liefern wir komplett anschlußfertig (inkl. Treibersoftware) für den parallelen Port (Druckerschnittstelle) Ihres PC! 

Aufpreis für externe E-IDE Festplatten 200,- PIfVPlIIIP PlfPVPlIP 

Aufpreis für externe 2,5'’-festplatten 200,- LYTEDIuE \ f ml ■ M ■ 

Aufpreis für externe ATAPI CD-ROMs 200,- CA|lR|YE |l| L 



ELITE TOWER 


OPTfUNE 


BESTELLT- AM NÄCHSTEN TAQ 

Bestellungen bis 15.00 Uhr (außer externe Systeme) sind durch Zustellung über TRANS-O-FLEX-EXPRESS (gegen Aufpreis) am nächsten Tag bei Ihnen. 




















































































































Man sagt, Festplatten einzubauen sei eine undankbare Aufgabe 
Wir sagen, ab jetzt nicht mehr 


AUSPACKEN 


EINBAUEN 


LOSLEGEN 


Machen Sie es sich einfach: Mit unserem „storage-in-the-box" System 
wird der Massenspeichereinbau zum Kinderspiel. Wir liefern alle unse¬ 
re Storage-Produkte (Festplatten, Wechselplatten. CD-ROM, CD- 
Recorder, MOD, Streamer), die auf diesen Seiten aufgeführt sind, kom¬ 
plett mit allen notwendigen Einbaumaterialien, Kabeln, Software, 
Schrauben und mit einer verständlichen deutschen Einbauanleitung. 
Und das für nur 20 DM (WIDE-SCSI 40 DM) mehr. Eben alles in einer 
„BOX". Das ist einmalig einfach: Auspacken - Einbauen - Loslegen. 


FÜR HÄNDLER 


AUSGELIEFERT! 


Nur HÄNDLER wenden sich bitte mit 
Gewerbenachweis an: WAVE Computer 
Fax: 0 64 03 - 90 50 70 


'sofern ab Lager lieferbar 


ERLÄSSIG + BIS 21.00 


rWECHSELPLAnEN 

Boxed +20,- 


SYQUEST 

MB 

intern ' 

extern 

SO 5200 


629.- 

779.- 

EZ 230 Kit 

Parallel 230 


299,-* 

EZ 230 Kit 

SCSI 230 

299,-* L 

299,-* 

SparO 

AT/Par. 1.000 

aA*L 

a.A* 

SyJct Kit 

AT/Par. 1.500 

599,-* 

599,-* 

SyJet Kit 

SCSI 1.500 

599.-* L 

599,-* 

Medien für SyQuest: 

1 St (ä) 5. st (a) 

SO 400 

44 (5,25‘) 

49.- 

46.- 

SO 800 

88 (5.25*) 

59.- 

56.- 

SO 2000 

200 (5.25*) 

99.- 

94,- 

SO 135 

135 (3.5*) 

29.- 

27,- 

SO 230 

230 (3.5*) 

29.- 

27.- 

SO 327 

270 (3,5*) 

69.- 

64,- 

SparO 

1.000 (3.5*) 

a.A L 

aAl 

SyJet 

1.500 (3,5*) 

159.- 

149,- 

IOMEGA ZIP- / JAZ-DRIVE 

intern 

extern 


219,- 

ZIP 100 MB. SCSI 279.- 

ZIP 100MB.SCSIüntinkl.Contr.) 299.-* 

ZIP 100 MB. Parallel 
ZIP+ 100 MB. SCSI und Parallel 
Medium ZIP 1/IO St ä 24. 

JAZ 1.000 MB. SCSI 429.- L 

JAZ 1.000 MB, SCSI Kit 599.-* 

Medium JAZ 1/5Stä 1 

NOMAI MB intern 

Nomai SCSI 750 299,- 

Nomai Parallel 750 

Medium 540 MB 1 / 5 St ä 84. 

Medium 750 MB 1 / 5 St a 84. 

-> kompatibel zu SyQuest 270 <- 
• inkl. 1 


469,-* 

569.-’ 
,-/ 79.- 
/ 79.- 

Medium 


Boxed +20.- 
3.5" 230 MB DM 

Olympus SCSI int inkL Med. 499,- 

Olympus SCSI/Parallel ext inkl. Med. 499,- 

Disc128MB 1/10 St 13.-/12,- 

Disc230MB 1/10 St 13,-/12.- 

3.5" 640 MB intern extern 


Fujitsu DynaMO SCSI inkl. Med. 

Fujitsu DynaMO SCSI/Parallel inkl. Med. 
Fujitsu 2513A6SCSI 2 MB Cache 6^.-L 


intern 


Dik 540 MB 1/10 St 34. 

Disc 640 MB 1/10 St 29. 

Discümdow 540 o. 640 MB 1/10 St 49. 

Disc für Unsenreinigung 
5.25" 2.600 MB _ 

MaxopticsT5 SCSI! 9 ms 1599;^ 

Disc 600 0 . 650 MB 1/10 St 49. 

Disc 1.200 0 .1.300 MB 1/10 St 49, 

Disc 2.300 0 . 2.600 MB 1/10 St 84. 

Disc Umdow 2.600 MB 1/10 St 179, 

PHASE^Changer^_ 

Panasonic 650 MB, SCSI 

mit integriertem 4xCD-R0M 299.- 449,- 

Panasonic650MB.SCSl KIT 

4xCD-R0M+SCSI Controller+Medium 399,- 

650 MB Medium. 1 /5Stä 54,-/51,- 

MICROPOLIS 


899,-L 
999.-L 
849.-L 
-/31.- 
. /27.- 
.-/46.- 
109,- 
extern 

2.749,- 
-/ 46.- 
-I 46.- 
-/ 79.- 
-/169.- 
extem 


4.1 GB, u o. uw 529 ,- 
4.3 GB, U o. UW 549 ,- 
4.5 GB, U o. UW 599 ,- 

9.1 GB, U o. UW 999 ,- 
7,9 ms, 7200 U/min. 

9 


lÄGATE _ 

52160(U)Med.Pro 2.113 
43400 5J5* 2.912 

34555(U) Hawk 4.550 

34572(U) BarJd. 4.550 

19171 (U) Bar. 9.100 

34501 (U) Oiettah 4.550 

19101 (U)Cheetah 9.100 
423451 (U)5.25‘ 23.200 
39173 (U) Bar. 9.170 

118273 (U) Bar. 18.200 
446452 (U) 5.25- 46.400 
IBM_MB 


11/ 128/ 5.400 
10/ 512/ 5.400 
9/ 512/ 7.200 
8/ 512/ 7.200 
8/ 512/ 7.200 
71 512/10.000 
7/ 512/10.000 
13/2.048/ 5.400 
7/ 512/ 7.200 
7/ 512/ 7.200 
13/4.096/ 5.400 


DPES31080 

1.080 

10/ 512/5.400 

299,- 

DCAS32160(U) 

2.160 

8/ 448/5.400 

359.- 

DCAS34330(U) 

4.330 

8/ 448/5.400 

549,- 

DCRS(DCHS)(U) 

4.550 

7/ 512/7.200 

699,- 

DDRS34560(U) 

4.560 

8/ 512/7.200 

969.- 

DDRS39130(U) 

9.130 

8/ 512/7.200 

1.549.- 

DCHS34550(U) 

4.550 

7/ 512/7.200 

979,- 

DCHS39100(U) 

9.100 

8/ 512/7.200 

1.479,- 

D6HS39100(U) 

9.100 

7/1.024/7.200 

1.949,- 

DGHS31820(U) 

18.200 

8/1.02^7.200 

aAi 

QUANTUM 

MB 

mVCache/UPM 

DM 


9 : 


E-IDEFESTPLAHEN 

_ __ Boxed +20,- 

MB ms/Cache/UPM DM 


31722A 

1.722 

12/ 128/4.500 

249,- 

32122A 

2.122 

12/ 128/4.500 

289.- 

52520A 

2.520 

11/ 128/5.400 

349,- 

32531A 

2.531 

11/ 128/4.500 

329,- 

32532A 

2.557 

11/ 128/4.500 

329.- 

33232A 

3.232 

11/ 128/4.500 

379,- 

34342A 

4.342 

12/ 128/4.500 

469,- 

36451A 

6.451 

9/ 128/5.400 

599,- 

QUANTUM 

MB 

ms/Cache/UPM 

DM 


299.-* 
299.-* 
399.-* 
,-/ 22 ,- 
579.- L 
749.-* 
.-/169,- 
extern 


Bigfoot Cy 5,25* 
Bigfoot Cy 5,25* 
Bigfoot TX 5,25* 
Bigfoot TX 5,25* 
Bigfoot TX 5.25* 
Bigfoot TX 5,25* 
Pioneer S6 
Rreball SE 
Fireball SE 
Fireball SE 
Rreball SE 
Rreball SE 


2.111 

4.335 

6.510 

4.018 

6.028 

8.037 

12.100 

2.111 

2.111 

3.228 

4.310 

6.448 

8.455 


13/ 128/3.600 
13/ 128/3.600 
11/ 128/4.000 
11/ 128/4.000 
11/ 128/4.000 
11/ 128/4.000 
12/ 64/4.500 
10/ 512/5.400 
10/ 512/5.400 
10/ 512/5.400 
10/ 512/5.400 
10/ 512/S400 


419,- 

549,- 

729,- 

929,- 

299,- 

319,- 

399,- 

459,- 

619,- 


IBM 

MB 

ms/Cache/UPM 

OM 

6hifA34330 

4.330 

9i 128|5.400 

aA 1 

DHEA36480 

6480 

9/ 128/5.400 

579,- 

DHEA38451 

8.400 

9/ 128/5.400 

799,- 

WD 

MB 

ms/Cache/UPM 

DM 

WDAC12100 

2.100 

12/ 128/6200 

339,-1 

WDAC22500 

2.500 

12/ 128/6200 

359,- 

WDAC23200 

3.200 

10/ 128/5.200 

399,- 

WDAC24300 

4.300 

10/ 128/6200 

499,- 

WDAC35100 

5.100 

10/ 128/6200 

529,- 

WDAG6400 

6400 

10/ 128/5.200 

619,- 

FUJITSU 

MB 

ms/Cache/UPM 

DM 

MPA3017 

1.750 

11/ 128/5.400 

279,- 

MPA3043 

4.370 

11/ 128/5.400 

449,- 

MPß3021 

2.160 

11/ 256/5.400 

329,- 

MPB3032 

3.240 

11/ 256/6400 

399,- 

MPB3043 

4.320 

10/ 256/5.400 

469,- 

MPB3052 

5.240 

10/ 256/6400 

549,- 

MPB3064 

6400 

10/ 256/5.400 

619,- 

MAXTOR 

MB 

ms/Cache/UPM 

DM 


82160D 

82560D 

83240D 

84320D 

85250D6 

86480D6 

87000D 

88400D8 


2.160 

2.560 

3.240 

4.320 

S250 

6400 

7.000 

8.400 


10/ 256/5.200 
10/ 256/5.200 
10/ 256/5.200 
10/ 256/5.200 
10/ 256/5.200 
10/ 256/5.200 
10/ 256/5.200 
10/ 256/5.200 


329,- 

359,- 


679,- 

799,- 


'IJwiDE-Söl-FESm^L 

SEAGATE_MB ms/Cache/UPM Dl 


34572 UW BarXL 4.550 
34555 UW Hawk 4.550 
19171 UW Bar. 9.100 
34501 UW Oihetah 4.550 
19101 UW Chhetah 9.100 
34501 UW Cheetah 4.550 
19101 UW Cheetah 9.100 
423451 UW 5.25- 23.200 
39173 UW Bar. 9.170 
118273 UW Bar. 18.200 
446452 UW 5.25" 46400 


_JPM DM 

sl 512/ 7.200 

9/ 512/ 7.200 
8/ 512/ 7.200 
7/ 512/10.000 
7/ 512/10.000 
7/2.048/10.000 
7/2.048/10.000 
13/2.048/ 5.400 
7/ 512/7.200 
7/ 512/7.200 
13/4.096/5.400 


1.299.- 

2.129.- 


DM 

369,- 

299,- 

649,- 

1.079,- 

1.579,- 

1.249,- 

2.079.- 

3.449.- 

aAL 

aAL 

aAL 

DM 


IBM 

MB 

ms/Cache/UPM 

DM 

DFHS 32160 

2.255 

Bl 512/ 7.200 

399,- 

DCAS 32160 UW 

2.160 

8/ 448/ 5.400 

369,- 

DCAS 34330 UW 

4.330 

8/ 448/ 5.400 

559,- 

DDRS 34560 UW 

4.560 

7/ 512/ 7.200 

989,- 

DDRS 39130 UW 

9.130 

7/ 512/ 7.200 

1.549,- 

DCHS 34550 UW 

4.560 

7/ 512/ 7.200 

999.- 

DCHS 39100 UW 

9.100 

8/ 512/ 7.200 

1.499.- 

DGHS 39100 UW 

9.100 

7/1.024/ 7.200 

1.949,- 

D6V5 39100 UW 

9.100 

6/1.024/10.000 

2.179,- 

DGHS 31820 UW 

16200 

8/1.024/ 7.200 

aAL 

QUANTUM 

MB 

ms/Cache/UPM 

DM 

Viking UW 

2.275 

8/ 512/7.200 

aA 

Viking UW 

4.550 

8/ 512/7.200 

aA 

Atlas 

1.070 

8/1.024/7.200 

299,- 

Atlas 

2.150 

8/1.024/7.200 

479,- 

Atlas II UW 

Z275 

8/ 512/7.200 

499,- 

Atlas II UW 

4.550 

8/ 512/7.200 

1.049.- 

Atlas II UW 

9.100 

8/ 512/7.200 

1.699,- 

MICROPOUS 

MB 

ms/Cache/UPM 

DM 

4743 U\Ä/ 

4.300 

10/ 512/6400 

499,- 

4341 UW 

4.100 

8/ 512/7.200 

529,- 

4343 UW 

4.300 

8/ 512/7.200 

549,- 

4345 UW 

4.550 

8/ 512/7.200 

599,- 

4345 AV UW 

4.550 

8/2.048/7.200 

799,- 

3391 UW 

9.100 

8/ 512/7.200 

999,- 

3391 AV UW 

9.100 

8/2.048/7.200 

1.299.- 


fl 2.5"FESTPLAnEN 

TOSHIBA MB ms/CacheAJPM intern extern 

2104Mav' 2.160 13/128/4.200 449.- 649.- 

3003MAN 3.080 13/128/4.200 699,- 899.- 

3205MAV 3.250 13/128/4.200 729,- 929,- 

Externe Versionen mit allen Kabeln und SW zum An¬ 
schluß an die par. Schnittstelle - ideal für Notebooks. 


STREAMER 


SCSI-DAT-STREAMER 


Boxed +20.- 
intern extern 


HPC1536A 

4- 8 GB (max) 

1.119.- 

1.269,- 

HPC1539A 

4-16 6B (max) 

1.449.- 

1.599,- 

HPC1537A 

12-48 GB (max) 

Z049,- 

Z199,- 

Alle HP DAT-STREAMER inkl. Backupsoftware! 

SONY 7000 

4-16 GB (max) 

1.529.- 

1.679.- 

SONY 9000 

12-48 GB (max) 

1029,- 

2.179.- 

SEAGATE 4322 2- 4 GB (max) 

549,- 

699,- 

SEAGATE 4326 4-16 GB (max) 

899,- 

1.049,- 

DAT-Band 

90m1/10 Stück 


7,40/6,90 

DAT-Band 

120m1 /10 Stück 


21.-/19.- 

DAT-Band 

125m1/10 Stück 


52.- / 49.- 

DAT-Reinigungsband 


14,90 

Seagate ARCADABackupsoftware (D/W/W95) 99,- 


Computerversand gmbH 

Philipp-Reis-Str. 9 - 35440 Linden (Hessen) 


OFT KOPIERT, NIE ERREICHT. 


2.399,- 

3.529,- 

aAL 

aAL 

aAL 


Preise ohne Wenn und Aber. Das garantieren wir! ALLES WIRD TEURER? 

Bei uns gibt es keine Preiserhöhungen, auch wenn die Ware knapp 
wird oder der Dollar steigt. 

Der Vorteil für Sie: Von uns hören Sie keine Ausreden, mit uns müssen 
Sie nicht diskutieren. Nennen Sie unseren Mitarbeitern bei einer 
Bestellung nur Titel und Ausgabe der Ihnen vorliegenden Zeitschrift 
und Sie erhalten selbstverständlich die angegebenen F^eise - ohne Wenn 
und Aber! 

Ausnahmen sind bei Speicherbausteinen und CPUs möglich. Hier gelten 
tagesaktuelle Preise. 


GIBrS BEI UNS NICHT! 


06403—905010 


92490 

ISCF-facBlog ^ 


Bestellannahme: Mo.-Pr. 9-21, Sa. 9-15 ülir 
ATaholung: Mo.-Pr. 10-18, Sa. 9-15 UTir 


ALTERNATE IST ONLINE ONLINE-ORDER IM INTERNET: 


AB SOFORT IM INTERNET 


Bestellen können Sie nicht nur per Telefon, Fax oder per Pöst, son¬ 
dern auch im Internet 

Unser Internet-Angebot enthält außerdem detaillierte Informatio¬ 
nen über alle Produkte. 

www.alternate.de 


L = Zum Zeitpunkt der Drucklegung konnte die Verfügbarkeit dieser Produkte nicht sichergestellt werden. 


529.- L 
449,- 

aAL 


Rreball SE (U) 
Rreball SE (U) 
Rreball SE (U) 
Rreball SE (U) 
Rreball SE (U) 
Viking (U) 
Viking (U) 
Atlas 

Atlas II (U) 
Atlas II (U) 

MICROPOUS 


10/ 512/5.400 
10/ 512/6400 
10/ 512/5.400 
10/ 512/6400 
10/ 512/6400 
8/ 512/7.200 
8/ 512/7,200 
8/1.024/7.200 
Bl 512/7.200 
8/ 512/7.200 
mVCacjWUPM 

10/ 512/5.400 


979,- L 
aAL 
aAL 
299,- 
1.049.- 


FLOPPY-STREAMER 


DITTO intern/extern 2 Gß 

DITTO MAX intern/extern 7 GB 

DITTO MAX intem/extern 10 GB 

Travan Band 1/10 Stück 2 GB 

Travan Band 1/10 Stück 3.2 GB 

DITTO MAX Band 1/10 Stück 7 GB 
DITTO MAX Band 1/10 Stück 10 GB 


209,-/319,- 

329,-/439,- 
629,-/ aAL 
36-/33,- 
42.-/39.- 
64.-/61,- 
79.-/74.- 


4743 lUJ 

4341 (U) 

4343 (U) 

4345 (U) 

4345 AV (U) 

3391 (U) 

3391 AV (U) 


0/ 512/6400 
8/ 512/7.200 
8/ 512/7.200 
8/ 512/7.200 
8/2.048/7.200 
8/ 512/7.200 
8/2.048/7.200 

















































DIREKTANBIETERMARKT 






24-Std-Lieferservice / Katalog i/ss kostenlos 

Versand per Nachnahme (außer Behörden, Schulen usw.) 
Versandkostenpauschale: POST-NN 7,90 // ab 10 kg nach Aufwand. 
Tagespreise - Preisbasis: 14.01.98 Alle verwendeten Logos und Produkt¬ 
namen sind Eigentum der jeweiligen Hersteller. Bitte Ziffern 1-f2 der 
Besteilnummem (interne Zuordnung) unbedingt mit angeben. 


Motherboards 


2 Jahre Herstellergarantie 

alle Motherboards mit 512kB PB-Cache 
Controller on Board 
Intel®-82430VX/HX/TX-Chipsatz 


SOYO* COMPUTER INC. 

To4ay Maau/aerwnng Camput*t ttmimCoaeiH Ft Tomontm 


Boards ohnecpu: 



Soyo-5EAS5 

ETEQ-Oiipsatz 

159,- 

Soyo-5BT5 

Intel®-TX-Chipsatz 

210,- 

Soyo-5XA5 

Intel®-TX-Chipsatz / ATX 

249,- 

Soyo-6KB 

für Intel®-Pentium® II 

359,- 


■ CD-ROM Laufwerke ünen. 

i\TEm\ 

MITSUMI 


PC-CDR LITEON 24 20fachspced/IDE 139,- 

PC-CDR FXSOO Mitsumi Mach/IDE 99,- 

PC-CDR FX2400 Mitsumi 24 -fach/IDE 129,- 

Mitsumi = 1 Jahr Herstellergarantie 


CD-RW Writer 


für wieder¬ 
beschreibbare 
CD-RW Medien, 
sowie CD-ROMs. Mit 
Software und Handbuch 

PC-CDRW Verbatim 

Medium: 

CD-RW Verbatim 


\^batim 


779,- 

37,- 


SCSI-Contr. 


Dawicontroi 

Fast SCSI-2- 
Hostadapter PCI-Kit 

komplett Software-Kit 
mit deutschsprachigem 
Handbuch. Direkte 
Hersteller-Hotline 

PC-SCSIDC-2974 


119,. 


■ Grafikkarten 

lEcsm 


Winner / Erazor 


ELSA 1000/TD2 
ELSA Office 4 
ELSA Office 8 
ELSA Erazor 


PC-Viper V330 
PC-Monster 3D-B 
PC-Monster 3D-R 


V2DX 2MB 
Winner 2000 4MB 
Winner 2000 8MB 
Riva 128/4MB 


Rival28 /4MB 
Add-On bulk 
Add-On retail 


1Ö9,- 

349,- 

529,- 

359,- 


359,- 

349,- 

389,- 


Videokarten 

Hauppauge! 


PC-Win TV/PCI 
PC-Win TV/Radio 

PC-SATsurfer PCI 


Tunerkarte 
Radio-TV-Karte 

SAT-Radio-TV-Karle 


229,. 

269,- 

369,- 


■ CD-Rohling 

• voll bedruckbare Oberfläche 

• pat. Kratzschutzbeschichtung 


CD Verbatim Plus 


■ Super Disk LS-120 

Liest und schreibt DD-, HD 
und Super-Disketten 


MATION 


199, 
27, 

Controller zum Anschluß auch von älteren Motherboards: 

PC-Floppy Contr. 


PC-FIoppy LS-120 
Super Disk LS 120 (Medium) 


m Tintenstrahldrucker 

EPSON* 


Technologie, 


die Zeichen setzt 


4/3ppm 


499r 


1440x720dpi. 6/4ppm 
1440x720dpi, 8/7ppm 


758r 


1 Jahr ' 

Hersteller¬ 
garantie 

PC-Stylus 400 

PC-Stylus 600 

PC-Stylus 800 

PC-Stylus Photo 


Sportster® MessagePlus 

QKiioliotics 


Neben den zahlreichen 
Features wie Fax, Voice- 
Messages, Sö.OOObps, Freisprechein¬ 
richtung etc. speichert das neue Sportster Message Plus 
eingehende Anrufe und Faxe auch bei ausgeschaltetem Rechner. 
Umfangreiches Softwarepaket 
5-Jahre Garantie 


PC-Modem USR 56K 


349, 


Speicher (Tagespreise!!!) 


Simm-Module: 
SIMM lMx9-70 
SIMM 4Mx9-70 


PS/2-Module ohne Parity, 60nS 

PS/2 4MB OP-60 lMBx32-60nS 

27,. 

PS/2 8MB OP-60 2MBx32-60nS 

29,. 

PS/2 16MB OP-60 4MBx32-60 

64,- 

PS/2 32MB OP-60 8mbx32-60 

130,- 

PS/2-Module EDO-RAMS, 60nS 

PS/2 4MB EDO-60 imbx 32 60ns 

23,- 

PS/2 8MB EDO-60 2MBx3260nS 

29,. 

PS/2 16MB EDO-60 4MBx32 60nS 

54,. 

PS/2 32MB EDO-60 8MBx32-60nS 

128,- 

SD-RAM Dimms, lOnS, (mitEprom) 
SDR-DIMM 32MB-10 

138,. 

SDR-DIMM 64MB-10 

420,- 


Sound Karten buik 
CREATIVE 

CREATIVE LABS 

PC-BIaster 16 Sound Blaster IDE 

PC-BIaster 64V Sound Blaster 64 Value 

PC-BlaSter 64G Sound Blaster 64 Ckild. retail 


79,- 

159,: 

369 ,. 


■ Modems / ISDN-Karten 

externes 33,6K High-Speed-Fax/Daten-Modem: 
PC-Modem 33.6 mit Voice-Funktion 

PC-ISDN-FritzCard inkl. Software 
PC-ISDN-A16 aktive ISDN-Karte 

PC-ISDN A16 Pro Faxempfang bei ausge¬ 
schaltetem Rechner 


www.reichelt.der 
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ln der Schweiz: 


SienerSoft AG 

Brüggstraße 35 
CH-2503 Biel 


SienerSoft GmbH 

Black & Decker Straße 28 
D-65510 Idstein 
D-65502 Idstein Postfach 1225 


Versandpauschale DM15. 


EG DM35 


Drive Image Professional 
FilemakerPro 4.0 
FP OnNeta.l 

FreeHand 7.0 WIN95/NT CO 
GEAR Rewritable CD Brenner 


1970 

499 

590 

1190 

195 


AutoCAD 


1190 


AutoCAD LT 97 

• /.ayer- und Linientyp-Verwaltung 

• PolarSnap™, AutoSnap^'* 

• Unterstützung vonADI Plottern 

• Flächenfüllung 

• Internet-Support; Hetzlizenzmanagement 

AutoCAD LT Bibliotheken 

Architektur, Brandschutz, Elektronik, Elektrotechnik, 
Haustechnik, Kartographie, Maschinenbau je 399 


GEAR 4.2 Multimedia CD Brenner 199 
Hausverwaltung WIN 249 

Immobilienmakler WIN 139 

InstallShield 5.0 Prof. WIN95, NT 1840 
Intersolv PVCS \feßionMana 9 Er 52 en^ 1265 
Langenscheidts TI Prof. 499 
Langenscheidts TI Standard 249 
LapLink 95/NT 349 

Lotus Notes 4.6 Desktop Client 285 
Lotus Domino Server 4.6 Single 3795 
Lotus 1-2-3 ‘97WIN95/NT 275 


Deutsche Programme 


Adobe Acrobat 3.0 WIN 95/NT 525 

Adobe Illustrator 7.0 WIN95/NT 1065 
Adobe PageMaker 6.5 1999 

Adobe Photoshop 4.0 1999 

Adobe TypeManager win95 o.nt je 149 
ArcServe 6.5 NT Workstation 249 
ArcServe 6.1 NLM Enterprise 2810 
Autosketch 2.1 WIN 227 

Autosketch WIN Bibliotheken /e 199 
Backup EXEC NT 7.0 SingleServer 990 
Backup EXK nt 7.0 Enterprise 1840 
Backup EXEC 7.5 nlm Enterprise 1998 
Backup EXEC 7.5 nlm Single Server 690 





Borland Delphi 3.0 Professional 1749 
Borland Delphi 3.0 Prof. Update 949 
Borland Delphi 3.0 Standard 349 
Borland C++ 5.0 Dev.Update Schule 495 
Borland C++ Builder Standard 349 
Borland C++ Builder Prof. 1550 
Borland C++ Builder Prof. Update 895 
ChameleonB.ONFSX 790 

Carbon Copy 32 550 

CleanSweep 3.0 95 

CleanSweep Deluxe 139 

CobraAdress Plus 3.2 WIN 540 
Cool 3D 99 

Corel Draw 8.0 899 

Corel Draw 8.0 Update __ 399 


Corel WordPerfect Suite 8.0 660 

Corel WordPerfect Suite 8.0 Upd. 299 
Crystal Reports 6.0 850 

Crystal Reports 6.0 Update 552 
Diskeeper NT 3.0 Workstation NEU 290 
Diskeeoer NT 3.0 Server NEU 825 
Drive Copy 69 





Quick View Phis 


QuickView 4.5 Plus NEU 


Lotus Organizer 97 Group Sch. 199 
Lotus ScreenCam97 98 

Lotus Smart Suite 97 WIN95/NT 475 
Lotus Intranet Starter Pack 3910 
Macromedia Director 6.0 CD 1950 
McAfee Vi rusScan incl. Online update 79 
McAfee VirusScan Incl. Post update 99 
Map&Gujde 4.1 Deutschland Basis 1090 
Map&Guide 4.1 Deutschland Extra 1590 
MathCAD 7.0 Prof WIN95/NT 1195 
MathCAD 7.0 Std. WIN95/NT 269 


Globalink PowerTranslatorPro 6.2 399 


• Übersetzt in beide Richtungen 

• Berücksichtigt Kontext 

• Globalink WebTranslalor 

• Wörterbuch netzwerkfähig 

• Arbeitet direkt aus Microsoft Word 
Pn-mdUlmtamitTel. 0180-2223945 

Zusatzwörterbuch 245 

Globalink Language Assistent 2.0 99 





++32-366 70 80 
Fax +-+32-366 70 88 


-^ 06126-59 50 
Fax 06126-510 85 
Internet: www.sienersoft.de 










NetObjects Fusion englisch 
WIN95/N T o der Macint osh je 795 

AMMAm Md IMttirfinHi MV Nwmmm 
mdi mma miM m mmrndmtOt 

• behandelt Webseiten als integrale Einheit 

• zentralisierte Gestaltungstechnik des Layouts 

• Verwaltung mehrerer Versionen der Webseite 

• autom. Aktualisieren von Layouts und Links 

MS Office 97 Small Bus. Update 459 

MS Office 97 Standard 989 

MS Office 97 Standard Update 495 
MS Project 4.0 ocfer 98 je 1310 


MS Windows NT 4.0//pcfafe 289 
MS Windows NT Server 4.0 1549 

MS Windows NT Server 4.0 Upd 849 
NativeEnglish win3x. winqs, winnt 179 
IntraNetware 5 User 1390 

Netscape Communicator 4.0 Std. 150 
Norton Antivirus 4.0 WIN95/NT 89 

Norton Antivirus 4.0 Prof. 129 

Norton Commander WIN95/NT 195 
Norton Crashguard 3.0 Deluxe NEU% 
Norton Uninsfall Deluxe 99 

Norton Utilities 2.0 WINNT 249 
Norton Utilities 3.0 WIN95 NEU 155 
OmniPage Pro 8.0 WIN95/NT 1090 

OmniPage Pro 8.0 ÜpdJCaefe 299 

Partition Magic 3.0 129 

Partition Magic 3.0 Update 69 

PC Anywhere Basis32 8.0 329 

PC Anywhere Basis32 8.0 Update 169 
Personal Translator Plus 98 neu 498 
Photoimpact 3.02 249 

Photoimpact lQ2Update 169 

QEMM97 149 

Reach Out 7.0 Host + Viewer 289 
Reflection2WIN95/NT 725 

Staroffice 4.0 395 

Staroffice 4.0 Crossurade 230 

System Commander 3.0 99 

Turbo C oder Pascal, DOS o.WIN 135 
Vereinsverwaltung 149 

Via Voice 235 




1 
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• Ansicht von über 280 Windows-, DOS-, Macintosh-, 
und Internet-Dateiformaten, sowie komprimierte 
Formate wie PKZIP und UUE möglich, davon etwa 
30 Dateiformate als Schnellansicht. 

• Ansicht auch von E-Mail Anhängen möglich 

• Schnellausdruck von Dateien wie sie erstellt 
wurden, ohne die Quellanwendung heranzuziehen 

• Nahtlose Integration mit allen Windows-Betriebs¬ 
systemen sowie den wichtigsten Web-Browsern 


S^JDKU ;; • 


JDK 1.1 ; 

Echtes Java 

F^tes Java 

F^te Java- 

Echte visuelle 

Echte visuelle 

Client/Server 


F^ntwkklui^ ^ 

FDntwkkluimj 




JBuilder JBuiUer JBuiUer 


Borland JBuilder Standard 


199 Borland JBuilder Professional 1599 Borland JBuilder Client/Server 4795 
Pureylava-Anwendungen, Applets • Schneller Java-Compiler mit * SGLBuHderm visuellen Erhellung 


undJavaBeans zurplattformdber- 
greifenden Verteilung 
• Pure Java Two-Way-Toolszur 
vollständigen Kontrolie des 
Quellcodes 
•JDK1.1 


SmarK^heckerf. schnellste 
Compilierungen 

• Mehr als 100JBCL JavaBean- 
Komponenten mit Queilcode 


Connectivity 


und Bearbeitung von SQL Abfragen 

• Umfassende gedruckte 
Dokumentation 

• DataGateway und native SQL Hoch¬ 
leistungstreiber 

• Multi-tier-Anwendungen mit RMI 
und Corba-Tools 


Windows 95, Windows 3.X, Windows NT, WIN 32s, 

QS/22.X, Novell NML, Auto CAD, ADS/ADI. Mit 

D0S/4GW 32-bit DDS Extender imnimtrikmämmTiiwtrTy, 

Watcom C/C++11.0 CD englisch 770 

WatcomC/C++11.0t/p(/a/e 349 

Watcom C/C++11.0 Schule 249 

Watcom C/C++11.0 Papier Doku 269 

• MFC 4.1 Unterstützung (Quelttext und Beispiele) 

• Intel MMX-Unterstützung 

• 32-bit Visual Programmer von Blue Sky 
Software für schnelle MFC Entwicklung 

• enthält Make, Assembler, Disass., Linker, Libraria 

• C++-Unterstützung mit Namespaces, 

RTTI Templates und Exception Handling 

K-Edit1.5WIN 399 

MKS Toolkit WIN/WIN95/NT/0S/2 /e650 
MSDN Professional 1149 

MS Macro Assembler PDS 6.11 369 
NuMega Dev.Partner Studio Bundie 1870 
Origin 5.0 Prof. WIN95/NT 1790 
Personal REXX 3.5 WIN,'95, NT 480 
PowerDesigner 6.1 Desktop 619 
PowerDesigner 6.1 AppModeler 2175 
PowerDesigner 6.1 DataArchitekt 7110 
PowerBuilder 6.0 Professional 3490 
PowerBuilder 6.0 Desktop NEU 649 
SPF/PC DOS + OS/2 465 

SPF/SourceEdit 465 

SPF/Professional 5.0 WIN95/NT 465 


MS Visual Studio Prof. Update 1149 
MS Visual Studio Ente.rpnse Upd. 2190 
MS Visual Basic 5.0 Einsteiger 215 
MS Visual Basic 5.0 Professional 1090 
MS Visual Basic 5.0 Proi. Update 508 
MS Visual Basic 5.0 Enterprise 2690 
MS Visual Basic 5.0 Enterpr. L/pcf. 1590 
MS Visual C++ 5.0 Einsteiger 230 
MS Visual C++ 5.0 Professional 1127 
MS Visual C++5.0 Prof. Dpcfate 508 
MS Visual C++ 5.0 Enterprise 2690 
MS Visual C++ 5.0 Enterpr. Upd. 1590 


Voice Office Simply Speaking 
Voice Office Professional 
Winfax Pro 8.0 
WinfaxPro8.0 Update 
WinOnCD 3.5 
WinZip 6.3WIN/WIN95/NT 


198 

470 

198 

99 

285 

89 


Sybase SQL Anywhere Prof. 
Reflection 4 for Windows 
System Commander deluxe 
Soft ICEWIN95 
Surfer 6.0 16+32 Bit 
Visual Cafe 2.0 Web Dev. E. 
Visual Cafe 2.0 Prof. Dev. E. 
Visual Cafe 2.0 Database Dev. E. 


Watcom Fortran 11 
Watcom Fortran 11 nur Doku 


1050 

890 

179 

1435 

1250 

175 

545 

960 


1090 

205 


MS Visual J++1.1 
MS mQ.22 Update 
.. 3 953V 


MS Windows 95 3V2 
MS Windows 95 Update 
MS Windows NT 4.0 


198 

115 

358 

175 

615 


Dr. Solomons SrnVem NLM/NT 9551 
Dr. Solomons Workstation 249i 
iDr. Solomons Workstation 5 User 540i 


MS Frontpage 98 deutsch 349 
MS Frontpage 98 Update deutsch 139 

• nutzen der MS Dffice Funktionen 

• Unterstützung von Active-X-Elementen 

• Java Applets 

• Netscape-und Explorer-Plug-Ins 

Micrografx Graphics Suite 2.0 749 

Micrografx Graphics Suite 2.0 Upd. 375 
Micrografx Picture Publisher 7 240 
Micrografx Draw 6.0 99 

Micrografx Flowcharter 7.0 420 

Micrografx Flowcharter 7.0 Upd. 249 
MS Access 2.0 Dev.Toolkit 869 
MS Access 7.0 Dev.Toolkit 1149 
MS Access^ Word97, Excel97 je 639 
MS Access 9/ Update _179 




ViSiO 


Preiserhöhung Microsoft 
Office Produkte bis zu 19% 
Word, Access, Excel bis zu 9% 


Drive Image 


129 


MS Excel 97 Update 229 

MS Word 97 f/pcfate 179 

MS Encarta Enzyklopädie 98 185 

MS Office 97 Developer Edition 1749 

MS Office 97 Developer Edition Upd.] 150 
MS Office 97 Professional 1199 

MS Office 97 Professional Update 
MS Office 97 Small Business 995 


Visio Professional & 

Network Equipment 

• 8000 SmartShapes von über 300 
Netzwerkherstetlem 

Visio Professional 5.0 
Visio Professional 5.0 Update 

• Netzwerk-Design und Dokumentation, 

• Management von Geschäftsprozessen, 

• Datenbank-Entwicklung und -Dokumentation, 

• Intemer-Dokumentation, Software-Design 

Visio Standard 5.0 
Visio Standard 5.0 Update 
Visio Technical 5.0 
Visio Technical 5.0 Update 
Visio SAP/R3 Business Modeler 3.0 


1349 


IBM VisualAge für Java Professional 199 
IBM VisualAge für Java Enterprise 3999 

• integrierte visuelle Entwicklungsumgebung 

• Rapid Application Development mit 
inkrementellen Compiler 

• Paralleles Entwickeln im Team 

• vereinfachte Clienl/Server Applikationsentwicklung 

• JavaBeans, Applets und Applikationen 

• echtes Enterprise Computing durch 
plattformübergreifende Netzwertlösungen 


775 

379 


Englische Programme 


349 

249 

775 

389 

895 


Boundschecker 5.0 MS VC Prof. 1550 

Chameleon UNIX Link 97 597 

Data Recovery for NetWare 990 

Demoshield5^^0 WIN 16+32 Bit 795 

DiskManager8.0 149 

Doctoherp2.5WIN95 995 

eXceed/W6.0 820 

FP0nNet32 650 

FP TCP 4.1 495 

HijaakPro4.0WIN95/NT 299 

Intersolv PVCS Version Manager 5.3 1265 

InstallShield Express 2.0 595 


• skalieitar von Pee^to-Pee^Lösungen 
bis Client/Server 

• Minimierung der Satzsperren durcli 
Paralleltransaktionen 

• Vollautomatischer Indexabgleich 

• Dynamische DateigröSenverwaitung 

• Data Recovery 

• ODBC Interface enthalten 

Engine für NetWare, NT lOuser je 1840 
Engine für NetWare, NT 20user je 3465 
Engine für NetWare, NT SOuser je 5775 
Engine für NetWare, NT lOOuser je 11498 
Engine für NetWare, NT uniim. je 17220 
Developers Toolkit 

D0S/WIN/95/NT/0S/2 je 1365 
Scalable SQL 4.0 NetWare, nt lOuser je 2310 
Scalable SQL 4.0 NetWare, nt 20 user je 4620 
Scalable SQL 4.0 NetWare, NT 50 User je 9189 
Scalable SQL 4.0 NetWare, nt 100 user je 16065 
Scalable SQL 4.0 NetWare, NT unlimited 22995 




































BflSIS 1 Softwarevertriebs - GmbH 
Ohmstraße 10 • 92318 Neumarkt 
Telefax: 09181/47 99 63 
Internet: http://www.basis1 .com 



BBSIS 1 


Montag - Freitag von 08.00 bis 19.00 Uhr Teiefon 09181 /47 99 60 


Bezeichnung 

Spr 

Voll 

Up 

Sv 

Microsoft 

MS-Access 97 

D 

637 

239 


MS-Autoroute Express Europa 98 

D 

119 

— 

— 

MS-Encarta 98 Weltatlas 3.0 

D 

125 

-- 

-- 

MS-Frontpage 98 

D 

329 

139 

169 

MS-LexiRom 3.0 

D 

209 

132 

-- 

MS-Money 98 

D 

75 

49 

-- 

MS-Money 98 Plus 

D 

125 

74 

— 

MS-Office 97 Standard 

D 

976 

479 

499 

MS-Office 97 Professional 

D 

1163 

629 

579 

MS-Office 97 Developer 

D 

1677 

ab 635 

839 

MS-Project 98 

D 

1254 

509 

639 

MS-Proxy Server 2.0 

D 

2079 

1059 

388 

MS-Visual Basic 5.0 Einsteiger 

D 

209 

117 

107 

MS-Visual Basic 5.0 Professional 

D 

1016 

499 

187 

MS-Visual Basic 5.0 Enterprise 

D 

2483 

1414 

359 

MS-Visual J++ Pro 1.1 

D 

194 

76 

94 

MS-Visual C++ 5.0 Einstelger 

D 

199 

— 

69 

MS-Visual C++ 5.0 Professional 

D 

1017 

513 

188 

MS-Visual C++ 5.0 Enterprise 

D 

2476 

1421 

358 

MS-Visual Studio 97 Professional 

D 

2049 

1039 

459 

MS-Visual Studio 97 Enterprise Edition 

D 

3079 

2059 

799 

MS-Windows 95 

D 

352 

175 

189 

MS-Windows NT 4.0 Workstation 

D 

608 

285 

245 

MS-Win. NT 4.0 Server+5 Client Liz. 

D 

1472 

812 

749 

MS-Word 97 

D 

636 

237 

322 

MS-Works 4.5 für Windows 95 

D 

178 

- 

129 

BUSIS1 Schulversions-Infolini 

e: 09181/479962 

Unter dieser Rufnummer beantworten wir Ihnen alle Fragen rund um 
Schulversionen, insbesondere über Bezugsbedingungen und Nachweisform. 


MS-Office 97 Professional für Win. 95/NT D 291 r 

MS-Visual Basic 5.0 Pro.,C++ 5.0 Pro.,J++ 1.1 Pro. D 213,- 

MS-Windows 95 Update & NT 4.0 Workstation D 158,- 


Borland C++ Builder Standard / Professional D 145,-/249,- 


Borland JBuilder Standard / Professional 
Delphi 3.0 Standard / Professional 
Intra builder 1.01 Standard 
Borland C++ 4.52 + 5.0 Standard 

* Nur für Schüler, Studenten und Lehrer. 


D 

D 

D 

D 


145,-/249,- 

145,-/249,- 

145,- 

145,- 


Borland C++ 5 Development Suite 

D 

939 

449 

449 

Borland C++ 5 Handbuchsatz 

D 

-- 

99 

99 

Borland C++ Builder Standard 

D 

324 

— 

FuLP 

Borland C++ Builder Professional 

D 

1387 

834 

834 

Borland C++ Builder Handbuchsatz 

D 

187 

187 

187 

Borland C++ Builder Referenz Handb. 

D 

289 

289 

289 

Borland C++ Builder Client/Server 

D 

3759 

2859 

2859 

Borland JBuilder Standard 

D 

196 

-- 

FuLP 

Borland JBuilder Professional 

D 

1459 

Anfr. 

Anfr. 

Borland JBuilder Handbuchsatz 

D 

188 

188 

188 

Borland JBuilder Client/Server 

D 

4469 

3155 

3155 

Turbo Pascal 7.0 für DOS 

D 

139 

-- 

-- 

Delphi 2 Standard 

D 

195 

— 

-- 

Delphi 2 Developer 

D 

949 

359 

359 

Delphi 2 Handbuchsatz 

D 

98 

98 

98 

Delphi 2/3 Database Handbuchsatz 

D 

79 

79 

79 

Delphi 3 Professional 

D 

1499 

819 

819 

Delphi 3 Handbuchsatz 

D 

95 

95 

95 

Delphi 3 Referenz Handbuchsatz 

D 

139 

139 

139 

Delphi 3 Client/Server 

D 

4299 

3499 

3499 

Turbo Delphi 1.0 für Windows 3.x 

D 

99 

— 

-- 

Visual dBase 7 Professional 

D 

893 

453 

453 

Visual dBase 7 Benutzerhandbuch 

D 

97 

97 

97 

Visual dBase 7 Developers Guide 

E 

99 

99 

99 

Visual dBase 7 Client/Server 

D 

2673 

1782 

1782 


Die BUSIS 1 Hits des Monats 


HP-original Tintenpatronen/Toner 


Tintenpatrone für DeskJet 820C-890C s/w HP-51645A 

Tintenpatrone für DeskJet 820C-870C farbig HP-51641A 

Tintenpatrone für DeskJet 600C-694C s/w HP-51629A 

Tintenpatrone für DeskJet 660C-694C farbig HP-51649A 

Tintenpatrone für DeskJet 690/694 Fotopatr. HP-C1816A 

Tintenpatrone für DeskJet 400-560C s/w HP-51626A 

Tintenpatrone für DeskJet 400-560C farbig HP-51625A 

Tonerfür LaserJet IIP, IIP Plus. IIIP HP-92275A 

Toner für LaserJet 4L,ML,4P,4 MP HP-92274A 

Toner für LaserJet 4,M,Plus,M Plus,5 HP-92298A 

wie oben, 30% mehr Kapaz. HP-92298X 

Toner für LaserJet 4V. 4 MV HP-C3900A 

Toner für LaserJet 5L, 6L HP-C3906A 

Toner für LaserJet 5P, 5 MP HP-C3903A 


Clean Sweep 3.0 



D 

00 

1 

Delphi 3 Standard 



D 

319,- 

Bo Office 3.0 



D 

239.- 

MS-Encarta 98 Enzyklopädie 



D 

165.- 

Adaptec Easy CD Creator Deluxe 



D 

190.- 

TextBridge Pro 98 



D 

233.- 

Visual dBase 7 Standard 



D 

194.- 

Ißezeichnung Spr 

Voll 

Up 

Sv 

1 SYMANTEC.^^^ri 





Norton Antivirus 4.0 für Win95/NT 

D 

89 

69 

39 

Norton Antivirus 4.0 DOS/Win/Win95/NT D 

119 

89 

59 

Norton Unlnstall Deluxe 

D 

85 

-- 

34 

Norton Utilities 3.0 für Windows 95 

D 

156 

95 

59 

Norton Utilities 2.0 für Windows NT 

D 

213 

109 

87 

PCANYWHERE32 8.0 Basis 

D 

281 

154 

114 

Winfax 8.0 für Windows 95/NT 

D 

185 

98 

75 

1 Weitere Softwareprodukte 





AutoCAD LT 97 

D 

1087 

ab 243 

318* 

Autosketch 2.1 Windows 

D 

226 

Anfr. 

— 

CleanSweep Deluxe 

D 

124 

— 

— 

CorelDRAW 8.0 

D 

877 

429 

229 

CorelDRAW 8.0 CLP 

D 

539 

375 

182 

CorelDRAW 8.0 Clipart Handbuch 


69 

69 

69 

Corel WordPerfect Suite 8 

D 

642 

314 

119 

Corel WordPerfect Suite 8 CLP 

D 

515 

242 

75 

Corel WordPerf. Suite Benutzerhandb. 

D 

73 

73 

73 

Drive Image 

D 

125 

— 

— 

IBM Via Voice 

D 

219 

-- 

— 

Laplink 7.5 für Windows NT 

D 

295 

— 

179 

Lotus SmartSuite 97 

D 

439 

269 

189* 

Mathcad 7 SE 

D 

399 

-- 

99* 

Mathcad 7 Professional 

D 

1049 

559 

245* 

Micrografx GraphicSuite 2 

D 

719 

359 

195 

OmniPage 8.0 Pro 

D 

1084 

ab 199 

239 

Partition Magic 3.0 

D 

119 

-- 

-- 

Visio 5.0 Standard 

D 

338 

229 

— 

Visio 5.0 Professional 

D 

756 

349 

— 

Visio 5.0 Technical 

D 

762 

356 

— 

Win On CD 3.5 

D 

239 

- 

- 

Tßt HEWLETT® 

SÜHM packard 






HP-Penphenegera te 


HP DeskJet 690C Plus, 600 dpi, DIN A4, bis 5 Seiten/Min. 

HP DeskJet 890C, 600 dpi, DIN A4, bis 9 Seiten/Min. 

HP DeskJet 11OOC, 600 dp, DIN A3, bis 6.5 Seiten/Min. 

HP LaserJet 6L, 1 MB, 600 dpi, DIN A4, bis 6 Seiten/Min. 

HP LaserJet 4000, 4 MB, 1200 dpi, DIN A4, PostScript, 16 S./Min. 
HP OfficeJet 590, Farbdrucker, Fax, Kopierer, Scanner (s/w) 

HP OfficeJet Pro 1150C, Farbdrucker, Kopierer, Scanner 
HP ScanJet 61 OOC Professional inkl. Slide Adapter für 35mm Dias 


469 

829 

939 

784 

2.445 

919 

1.529 

1.339 

51 
55 
50 

52 
69 
50 

53 
149 
127 
174 
205 
254 
114 
145 


Unser Service 

Keine zusätzlichen Nachnahme-Gebühren. 
Download unsererwöchentlich aktualisierten Preis¬ 
liste im Internet unter http://www.basis1.com 


Zeichenerklärung 

Spr = Sprache, Voll= Vollprodukt, Up = Update 
Sv = Schul-, Schüler-, Lehrer- bzw. Studentenversion 
D = Deutsch, E = Englische Version. 


Liefer- und Zahlungsbedingungen 

Preise In DM. Die Lieferung erfolgt per Nachnahme, zuzüglich 
Versandkostenpauschale von DM 15.-. Großfirmen, Schulen und 
Behörden werden auf Rechnung beliefert. 

























U 0261 /m 7-1 fax mi/ 4047-&2 


Profitieren Sie von unseren quten tinkaufskonditionen 


itebook Serie 7600 


[ Grunäausstattm^: 

' TFT-Color.(13J")od«-(14.n 
512 KB ZndCache Pipdine-Burst 
16MB RAM Speicher (bis 128MB) 
32MBR\MSpdchcrbdl4,l"Displa> 

4 MB EDO Graflkkarte 64-Bh PCI Bus 
3,5"Floppvlauh»erk 

16 -ikh CD-ROM Serie 7600 

u-iONAkku Pentium »166«t 

l6-BitSoundlürte. umn 

3PCMavSk)ts3xTvpllo 

ixTjpi -F irtvpiii pentium'233«t 

Infrarot Schnittstelle 
’»m'95 Tastatur 
TouchPad. Tasche, Netzteil 





4599,- 4999,- 
4649,- 5199,- 
4949.- 5399,- 


Kotebook Serie 620 D/T 

I' I GnauUaastattung: 

LJ DualScjn(12.nLCDodcrTTT(ll,3o.l2.1") 

16 MB RAM Speicher (bis 72 MB) 

VGA 32-bit Pa-Bus-.Architektur 
800x600 max. int Auflösung 
3.5" Floppslaufcerk 
16-iiach CD-ROM Laufwerk 
I6-Bil Stereo .Audk) Card 
3PCMClVSIots. 

'»■m'95 Tastatur 

Serie 620* _ 



14.1‘ 


Pentium 


DaalScan m-11.3“ TFT-1M‘ 


Pentium *166wtH 
pentium’*200»t MuriicMsfit 
pentium'233iiiit m 


2799,- 3149,- 3549,- 
2949,- 3199,- 3599,- 
3049,- 3399,- 3799,- 


Notebook Serie 87 


SeneSL®', 



Notebook Serie 862 DA 


^ Grunäausstattung: 

DualScanLCD(12,0 
m-Color. (12,1 oder 15") 

256KB Sccond Loel Cache 
16MB RAM Speicher (bis 144 MB) 

2 MB EDOGrafikkarte64-Bit PCI Bus 
3,5"Floppv1aulwerk 

2 o-£acha)-ROM Serie 87 _ D$i2,rmi2.i' 

16-BitSoundKaiie. pentium»166«t BUT-TKiHutHi. 3099,- 3949, 

3199,. 39«, 

Vm'95Tastatur pentium*233-it 
Trackpad. Tasche. Netzteil 
Akku. (Bei I5.1"mitLi-ION.Akk)^ 


DualScan LCD (12.0 
m 013") oder (12,0 
16 MB RAM Speicher (bis 72 MB) 
VGA32-bit Pa-Bus-.Architcklur 
800x600 ma.v int. Auflösung 
Tp. £. 3,5" FJop|»iaufwerk 

-inji- l64achCD4«)M Laufwerk 
6399,- 16-BäStereo.AudioCard 
6599,- 3PCMavsiots. 

1791. '»■in'95 Tastatur 

Serie 862 _ 

pentium’166wi Ma"T(cMo^ 
Pentium *200mt 



pentiurn 

DualScan TFT-11,3" Tn-12.1" 


2999,- 31H.- 3499,- 
2749,- 3249,- 3599,- 


isic Systeme! 


H 


Big-Tower Gehäuse 
Soyo Board PaSl-5EAS-5 
16 MB RAM Hauptspeicher 
3.5"Flopp9'laufiräk 
KeytronicTastatur'Km'95 

Pentium M 66 witnmtrigdiHioti« 819,- 

pentium"^ 200 m uur'iKiinoiori 929,- 

pentium - 233 witn HMr‘Ticii«oiofit 1099,- 


AMD K6'»200 « 
AMD K6'*'233ri 


849,- 


Big-Tbwer Gehäuse .ATN n-rri t^ 

Sovo Motherboard S1'-6KB 

LX 233-533MHZ Pli /.AGP.ATX /[(fd .A 

intd82440LXChipsatz l ’ 1^57*5/ 

32MBRAMHaupBpeicher 

3.5" Floppslaufwerk penllurn-1| 

KcxtronicTastaiur \nn'95 


Pentium’^ II233 Mtkina-TediMtoiii 1599,- 
Pentium’^ II266 «ioi Mw-TKiiiHriifto 1999,- 
Pentium Ml 300 aWimirtiriMiiipi 2399,- 


ie PC 


ü. 






Standard Mini-Tower Gehäuse 
Soyo Motherbaord NMC 
16 MB RAM .Arbeitsspeicher 
2 MB Grafikkarte 

3,5”Flopp>1aufcerk ,entiua>* 166 

1,7 GB Festplatte pentiurn* 200 wnii mmipikiiiioioii» 

24-fach CD-ROM Laufwerk_ 

KevTronic Tastatur AMD K6™ 200 


OC 

CS 




1079,- 

1129,- 


1049,- 


imeOffice Systeme 


‘ Big-Ibwer Gehäuse 
Motherbaord Soyo SV-5 EAS-5 
32 MB RAM Hauptspeicher 
3.5" Floppytiufwerk 
2 MB MPEG Graflkkarte 
2,1GB IDE Festplatte 
24-fcich CD-ROM Laufwerk 
KeyTronic Tastatur 


Pentium ' 166 «ithMUr'Ttcbntlafw 
Pentium' 200 »itiiMMX"TKimeiifit 
Pentium' 233 «m mtr-iKkNioti« 



otherboards & CPUs 


Drucker 


SY-5 EAS-5 
SY-5 BT5 
SY-5 EDS 
SY-6 KB 
GA-586TX3 
GA-586ATX3 
GA-686U( 
ASUSTX97-E 
ASUS P2L97 


Cv 


149,- Erfragen Sie die aktuellen Preise! 
219,- 

239,- AMD K6-PR200 MMX 
339,- AMD K6-PR233 MMX 
249,- 
269,- 
333,- 


249,- 

379,- 


|estplatten 

2,5" Festplatten 
Hitachi 1,40 GB 

Hitachi 2.10 GB 


3,5" Festplatten IDE 

WD 2,1GB Ultra DMA 329,- 

WD 4.3 GB 479.- 

IBM 4,3 GB Ultra DMA 499,- 

Seagate 6,4 GB 599,- 

3.2 GB 399,- 


pentium*166wthMMX'*Techn. 

259,- 

Pentium ''200wtthMMX’n*chn 

339.- 

Pentium '233wTtfiMMx'»T*chfl 

479.- 

Pentium' II233 MHz 

649,- 

Pentium' II266 MHz 

1069,- 

Pentium' II300 MHz 

1469,- 


DH 1764UiJi 

ir Monitor TCO'95 
1280 X 1024 / 75 Hz 
100 MHz Bandbreite 
47 - 120 Hz Vertikal-Sync. 

30 - 82 kHz Horizontal-Sync. 


EM 


m Jetzt mit 3 Jahren Garantie! 

RH-1450M 
DH-1564MLR TCO’95 
DH-1764MLR TCO'92 


Aufpreise 


HEWLETT 

PACKARD 


Infos: 0261/4047-237! 
0261/4047-255! 


759,- 


329,- Toshiba 2,10 GB 

399,- IBM 2,10 GB 


3,2 GB Ultra DMA 
5.1 GB Ultra DMA 
6,4 GB 
2,1GB 

JTS Champion 3,2 GB Ultra DMA 


3,5" Festplatten SCSI 


Hitachi 

4,3 GBW 

1099,- IBM 

2.1GB 

Hitachi 

9,1 GBW 

1899,- IBM 

2.1 GB W 

Seagate 

2.1GB 

399,- IBM 

4.3 GB 

Seagate 

4.3 GB 

599.- IBM 

4.3 GBW 

WD 

4,3 GB UW 

1099,- 



Multimedia 

CIMIOM Laufwerfci 

Sony 24-fach C04I0M 149,- Toshiba 

Hitachi 24-fach C0410M 159,- Plextor 

Goldstar (Bulk) 24 -iachco-ROM 149,- NEC 

CDWriter 

Philips CDD3610 int IDE Kit 749,- 

NEU! HP Surestore 7100 749.- 

Teac CDR 55-S Kit intern 879,- 

Soundkarten 

Soundblaster 16V PNPfOEH) 85,- 

Soundblaster AWE64 159,- 

Graflkkartan FAST und Hercules auf Anfrage! 

59.- 
119,- 
339.- 
379.- 


32-fachSCSIC04«)M 
32-lach SCSI CO-ROM 
24-lach SCSI CO-ROM 


Philips CDD 2600 intern 
Yamaha CDR-400 intern 
Yamaha CDR-400 extern 

Soundkarte 16 Pro 
Soundkarte 32 Pro 


519,- 

569,- 

279,- 

349.- 


359.- 

369,- 

549,- 

555.- 


239,- 

369,- 

229,- 

549.- 

799,- 

999.- 

29.- 

55.- 


LG Electronics MUSystmtünstUBri 





Studioworks 57T5 

15" 

519,- 

Studioworks 99T5 

19" 

1549.- 

Studioworks 77T5 

17“ 

849,- 

Studioworks 20i 

20" 

1749.- 

MAG 






DJ-530 

15" 

529,- 

DJ-707 TCO 

17" 

999.- 

Sonstige 






NOKIA 447ZA 

17" 

929,- 

SAMSUNG Syncmaster 700B 

1249,- 

F35 TCO'95 

15" 

779.- 

E120 F56 



T57S TCO'95 

NEU! F67 eiza 
T67S TCO'95 

17" 

19" 

20" 

1799,- 

2099.- 

3399.- 

17-Monitor TCO^S 

1280 <1024 / 80 Hz 

130 MHz Bandhroitt 

1 

P! 

S0-16OHzVwtikal-Syiic 


EUB 

F78-TTC0‘95 

21“ 

4199.- 

30-8SkHzHonzontal-Svnc. 

OiSrnnDotPRch 


F77 TCO'95 

21" 

2999,- 






SONY 

MultiScan lOOsft 

15“ 

699.- 

MultiScan lOOGST 

15" 

749.- 

MultiScan 200EST 

17" 

1129,- 

MultiScan 200GST 

17" 

1349,- 

MultiScan 200PST 

17" 

1679,- 

MultiScan 300sft 

20" 

2349,- 

HITACHI 

CM 500ETTC0 

15" 

599.- 

CM 500ESTCO 

15" 

699,- 

CM611ETTC0 

17" 

1299.- 

CM630ETTCO 

17" 

1222.- 

CM 751ETTCO 

19" 

1749.- 

CM802ETTCO 

21" 

2999,- 

NEC 

MultiSync E500 

15" 

699.- 

MultiSync E700 

17" 

1329,- 

MultiSync A700 

17" 

999,- 

MultiSync PI 150 

21" 

2799,- 


LaserJet 6L 
LaserJet 6P 
LaserJet 4V 
LaserJet 5 

NEU: LaserJet 4000 


LaserJet 5Si Mopier 
Color LaserJet 5 
ScanJet 6100 ISA oder MAC 
NEU: ScanJet 5100C 
OfficeJets 
OfficeJet 590 
OfticeJet Pro 1150C 


759,- DeskJet 890 Cxi 669.- 

1449,- DeskJet 1100 A3 899,- 

3599.- 

2029,- DeskJet 400L 272.- 

DeskJet 340 Color 429,- 

\ OAAd DeskJet 670 369,- 

I ^449,- DeskJet 690C+ 449,- 

13599,- Neu: DeskJet 720C,Aufpreis 559,- 

8949,- Fotodrucker 719,- 

1299,- DesignJet 430A1 2949,- 

499,- DesignJet 450C Al 3549,- 

DesignJet 700 Al 6649,- 

909,- DesignJet 750C-h Al 8799,- 

1529,- DesignJet 750C-t-A0 10299.- 


Canon 


lnfo5:0261/4047-239! 



CanoScan 300 Aufpreis 
CanoScan 2700F Aufpreis 


299,- 

1599,- 


Belhea 

10.50.35 

10.50.45 

10.70.20 


15"MPR 369,- 

15"TC095 409.- 

17" 719,- 


10.70.35 

10.55.96 

10.60.90 


17'TC095 879,- 

17"TC095 919,- 

19"TC095 1499,- 


|igitale Kamera 


EPSON 

1 Infos:-266! 

Optimale Fotoqualität! 

Dptinaler Werbedruck! 

Die neue Dimension bei der Fotoqualität 

Stylus Color 300 

269,- 1 

Stylus Color 400 

369.- 

Stylus Color 600 

469.- 

Stylus Color 800 

719.- 

Stylus Color 1520 A3 

1549.- 

Stylus Color 3000 

3549.- 

Stylus Photo 

719.- 1 


NEU! BJC-4650 
NEU! BJC-80 
NEU! BJC-4300 Aufpr«s 
BJC-620 Aufpreis 
BJC-4550 
BJC-7000 Aufpreis 
BJC-5500 Aufpreis 
CanoScan 600 Aufpreis 
LBP-660 Laser 

OKI 

ML-590 

ML-395 

ML-390 Flachbett 
ML-3390 
Okipage 4w Plus 
Okipage 6e 
Okipos 91 
Okipos 92 


749.- 

459.- 

359.- 

499,- 

649,- 

849,- 

1499,- 

1599,- 

549.- 


Infos:-245! 


1119,- 

2499,- 

1499,- 

659,- 

435.- 

659,- 

1099,- 

1149,- 


S3Trio64V2MBMPEG 
Trident 9750 AGR 4 MB 
Elsa Victoiy Erazor, 4MB 
Millennium II2504 MB 


S3Virge3D/DX.4MB 99,- 

Colormaster VoodooMania 3Dfx, 4MB 249,- 
Elsa Winner 1000T2D, 2MB 109,- 

Mystique 220 4 MB Home 0 . Business 259,- 


Mustek Digital 100 

269 - wmmBBmr 


Mustek Digital 200 

529,- CANON PowerShot 600 

1499,- 

Epson Photo PC500 

739.- SonyDSC-Fl 

1429,- 

Canon PowerShot 350 

889,- HPPhotoSmart 

549.- 

Ricoh RDC 300 

749,- Panasonic KX-L 600A 

679,- 


NetWare 


I 


ustek Scanner 


Diamond Monster 30,4MB 

389.- ATI All in Wonder. 4MB 

439.- 

ScanExpress 6000P 

159,- 

Paragon 600IIN 

239,- 

ATI 3DXpression Plus, 4 MB 

159,- ATI 30 Charger, 4MB 

129,- 

ScanExpress 1200P 

249,- 

Paragon 800IISP 

379,- 

Hercules remwator 3Q/DX. 2 Me 

139,- Hercules OynanVteSWGl/4MB 

309,- 

ScanExpress 1200SP 

389,- 

Paragon 1200SP 

459.- 


WnmLutta bekommen Sie Infos! 

# # rfw%nKm%nHtC ProSoft Computer GmbH 



Wir bieten ihnen von der /XfunK^über die Kaikalitioa bis 
hin zum kompletten AMmwifAjwalies was Sie wünschen. 
Kompetente Beratung und sichere Ausführung sind für uns 
selbstverständlich! 

Fordom Sie uns: 

Miciiaet ReiB 0281/4047-241 

Christoph Kick 0281/4047-253 

Mathias Henschel 0201/4047-270 

Mario Zimmermann 0261/4047-268 


ir möchten, daß SIE zufrieden sind! 


ComputenUnd mehr. 


Bogenstr. 53 - 56073 Koblenz 
Tel.:0261/4047-1 Fax:0261/4047-252 


Händleranfragon erwünscht! oosoa^e 

Alle Preise verstehen sich exklusive Verpackung und Versand. Wir liefern aus-schlieSlich zu unseren Allgemeinen 
Geschäftsbedingungen. Erfragen Sie unsere aktuellen Tagespreise! HVondeflite" ist ein eingetragenes 
Warenzeichen der ProSoft GmbH. Koblenz.. Dies ist nur ein Auszug aus unseren Progranm. 

























































Fragen Sie nach unseren 
Neuheiten und Speziallösungen 



Designed for least 
cost of Ownership 

• Pentium MMX /Pentium Pro, 
Pentium II, 166-266 MHz 

• HX-Chipsatz 

• 32 MB EDO-RAM 

• 2,1-4,0 GB HDD 

• 72 Std. Bum-in Test 

• Secure Sleep^'^und 
Instant On -Funktion 

• I2-/16-/24-fach CD-ROM 

^ vorinstalliert 
weitere Details a. A. 




Marken-Notebooks 
vom Spezialisten;^ 



• Display: 33,8cm(13,31TFT- 
1024x768x65536 Farben 

• PCI-Bus, Grafikbeschleuniger 

• Pentium 200/233MHz MMX 
512 KB Cache Level 2 

• 16MB (max. 144) EDO-RAM 

• 2,1/4,0 GB HDD 

• Modul-Bay für FDD, optionales 
20-fach CD-ROM, Iomega ZIP 
Drive oder 2. Akku 

• Soundblaster Pro komp. Audio, 
Stereo-Lautspr./Mikro 

• 2x PCMCIA, ZV-Port, USB 

• Lithium-Ionen Akku (zu 2,5 Std. 

• 3 Jahre Garantie 

• Option: Port-Replikator 


Sharp PC-9090 /PC-9800 





• Display 30,7cm (12,n TFT, 1024x768 

• 9090: PI 50 MHz, 256 KB L2 Cache 
9800: P166 AAMX, 512 KB L2 Cache 

• 9090: 24MB (max. 56MB) RAM 
9800: 32MB (max. 64MB) RAM 

• 9090: 1,8 GB, 9800: 2,1 GB HDD 

• eingebautes lOx CD-ROM 

• FDD 3,5" (gg. Akku tauschbar) 

• 2x PCMCIA, ZV-Port, USB, IR-Port 

• Soundbl. Pro Audio, Ltspr./Mic 

• 2 Schächte für CD-ROM o. FDD ' 
oder Akku (auch 2 Akkus) 

• Eingeb. Netzteil, Li-Ion Akku 


. ruu ' ^ 





Toshiba Tecra 750DVD 


• Display: 33,8cm (13,3-) TFT- 
1024 X 768 X 16,7 Mio. Farben 

• P 233MHz MMX, 512 KB Cache L 2 

• 32MB (max. 160) EDO-RAM 

• 5,1 GB HDD 

• int. 2-fach DVD-ROM 

• Opt. 33.600 Baud-Tel./Fax-Mod. 

• 2x Fast-IR-Port, 2x PCMCIA, ZV-Port 

• Lithium-Ionen Akku (3Std.) 

• Option: Deskstation V-»-, 
Videokonferenz-Set 


Toshiba 230CDX /440CDT 


• Display 230CDX: 30,7cm (12,1") 
HCA, 800x600 440CDT: 12.1" TFT 

• CPU P 133/166 MHz,M/v\X 
256 KB L2-Cache 

• 16/32MB (max. 144/160MB) EDO-RAM 

• HDD 1,35/2,1 GB 

• wechselb. lOx CD-ROM (b. 230 opt) 

• Selea-Bay 

• Soundbl. Pro Audio, Ltspr./Mic. 

• IR-Port, ZV-Port, USB, Cardbus 

• Lithium-Ionen Akku (3 Std.) ^ 


TOSHIBA Panasonic CS PACI^RO 
_ SHARR CatlOfl _ 

Über 40 Notebook-Modelle 
Umfangreiches Zubehör 
Große Austeilungsfläche 
Zentral-Support-System 
Großkunden & Projektbetreuung 
^ Händler Express lieferservice 

Speziallösungen von H-Soft: 

TodiStadon: vorerst für Toshiba. Intelligente, patentierte Hard- 
/Softwarelösung für automatisches Akku-Refreshing unter Windows. • 
Twidi fr Write: vollwertige Pen-Nachrüstung für Notebooks: ^ 
Maussteuerung mit Finger o. Stift Auch für Toshiba Librettol / 

^ Print &r Cany: Die Intelligente Notebook- 
Druckerplattform. Für Toshiba Satellite 200 /400- 
Serie -f Olivetti jP-90 bzw. Tally 7110 



unter wmaows. 
otebooks: ^ 
}rettol / 


H-Soft EDV GmbH 

Schelmenwasenstr. 32, 70567 Stuttgart 
Tel. 0711-1 32 32 32, Fax 0711-1 32 32 22 
T-Online: h-soft#, www.h-soft.de 

T e l e i o ii bfatung 
0711-1323232 

Srnnkm 

0711-1323130 


h-soFh 


NOTE BOOK-CENTER 



POWERPREISE! 

Zahlen Sie nicht zuviel heim Hard- oder Software-Einkauf. 
Fragen Sie erst uns, wir ermitteln den günstigsten Tagespreis 
aus mehr als 22.000 Angeboten. Zum Beispiel: 


CPU Pentium.ab. 99,- DM 

CPU Pentium 200 MMX.... 399,- DM 

CPU Pentium U 233 . 555,- DM 

CPU AMD K6166. 229,-DM 

CPU AMD K6 200. 319,-DM 

CPU AMD K6 233. 399,-DM 

14“ Monitor. 149,-DM 

15“ Monitor. 259,-DM 

17“ Monitor. 489,-DM 

19“ Monitor.1.399,- DM 

Pent. Mainboard VX Set.... 86,- DM 

Mainboard Pentium II . 199,- DM 

8-fach CD-Rom. 79,- DM 

12-fach CD-Rom. 99,- DM 

20-fach CD-Rom. 125,-DM 

Soundkarte 16 Bit. 19,- DM 

Soundkarte 32 Bit. 44,- DM 

Laserdrucker ab. 347,- DM 

Grafikkarte 1MB. 19,- DM 

Grafikkarte S3 Trio 64 . 49,- DM 

Matrox Mystique II 4 MB .. 229,- DM 

Modem 14.400 intern. 39,- DM 

Modem 28.800 intern. 69,- DM 

Modem 33.600 extern. 109,- DM 

Big-Tower-Gehäuse. 69,- DM 

Flachbettscanner. 189,- DM 

Einzugsscanner. 69,- DM 

PS/2 Simm 16 MB EDO .... 49,- DM 

PS/2 Simm 32 MB EDO .... 99,- DM 

SDRAM 16 MB. 65,- DM 

SDRAM 32 MB. 129.-DM 


Compaq Deskpro 486 
1)X 33 16MB, 340 MB, 
Soundkt.380,- DM 

Compac Prol. 486 DX 66 
16 MB, 340 MB, Grafik 
& Sound, Tast..470,-DM* 

DELL 486 SX 25 mit 
8MB, 170 MB, Soundk. 
Tastatur..199,-DM* 

Tastatur..10,-DM* 

CD-Brenner....299,-DM* 
Netzwerkkart 19,-DM* 

Notebooks ab...599,-DM=^ 

* Ausstellungsgcriitc. Vorführgeräte odeij 
Second-Hand-Geräle in Top-Zust.iiui| 


intermedia: m 0190-88 00 99 

24-Stunden Faxabruf: FAX 0190-88 00 19^ 
Faxnummer wählen und auf START oder POLLING drücken 

24-Sfunden Modem-Abruf: 0190-88 00 17 



Univers 


Wer steckt Jorgho und Belo ins 
Bett? Nachts um halb eins gehö¬ 
ren sie nicht auf die Straßen von 
Sao Paula. Achtjährige brauchen 
ein Zuhause. Wer könnte verant¬ 
worten, daß Kinder das Leben 
schon hinter sich haben, bevor es 
erst richtig begonnen hat? 

''Schön, daß Ihr da seid*', das hö¬ 
ren Jorgho und Belo zum ersten 
Mal im Haus für Straßenkinder. 
Die Einrichtung der brasilianischen 
Kirche finanzieren MiSEREOR- 
Spender aus Deutschland: das 
Haus, Essen, Schule, Ausbildung. 


ln Säo Paulo 
um halb eins 


Keiner weiß genau, wie viele Jun¬ 
gen und Mädchen in Brasilien der 
Straße ausgeliefert sind. Auf jeden 
Fall sind es mehr als Hamburg, 
München, Köln, Frankfurt und 
Berlin zusammen an Einwohnern 
zählen. Darum ist es so wichtig, 
daß die Arbeit von MISEREOR 
weitergeht für Jorgho, Belo und 
die anderen Kinder. 


Kennen Sie eine Möglichkeit, 
Geld erfolgversprechender in 
die Zukunft zu investieren? 


Postbank Köln 556-505 


MEEffiOR 

Aktion 

Postfach 1450 
52015 Aachen 

































































^Wctlin Software Service GmbH 

^ jm 4m jm Vcrsond: Wir liefern per Post- oder UPS- Nachnahme. 
POStrQCh l434 Groß-Unternehmen und Behörden werden auf Rechnung beliefert. 

VersandkostenpauschaIe pro Auftrag : 

ODZZZ laUnUSSTein p^st dm 12,00 UPS dm 18,00 Post-Ausland DM40,00 

Klingenthaler Straße 1a ^ ^ j .. . 

^ ^ Software für PC und Macintosh 

65232 Taunusstein von über 900 Herstellern 


Tel.: 06128-84011 

Fax: 06128-86697 

BBS: 06128-86777 

BTX/T-Online: merlin# 
http://www.merlin-software.de 
E-mail: Merlin.Software@t-online.de 


DOS/Windows 

Alts & Letters Express 6.0 WIN 263U 

BoundsChecker WIN V2.54 875U 

Btrieve Dev. DOS od. WIN 1098 E 

Crescent Internet Toolpack WIN 447U 

Dovinid EMail 3.5 Systenn Pack 717U 

Doc-to-help 1.7 549 D 835 E 

EViews 2.0 WIN 1699U 

FTP 0nNet16 2.5 648 E 

IBM AFP Workbench 2.0 WIN 545D 
ImageGear DLL-16 1747U 

ImageGear DLL-16 Pro Gold 4138U 

ImageGear VBX Pro Gold 4138U 

ImageGear VBX 1147U 

Kai's Photo Soap WIN/MAC 99D 
LangenscheidtTI 3.0 Std plus 389D 
MKS Toolkit 4.2 DOS/WIN 695 E 

Monarch 3.0 WIN 4 User 2445 E 

MS Access 2.0 WIN 879D 775 E 

Nortcn Antivirus 4.0 D/W 119D 
Oracle Personal Version WIN 795 E 

Paint Shop Pro 3.12 WIN 174D 
Photovisto Photo Stitching 268U 

PICS 1.5 16Bit VBVOCX/DLL 398U 

PowerBasic 3.2 218D 

Quark-X-Press 4.0 WIN 3248D 
QuickPak VB/J-h-1.0 547U 

Super TCP w. S.term 5.3.4 WIN 367U 

TelixWIN 128D 

Turbo C-K/Pascal DOS/WIN je 148D 

Multimedia 


Cool 3D 99D 

Corel Draw 8, Upd 449D 535 E 

Corel Paradox 8.0 212D 199 E 

Corel WP Suite 8.0 Umst 313 D 
Data Table 3.1 32 bit DLL 545U 

Data Table 3.1 32 bit Oa 489U 

Datasafe Encryption W95/NT 165U 

Debabelizer Pro 4.5 1077U 

Delphi 3.0 Std 339D 258 E 

Delphi 3.0 Pro, Upd 875D 789 E 

Delphi 3.0 C/S, Upd 3698D 3499 E 

DeriveWIN 4.0 325D 325 E 

DesignCAD 97 W95/NT 1225D 

DIGCAD3.0WIN/W95 399D 

Direct Tape Access 3.0 W/95 125ML 
Diskeeper 3.0 for NT Woricst 212 E 

Diskeeper 3.0 for NT Server 635 E 

Distinct Visual Internet TX 95/NT 817U 

Doc-to-help 2.5 865 E 

Documagix Internet Hotsuite 157U 

Doublezip 97 WIN/W95/NT 137U 

Dr Solomon's Antiviren TLK NT 239D 
Dragon NaturallySpeaking 2.0 356D 356 E 



Web S(te Design 


Animator Studio 

99D 





AuthorWare 4.0 Interactive St 


3445 E 

Dreamweaver 


765 E 

DemoSHIELD 5.2 (16+32bit) 


735 E 

Drive Copy 

75D 

75 E 

Director 6.0 W95/NT 

1995D 


Drive Image 1.0 

125D 

125 E 

Director 6.0 WIN, Upd 

799D 


Dropchute+ 1.0W95/NT 


157U 

Easy CD-Creator 3.0 deLuxe 

197D 

197 E 

EDT+ 7.02 95 


827U 

Grolier 1998 Enzyclopedio WIN 

127U 

ELO E. Leitz Ordner Office 3.0 

249D 


lnfini-D4 W95/NT 


1567U 

Esker Plus 1.0 D/W/95/NT 

775ML 

KPT Bryce 2.0 W95/NT 

289D 

359 E 

EudoraPro3.0WIN/W95 

129D 


KPT Bryce 3.0 MAC/W95/NT 

527U 

Eudora Pro 4.0 W95/NT 


128U 

Lotus Screencam 97 W95 

99D 

99 E 

Eudora Pro Commcenter 4.0 


179U 

Mediastudio Pro 5.0 

825D 


eXceed 3D 6j( W95/NT 


535 E 

MS Encarta '98 2.0 W95 

175D 

129 E 

eXceed 6j( WIN/95/NT 


975 E 

MS Encarta World Atlas 3.0 

139D 

129 E 

Faktura Plus f. Maney 98 

69D 


Sound Forge 4.0 W95/NT 


799 E 

Finacial CAD Pro Ix 


1299 E 

Toolbook 4.0 Multimedia 

1599D 

1645 E 

Financial Office 1.0 W95/NT 425D 


Toolbook II Publisher 


1599 E 

ForeHeIpPremier V1.0 


1547U 

Vistapro 4.0 


209U 

Freehand 7.0 

1099D 

965 E 




FTP InterDrive 3.0 NT NFS CI 


348 E 

Windows95/NT 

FTP OnNet32 2.0 CD 


585 E 




Guard Dog Deluxe W95 


174U 

Active Delivery W95/NT 


647U 

Heap Agent 3.0 W95/NT 


1457U 

Adobe Acrobat 3.0 WIN 

475ML 

Help Magnician Pro 95 


OU 

Adobe FrameMaker 5.5 WIN 1799D 1585 E 

HUaak Pro 4.0 W95/NT 


268U 

Adobe Illustrator 7.0 95/NT 

985D 

748 E 

HomeSite 3.0 


195 E 

■ Adobe PhotoShop 4.0, LIpd 


527 E 

HoTMetaL Pro 3.0 + 4.0 engl 

299D 


Adobe TypeManager 4.0 NT 

156ML 

IBM ADSM 2.1 Sgl. Server NT 


2265U 

AltaVista Tunnel 97 Pers W95 


117U 

IBM AntiVirus 3.0 Desktop 

98D 


ARCserve 6.5 NT Sgl. Server 

949D 

949 E 

IBM Com. Server 5.0 NT 

1898D 

1898 E 

ARCserve 6.5 NT Workst 

212D 

212 E 

IBM Database Server 4.0 NT 


1645 E 

ARCserve Disaster Recovery 

539D 

539 E 

IBM DB/2 5.0 Connect Pers. 

565D 


AutoCAD LT 97 W95/NT 

1159D 

1159 E 

IBM DB/2 5.0 Pers. Dev. Ed. 

545D 


Borland C-»-»- 5.02 Std, UPD 

379D 


IBM DB/2 5.0 Personal Ed. 

685D 

685 E 

Borland C++ 5.02 Dev, UPD 

465D 

549 E 

IBM DB/2 5.0 Universal Dev. 

1925D 


Borland C++ Builder Std 

354D 

259 E 

IBM DB/2 5.0 Workgroup Ed. 

1925D 


Borland C4+ Builder Pro, Upd 

895D 

793 E 

IBM DB/2 SDKW95/NT 


385U 

Borland J Builder Std 

199D/E 

IBM E-Network Com. Suite 

835D 

835 E 

Borland J Builder Pro Upd 

659D/E 

IBM Object REXX Dev Ed. 


368U 

Borland DataGateway Pro 


646 E 

IBM Object REXX Std Ed. 


118U 

BoundsChecker Std V5.0 


985U 

IBM Pers. Com. 400 4.2 

414D 

414 E 


Btrieve Client Eng. 95/NT Sgl 279 E 
Btrieve Developer Kit 95/NT 1098 E 

CaptureEze 97 W95/NT 117U 

- Carbon Copy 32 485D 

CCMail 8.1 Adv. System P NT1339D 1267 E 
CCMoil 8.0 WIN/W95/NT 248D 356 E 
Check it 5.0 W95 
Check it Professional V5.0 
Cheyenne Antivirus W95 99D 

Cheyenne Backup W95 99D 

Cheyenne Infinit Disk W95 99D 

Claris Filemaker Pro 4.0 489 D 489 E 

Claris Works 5.0 W95/NT 212D 212 E 
t Clean and Protect W95/NT 147U 

CleanSweep DeLuxe W95/NT129D 129U 
■ CleanSweep 3.0 W/95/NT 95D 134U 

Clip n Save W95/NT 


159U 

275U 


190U 



IBM Via Voice 235D 235 E 

IBM Via Voice Gold 313 D 313 E 

IBM VisualAgeC-h+3.5WIN 795D 
IBM VisualAge for Java Pro 195D 195 E 
IBM VT Simply Speaking Gold 215D 
llluminatus 3 wiN/W95/NT 298U 

ImageGear ActiveX-LT (OCX) 947U 

ImageGear ActiveX (OCX)16/32 1747U 

ImageGear A.X 16/32 Pro Gold 4138U 


ImageGear DLL-32 2737U 

ImageGear DLL-32 Pro Gold 4138U 

InfoModeler Pers 3.0 W/95/NT 1649U 

Input Pro WIN/W95/NT 317U 

Install FromTheWeb 2.0 699 E 

InstallSHIELD 5 Pro GERMAN 1625D 
lnstallSHIELD5Pra-Swiss 2085D 
InstallSHIELD 5 Pro-»-DEC 2489 E 

InstallSHIELD 5 Int'I Je 2599D 
InstallSHIELD Express 2.0 515 E 

InstallSHIELD Java Edition 929 E 

InstallSHIELD PForTheWeb 595 E 

InterBase 4.2 NT 5 User 2199 E 

JAVA Workshop 2.0 202 E 

K-Edit WIN/W95/NT 329U 

Kai's Power Tools 3.0 95/NT 225D 235 E 
Kirillica Plus 97 NT 717D 

LeadTools Oa 8.0 Pro 16/32 875 E 

Lohn & Gehalt f. Money 98 99D 

Lotus Components Starter f 109D 
Lotus Domino Go Webs. 4.6 1397 E 

Lotus Domino Sgl Proc.S.4.6 3830D 
Lotus Intranet Starterpack NT 4050 E 

Lotus Notes Client 4.53 1265 E 

Lotus Notes Mail 4.51 244D 

Lotus Organizer 97 W95 189D 189 E 

Lotus Smartsuite 97, Upd 299D 432 E 
MathCAD 7.0 Std 387D 

MathCAD 7.0 Pro, Upd 525D 525 E 

Maximizer 97 IS W95 387U 

Merxutil Function W95/NT 212U 

MGX Graphic Suite 2.0 Umst 359D 359 E 
MKS Toolkit 6.1 W95/NT 695 E 

MS BackOffice Serv. 2.5 NT 5425D 5175 E 
MS Exchange 5.5 S Std.-^50 2429 D 2285 E 
MS Frontpage 98 343 D 319 E 

MS Frontpage 98, Upd 147 D 227 E 

MS Money 98 Plus W95 144D 

MS Office 97 Small Business 989D 
MS Office 97 Small Bus, Upd 498D 
MS Office Std 97 CD 988D 1135 E 
MS Office Std 97, Upd 498D 539 E 
MS Office Pro 97 CD 1195D 1495 E 
MS Office Pro 97. Upd 656D 728 E 
MS Office Dev. Ed97, Upd ab 694D 698 E 
MS Project 98 W95 1289D 

MS Proxy Server 2.0, Upd 1168D 1088 E 
MS SMS Server 1.2 NT-k 5CI 2125D 2045 E 
MS SNA 3.0 Server-»-5 CI 3098 E 

MS SQL 6.5 Serv. NT-»-50 2698D 3195 E 
MS Visual Basic 5.0 Std 219D 219 E 
MS Visual Basic 5.0 Pro 1075D 1138 E 
MS Visual Basic 5.0 Pro, Upd 565D 585 E 
MS Visual Basic 5.0 Ent Upd 1565D 1615 E 
MS Visual C-H+5.0 Std CD 215D 219 E 
MS Visual C-H+5.0 Pro 1095D 1135 E 
MS Visual C-H-5.0 Pro, Upd 565D 739 E 
MS Visual C++ 5.0 Ent Upd 1575D 1650 E 
MS Visual FoxPro 5.0 Pro 1189D 1135 E 
MS Visual InterDev 1.0 1095D 

MS Visual J++1.1 Pro 209 D 219 E 
MS Visual SourceSafe 5.0 1098D 1135 E 

MS Visual Studio Pro 97 2245D 2295 E 

MS Visual Studio Pro97, Upd 1125D 1185 E 
MS Visual Studio Ent97, Upd 2245D 2385 E 
MS WIN NT 4.0 S+5 CI 1545D 1925 E 

MS WIN NT 4.0 WS 656D 745 E 

MS Worb 4.5 W95 175D 

MSDN Prof Edition Level II 1098 E 

MSDN Universal, Upd 4380 E 

Native English WIN/W95 179ML 
NetMedic W95/NT 139 E 

NeÜet W95/NT 99 E 

NetObjects Fusion W95/NT 565 E 

NetAccelerator W95 75D 

Netscape Comm 4.0 Pro o.HB 153 E 

Netscape Comm 4.0 Std o.HB 139D 118 E 
Newtwatch 5.0 W95 997U 

Norton Commander 95/NT 182D 
Norton Antivirus 4.0 95/NT 92D 

Norton Uninstaller DeLuxe 87 D 87 E 
Norton Utilities 3.0 W95 162D 179 E 

Norton Utilities 2.0 NT 229D 209 E 
Novaworb Security Suite WIN 235U 

Nuts & Bolts WIN/W95 159U 

Oil Change W95 127U 

Olectra Chart 5.0 WIN/95/NT 687U 

OmniPage Pro 8.0 Umst 295D 299 E 
OmniPage Pro 8.0 v. 7/6, Upd 228D 248 E 
Opsession W95/NT/Unix 367U 

Paint Shop Pro 4.1xW95/NT 174D 156U 
Pointer 5.0 WIN/W95 699D 817U 
PartitionMagic 3.0 DOS/WIN 124D 154 E 
PCAnywhere32 8.0 318D 318 E 

PC Anywhere 32 8.0, Upd 165D 


PC MAC LAN 6.1 W95 
PC Medic 97 Deluxe 125D 

PC Tex W95/NT 
PC-Xware Classic 5.0 95/NT 
PC-Xware Suite 5.0 95/NT 
Photoimpact 3.0 W95 245D 

PICS 1.5 32Bit DLL 
PICS 1.5 32Bit oa 
Picture Publisher 7.0 95/NT 235D 
Poser 2.0 W95 414D 

Power -»-»- Developer V2.0 
Power -»-»- Pro V2.0 
Power -»+ Enterprise V2.0 
PowerBuilder Desktop 6.0 
PowerBuilder Professional 6.0 
PowerBuilder Adv. Dev Toolkit 
PowerDesigner 6 AppMod DT 
PbwerDesigner 6 DataArchtect 
Power J Enterprise 2.0 
Power Translator Pro 6.2 D/E 329D 
Procomm Plus 4.5 W95/NT 
Proxy 2.2 1-Master, 1-Host 
Purify 5.0 NT 

QEMM97 9.0 W95 149D 

Qualitos C.yA 1.5 W/95/NT 
Qualitas Q.E.D. WIN/W95 
QuickBook Focus (Finanzman.) 235D 
Quicken 98 WIN/W95 99D 

ReachOut 7.0 D/W/95/NT 279D 

Scenario 1.0 W95/NT 
Scitech Display Doctor 5.3A 
Seagate Backup EXEC W95 148D 


497U 
125 E 
956U 
807U 
1078U 
245U 
489U 
698U 
249 E 
397 E 
987 E 
1968 E 
3948 E 
589 E 
3295 E 
389 E 
589 E 
6257 E 
4597 E 

289 E 
437U 
1385U 
149 E 
99U 
109U 


269 E 
1557U 
185U 
148 E 





Smart Word Original 119D 

Smart Word Pro 225D 

Smart Word Noturally Speak. 295D 
SmartCheck V5.0 1297U 

Soft-ICE Suite 1845U 

Sourcer V7.0 WIN 498U 

Speed Surfer WIN/W95/NT 107U 

SPF/Pro 5.0 329U 

Stac Replica 3 Sgl. Server NT 945 E 

Sybase SQL Anywhere 5.5 578 E 

Sybase SQL Anywhere Pro 5.5 987 E 

Sybase Adaptive S Enterpr NT 1927 E 

Turbo Assembler 5.0 209 E 

VB Assist 5.0 389 E 

VirusScan 3.0 109D 109 E 

VirusScan Security Suite 3.0 185D 

Visio 5.0 W95/NT 379D 349 E 

Visio5.0W95/NT, Upd 245D 235 E 
Visio 5.0 Pro/Technical Je 848D 785 E 
Visio 5.0 Pro/Tech., Upd Je 379D 357 E 
Visible Analyst 8447U 

Visual Page W95/NT 176D 156 E 

Visual Cafe f. Java DDE 2.0 938 E 

Visual Cafe f. Java PDE 2.0 548D 538 E 

Visual Cafe f. Java WDE 2.0 188 E 

Visual dBase 7.0 199D/E 

Visual dBase 7.0 Pro Upd 468D 

Visual Test 4.0 1765U 

WatcomC/C++V11 685 E 

WebRazor 225D 278 E 

WebSite Pro 2.0 NT/W95 1597U 

Webwizz WIN/W95/NT 127U 

Whats Up Gold W95/NT 1327U 

WinFax Pro 8.0 W95/NT 227D 227 E 
Winzip 6j( WIN/W95/NT 96D 96 E 

YEE-HA! 4.0 W95 117U 

Z-Mail Pro 6.1 W95/NT 194U 

OS/2 

Btrieve Qient Engine OS/2 uni. 1845 E 
IBM APS Connect Warp Server 1235 E 
IBM AFP Workbench 2.0 OS/2 545U 

IBM AntiVirus 3.0 Desktop 98D 

IBM APl/2 Advanced 1.0 OS/2 1175U 

IBM APL/2 Entry 1.0 OS/2 356U 

IBM Bookmanager READ/2 198D 

IBM Database Server 4.0 1645U 

IBM DB/2 5.0 Personal Dev 545D 

IBM DB/2 5.0 Personal Ed. 685D 685 E 
IBM LAN First Step 1285D 


IBM LAN Server 4.0 Advan. 2335D 
IBM LAN Server 4.0 Entry 1129D 
IBM NetFinity Manager 5.0 765D 
IBM OS/2 Warp 4.0 Upd 256D 256 E 
IBM OS/2 WARP Server 4.0 1065D 1065 E 
IBM Pers. Com. 400 4.2 414D 414 E 

ImageGear OS/2 Pro Gold 4138U 

MKS Source Integrity 7.2 OS/2 1298 E 

UNIX 

Adobe Acrobat 3.0 Unix 475 E 

AltaVista Forum 98 25 User 1127U 

Caldera Openünux Base 149 E 

Caldera Wabi for Linux 359 E 

ImageGear Unix Pro Gold 4138U 

MKS Source Integrity 7.2 Unix 1298 E 
Opsession W95/NT/Unix 367U 

SCO OS Desktop R5 1 User 1517D 
SCO UnixWare Pers V2.1 1327D 1327 E 

Solaris 2.6 Desktop 1039D 875 E 

NetWare 

ARCserve 6.1 NLM WG 25U 1075D 1075 E 
ARCserve 6.1 f. Intranetw. SB 539 E 

ARCserve 6.1 NLM Sgl S unlim 838 E 

DAVID 5 2 Port 5 User 2995D 
InocuLAN NLM 4.0 Sgl. 25U 539D 
InterBase 4.0 NLM 5 User 2199 E 

IntranetWare SB 5 User Upd 677 D 
Seagate Backup 7.5 Sgl S uni. 949 D 949 E 
Seagate Backup 7.5 bis 25U 685D 685 E 
Stac Replica 3 Sgl. Server 945D 945 E 
Stac Replica 3 Intranetwork 2820D 2820 E 

Schulsoftware 

Director 6.0 WIN 999 D 

MathCAD 7.0 Prof 635D 635 E 

MKS Toolkit 5.2 W95/NTMS 565 E 

MS Frontpage 98, SV 195D 185 E 
MS Office Pro 97 W95 633D 

MS Office Dev. Edition 97 925D 989 E 

MS Visual C++ 5.0 Enterpr. 389D 1485 E 
MS Visual InterDev 1.0 147D 

MS Visual J++1.1 Pro 109D 135 E 
MS Visual Studio Enterpr. 897D 1864 E 
MS WIN NT 4.0 S+25 CI 799D 
Norton AntiVirus Pro 4.0 87D 

Norton Utilities 2.0 NT 109D 
Power ++ Developer V2.0 219 E 

PowerBuilder Desktop 219 E 

PowerBuilder Pro 309 E 

Sybase SQL Anywhere 5.5 179 E 

Toolbook 4.0 189D 

Visual Cafe f. Java DDE 2.0 349 E 

Visual Cafe f. Java PDE 2.0 211 E 

WatcomC/C++V11 219 E 

Watcom Fortran 77 VII 309 E 

WinFax Pro 8.0 W95/NT 112D 
MS Stud-Liz auch für Lehrer und Schüler 
MS Office Pro97 od 4.2MAC 299D 
MSWIN95UpdodNT4.0WS 168D 

- MS VB 5.0, VC++5.0, VJ++ 216D 

Nur Schüler/Studenten/Lehrer 
C-H- Builder, Paradox 5/7, Delphi 3.0, J Builder, 
Borland C-»+ 5.0 Std Stud Je 149 D 
C-H-Builder Pro, Delphi 3.0 
Pro, J Builder Pro Je 249D 
Derive WIN 4.0, SV 174D 174 E 

DesignCAD 97 Stud 399D 
IBM OS/2 Warp 4.0 StudA 178D 
Maple V Rel 4 D/W/M 119D 
Project Scheduler 6/7 Je 295D 
Watcom C/C-H- VII, Student 129 E 

AutoDesk Press Student Edition 
-AutoCAD 12 199D 

- acadGraph, ACAD-Bau je 269D 
Klassenraumlizenzen für allgemein- und 
berufsbildende Schulen (meist 15 Plätze) 
Borland C-H- 5/Delphi 3 Je 79BD 
Borland C-h- Builder Dev 1598D 
Derive WIN alle Plätze d. Sch 798D 
DesignCAD 97 Schule/Uni 798D 
Intranetware 50 User 799D 

MS Office Pro 97 798D 

Project Scheduler 6/7 Je 798D 
Forschung und Lehre Institutionen 
Reflection auf Anfr 

Aktuelle Angebote und Produkt- 
Infos über Fox-Polling 

06 1 28-8673 7 


CodeBase 6.3 C++-/Deiphi/VB Je 1065U 

CodeWarrior Discover Progr 214U 

ColdFusion 3.0 Workgr 95/NT 995 E 

Conversions Plus 4.0 WIN 275U 

Zeichenerklärung: D=deutsche Ausgabe oder deutsches Handbuch ML=multilingual E=englisch Europaausgabe, U=englisch USA-Ausgabe 

Wenn Sie etwas in der Anzeige nicht finden, fragen Sie bitte nach. Händleranfragen erwünscht 










DIREKTANBIETERMARKT 


...nur vom Feinsten! 


Software für Schüler, Studenten, Lehrer und Dozenten 



Borland 

Delphi 1 & 3 
Visual dBase 7.0 
C++4.52 & 5.01 . 

C++ Builder 
IntraBuilder 
JBuilder 

10 von über 1000 




team r -b 
Software I 

T.S. team-software GmbH 


Pferdekampweg 10 
33659 Bielefeld 
Tel.: 0521 - 49 0 32 
Fax: 0521 - 49 26 30 
E-Mail: vertrieb@teamsoft.de 



AutoCAD R 13 Student Edition DM 379,- 
AutoCAD R 12 Student Edition DM 195,- 
MathCAD 7.0 Professional DM 249,- 

Scientific Workplace 2.5 DM 199,- 

Maple V Release 4 DM 119,- 

MS Office 97 Pro., dt., CD DM 299,- 

Corel Draw 8.0 Schulversion DM 229,- 

Klassenraumlizenzen 

Borland Klassenraumlizenzen Ab DM 795,- 
MS Office 97 Klassenraumlizenz DM 795,- 
Adobe Photoshop 4, lOer-Uz. DM 2.389,- 


Händleranfragen nur an: 

EDV-Vertriebs GmbH 

Perfect 

Distribution 

Am Schleifweg 16 

D-55128 Mainz 

Tel.: 06131 - 33 73 67 

Fax: 06131 - 33 73 53 

E-Mail: perfect@hh-services.de 

http://www.hh-services.de 

Der autorisierte Borland FuLP'S-Distributor 


Alle diese Produkte sind nachweispflichtig. Bitte legen Sie Ihrer Bestellung die entsprechenden Nachweise bei! 


Eine kleine CeBitte; Schlagen Sie zu! 



ln der CeBit-Jahreszeit gibt es wieder einige schöne Sonderaktionen! 

Einsteiger-Training: Sateilite 230CX 

*12.1" (30.7 cm) Advanced DSTN- {HCA-)Color-Display ^ 


• Prozessor Intel Pentium MMX™ 133 MHz 

• Arbeitsspeicher 16-144 MB EDO-RAM 

• Festplatte 1.44 Milliarden Bytes 

• 10-fach CD-ROM-Laufwerk optional 


J Vorankündigung: Sateilite 300CDSj 
Einsteigerklasse inkl. CD-ROM-LW I 


ab 


_ I 

anagemi^-^ 

Keine Sorge... ““ 

Take it from Toshiba. 

L ^ ... wegen der hohen Zuverlässigkeit 

ihrer Produkte weiß Toshiba, daß Sie so schnell 
nichts Neues brauchen. Weil aber Ihre An¬ 
sprüche an die Leistungsfähigkeit eines Note¬ 
books im Laufe der Zeit steigen, hält Toshiba für 
mindestens 7 Jahre Austauschteile bzw. Erwei¬ 
terungsmöglichkelten für Ihr Gerät bereit. 

• Speichererweiterung, z.B. 16 MB: 

• Festplatten-Upgr. mit BIOS-Migr., 4 Jahre Gar., 
u. Sofortaustausch-Service, z.B. 1.44 GB: 

Und noch mehr: 

• ext. CD-ROM-LW 8-/12-/16-/24-fach o. DVD- 
LW für parallel o. PCMCIA Typ II: 

• PCMCIA II/III BNC/TP-Ethernet Adapter 



(Februar 98, 19High- 
End-Notebooks im Test) 


Der Champion: Sateilite Pro 440CDX / CDT 

• 12.1" (30.7 cml Advanced DSTN- (HCA-) / TFT-Color-Display 

• Prozessor Intel Pentium’ AAMX*“133MHz 

• Arbeitsspeicher 16-144 AAB EDO-RA/W | *fEC**T*c* wc ^ 

• Festplatte 1.44 Milliarden Bytes \ t C J * jlCOCK; 

• 10-fach CD-ROM-Laufwerk + Floppy . ^ 

• Lithium-ionen-Akku 1 ■ 

• Windows 95, 3 Jahre internationale Garantie ab M ä ä 


HIGH-ENDi 


Der Top-Fighter: TECRA 750DVD 

• TFT-Color-Display 13.3" (33.8 cm), 4 MB VRAM 3D / DVD/MPEG2-Decoder 

• Prozessor Intel' Pentium MMX”*233 MHz 

• Arbeitsspeicher 64-160 MB EDO-RAM 

• Festplatte 5,1 Milliarden Bytes 

• 2-fach DVD-ROM-Laufwerk (=16-fach CD-ROM) 

• Lithium-lonen-Akku: bis 4 h Betriebsdauer 

• Videokonferenzset (optional) 

• Windows 95,3 Jahre internationale Garantie ab 


Fliegengewichtsklasse: Libretto 50CT / 70CT 

• 840 Gramm, 210x115x34 mm 

• TFT-Color-Display 6.1" (15.5 cm) 

•Proz. Intel* Pentium’ 75/MMX™ 120MHz 

• Arbeitsspeicher 16-32 MB EDO-RAM 

• Festplatte 810 Millionen / 1.6 Milliarden Bytes 

• Li-Ion-Akku: bis 2 / 3h Betriebsdauer 

• Windows 95,1 Jahr internationale Garantie 



ab 


Ixxxsi 

3199 ,- 

PC-Management GmbH • Wertherstr. 266/268 • 33619 Bielefeld 

TeU 05 21/ 9 1119-0 • Fax: 05 21/ 9 1119-55 

Audi Fochhänder-Anfrogen efwOnsdiH Angebote dieser Anzeige sind freibleibend solange Vorrot reicht Preisönderungen, technische Änderungen der Hersteller, Irrtum und Sotz- 
fehler vorbeholten, olle Preise in OM ob Loger Bielefeld. Aufgeführte Produlclnamen/-logos sind eingetrogene Warenzeichen der jeweiligen Heislellw. 
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STEP®54SPS 
P roze ßs i m u I atio n 

■ ■■ mm mm warn tmm ih ^m ^m ^m mm 

WinSPS S5 VI .6: Programmiemng und Simulation von 
STEP®5-Programmen. Ab DM 149.- 

SPS-VISU: SPS-Simulator mit grafischer Darstellung der Anlage 
bzw. der Maschine. Ab DM 149.- 

STEP®5-Kompakt: Femkurs zur STEP*5-Programmiersprache. 
Beinhaltet das Software-Paket WinSPS Standard und SPS-VISU « 
(Runtime). | 

Kostenlose Shareware-Versionen im Int^net: http://www.mhj.de | 

Fordern Sie kostenloses Prospektmaterial an: ■ 

MHJ-Software &lng.-Büro Weiß • Albert-Einstein-Straße 22 • D-75015 Bretten I 
Tel.. (07252) 87890 oder 84696 • Fax: (07252) 78780 | 

STEP*6 »teingetragenes Warenzeichen der SIEMENS AG ■ 


WinBarliner ab DM 198,- 

Barcodedruck mit Grafik,True-Type-Fonts 

Profi-Zeiterfassung ab DM 1.498,- 

für alle Betriebsvereinbarungen 

Profi-Terminal dazu ab DM 2.000,- 



Barcodeterminal 
ab DM 2.500,- 



JEL GmbH 23911 Einhaus Fax:04541-891185 Ruf-891171 


Costa Rica / Projekt CH! 9505-003 

Bananen, die 
krankmachen 

Export-Bananen erfordern in¬ 
tensiven Pestizid-Einsatz. Und 
dabei sind die multinationalen 
Konzerne nicht zimperlich. Sogar 
das Trinkwasser gefährdet schon 
Mensch und Umwelt. Viele Plan¬ 
tagenarbeiter (innen) erlitten Ver¬ 
giftungen, manche so schlimm, 
daß sie unfruchtbar wurden. 
Bereits 1990 haben sich Betrof¬ 
fene zusammengeschlossen, um 
gemeinsam Rentenansprüche ge¬ 
gen die staatliche Versicherungs¬ 
anstalt, bessere Arbeitsbedingun¬ 
gen und Gesundheitsversorgung 
durchzusetzen. Einige Erfolge 
sind erreicht. Doch menschen¬ 
würdiges Leben und Arbeiten 
sind auch heute noch für die 
meisten Landarbeiterfamilien Zu¬ 
kunftsträume. Spenden können 
helfen, sie realistischer zu machen. 

Brot 

für die Welt 

Postbank Köln 500 500-500 
(BLZ 370 100 50) 




Steuem- 
Sparen mit dem PC: 


• Steuererklärung • 


"Einkommensteuer 1997" - die Hilfe vom 
Steuerfachmann für den Steuerzahler. 
Berechnet alle Fälle. Unterstützt mit 
aktivem Bildschirm-Hilfesystem und 
umfangreichem Handbuch (260 Seiten) 
selbst die kompliziertesten Fällen. Aus¬ 
gabe als Steuerbescheid und direkt in die 
amtlichen Formulare. 


•plus Haushaltsbuch* 


Integriert ist eine vollständige Haus¬ 
haltsbuchführung - ohne Aufpreis. 999 frei 
belegbare Konten sorgen für finanzielle 
Übersicht im Haushalt. Der Clou - auto¬ 
matische Weiterverabeitung steuerlich 
relevanter Daten im Steuerprogramm. 


»Lieferumfang • 


MS-DOS, Windows 3.x,95 komplett nur 
89,- DM. Demodiskette: 10,- DM, Cross- 
Update: 59,-DM 


Olufs Software 
Bachstr. 70 e 
53859 Niederkassel 
Tel: 02208-911 878 • Fax: - 4815 
Internet: http://www.olufs.com 


HEWLETT* 
PACKARD 

spezialisierter Fachhändler 




Im Garantiefall 
kostenloses Leihgerät 


> Reparaturservice und Ersatzteile 

> Nur orig. dt. Ware mit voller Garantie 

> Treibersupport + Druckerkabel incl. 

> Hochschulkonditionen auf Anfrage 


LaserJet (Laserdrucker 


6L 

6P/6MP 

4000/T/N/TN 

4V/4MV 

5si/5siNx/5siMx 
5si Mopier 
5/N/MCoior 


798.- 

1.498.-/1.879.- 
2.498.-/2.848.-/3.178.-/3.498.- 
3.649.-/5.289.- 
5.098.-/5.498.-/6.998.- 
13.498.- 

8.598.-/9.298.-/9.998.- 


DeskJet (Tintenstrahldrucker 


340C/340CBI 

670C/690CPIUS 

720C 

8700x1/890C 
1100C 

1600C/1600CN/1600CM 


459.-/519.- 

389.-/479.- 

598.- 

679.-/868.- 

979.- 

2.299.-/2.579.-/3.369.- 


OfficeJet (Multifunktionsqeräte 


350 

500/590 

1150C 


DesignJet (Tintenstrahl-Plotter 


430 A1/A0 

450C A1/A0 

Rollenzufuhr AI / AO 

Standfüße AI / AO 

700 A1/A0 

750CPIUS A1/A0 

2000CP/2500CP 


m\mi 



5s 459.- 

5100C/6100C 549.-/1.349.- 

Tranzparenzadapter 3c/4c/6100 1.248.- 

Dokumenteneinzug lic/licx/3c/4c/6100 949.- 


CD-Writer 


7100 int. / ext. (wiederbeschreibbar) 798.- / 998.- 

CD-Rohling, wiederbeschreibbar (3 St. / VE) 149.- 


PhotoSmart - Produkte 


Kamera 598.- 

Fotodrucker 798.- 

Dia-/Foto-Scanner 969- 

Speicher-Aufrüstungen 

speziell auf HP-Drucker abgestimmt 
10 Jahre Garantie mit Sofortumtausch 
U5L/6L4/8MB 168.-/248.- 

U 4P/+/V/5-er/6-er/ColJDJ1600/DnJ ab 3xx/CopyJet 
4/8/16/32 MB 98.- /148.- / 298.- / 598.- 

U4000-cr 4/8/16/32 MB 149.-/228.-/348.-/598.- 

U iilsi /4 /4si /DJ1200 /DnJ 2xx/6xx 
4/8/16/32 MB 128.- / 228.- / 398.- / 698.- 

LJ IIP / lil-er 1/2/3/4 MB 179.- / 259.- / 329.- / 399.- 

Toner-Cartridges (orig. HP) 

C3906A U5L/6L 139.- 

C3903A U5P/5MP/6P/6MP 179.- 

92298A / X U 4/4M / 4+/4M+ / 5/5N/5M 199.- / 239.- 
C3900A U 4V/4MV 299.- 

92274A U4L/4ML/4P/4MP 149.- 

92275A UIIP/IIP+/IIIP 179.- 

92295A UII/IID/III/IIID 169.- 

Druckkopfpatronen (orig. HP) 

51626A/51625A 57,90 / 59,90 

51629A / 51649A / CI 816 A 64,90 / 67,90 / 74,90 

51645A/51641A/C1823A 
51640A/51640C/M/Y 
51644C/M/Y 
51650C/M/Y 

Papier (orig. HP) 

T-Shirt Transferpapier 
Premium Spezialpapier (200 Blatt) 

Premium Glossy (50 Blatt) 

Premium Transparency (50 Blatt) 

Bright White Papier (500 Blatt) 

Fotopapier, nur für DJ690/690+/694 (20 Blatt) 


61,90 / 68,90 / 76,90 
53,90 / 67,90 

74.90 

76.90 


BVB Handels GmbH 

Ladengeschäft mit freien Parkplätzen: 
Wasserburger Landstraße 180,81827 München 

Telefon 089/439874-50 

Telefax 089/439874-47 

E-Mail BVB GmbH@msn.com 


Tinte 

& 

PAPIER 


PRINT-RITE® 

Tintenpatronen + Refill-Systeme 

mediaware® 


Spezialpapiere + Folien 


CANON 



Drucker: 

Inhalt/Farbe: 

DM: 

BJ-30 

Patronen 

bk 3 St. 16,50 

BJC-70 

Patronen 

bk 3 St. 13,50 


Patronen 

col 3 St. 23,50 

BJ-2XX 

Refill 30ml 

bk 

9,00 

BJC-2XX 

Refill 25ml 

c/m/y 

je 10,00 

BJ-3XX 

Patrone 

bk 

12,00 

BJC^xx 

Patrone HC 

bk 

9,00 


Refill 30ml 

bk 

9,00 


Patrone HC 

c/m/y 

je 8,00 


Refill 25ml 

c/m/y 

je 10,00 

BJC-8XX 

Patrone 

bk 

13,50 


Patrone 

c/m/y 

je 13,50 

BJC-4XXX 

Patrone 

bk 

8,50 


Refill 30ml 

bk 

12,00 


Patrone 

col 

18,50 


Refill 15ml 

c/m/y 

je 10,00 

EPSON 



Sty.400/800 

Patrone 

bk 

13,50 

1000 

Refill 25ml 

bk 

9,00 

Sty.ColJPro 

Patrone 

bk 

16,00 

Pro XL 

Refill 30ml 

bk 

9,00 


Patrone 

col 

26,00 


Refill 25ml 

c/m/y 

je 10,00 

Sty.Coi.imis 

Patrone 

bk 

16,00 


Refill 30ml 

bk 

9,00 


Patrone 

col 

26,00 


Refill 25ml 

c/m/y 

je 10,00 

Sty.Coi.500 

Patrone 

bk 

18,00 


Refill 30ml 

bk 

9,00 


Patrone 

col 

29,00 


Refill 25ml 

c/m/y 

je 10,00 

Sty.Col.400 

Patrone 

bk 

18,00 

/600 

Patrone 

col 

29,00 

Sty.Col.800 

Patrone 

bk 

19,00 

/1520 

Patrone 

col 

29,00 

Sty.Col. 

Patrone 

bk 

18,00 

Photo 

Patrone 

col 

33,00 


HEWLETT PACKARD 


DJ-4xx/5xx 

Refill 60ml 

bk 

18,00 


Refill 25ml 

c/m/y 

je 10,00 

DJ-6XX 

Refill 60ml 

bk 

18,00 


Refill 25ml 

c/m/y 

je 10,00 

DJ alle Mod. 

Patronenhalter 

5,00 


PAPIER + FOLIE 

1440dpi Papier: 110g,A4,200Bi. 38,00 

1440dpi Papier: 110g.A4.50BI 13,00 

1440dpi Papier: was.fest.A4,10BI. 12,00 

720dpi Papier: selbstkleb.,A4.10BI. 9,00 

600dpi Papier: 230g.A4.10BI. 9,00 

Photo Glossy: 150g,A4,50BI. 44,00 

Photo Glossy: 150g,A4.20BI. 19,00 

Photo Glossy: 150g,A4,10BI. 11,00 

Photo Glossy: wasserfestA4,10BI. 19,00 
Photo Glossy: 240g.A4,10BI. 17,00 

Photo Glossy: was.fest, selbstkleb. 

260.A4,5BI 15,00 

InkJet Folie: klar. A4.50BI. 45,00 

InkJet Folie: War, A4.10BI. 12,00 

InkJet Folie; selbstkleb.. A4,10BI. 25,00 

T-Shirt Transferpapier: A4.10BI. 27,00 

Handlaminierfoiie; A4,10BI. 32,00 

Goldmetallisiertes Papier:A4,10BI. 23,00 

Silbermetaliisiertes Pap.: A4,10Bi. 23,00 

Bestellen Sie zum 

NULLTARIF ! 

(min. B«stttiKvert OM60,. bei Po«t-NN zzgl. DM3,-) 
Besteilannahme:Mo.-Fr.10-18Uhr,Sa.10<14Uhr 

Angabolt (raibiMbcnd. LMtvning «olange Votral hir OruckMUac Iwn» Haltung 

// Händleranfragen willkommen!! 


PIIIKTEII SSEIIVICC 

Wallstraße 19 • 47051 Duisburg 

Tel.: 0203 -288236 
Fax: 0203 - 288237 
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STRICHCODE.COM 


EOkettierangssoflware 

LabeiRlGHT 

• Für Windows. Jedes Format - jede Größe, WYSIWYG 

• Standard Odette 

• Code 128, UPC/EAN, 2 von 5, Codabar, Code 39 

• Für Laser, Matrix und DeskJet 

• Dos-Version ebenfalls erhältlich 



Windows Barcode-Schrinarten 

• Für Windows und Macintosh 

• Barcodes in einer Vielzahl von Windows- 
Programmen einfügen 

• Code 39, UPC/EAN, Code 128, Codabar und 
Interleaved 2 von 5 



stationäre Leser 

Tastatur-Zwischenleser 

• Wird als zweite Tastatur angeschlossM 

• Keine Software erforderlich 

• Für Windows, Dos und Mac 

• Code 39, UPC/EAN, 128,2 von 5,93 usw 

• Lesestift, Magnetstreifen-, CCD-, 

Schlitzkarten- oder Laserscanner 

Integrierter Laserscanner 

r * “Zielen und SchleBen“ 

• Decoder ist in den Handgriff der 
Laserpistole integriert 
• Kein externer Decoder 
• Für PC und Macintosh 
• Code 39, UPC/EAN, 128,93 usw. 
• Garantie ist 2 Jahre 
• Lebenslange Garantie auf das 
Scanelement 



• Versand am Tag der Bestellung 

• 30 Tage Geld-zurück-Garantie ■% Tr»Ti'ru¥XTr“Tr%XT 

• Direkt vom Hersteller ^^/ÜKUÜmjU^ 

. Gratis technische Unterstützung ^ ^ jA SOLUTIONS 


Katalog? 

C Einfach anrufen.' 
, Zum Nulltarif!, 



Portable Leser 

Mit Zwischenspeicher 

• 64KB-EinheitniitLesestm 

• Daten in Speicher einscannen oder eintippen 

• Benutzt 3 AA Alkali-Batterien 

• Daten über die Tastatur oder die 
serielle Schnittstelle auf den 
Hostcomputer hochladen 

•Zwei integrierte Inventurprogramme 

• Patentrechtliche Stimmsteuerung 
•Einfache benutzerdefinierte 

Stimmsteuerung und LCD-Anzeigen 

• Gekabelter Lesetift, CCD- oder 
Laserscanner 

• Integriertes Laser-Modell erhältlich 

Kabellose Terminals | 

Radiofrequenz-Terminal 

• Reichweite von bis zu 330m 

• Daten online scannen und eintippen 

• Computer sendet Anzeigeanweisungen 
und löst akustische Meldungen aus 

• Sämtliche Programmierung auf dem 
Host(VB,Cetc) 

• Eingabe über Lesestift, CCD- oder 

Laserscanner _ 

• Integriertes Laser-Modell erhältlich 

Kabellose Scanner 

»Online scannen ohne Kabel 

• Reichweite von bis zu 33 Meter 

• Komplett mit Lesestift (eine 
Richtung) 

► Laser mit Basisstation (zwei 
Richtungen) 

► Basis wird als zweite Tastatur an 
PC angeschlossen 

► Dption RS232 ebenfalls erhältlich 
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Spezialpapiere 

Damit gelingen perfekte Ausdrucke mit 
Tintenstrahldruckern von Canon, 

Epson HP, Lexmark etc. 

1440 dpi Spezialpapier, 90g/qm, 
200 Blatt.49.90 

dto., jedoch beideseitige Spezial¬ 
beschichtung, 200 Blatt.69.90 

Foto Glossy, hochwertigstes Spezial¬ 
papier, für leuchtende, brilliante 
Drucke. A4,50 Blatt.59.90 

Semimattes Photopapier, A4,170g/qm 
50 Blatt.59.90 

Keramik-Druck ..19.90 

Spezialfolien-Set zum Bedrucken von 
Keramik, Glas, Metallen etc. Ausdruck 
mit dem Tintenstrahldrucker, Transfer 
und Fixierung einfach im Backofen! 


TextilcIrunllMnit^hrem PC 

T-Shirts, SwecffShirts, Baseoall-Cap’s... 
elber bedrur^n! 

Computer (oder ^_ n^\ 


So einfach geht’s: 

1. Sie entweWen dasT-Shirt Layout 
wählen eines der vörgeferttgtpn von der CD). \ 

2. Ihr fertiges Layout wird eipfach per Tintenstrahl- oder 
Nadeldrucker auf die Tranaferfolie gedruckt (keine Spezialtinte 
etc. erforderlich! Farbe und schwarz/weiß möglich!) 

3. Ihr fertiges Motiv wifd nun aufgebügelt. FERTIG! ...und 
Waschmaschlnepfest! 


Einfach, schneil und günstig können Sie so tolle T-Shirts 
(witziges Geschenk, Partygag, Firmen T-Shirt...) selber 
anfertigen. 

Unsere spezielle Transferfolie für alle 
Tinten-Drucker erhalten Sie in folgenden 
Packungsgrößen, Format A4 

Transferfolie, 10 St. A4 .34.90 

Transferfolie, 20 St. A4 .59.- 

Transferfolie, 50 St. A4 .139.- 

Transferfolie. 100 St. A4.f.269.- 


Kontplett Paket für den Start und 

■ zum Ausprobieren: 

OP" Ein\hochwertiges T-Shirt + 1 Cap 
IW 4 si Transfer-Folien 

CD-ROM mit Software, Grafiken, 
_jcooterrSprüchen + witzigen Zitaten. 

CW“ 1 Anleitung für den erfolgreichen 
Start. 

Komplettes 
T-Shirt Kit 
für nur 


Tintenpatronen: 
Qualität super günstig 

kompatible Tintenpatronen In lA-Qualltät! 

BJC 4000/4100/4200/4300/4550 
schwarz/color ..12.90/22.90 
BJC 800/880 

schwarz .14.90 

color (c,y,m).14.90 

BJC 600/610/620 

schwarz .8.90 

color (c,y,m) je.8.90 

M ^BJC70/BJ30 

schwarz.9.90 


o 

(/> 

Q. 

UJ 

YV 


kompatible Tintenpatronen in lA Qualität! 

Stylus color 

schwarz/color ...19.90/29.90 
Stylus color II / lls 
schwarz/color ...19.90/20.90 
Stylus color 500 
schwarz/color ...19.90/29.90 
Stylus color 400/600/800/1520 
schw. 400/600 .. 19.90 
- A schw. 800/1520 24.90 

(gyi* color .34.90 

Stylus Photo 

schwarz/color ...19.90/39.90 
Stylus color 300 
Kombipatrone .39.90 


»für den erfolgreichen 

äS. 


Das Angebot will ich nutzen 

^ Versandkosten (Nachnahme: dm 10.- 

UmQ D6Sl6ll6a Vorauskasse (Bar / Scheck): 6.-) 


Produktname 

Menge 

Gesamtpreis 













Bestellung oer Telefon. Fax oder oer Post: 
mit diesem Coupon (einfach auf eine 
Postkarte kleben) oder per Brief und 
einsenden an: 

Unterschrift 

J aI Heikendorfer Weg 43, 24149 Kiel 

* Tel: 0431 - 20'45 70, Fax: 0431 - 20 45 71 
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Die PC-Funkuhr 



Anschluß an serielle Schnittstelle 

für DOS, Windows und OS/2 DM 149,50 

für Novell NetWare (ab Version 3.10) DM 299,- 


für Apple PCs (ab System 6) 
für LINUX 


DM 299,- 
DM 248,- 



GUDE 

y^NALOG - und 
DIGITALSYSTEME 
GmbH 


Eintrachtstraße 113 
50668 Köln 
S 0221 /912 90 97 
Fax: 0221 / 912 90 98 


Fordern Sie unsere 
Gesamtübersicht an! 


Die Profi-Funkuhr 



DCF77-Funkuhr • Aktive Ferritstabantenne • Feldstärke¬ 
anzeige • Fuzzy-Logik Auswertung • Beleuchtetes LCD- 
Display • Serielle Schnittstelle • Incl. Software für DOS, 
Windows, OS/2 (auch für LanServer), Novell NetWare (als 
NLM) und UNIX (als C-Quelle) 


RS232 / Tools / RS232 / Tools 


DOS, Windows 3.x, 95 

Die flexible und vielseitige 
Lösung für Ihre serielle Daten 
und Protokollanalyse. 


SuperMonitor J 

I 




DOS, Windows 3.x, 95, NT und OS/2 

SuperCom ist ein RS232 
Toolkit für die Entwicklung 
von seriellen 
Kommunikations¬ 
programmen. 


RS232/422/485, 

ZMODEM, YMODEM, 
XMODEM, ASCII, optional - 
3964R und LSV2. 


■3^ 


für Windows NT/95 


Entwickeln Sie hardwarenahe 32bit 
Programme mit Borland C++, Visual 
C++, Visual Basic oder Delphi einfach 
OHNE DDK. Incl. OCX. 

^rameWork LiDfürv 
Endlich können Sie eigene 32bit Treiber 
(Win95 oder NT) entwickeln ganz 
einfach mit C++. 

^0^,^Ib0X 

WIN16, WIN32, CAPI1.1,CAPI 2.0 

tisucer 

COM1..COM40förWindows3.x 


Kostenloser qualifizierter 
technischer Support 

ADONTEC Computer 
Systems GmbH, 
Höiderlinstr. 32, 
D-75433 Maulbronn 

O Tel. 07043/9000-20 
O Fax 07043/9000-21 

O www.adontec.com 

O BBS 07043/9000-23 (Anmelden mit 
User=ADONTEC,Password=ADONTEC, 
2400-33600 Bits/s) 


PXRT 


-1- Telefon 


-1- Fax 


-+E-Mail 




0 21 91/93 14 72 


0 21 91/34 24 86 


psbl@gmx.n 

Tintenpatronen für V 




Reflllsets für 




Tonerkartuschen für 

Canon BJC 600 

schwarz HC 

DM 

12,00 

Canon BJC 600 

9 Nachfüllungen 

schwarz 

DM 25,00 

EPS EPL HP5P HP5L 


C/M/Y je 

DM 

12,00 


9 Nachfüllungen 

color 

DM 25,00 

in lA- Schreibqualität 

Canon BJC 800 

schwarz 

DM 

14,00 

Canon BJC 4000 

12 Nachfüllungen 

schwarz 

DM 20,00 

DM 75, 


C/WY je 

DM 

14,00 


12 Nachfüllungen 

color 

DM 22,00 

weitere Tonerkartuschen 

Canon BJC 4000 

schwarz 

DM 

12,00 





auf Anfrage 


color 

DM 

21,00 

HP 51626A/29 A 

2 Nachfüllungen ä 40ml !! schwarz 

DM 25,00 

PSBL 





HP 500 / 600 Serie 

9 Nachfüllungen 

C/M/Y 

DM 25,00 


Epson Stylus Color 

schwarz 

DM 

18,00 

HP 820- 1600 C 

2 Nachfüllungen ä 40 ml !! schwarz 

DM 25,00 



color 

DM 

22,00 

HP 820 - 1600 C 

9 Nachfüllungen 

C/M/Y 

DM 25,00 

Friedrich Albert Lehmann 

Epson Stylus Color II 

schwarz 

DM 

18,00 





Intzestr. 94 


color 

DM 

27,00 

Lexmark 

3 Nachfüllungen 

schwarz 

DM 25,00 

D-42859 Remscheid 

Epson Stylus Color 400/500/600 

schwarz 

DM 

18,00 

Lexmark 

9 Nachüllungen 

C/M/Y 

DM 25,00 


Epson Stylus Color 200/500 

color 

DM 

29,00 





Tel. 0 21 91/93 14 72 

Epson Stylus Color 800/1520 

schwarz 

DM 

23,00 

Tinte für fast alle Drucker 

je 100 ml 

jede Farbe 

DM 25,00 

Fax 0 21 91/34 24 86 

Epson Stylus Color 400/600/800/1529 

color 

DM 

35,00 





E-mail: psbl@gmx.net 

Versand per UPS-Nach 

nähme netto, 

V 0 r k a s 

se 3% Skonto 



Die gute Nachriclit: 
Radioaktivität schmeckt 
man nicht• 


Die schlechte Nachricht: 
Tschernobyl. Die Zahl der 
Katastrophenopfer wird von 
Expertinnenen schon heute auf 
weltweit 475.000 Krebstote 
geschätzt. Wieviel Atomenergie 
wollen Sie noch zulassen? 
ROBIN WOOD kämpft für eine 
Welt, in der wir leben können. 
Helfen Sie mit Ihrer Spende. 


KOßlN WboP 


Aktiv für die Umwelt 



Ich möchte mehr über ROBIN WOOD wissen! 
Vorname, Name 
Straße, Nr. 

PLZ/Ört. 

ROBIN WOODe.V. • Postfach 10 21 22 • 
28021 Bremen • Spendenkonto 209 98-200 
Postbank Hamburg (BLZ 200 100 20) 



Fernstudium 


Computer-Techniker 

Ausbildung und Weiterbildung zunn Service-Techniker für PCs, 
Drucker und andere Peripherie. Ein Beruf mit Zukunft. Kostengün¬ 
stiges und praxisgerechtes Studium ohne Vorkenntnisse. Bei Vor¬ 
kenntnissen Abkürzung möglich. Beginn jederzeit. 

NEU: • Microsoft- und Novell-Netzwerkspeziallst (MCSE/CNE) 
• Umweltschutz-Technik - Technischer Umweltschutz 

Teststudium ohne Risiko. Infomappe gleich kostenlos anfordern! 

FERNSCHULE WEBER - Techn. Lehrinstitut seit 1959 - 
26192 Großenkneten - Postfach 2161 - Abt. 112 
Telefon 0 44 87 / 2 63 - Telefax 0 44 87 / 2 64 
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Anzeige 


SEMINARBÖRSE 


1 max. 20 Z. 

1 max. 40 Z. 

1 max. 14 Z. 

1 max. 48 Z. 

1 max. 12 Z. 

1 max. 9 Z. | 

PLZ/ORT 

ANBIETER/ADRESSE 

TELEFON 

THEMA 

TERMIN 

PREIS 

38300 Wolfenbüttel 

COMLAB Computer, Wallstraße 13 

Tel.; 053 31/92 13-0 

WIN/WIN95, WORD. EXCEL. ACCESS, NOVELL, 3xx-4xx 

laufend 

ab 219,- 

80339 München 

b.i.g. Computer-Netzwerke. Parkstr.l6 Rgb. 

Tel.: 0 89/5 02 37 12 

Windows 95 für ProfisTim Novell-Netz (1,5/3 Tg.) 23.-27.03.98 

etwa monatlich 

570.-/Tag 




Windows NT4/NT5 für Profis/im Netz (1,5/3 Tg.) 09.-13.03.98 

monatlich 

570.-7rag 




Intranet Ware 4.11 (4.Ix) Administration/lnstallation (2,5/2 Tg.) 

16.-20.02.1998 

570.-7rag 




NDS-Troubleshooting/Novell 3.x-4.xUpgrade u. Integration 

30.03.-03.04.1998 

570.-/Tag 


PC Magazin 


KURSE • LEHRGÄNGE • SEMINARE 


Informieren Sie 970.000* Leser über 
Ihr Angebot aus dem Bereich Seminare, 
Lehrgänge und Kurse. 

Die Seminarbörse ist hier das 
optimale und überraschend preiswerte 
Medium: 

Ihre Eintragung kostet pro Zeile 
(max. 144 Zeichen) 80,- DM (zzgl. MWSt.) 
Rufen Sie einfach an, oder füllen 
Sie nebenstehenden Coupon aus. 

Telefon: (0 56 51) 9 29 30 
Telefax: (0 56 51) 92 93 99 


COUPON 

JA, der Eintrag in der 
Seminarbörse interessiert mich. 

Bitte 

□ senden Sie mir Information.smaterial 

□ veröffentlichen Sie beiliegenden Text 


(Adresse oder Firmenstempel) 

I Bitte absenden an: 

[ WEKA Zeitschriftengruppe Verlagsbüro 
I Fuldaer Straße 6 
! 37269 Eschwege 


Pü /jjj ~ Die aktuelle Produktanzeige 


Seminarunterlmn 
fär EDV-Sdnilungen 

Bei SemiiMntirilfpftin haben Sie die Wahl: 

■ Entwete!Te1)esteilen sie auf Diskette. Dann können Sie die 
H Unterlagen umgestalten, mit Ihrem Logo versehen und un- 
M begrenzt oft ausdrucken, ohne Mehrpreis: 

I " Seminarunterlagen auf Diskette (je Progr.): ab DM 298,- 
oder Spezial-Edition (Bündle): 

Seminarunteriagen für mehrere Programme auf Disk 
+ Updates für! Jahn ab DM 8W,- 

H Oder Sie wünschen Papierausdrucke. Dann erhalten Sie fertig 
gebundene Seminarunterlagen. Erfragen Sie unsere günsti¬ 
gen Staffelpreise. (Mindestbestellungl St.) 

ettmer 

Seminarunterlagen-Verlag 

SefninarunteiiaKn-Veriaf Helmut Dettmer, Neuer Schafwee 12, 

D-76889 K^lefl, Tel. 0 <3 43/93 90 47. fax 0 63 43/93 90 48 
eMail: info@dettmer-verlag.(le • www.dettmer-verlaf.de 

Word, Word Pro, Ami Pro, WordPerfect, Excel, 1-2-3, Access. Approadi, dBase, Pa¬ 
radox Win, Power Point, freei^Ke, CorelDraw, MS-miel^W^ Win 95, Win MT 
4.0 WS, Win 3.11, MS-DOS 6i2. PC-Grundl., HS-Outlook 97, HS^ntem. Explorer 


^cii Jiai 


HARDWARE-MESSWERTERFASSUNG 

für PC XT AT TEL07761 1808 FAX 07761 57180 Mailb.07761 57180 


PCMCIA-Messkarten (ind Award-TreiberMtftware) = ■ DLL verfügb. DM 
»»>Treiber für WinNT««< 

■ Multiboard (12B. 4-Kan AJD. 12B. 4-KanD/A+241TL I/O .798 

■ 12B.4-KanA/D580.- 12B. 4-Kan D/A 460.- 24 TTL I/O 360,- 

■ lEEE-488 Interfacecard ind. Treibersoflware (Source) TP, TB. TC.750 

■ PCMCIA-PC-Slotadapter (Stellt 4 PC Steckplätze extern bereit) .580 

• 256 TTL-I/0 mit RS232 Bitweise als Input oder Output prog..790 

• SPS - 32-Kanal Input- oder Outputplatine über D-SUB37 je .440 

• 16-Fach RS232/RS422/RS485 Umschaltbox per Softw. umsch.995 

• Multiboard 9112B32k-AT)+12B2K-D/A+8 Opto+6Rel.+12(nTL .... 1775 

• 20 MHz Speicheroszilloskope-Karte+Grafiksoftware im Sourcecode ... 670 

• lEEE-488ind. Software im Sourcecode Turbo Pascal. Basic. TC.520 

• 12-Bit 32-Kanal A/D-Wandler 25us uni / bipolar.490 

• 16-Bit 16-Kanal A/D-Wandler lOus +-5V (+- lOV optional).690 

• 72/192 Bit Input / Output - Platine. 4-8 Bitweise prog.240/390 

• 8-Relais je 2x Umschalter max 2A max 220V.198 

• 8-Fach RS232-Umschaltplatine (per Softw. oder per Tastatur umsch.) .. 690 

• 3 X 16 oder 3 X 32 Bit UT/DOWN counter 1.2,4-Fach Flanke .580/680 

• Thermoboard 93 -50°C+150“C 16-Kanäle od. -5(rC+l 150°C.520 

• Multiboard 94 8-Bit-8Kan. A/D. 8-Bit-4-Kan. D/A, 24TTL. 2Relais_390 

• 8 - Opto Input / Output über 25pol D-SUB.198 

NEU! InteDig^e .Mesduuten m. RS485 z. Betrieb an der RS232 (llSKBaud) 

^ RS232 < > RS485 Schnittstellenmodul für nachfolgende Boards + DLL.. 198 

► 12-Bit-16-Kanal AD-Wandler 25us + 12 TTL I/O (RS485) + DLL.460 

^ 12-Bit4-Kanal D/A-Wandler 0..iVolt 5us + DLL .460 

► 8-Relais je IxUm 220V. 2A. 60W + 16 TTL I/O + DLL.320 

^ 16-Bit UP/DOWN-Counter 1.2,4-Fach Flankenzählung + DLL.350 

p, 24 TTL Input / Output 4-8 Bitweise programmierbar + DLL.198 

^3x16 Bit Timer / Counter 6 Betriebsmodi + DLL.198 


Dies ist nur ein Auszug aus unserem reichhaltigem Angebot!!!. Info Kostenlos 

LOTHAR BOCKSTALLER .Händleranfi^en erwünscht 

Hard-und Software GmbH .Mühlenstraße 27A 79664 Wehr. fei. 07761 1808 



Stellen Sie sich vor, 
hier würde Ihre 
Anzeige stehen. 

Sehen Sie! 

Nicht zögern. 
Anrufen: 

^ 0 81 21 / 95-11 71 
^ 0 56 51/92 93-0 
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y /jp " Die aktuelle Produktanzeige 



• Autorensystem für 3D-Applikatlonen, Adventure-, Acdon- oder Rollenspieie 

• Freies 3D-Actlon-Splel mit über 150 Texturen wird mltgeliefert 

• Kreieren Sie eigene Objekte, Waffen, Gegner, Gebäude... 

• 3D-Landschaften mit mehrstöckigen Gebäuden, Seen, Brücken, Labyrinthen 

• Lichtquellen, Schatten, transparente und halbdurchsichtige Texturen 

• Panels, Menüs, Displays, Zwischenbilder, Mausbedienung frei definierbar 

• VGA-Auflösung bis 320x400, 8-Kanal-Stereo-Sound, Midi 

• Deutsches 250-Seiten-Handbuch mit Game-Tutorial 

3D GameStudio Ute-Version ••• .DM 169,- 

Commercial-Version ( + SVGA -i-Z-Spieler-Modiis) ••• 349/- 
Profi-Version ( + Polygon-Actors +CD-Aiidio).2130/- 


Fachhändlen Sonderliste anfordem! • Infos & Demos auf http://www.conitec.com 

Preise in DM inkl.MwSt. ab Dieburg • Versandkosten DM 18,- • Gratis-Info anfordem! 


CONITEC DATENSYSTEME 

GmbH • 64807 Dieburg • Dieselstr. 11c - Tel (06071)92520 • Fax 925233 • http://www.conitac.com 



EPROM-Programmer 
Low Cost 


EPROP 

DM 399,- 


programmiert 8-Bit EPROMs 2716...27C080,16-Bit EPROMs 

27C1024...27C280. Flash-EPROMs 28C16...29F040 
Schnittstellen parallel für Einsatz z.B. mit Notebook 
einfach zu bedienen durch menügesteuerte Fenster-Software 

flexa»! durch viele Formatkonvertierungen, Programmieralgorithmen, 

8-, 16- und 32-Bit Split- und Shuffle und vieles mehr 
zuverlässig durch ausgereift Technik, stabilisierte Vcc- und Vpp- 
Spannungen 

komplett mit Anschlußkabel, Software und Handbuch, Stecker-Netzteil 


EPROP Programmiergerät mit 40 pol. Textool-Sockel DM 399,00 

GAL-Extender für 16V8,20V8,22V10,6001 DM 248,00 

GAL-ASM PAL/GAL-Assembler OPAL Jr. von National DM 98,00 

Lösschgerätt EPROM-Löschgerät für max. 5 EPROMs DM 111,00 

Lösschgerät 2 EPROM-Löschgerät für max. 16 EPROMs DM 218,50 


—> Ausführliche Informationen anfordern <— 


OOBBERTin GmbH 

Industrie-Elektronik Telefon 0 62 02/7 1417 

Brahmsstraße 9,68782 Brühl Telefax 0 62 02/7 55 09 


Schluß mit Tippen: 




OmniPage 
Pro8.0 

299 — 

jetzt um auf OmniPage 8.0 dt. für Win 95/NT. 
Nutzen Sie aie umfangreichen neuen Funktionen! Der Um¬ 
stieg ist möglich von jeder anderen Texterkennung - egal 
von welchem Hersteller (auch von Bundle-u. Lignt-Ver- 
sionen)! Jetzt zum Wahnsinnspreis von nur DM 299,- inkl. 
CD-ROM mit vielen nützlichen Programmen. Windows 3.11 
User erhalten für den gleichen Preis OmniPage Pro 6.0 mit 
ähnlichem Funktionsumfang. 

bhs binkert gmbh distribution 

hard- und Software gmbh • am riedbach 3 • 79774 albbruck 

tel. 0 77 53 / 92 090 • fax 0 77 53 / 54 34 

e-moil: vertrieb@bhsbinkert.com. Internet; httD://www.bhsbinkert.com 



‘ALL-07A4>C DM 1322,30 


PC-Anschluß über RS-232 (bis 1 
CPU und 1MBit Buffer 
(Erweiterung mittels SRAM-Card) 
Software für MS-VIßndows^ 
Optionale Adapter f. NON-DIP 
Bausteine mit bis zu 300 Pins 
Programmiert GAL, PAL, EPLO, 
PEEL, MACH, P1C, MPU, MCU, 
E(E)PROM, Flash-EPROM, BPROM, 
SERIAL-PROM,... 


TrueType Barcode 


Komplettpaket mit; EAN, Code 39. UPS, ||||||| j 11|| ||| ||| ||| 
Code128, EAN 128, Code 2/5 Interleaved, ||||||||||||||||||||| 
Leit- u.Identcode. Frei skalierbar, Prüfziffernberechnung, 
DDE- und Datenbankfähig, für Windows 248,- 


-und 

Punktschriften zum Nachfahren, Winword-Makros, 
Schwungübungen, Verbindungen 99,- 

Schulpiktogramme 99,- 

Anlautbilder. Sinnbilder, Symbole im TrueType Format 

Aufgabenblätter Mathe für WinWord 69,- 

99,- 

für alles, was sich vom Computer-Einerlei abheben soll 

Ib 79,- 

95,- 

^nltialen TrueType IS 79,- 

Schriften für Osteuropa und Kyrillisch, 
DIN- und ISO Schriften 


Ul i 11 Software GmbH Tel:01805/672333 
Waldstr. 31, 61191 Rodheim Fax:01805/672614 
Internet: www.will-software.com 


Schreib- und Druckschriften, Lineaturen, Umriß 


[SßZHoi?i()opa*lx« BSD] 


■gilirt IwilBr Pe SMi 


BZ-Homöopathie f. Windows ist da ! 

Unser neues Programm zur klassischen Ho¬ 
möopathie für Windows 3.1/3.11, 95 u. NT 
wurde auf Basis von BZ-Homöopathie-PC 
(DOS), das sich seit 1989 bei vielen Ärzten und 
Heilpraktikern im täglichen Praxiseinsatz be¬ 
währt hat, entwickelt. 

Zahlreiche Anregungen und Wünsche unserer 
Anwender konnten verwirklicht werden; so 
kann nun z. B. die Datenbank des „offenen Sy¬ 
stems“ fast grenzenlos erweitert werden. 

Fordern Sie unsere umfangreiche Produktbe¬ 
schreibung an (günstige Einführungspreise ab 
DM 460,-) oder besuchen Sie uns im Internet. 

BERND ZILLE SOFTWARE 

Postfach 560307, D-60407 Frankfurt 
Telefon 06187-22337, Fax 22348 
http://home.t-onllne.de/home/Zille.Software 

'fi ' " 1. wmigite 



Software & Video 
für Schwule 


r führen ein umfang¬ 
reiches Angebot an 
CD-ROM und VHS- 
Videos. Fordern Sie 
doch einfach unseren 
Prospekt an: 


o kostenlos 
o unverbindlich 
o diskret 

.de/queer 

Kremer Software 
13d, 41460 Neuss 
02131-911317 Fax: 911318 



Schnackenburgallee 114 , D-22525 Hamburg 
CCMPUWl PQVHCrtC GMO' Telefax 040/540 76 80_ 

DATA Telefon 040/540 72 55 


SystemKomponenten 

zum integrieren 


LTSCCO- 
Scanner 
Barcodes 
drucken ■ 
Batcodes 


,SS,,«™—«“ 


DONGLE 



für AutoCAD und 3D-Studio 


Schützt Ihre Investition! 

Einfachste Installation. Kein Softwareeingriff. 
Einfach am Druckerausgang anschließen. Updatefähig. 

Weitere Emulationen in Vorbereitung. 
Erhältlich für AutoCAD R9-R14, 3D-Studio R3 und R4. 
nur DM 199.-/Emulation zuzüglich Versandspesen 
Leitungsverstärker dazu DM 30.- 
Interessante Mengenrabatte! 

verkauf@emulock.com http://www.emulock.com 


SOVOTEC MERCANTIL SL 


Distributor für Europa: 


Betriebsstätte Konstanz 
Max-Stromeyer-Strasse 120 


emu^LQCK 


D-78467 Konstanz 


Händleranfragen 

erwünscht! 


Nur Versand. Kein Ladenverkauf. 
Tel. 07533-7379, 0171-2628440 
Fax 07531-51278, 0171-2628596 
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Biete Software 


ALLEGRO-Bildschirmkassen 

(Gastronomie & Handel) 
tausendfach bewährt 
http://www.allegro.de 

Tel.: 08 31/226 74 Fax 08 31/16560 G 

Hotelmanager - Das Reserv.-System 
+ INFO-CHECK/Leist/Rechn/Statist 
Demo 30.- Tel. 0 81 41 /34 65 97 G 


**********Knejpe Vers. 3.2*********** 

- Das Programm für jeden Wirt - 
Bon; Barverk.; Rechng.; 2 Lager; 

9 Bedieng.; Journal: Statistik u.v.m. 
DM 345,- bzw. Demovers. DM 29,90 
Lief, per NN - Tel.: 07 21/46 91 17 
Rita Raif 

Schloßgarten 24, 76327 Pfinztal 

Kassenprogramme für Gastro u. Handel 
Tel.: 0 61 06/8 76 01 -0 Fax -2 G 

Achtung Software-Entwickler zur Erstellung 
Ihrer Manuals liefern wir Ringbücher, Buch¬ 
schuber, Verpackungen und Organisations¬ 
mittel für Diskette und CD-ROM. Info durch 
SMS Siegmund Adolph-Kolping-Str. 45 

Tel. 053 35/66 82 Fax 53 39 G 

******Bundesjugendspiele-PC****** 

Nur Leistungen eingeben*Sportabzei- 
chen* Benotung*Mannschaftsauswer- 
tung*Schul-, Kl-, Diszipl’beste * Urk. 
bedrucken *Daten aus Sch’vw’prg wie 
dBs, SIBANK u.a. *T: 0 48 53/12 51 

EDV Programme seit 1986 

4 WOCHEN zum TESTEN 

LOHN DM391,- 

KK-/FA-Nachweise, Bank-Clearing... 
FIBU DM391,- 

GuV, Bilanz, DATEV-Kontenrahmen... 
FAKTURA DM391,- 

Rechnung, Lager, Bestellwesen... 

SOFTWARE Büro BITTER 

Birkenstr.1 28816 STUHR 1 

Tel. 0421/891595 Fax895206 G 

PD-Software-Shareware-MS-DOS 

9000 Programme. Katalogdiskette 
gg. 1 DM in Briefmarken. 5,25-3,5 
M&M COMPUTERSYSTEME 
Fontanestr. Q 67061 Ludwigshafen G 

Chin.-Jap.-SWT+F 0 89/3 54 3610 G 

Software Abruffax: 0 61 81/99 01 81 G 

Crystal Report 6.0 original verpackt, 
Intrabuilder Tel: 07 61 -6 69 04 

Die günstige Alternative: 

Ständig Software aus 2. Hand! 
z.B. Office, Word, Excel, NetWare, 
Photoshop, Pagemaker 

Dipl. Kfm. Lynen-Tel. 0241/67147 
>http://www.aachen-online.de 

CD-ROM Erstellung 
http://members.aol.com/JPHPS- 
ERVI/homepage.htm G 


www.adr.de/MIDI-Begleitautomat G 
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686FAST, bis 14% mehr Rechen¬ 
speed für Ihre Cyrix/IBM CPU. CD-ROM 
für DM 14.95 bei Holin Datentechnik, 
Tel. 0 61 45/9418 88 G 


Reflections 4.1 neu Vollversion 
statt DM 399,- nur 299,- 
Tel. 0 93 75/83 18 


Vereinsverwaltung, WIN95, 3.Ix 
Test 15 DM, Vollversion ab 79 DM 
Fax: 0 62 22/5 92 09 G 


NEW-DOS 6.23 - http://home. 
t-online.de/home/Andre.Olejko G 


http://Zukunftsentwickler.de G 


Biete Hardware 


Schneideplotter ab DM 998,-, 

Stiftplotter, Novajet, Plotterzubehör, 
Schneidesoftware, Komplette pro¬ 
fessionelle Arbeitsplätze, Folien etc. 
Fordern Sie unser Angebot an. 

W-i-B GMBH, Datentechnik, 

Tel. 0 23 31/9 56 00 oder 

Fax 0 23 31/95 61 40 G 


PLOTTEN* SCHNEIDEN 
FRÄSEN * GRAVIEREN 
DIN A3 Stiftplotter ab DM 398,- 
DIN A2 Stiftplotter DM 1198,- 

DIN A1 Stiftplotter DM1598,- 

DINA2 Zeichen+Schneideplotter 
DM1598,- 

DINA1 Zeichen+Schneideplotter 
DM1998,- 

Fräsplotter 600*400*40 mm 

DM3998,- 

Sonderanwendungen? Kein Pro¬ 
blem! Kostenlose Info anfordern 
bei: Haase Computertechnik 
Schelmrather Str.35,41469 Neuss 
Tel. 0 21 37/7 67 83, Fax 7 69 84 G 


Tinte, Spezial-Papiere u. -folien, 
Transferdruck, Laminiertechnik... 

atzler.de. Auf dem Hofberg 5, 
36088 Hünfeld, Tel. 0 66 52-7 45 91 
Fax 7 26 35, http://www.atzler.de 


MEMORY-UPGRADES u. PC-CARDS 
für PC’s von ACER-ZENITH 

WW Computer-Memory 

Tel. 0 62 51/7 89 13-6, -8 Fax. -7 

http://www.computer-memory.de G 


DDS-2 Laufwerk Sony SDT-7000, 
MS Natural Keyboard, Floppys: 

alles unbenutzt, Tel: 0 51 41 -2 82 27 


Für Layouter: 1 Europakarte DM 
99 - Info’s: 0 61 20/90 70 10 FAX¬ 
ABRUF: 90 70 15 BBS: 90 70 16 
URL:http://www.pcb-pool.com G 


Notebooks von Canon, Compaq, 
Olivetti, Panasonic, Toshiba, Seh, 
Lion und RAM für fast jedes Note¬ 
book zu Preisen wie nirgendwo. 

Ruf 0 28 41/5 19 03 Fax -5 19 04 (Abruf) 
HW Speicherversand Moers 
47443 Moers Viktoriastraße 13 G 


Verkaufe Epson Stylus Color, 
ab 17 Uhr Tel. 09 91/28 43 12 VB 350,- 


Tinte, Toner, Speziaipapier 

Tel./Fax: 037602/86989 
http://www.mikra.de G 

Einschaltbox f. PC bei Daten u. 
Faxempfang 65DM 
T/Fax 0 63 44/72 14 


Gebrauchte PC, Restposten-Hard¬ 
ware, Notebook u.a. günstig 
Horstmann, Elsenbomer 19, 

30519 Hannover, Liste anfordem, 
tägl. ab 12 Uhr 01 72/5 42 03 70 
Fax0511/8311 49 


Suche Software 


Suche Microsoft Visual Basic 1.0 
STD od. Professional für DOS evtl, 
mit Handbücher 
Tel.: 0 94 44/97 20 43 


Suche Hardware 


PC-SECOND 

Der Neu & Gebrauchtcomputermarkt 
An- & Verkauf, Neu & Gebraucht 
Tel. 0 94 71/99 11 30 
Fax 0 94 71/99 11 31 G 


Wer kann mich unterstützen mit 
geschenktem o. preiswerten Com¬ 
puter/Laptop? 

Ich bin arbeitslos u. lerne jetzt Com¬ 
putern. J. Hasler, Teichstr. 2, 

50827 Köln Tel 02 21 -5 30 28 48 


Copy-Cet M od. HP 1200 C/PS 
gesucht 06 51 - 9 68 04 56 


Club 


HIGHSCREEN-PC-USERGROUP 

Computerklubs gibt’s viele... 

Wir sind einmalig! Helpline, Clubzei¬ 
tung, Kontakte, Mailbox, Hard- & 
Softwareservice, + -i- + Info (1,- DM 
Rückporto) von: Kay-Uwe Berghof, 
Roseggerstr. 5, 42289 Wuppertal 


Computerclub’s gibt’s viele... 

Wir machen’s für 40,- im Jahr: 
Zeitung, Hotline, Internet. 
http://www.acwsoft.de, PC-Klub, 
fon&fax: 0228/636818 
Windmühlenstr. 4a, 53111 Bonn G 


Verschiedenes 


So wird Geld verdient! Info geg. 
adress. Rückumschalg DM 1 ,- 
Presscom Agency GmbH, 

Frauenstr. 11 h, 80469 München G 


www.adr.de/umsonst/ G 


Geld verdienen? Go: 
www.sponsor-money.com G 


Von zu Hause aus 150/Stunde. 

Mit lukrativem Kleinunternehmen. 
Gratisinfo: Verlag Neue Märkte, 
Koblenzer Str. 99/ZH 1597, 

53095 Bonn G 


Video über’s Web, ab 239,-1 
http://www.connectix.de G 


http://www.pbox.de G 


Biete MANAGEWISE 2.0 & 2.1 
10 User NEU! & Kleinkram 
Fax 0 34 96/ 31 00 52 


Historische Wertpapiere im Internet: 
http://www.kron.de G 


Programmierer 14 Jahre Erfahrung 
erstellt Anwendungen/Datenban¬ 
ken für Wln95/NT 4.0 nach Ihren 
Angaben und zu Festpreisen 
Tel.: 04 21/6 58 82 16 G 


Geschäftsverbindung 


Machen Sie Ihren Computer zu 
Gold! Wir bieten Ihnen ein ausge¬ 
reiftes Unternehmenskonzept mit 
personalisierten Kinderbüchern für 
den Aufbau Ihrer (nebenberuflichen) 
Selbstständigkeit. PEGASTAR, 

M. Amet, Richard-Strauß-Str. 5, 
72336 Balingen, 

Tel: 0 74 33/59 01, Fax: 74 31 G 


Wir suchen Wiederverkäufer 60: 
www.sponsor-money.com G 


Neu+lnternet-/Vinoncen+Neu 
http://members.aol.eom//annonce1 
E-mail:annonce2@aol.com G 


Nebenberuflich selbständig 
Geld verdienen mit dem PC als Co- 
Verleger mit exclusiven, personali¬ 
sierten Büchern. 

Gratis-Info: Pegastar, M. Ament, 
Richard-Strauß-Str. 15,72336 Balingen, 
Tel. 0 74 33/59 01, Fax -74 31 G 


Stellenmarkt 


Das Jahr 2000 - keine Angst! 
Ich helfe bei Cobol-Programmen 
Kontaktaufnahme: 
andreas.neideck@t-online.de 


ÜINeue Super-Geschäftsidee 98!!! 

Dein PC verstaubt? Starte jetzt 
sofort eine Top-PC-Heimtätigkeit. 
Mit einem hohen und sicheren 
Dauerverdienst von 4.000 DM im 
Monat! Gratisinfo-A3: Serter-Ver¬ 
sand, Pf: 100602,40770 Monheim 
e-mail: muray_serter@t-online.de G 


Heimverdienst mit und ohne PC: 
Info gegen 10 DM D.R. Info Sen/ice 
31008 Elze, Ringstraße 16 G 


Anzeigenschluß für 


die Ausgabe 4/98 


vom 09.03.98 


ist am 10.02.98 
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Windows 98: Dor neuost« Stand 
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• Boulder Dash in Java 

• Tips für Java 

• Windows CE: Hallo Welt 

• RedX-Simulation 

DATABOX 11'97 

Boulder Dash und Tips in Java, Sie simulieren den 
RedX-Virus und programmieren eine Pannenhilfe, 
vergleichen oder suchen Zeichenketten. Mit Visual 
C++ programmieren Sie die neuen Palmtops mit 
Windows CE. Vor der Meldung „Hallo Welt“ ist 
einiges zu beachten. 


PC Magazin 



Special: Musik und PC 

- -'ÜM-WMI Mül 

Städte un Netz 



• Arbeits-Protokoll 

• Tips für Visual C 

• Beatnik: Sound mit Java 

• Lange Dateinamen sichern 

DATABOX 12'97 

Das Siegerprogramm des 1000-Zeilen-Wettbewerbs 
protokolliert im Hintergrund jeden Arbeitsschritt 
des Anwenders. Im Kilo-Mark-Wettbewerb program¬ 
mieren Sie in C Flammen und mit Pascal Spiralnebel, 
verknüpfen Dateien zum Start und packen lange Da¬ 
teinamen. 


PC Magazin 


PRAKIISCHE 



• Voxeigrafik in Assembler 

• Tips und Tricks für Delphi 

• Access-Projekt 

• Grafik mit Pascal 

DATABOX 1'98 

Fraktale, gevoxelte Landschaften in Echtzeit mit 256 
Farben. Die Tips und Tricks für Delphi konvertieren 
Umlaute von DOS nach Windows oder nutzen On- 
line-Ressourcen. Der Kilomark-Wettbewerb zeigt ei¬ 
ne codierte Stoppuhr in QBasic, kunstvolle Grafiken 
und ein C-Programm, das /n/-Dateien entschlüsselt. 



1 • SMTP-Client 
• Tips für VBA 

Office-Pakete 

Steuern sparen '‘“*'5^ ^ 

Dl« Alleskönner 

R Java und Corba 
• DirectAnimation 

DATABOX 02'98 

ln 1000 Zeilen versenden Sie Daten mit dem SMTP- 
Client und empfangen welche mit dem POP3-Client. 
Sie signieren ein Java-Applet mit Zugriff auf die 
Systemressourcen. Der 1024-Wettbewerb simuliert 
einen Überholvorgang, greift auf Maschinen-Status- 
Register zu und beschreibt den pm^-Befehl in Java. 

B • j B 




Im ersten Teil des DirectX-Projekts erfahren Sie, wie Sie die 
komplizierten Mechanismen von DirectDraw in Delphi-Klas¬ 
sen kapseln. Wir entwickeln eine Klassenbibliothek für Del¬ 
phi 2 und 3, mit der Sie einfach und schnell DirectX-Grafiken 
programmieren. 

Ralf Nebelo macht seine Trickkiste auf, diesmal für Visual 
Basic, ln einzelnen Schritten entlocken Sie dem Entwick¬ 


lungssystem Geheimnisse, die Ihnen den Programmier-Alltag 
erleichtern helfen. 

Im 1000-Zeilen-Wettbewerb steuert ein Java-Applet einen 
Frosch durch den Straßenverkehr zum erfrischenden Tümpel. 
Der Kilo-Mark-Wettbewerb zeigt ein Fraktal, eine Grafikde¬ 
mo in C, einen Bildschirm-Plot und läßt den PC sogar Liebes¬ 
briefe generieren. Der Bildschirmplotter verwandelt einfa¬ 
che Meßreihen in anschauliche Kurven. 

DATABOX S’98 

® DirectX 5 mit Delphi 
® Tips für Visual-Basic 
® Java-Applet 
® Bildschirmplotter 
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SOFTWARE 

' 8 Terminplaner im Test 
MvttMlNat k«*M( *fa - 

• Tools fiir PDAs 
nvunvVm t» Niwt. nt 

• JDK 1.2 
(Mt i«v»Uiiittt«mi ftn 



JahresinhaK '96 


Inhaltsverzeichnis 


PC Magazin 



Das Jahres¬ 
inhaltsver¬ 
zeichnis für 
1996 erhal¬ 
ten Sie als 
Windows- 
Hilfedatei 
mit über 
5000 
Suchkri¬ 
terien 
auf einer 
Extra- 
Diskette. 


Bestell-Coupon bitte ausfüllen und 
senden an: 

Erdern Development, 

Postfach 1823, 84471 Waldkraiburg, 
Tel.: 08638/9670-70, 

Fax: 08638/9670-55 


Ja, ich möchte folgende Diskette/n zum Preis von je D/\A 9,80 bestellen: 


□ DATABOX 3'98 
Lieferanschrift: 


□ DATABOX_ 

□ Jahresinhaltsverzeichnisse '90 - '95 

□ Jahresinhaltsverzeichnis '96 als HLP-Datei 


Name, Vorname 

Straße, Hausnummer 

PLZ/Ort 

Gewünschte Zahlungsweise bitte ankreuzen (*versand, Porto): 

□ per Nachnahme zzgl. DM 10,-* 

□ Scheck liegt bei zzgl. DM 4,-* 

□ Ausland nur gg. Vorkasse mit 

□ Bankabbuchung zzgl. DM 4,-* 

Euro-Scheck zzgl. DM 10,-* 


BLZ 

Geldinstitut 

Konto-Nr. 

Inhaber 


Datum, Unterschrift (bei Minderjährigen des gesetzlichen Vertreters) 
Bitte Bestellcoupon vollständig und deutlich ausfüllen! 







































































































INSERENTENVERZEICHNIS 
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DIE INSERENTEN 


Inserent 

Tel.-Nr. 

Fax-Nr. 

Seite 

Inserent 

Tel.-Nr. 

Fax-Nr. 

Seite 

1 & 1 Direkt T-Online 

0180/5672828 


Beilage 

Hi-LO 

08071/9187-0 

08071/9187-40 

265 


l&l Direkt 

02602/1600-800 

02602/1600-481 

74-75 

ABC Bücherdienst GmbH 

0941/788788 

0941/700213 

191 

Abit Computer Corporation 

00886/2/698-1888 


13 

ADACe.V. 

089/7676-0 

089/76766791 

139 

ADIKULKONI Electronics GmbH 

0421/83900 

0421/8390-850 

121 

ADONTEC Computer Systems GmbH 

07043/9000-20 

07043/9000-21 

263 

Alternate 

06403/905010 

06403/905020 

252 

Asian Advertisers, Inc. 


— 

65 

AVM Computersysteme 

030/39976-0 

030/39976-251 

103 

BASIS 1 Software GmbH 

09181/47996-0 

09181/47996-3 

256 

BHS Binkert 

07753/92080 

07753/1037 

265 

BOBE Industrie-Elektronik 

05232/951080 

05232/64494 

73 

Bockstaller Hard- und Software 

07761/1808 

07761/57180 

264 

Brother International GmbH 

06101/805-0 

06101/805-333 

11 

Buhl Data Service GmbH 

02735/776-0 

02735/776-199 

91 

BVB Handels GmbH 

089/43987450 

089/43987447 

261 

CANON Deutschland GmbH 

02151/3450 

02151/345102 

15,273 

CASIO Computer Co. GmbH 

040/52865-0 

040/52865-100 

229 

CCS GmbH 

07164/9419-0 

07164/9419-11 

192 

CDA-Verlag GmbH 

07832/979884 


163 

CETRA 

- - 151 

CONITEC Datensysteme GmbH 

06071/9252-0 

06071/9252-33 

265 

COREL Corporation 

0130-815074 

01802^/324353 

274 

Creative Labs GmbH 

089/992871-0 

089/99287122 

81,251 

DELO Computer GmbH 

02361/6099-0 

02361/609911 

27 

Dettmer Verlag 

06343/939047 

06343/939047 

264 

Deutsche Verlags-Anstalt 

0711/2631-0 

0711/2631-101 

203 

Digital Equipment 

089/68952-0 

089/68952-699 

53-55 

Dobbertin Elektronik 

06202/71417 

06202/75509 

265 

ELSA GmbH 

0241/606-0 

0241/606-1199 

8,51 

Epson Deutschland GmbH 

0211/5082700 

0211/5047787 

19 

Femschule Weber 

04487/263 

04487/264 

263 

Franzis’ Verlag 

08121/951-444 

08121/951-679 

207-209 

Fuji Magnetics GmbH 

02821/5090 

02821/509152 

24 

Gateway 20(K) 

0130/820834 


35-42 

Grüner 8< Jahr AG & Co. 

040/3703-0 

3703-6000 

119 

Gude Analog- und 

0221/9129097 

0221/9129098 

263 

H-Soft EDV GmbH 

0711/1323232 

0711/1323222 

258 


IBM Deutschland 

0711/785-0 

0711/785-3511 

33 

Intermedia Computer 

04502/8631-0 

04502/8631-69 

258 

International Software 

06221/779025 

06221/775919 

250 

Iomega Europe GmbH 

0041/22/8797000 

0041/22/8797-401 

97 

ixos Software GmbH 

089/46005-0 

089/46005-199 

173 

JEL GmbH Jannsen Electronic 

04541/891171 

04541/2913 

261 

Kingmax 



115 

Kremer Software GmbH 

02131/911317 

02131/911318 

265 

Kyocera Electronics 

02159/9180 

02159/918100 

87 

Lexware GmbH 

0761/4704-0 

0761/4704-520 

29 

Merlin Software Service GmbH 

06128/84011 

06128/86697 

259 

MHj-Software 

07252/87890 

07252/78780 

261 

Microtech GmbH 

06701/93900 

06701/3682 

79 

MIKODATAGmbH 

040/5407255 

040/5407680 

265 

Nokia Audio Electronics GmbH 

089/149736-0 

089/149736-10 

17 

Olufs Uwe 

02208/4815 

02208/4815 

261 

PC Management 

0521/91119-0 

0521/91119-55 

260 

Perfect GmbH 

06131/337367 

06131/337353 

260 

Philips 

040/28521831 

040/28521832 

31 

Printer Service 

0203/288236 

0203/288237 

261 

ProSoft Wonderlites 

0261/4047-216 

0261/4047-252 

257 

PSBL Albert Lehmann 

02191/931472 

02191/342486 

263 

Pyramid Computersysteme GmbH 

0761/4514-0 

0761/4514-70 

22-23 

Reichelt Elektronik Vertrieb 

04422/955-0 

04422/955-111 

254 

SAMSUNG Electronics GmbH 

0180/5121213 

0180/5121214 

2 

Siener Soft 

06126/5950 

06126/51085 

255 

Software Service Seidel 



262 

SOVOTECMERCANTILSL 

07533/7379 

07531/51278 

265 

Spieß Computersysteme 

089/544178-0 

089/544178-40 

25 

TELESAG 

030/3992-800 

030/3992-801 

61 

TV Today Magazin Verlag 


— 

145 

Utech Verlags GMbH 

0441/94507-0 

0441/94507-22 

63 

ViewSonic Technology GmbH 

02154/91880 

02154/9188-10 

71 

WEKA Computerzeitschriften 

089/9911150 

089/99115425 

107-109,141-143 

Will Software GmbH 

06007/9151-0 

06007/9151-18 

265 

WORTHINGTON DATA SOLUTIONS 

0130/815084 


262 




Zille Software 06187/22337 06187/22348 265 


Beilagenhinweis: Einer Teilauflage dieser Ausgabe liegen Beilagen der Firma 18i1 
Direkt bei. Wir bitten um freundliche Beachtung. 
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FAXFORMULAR 

PC MAGAZIN 


PC MAGAZIN 


PC Magazin bietet Ihnen mit dieser Fax-Seite jeden Monat die 
Möglichkeit, schnell und direkt Kontakt zu den Inserenten in dieser 
Ausgabe aufzunehmen, für deren Produkte Sie sich interessieren. 

Nutzen Sie unser Faxformular, 
um Produktinformatienen direkt 
beim Anbieter abzurufen! 


EINFACH KOPIEREN UND PER FAX ODER POST EINSENDEN 




Auf der gegenüberliegenden Seite finden Sie die Faxnummern aller 
Firmen, die in diesem Heft mit Produktanzeigen vertreten sind. 
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Schicken Sie mir bitte weiteres Informationsmaterial zu* 

□ Broschüre □ Datenblatt □ Preisliste □ Rufen Sie mich bitte an! 


Name/Vorname 


Funktion/Titel 


Firma 


Abteilung 


Straße/Nr. 


PLZ/Ort 


Telefon/Fax 



Übrigens, sollte Ihre Anfrage beim Anbieter nicht sofort bearbeitet werden, 
helfen wir Ihnen gerne weiter unter der Fax-Nr.: 08121/95-1621. 
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ln der nächsten Ausgabe 



Special: CTI 

Die Integration der Telefo¬ 
niefunktionen - unter dem 
Oberbegriff der Computer 
Telephony Integration (CTI) 
inzwischen zu einem geflü¬ 
gelten Wort anvanciert - ist 
praktisch und bietet dem Anwen¬ 
der entscheidende Vorteile. Viele Ap¬ 
plikationen, besonders aus dem Busi¬ 
ness-Bereich, unterstützen deshalb in¬ 
zwischen auf unterschiedlichste Weise die 


UNSERE THEMEN 


REPORT 

® Hardware-Pannen-Statistik 
® Lohnt sich die Werbung 
im Internet? 

® Wie Spiele auf den Index 
kommen 

TECHNIK 

® Festplattentechnik: 

Near Field Recording 
® Neuer Weg ins Internet: 

Surfen ohne PC 
® FPGAs: Programmierbare 
Hardware 


Telefondienste direkt. Wir stellen einige dieser Anwendungen im Test vor, geben 
einen Einblick in die Technologie von TAPI & Co. und beleuchten - wichtig für 
die Internet-Telefonie - die unterschiedlichsten Codecs zur Sprachkompression. 


Remote Access 

Den Zugriff auf die gewohnte PC-Arbeitsumgebung im Büro oder zu Hause von 
externen Stellen über Modem oder ISDN wollen sogenannte Remote-Access- 
Tools wie pcAnywhere oder LapLink vereinfachen. Diese Produkte versprechen 
einen vereinfachten Zugang ohne die sonst üblichen großen Installationshürden 
und darüber hinaus praktische Zusatzfunktionen wie etwa die Fernbedienung des 
Zielrechners. Gerade diese Funktion läßt Servicetechniker aufhorchen, die jetzt 
bequem vom Büro aus Erste Hilfe leisten und auf Fehlersuche beim Kunden ge¬ 
hen können. Unser Test zeigt, was die Tools wirklich leisten. 


® Ethkal Hacker: Hacken 
im Auftrag der Industrie 
® C++-Builder: Delphi- 
Programme portieren 

PRAXIS 

® Drucken unter Linux 
® Web-Site grafisch gestalten 
® Hypothekendarlehen 
mit Excel, Teil 2 
® Direct-X-Kurs, Teil 2 


PC Magazin Das Rcue Heft ab 
09.03.98 an Ihrem Kiosk 


Der USB kommt 

Der Universal Serial Bus (USB) schickt 
sich in diesem Jahr endlich an, zu einem 
wirklich universellen Peripheriebus zu 
werden. Die allumfassende Antwort auf 
die bisher verschlafene Vereinheitlichung 
soll die unterschiedlichsten Peripherie- 
Funktionen von der Tastatur über die 
Maus bis zur Videokamera oder dem 
Joystick unterstützen und den Kabelsalat 
eindämmen. Wir stellen die Technologie 
und ihre Möglichkeiten vor. 


PC-Systeme bis 2000 Mark 

Der Preiskampf tobt, und der Kunde ist König. So könnte man die lukrativen Angebo¬ 
te leistungsfähiger PCs mit hochgetakteten Pentium-Prozessoren oder bereits der Pen- 
tium-II-Generation interpretieren. Die Preisun¬ 
terschiede zwischen der 
auslaufenden Pentium-Garde 
und den neuen -Il-Systemen 
schrumpfen immer mehr. Un¬ 
ser Vergleichstest nimmt dies¬ 
mal Systeme bis 2000 Mark 
(Preis ohne Monitor) kri¬ 
tisch unter die Lupe. 


Die Redaktion behält sich das Recht vor, angekündigte Themen aus Aktualitätsgründen auszutauschen. 



ZIP-Programme 
Im Vergleich 

Viele der nicht so häufig genutzten 
Daten legt man sinnvollerweise ge¬ 
packt auf einem Datenträger ab. 
Dies reduziert die Speicherplatz¬ 
verschwendung, verkürzt die 



Download-Zeiten spürbar und er¬ 
leichtert die Verwaltung zusam¬ 
menhängender Dateien. Unser 
großer Vergleichstest stellt die ak¬ 
tuellen Versionen der wichtigsten 
Vertreter ausführlich vor. 
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Eine Multi- 
plattfoim-Welt 


K ürzlich saßen mein Freund Bill 
und ich bei einem Glas Bier in 
der Thirsty-Bear-Brauerei in 
San Francisco und redeten über Soft¬ 
ware. Das Bier, das hier direkt im Lokal 
gebraut wird, ist gut, aber was das Thir- 
sty Bear in Wahrheit so attraktiv macht, 
ist seine Lage - nur einen Katzensprung 
entfernt vom Moscone Center, in dem 
gerade wie jedes Jahr die MacWorld Ex¬ 
po stattfand. 

„ Morgen gibt es zwei Veranstaltungen 
zu Windows 95, und am Donnerstag ei¬ 
ne zu NT'\ las ich Bill aus dem Veran¬ 
staltungsverzeichnis vor. Natürlich 
nahm er mir das nicht ab. „ Glaub mir's“, 
sagte ich, „ wir leben in einer Windows- 
Welt. Sogar auf der MacWorld. “ 

Vor ein paar Jahren bat mich Bill, ihm 
einen Computer für sein Unternehmen 
- ein Grafikstudio, spezialisiert auf 
Schilder - zu empfehlen. Er diskutierte 
mit mir die Vor- und Nachteile von 
DOS/Windows-PCs im Vergleich zu 
Macintoshs, bis ich ihm die folgende 
Grundsatzregel ans Herz legte: Such dir 
die Software aus, die du brauchst, um 
deine Arbeit zu machen, und dann kauf 
dir die Maschine, auf der diese Software 
läuft. 

Ich weiß nicht, ob er meinen Rat be¬ 
folgte oder nicht, auf jeden Fall kaufte er 
einen Mac. 

Bill hat seine Entscheidung nie be¬ 
reut. Wie die meisten, die in der Grafik¬ 
branche arbeiten, wird er an seinem Mac 
festhalten, bis sie ihm die Maus aus sei¬ 
nen kalten, toten Fingern brechen wer¬ 
den. Er und seinesgleichen sind der 
Grund dafür, daß der Mac nie von der 
Bildfläche verschwinden wird - und 
wenn das Apple-Management noch so 
hart daran arbeitet, ihm den Garaus zu 
machen. Bill hat im Lauf der Zeit immer 
mehr Macs dazugekauft, um sein ge¬ 
samtes Studio zu vernetzen. Letztes 
Jahr hat er sich dann allerdings zum er¬ 
sten Mal eine NT-Maschine zugelegt. 
Und zwar weil nur auf ihr die Software 


lief, die er für ein spezielles Projekt 
benötigte. 

Als wir so im Thirsty Bear sitzen, 
macht sich Bill Gedanken über den 
Rückgang an Software für Macs. Nicht 
nur er - heute morgen hat Steve Jobs, 
Apples stellvertretender CEO, auf der 
Expo mehrere wichtige Schritte vorge¬ 
stellt, mit denen man den Abwärtstrend 
umkehren will. Oracle wird all seine 
Unternehmens-Applikationen, mehr 
als 30 Client-Server-Applikationen für 
Business-Funktionen, auf den Mac por¬ 
tieren. Für Apple ein echter Coup - ob¬ 
wohl dieser Schritt nicht ganz unerwar¬ 
tet kam, wo doch Oracles CEO in Ap¬ 
ples Vorstand sitzt und sämtliche 
Applikationen in Java geschrieben sind. 
Und Java läuft ja, wie wir alle wissen, auf 
sämtlichen Plattformen, nicht wahr? 

Microsoft wird die Mac-Version ihres 
neuen Office 98 noch vor der Windows- 
Version auf den Markt bringen. Und die 
Mac-Version wird Funktionen mitbrin¬ 
gen, die man im Windows-Release wei¬ 
terhin vermissen wird, so zum Beispiel 
automatische Thesaurus-Vorschläge, 
wenn man auf ein Wort klickt, oder die 
Unterstützung neuer Dateiformate. 
Microsoft will neue Features nicht in 
seinem Windows-, sondern in seinem 
Mac-Produkt vorstellen? Hört sich fast 
so an, als sei das geheime Abkommen 
zwischen Apple und Microsoft letztes 
Jahr doch nicht so schlecht für Apple ge¬ 
laufen. 

Jobs prahlte damit, daß wir diese Slo¬ 
gans künftig immer häufiger hören wür¬ 
den: Erstmalig auf Macintosh und Nur 
auf Macintosh. 



Das ist sicherlich alles sehr erfreulich 
für Apple, und ich freue mich auch für 
das Unternehmen, daß Steve das erste 
profitable Quartal in 15 Geschäftsmona¬ 
ten bekanntgeben konnte. Aber mal 
ganz ehrlich: Welche Anwender legen 
Wert auf unterschiedliche Funktions¬ 
umfänge in ein und demselben Pro¬ 
gramm auf verschiedenen Plattformen? 
Natürlich will das niemand. Genauso¬ 
wenig wie niemand den Krieg zwischen 
Microsoft und Sun wollte. Wenn wir 
schon in einer Multiplattform-Welt le¬ 
ben müssen, dann bitte auch keine Gren¬ 
zen mehr - und einen allgemeingültigen 
Standard für den Datenaustausch. Wir 
wollen, daß das Zeug zusammenarbei¬ 
tet. Aber die Leute, die dieses Zeug ent¬ 
wickeln, verstehen das nicht immer. 

Eine erstaunlich übergreifende Tech¬ 
nologie gab es auf der Expo allerdings 
doch zu sehen - und zwar aus einer un¬ 
gewöhnlichen Ecke: Apple. 

QuickTime 3.0, die aktuelle Version 
von Apples Medien-Entwicklungs- und 
Ubertragungstechnologie, unterstützt 
zusätzliche Formate von Qualcomm, 
QDesign und Sorenson, die eine ein¬ 
drucksvolle Sprach-, Musik- und Video¬ 
ausgabe über Internet-Verbindungen 
ermöglichen. Geplant ist die Unterstüt¬ 
zung aller größeren Medienformate. 
Und obwohl Apple vorhat, 29,95 US- 
Dollar pro Autorenversion zu verlan¬ 
gen, wird das Hauptpaket von Quick¬ 
Time weiterhin kostenlos bleiben. Und 
das volle Funktionsspektrum von 
QuickTime ist jetzt über alle Grenzen 
hinweg erhältlich - auf MacOS, Win¬ 
dows und NT. QuickTime will der Eu¬ 
ro fürs Internet sein, die allgemeine 
Währung, oder zumindest eine davon, in 
einer Multiplattform-Welt. 

Michael Swaine ist Kolumnist des Dr. Dobb’s Jour¬ 
nal und schreibt seit 1980 über PC-Technologie. 
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Was macht Ihr Drucker eigentlich 
wenn er scannen soll? 


u 



Nun - vermutlich räumt er das Feld. Es sei denn, es handelt sich um den 
neuen Canon UniversalPrinter. Mit einem „Klick“ läßt er sich nicht nur 
vom Vierfarbdrucker in einen Foto-*, Neon-* oder extraschnellen s/w-Drucker* verwan¬ 
deln. Sondern auch in einen Top-Farbscanner*. Also nichts wie los zum Händler; Dort 
erwartet Sie der neue BJC-4300 mit einem ganzen Strauß Überraschungen. Kopf hoch! 



*Option 


Der BJC-4300. Der neue UniversalPrinter. 


Canon 

MAN VERSTEHT SICH BESSER 


Canon Deutschland GmbH, Europark Fichtenhain AlO, 47807 Krefeld. Infos und Musterausdrucke unter 0 21 51/3 49*5 66. 
http://www.canon.de 
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Die fähigsten und mit den neuesten Trends in der 
Illustrationswelt bestens bekannten Computer- 
Künstler vertrauen auf CorelDRAW™. Seit 1989 
dominiert CorelDRAW den PC-lllustrationsmarkt. 

Das Paket wurde aufgrund seiner innovativen " 
Technologien mehr als 270 mal mit dem 1 . Preis 
ausgezeichnet. Jetzt hat CorelDRAW 8, dos jüngste 
Mitglied in einer langen Reihe hervorragender 
Leistungspakete, noch mehr zu bieten. Über 100 
neue Funktionen, die sich modernster Technologien 
bedienen, schrauben Ihr Produktivitätsniveau noch 
weiter nach oben. Intuitive Web-Tools helfen Ihnen, 
im Internet Furore zu machen. Interaktive 
Spezialeffekte setzen verblüffende Akzente in 
visuellen Projekten. 

Nehmen Sie sich die kreative Freiheit, die für Ihr 
Schaffensumfeld charakteristisch ist. Erfahrene 
ßrafikkünstler vertrauen darauf, mit CorelDRAW 
immer wieder herausragende Ergebnisse realisieren 
zu können. 

Das Design für diese Werbung wurde mit preisgekrönter 
Corel-Grafiksoftware erstellt. 
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John Corkery 


Besuchen Sie uns auf der CeBIT98 vom 19.-25. 

Mörz in Hannovec. Sie finden uns in Halle 2, Stand D24. 







